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1}  Miscellaneen.  Von  Obermed.  Rath  Dr.  Widnmanb^ 
>     in  München. 

1)  ^0  scheel  auch,  laut  der  Hygea  und  Andern, 
die  arxneilichen  Slreukügehhen  anjEcesehen  wer.den ,  so 
bestätigte  sich  doch  mir,  wie  so  vielen  Andern,  ihre 
heilmme  Wirkung  in  vidfach  vorgekommenen  Fällen. 
Einer  bejahrten  Frau  gab  ich  ohnlangst,  wegen  dafür 
passender  Unterleibsleiden  Digital,  purp,  Vso;  in  Zeit  von 
einer  halben  Stunde  (es  war  um  die  Mittagszeit)  ver- 
fiel Pat«  in  eine  solche  Schläfrigkeit,  dass  sie  derselben 
kaum  mehr  zu  widerstehen  vermochte ;  beim  Mittags- 
^sen  machte  es  ihr  Muhe,  die  Augen  offen  zu  erhalten. 
Sie  schlief  sodann  den  halben  Nachmittag  durch,  und 
die  Nacht  darauf  zwölf  Stunden  in  einem  fort !  —  Bei 
einem  Fräulein,  mit  abendlichem  Brustdräcken  behaftet, 
vernrsacikte  Pulsat.^  Vi2  ungewöhnliche  Tagßschläfrigkeit, 
auf  den  Abend  aber  unwiderstehlichen  Schlummer  und 
guten  Schlaf  'die  Nacht  durch.  Eine  ähnh'che,  ganz 
fremde  Tagsschläfrigkeit  befiel  auch  eine  Dame,  von 
einem  Herzleiden  befallen,  nach  genommenerBi^on.  Vi  2. 
Rhus  Vso  hoben  auf  der  Stelle  ein  druckendes,  oben 
zusammenschnürendes    Kopfweh^    welches   mit    einem 
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ühnlichen,  auf  die  gaiize  obere  Zahnreihe  wirkenden 
Druck  verbunden  war.  Und  so  wären  von  mir  und 
Andern  noch  leicht  eine  Men^e  unzweideutiger  ähn- 
licher Beobachtungen  anzuführen. 

Und  wanim  sollten  auch,  bei  der  Hinsicht  auf  dyna- 
.^nmche  Wirkungsweise,  kleine  Massen  nicht  so  gut 
wirken,  als  grössere,  Vorausgesetzt  einer  noch  hin- 
länglich bestehenden  Reizempfänglichkeit  V  Ob  ein  klein- 
ster Theii  eines  Lichtstrahles  oder  tausend  Lichtstrahlen 
reflectirend  von  dem  Papier,  worauf  iöh  jetzt  schreibe,  in 
meine  Augen  faiien,  ich  sehe  gleich  gut;  so  mag  auch 
ein  ganzer  Tropfen  passender  Arznei  nicht  mehr  wir- 
ken, als  einige  Streukügelchen,  und  einige  solche,  mit 
passender  Arznei  getränkte ,  flicht  'weniger  als  ein 
ganzer  Tropfen!  —  Dess wegen  möchte  auch  wohl  die 
Behauptung  des  Herrn  H — nn,  su  M.,  Uyg.  .Bd.  IV. 
pag.171,  etwas  zu  vdrlaut  seyn ,  indem  er  sagt:  y}nach 
den  buher  bekannten  Jfalürgeset%tn  stehe  die  Kraft 
immer  im  gleichen  Verhältnis^  mit  der  Materie*^  ♦). 
Wie  oft  nt  schon  etwas  ffir  ein  Naturgesetz  gehalten 
worden,  wovon  weder  die  Natur  noch  der  Schöpfet  der 
Natur  etwas  wusstent  Wäre  das  Obige  richtig,  M 
müsste  auch  der  dicke. Wanst  kräftiger  seyn,  als  der 
schlanke,  hagere  Mensch;  der  feiste  Ochs  mösste  mehr 
schieben  und  ziehen  können,  als  der  magere,  nnge- 
mästete.  Das  Polver,  je  feitter  gekörnt  es  ist,  deste 
wirksamer  ist  es;  alcoholisirte  China  ist  in  kleinerem 
Dosis  wirksamer,  als  grob  gestossene;  Chinin  noch 
wirksamer,  als  China;  ein  Tropfen  Blausäure  ist  viel 
heftiger  wirkend,  als  «in  Quentchen  Aq.  laurocerast 
oder  Amygd.  aman  u.  s*  w.  Wohl  ergiebt  es  sich  auch 
öfter,  dass  mit  grösserer  Quantität  der  Materie   die 


*)  Diese  sohlechthia  irrthumliche  Ansicht  bebaaptea  auch  die  Herrn 
Sachs  uad  Stieglitz  in  ihren  Gegenschriften,  auch  Herr  Gmblin, 
wenn  ich  nicht  sehr  irre.  Man  vergleiche  nur  meine  beiden  Sachsen- 
spiegel. l>r.  ea. 


Kraftänssernng^ gesteigert  wird;  eki  Qaentehen  Jidapp« 
oder  Rhabarb.  wirkt  starker  als  ein  Scropel  oder  gar 
als  ein  Gran  derselben;  ein  Pfand  Palver  mehr  als  ein 
Loth  desselben  u.  s«  w.  Es  kommt  alles  darauf  an, 
was  man  beswecken  will ,  Materielles  oder  Djmamisches; 
immer  wirkt  das  Wasser  in  Dampfgestalt  mehr,  als  in 
seinem  natürlichen  flässigen  Zustand,  aber  ein  Nalur* 
geketü  von'  gleichem  Verhältniss  der  Kraft  mit  der 
Materie,  möchte,  obngeaehtet  aller  Dedoctionen,  wohl 
kaum  heraaszafinden  seynl  Ein  Sonnens(£obohen,  ein 
Körnchen  Tabak,  kommen  sie  auch  nor  an  den  Vorhof 
einer  empfindlichen  Nase,  errregen  Niesen,  und  welche 
heftige  Mu^elaufregungen,  welche  kraftvolle  Bewe- 
gungen des  ganzen  Thorax ,  und  welche  Explosion 
finden  dabei  Statt?  *- 

t)  Bei  dieferer  Gelegenheit  mnss  ich  anch  eines  Apho- 
rismus aus'  den  Aphorismen  eines  freien  ÄrvieM  im 
HcFELAKD^schen  JonrnA,  Januarheft  1830,  gedenken, 
vvelcher  heisst:  „Unstreitig  vermehrt  man,  bei  der 
grossen  Theilbarkdt  der  Körper,  durch  langes  Reiben 
oder  Terdännen  die  Berührungspunkte,  und  sonach  die 
Wirkung.  Diee  ist  dan  enmig  Wahre  in  BAByMMAHN'e 
Behauptung l^^  Ei,  ei!  mein  freier  Arzt,  mit 'wem  wer- 
den denn  die  Berährungspunkte  beim  Reiben  oder  Ver- 
dtenen  des  Arzneikörpers  vermehrt,  etwa  mit  dem 
fhierischen  Organismus,  seinen  Fliehen  und  Nerven- 
endigungen? Bfit  nichten,  sondern  bloss  mit  seinem 
Yehikel,  mit  dem  Milchzucker,  oder  mit  dem  Wass^, 
oder  Weingeist,  welche  man  dazu  nimmt;  wird  nun 
von  diesen  ein  Tropfen  ,%der  einige  Strenkägelchen, 
auf  die  Zunge  des  Kranken  gebracht,  oder  lässt  man 
g*ar  nur  daran  riechen ,  .wo,  ist  sodann  eine  Vermehrung 
der  Berührungspunkte  des  Arzneimittels  und  sonach 
seiner  Wirkung?  —  Hätte  EUhnemann  nichts  Wahreres 
behauptet,  so  stände  es  so  schlecht  um  die  Homöo- 
pathie, als  um  die  Freiheit  des  freien  Arztes!    Denn 
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von  der  Befaiifrenheit  mit  der  Selbstsucht  können  wir 
ihn  wahrhaftig  nicht  lossprechen! 

3)  Ein  anderer  Aphorismus  dssselben  freien  Arztes 
lautet  so:  ^^die  drei  Cardinalmittel  der  Kunst,  ^r 
AderkuM^  das  BrechmUtel  ^  das  Opium  ^  äind  zugleich 
die  Repräsentanten  ihrer  drei  Hauptmethoden;  wer  sie 
j^ehörig  anzuwenden,  oder,  wo  es  nöthig  ist,  ^ehöri^ 
zu  verbinden  weiss,  derist  der  Meister/^  —  Wir  möchten 
/aber  sagen,  diese  drei  Cardinalmitiel  sind  die  Reprä* 
sentanten  der  Oberflächlichkeit  der  Kunst,  und  wer 
diese  Hauptpatäaiive  *)  glücklich  zu  umgehen  weiss, 
der  ist  der  Meister» 

4)  Dass  HAHNfiMANN  SO   streng  auf  vorgeschriebene 
Diät   hielt,   und   die   Störung  der  Wirkungsäusserung 
seiner  Mittel  so  sehr  fürchtete,  beweist,  dass  er  auf 
das  tiefere  Eindringen  seiner  Arzneien  in  den  ^Orga- 
nismus nicht  viel  Vertrauen  hatte;  die  neuere  Zeit*' hat 
aber  schon  gar  oft  die  Eitelkeit^ieser  Furcht  bewiesen. 
So  beobachtete  man  schon  die  Resultate  de;^  genom- 
menen Schwefels  zu  einigen  Streukügelchen  30*  Verd., 
durch  mehrere  Tage ,  in  der  Ausdunstung  und  im  Stuhl- 
gang, vermöge  'des  eigcnthumlichen  Geruchs^  obwohl 
gar   keine   eigene  Diät  dabei   beobachtet,   Kaffee  ge- 
trunken, Salat  jgegessen  wurde  etc.     So  nahm   eine 
an  Zahnweh  Leidende  Kreosot  mit  Wasser  verdünnt 
in  den  Mund ,  wornach  eine  grosse  Aufgeregtheit  des 
ganzen  Nervensystems  die  Folge  war;  indessen  noch 
während  der  üble  brenzlichte  Geschmack  den  ganzen 
Mund  occupirte,  nahm  sie  einige  Kügelchen  von  Nux  v.<y 
und  sogleich   trat  Beruhigung  des  Aufruhrs   ein.    Ein 
anderes    Frauenzimmer   machte    sich    wegen    heiligen 
Kopfwehes  J^^^^überschläge  über  die  Stirn,  nun  nahm 
sie  auch  IgnaL^  und  sogleich  minderte  sich  das  Kopf- 


^)  Dass  der  Aderlass  vor  allen ,  dam  das  Opium  mehrentheUs, 
Palliative  seiea,  diese' nicht  uogegriindetej  Meinung  hatte  ich  schon^ 
ehe  noch  der  Name  Homöopathie  bekannt  war. 


weh  aaf,  fühlbare  Weise.  So  hob  auch  Ignat.  bei  einer 
Säujs;enden  \  die  an  langwierigem  Krampfhasten  und 
dabei  an  wiederholten  Blutabgängen  aus  der  Scheide 
litt,  auf  der  Stelle  diese  beiden  lästigen  Erscbeinongen, 
obwohl  sie  schon  seit  mehreren  Tagen  Chinin^  und 
2war  denselben  Tag  noch ,  ohne  Erfolg  genommen  hatte. 
^■^  Es  sei  indessen  weit  von  mir  entfernt ,  damit  auf 
eine  Laxität  in  Absicht  der  hom.  Diät  antragen  zu 
wollen ;  nur  möchte  ich  damit  bemerken ,  dass  eine  zu 
grosse  Skropalositat  eben  so  oft  iinnöthig  eeyn  möchte. 
Sicherer  fährt  man  gewiss  immer,  wenn  man  alle, 
die  Arzneiwirkung  störenden,  Ek'nflösse  nach  Möglich- 
keit zu  vermeiden  sucht,  und  also  sich  genau  an  die 
vorgeschriebene  Diät  hält;  indessen,  hat  einmal  das 
passende  Medikament  in  die  leidende  Sphäre  richtig 
eingewirkt,  so  glaube  ich  ist  das  Aesultat  seiner  Wir« 
kung  so  leicht  auch  nicht  mehr  zu  zerstören.  Denn 
wie  unmöglich  ist  es  bäu^ ,  auch  bei  dem  besten 
Wüten,  sich  allen  störenden  Einflüssen  zu  entziehen, 
?ind  doch  gelingen  die  Heilongen ! 

5)  Ohnlängst  wurde  mir  eine  nichts  weniger  als  er- 
wünschte Gelegenheit  gegeben ,  einen  Hydraencephahu 
bei  einem  sechsjährigen  Mädcl}en  zu  behandeln.  Das 
Mädchen  war  schon  seit  vier  Monaten  krank,  ganz 
abgemagert,  und  bishefr  allöopathisch  behandelt  worden; 
was  ihre  bisherig  Krankheit  w^ar,  konnte  mir  trotz 
allen  Fragen  nicht  deutlich  gemacht  werden ,  man  sagte 
mir  bloss ,  man  hätte  bisher  ~  die  Krankheit  für  ein 
Wachsfieber  (?)  *)  gehalten ,  und  sich  auf  die  Zeit  ver- 
tröstet,  während  welcher  es^aber  immer  schlimmer  wurde* 
Es  war  mir  indessen  um  die  Anamnese  diesfalls  um  so 
weniger  zu  thun,  da  es  in  die  Augen  springend  war, 
das  das  Kind  an  Hydrenc^ephalus  bereits  im  dritten 
Stadio,  mit  also  schon  vollendeter  Wasserergiessung, 
leide;  alle  Zeichen,  die  Formey  in  seinen  vermischtem 


*)  Fieber  vom  Waehsen? 


med.  Schriften^  Berkn  189t  Nr.  8  übet  Encephalitis  in- 
fantam  so  schön  and  meisterhaft  auffährt,  waren  so  deatlich 
aasgeprü/pt,  dass  ich^  statt  einer  weitern  Beschrabung^, 
nar  dahin  verweisen  darf.    Ich  stellte  den  Eltern  den 
verzweifelten  Zastand  auch  soj^leich  vor,  und  sa^e 
ihnen,  wie  wenig:  bi^r  von  irgend  einer  Heilweise  za 
hoffen  sei,  und  iusserte  ihnen  ganzt  freimütfaig,  dass 
ich  gar  nichts  dawider  haben  ^  und  recht  gerne  xariiek* 
treten  würde,  wenn  sie  das  Kind  noch  /erner  allöor* 
pathisch  behanddn  lassen  wollten.    Doch  sie  drangen 
in  mich,  die  homöopathische  Behandlung  anzuwenden^ 
und  so  gab  ich  denn  nach,  und  verordnete,  nach  Hart^ 
LAUB  d.  hom.  Zeifff.  Bd.  VIL  Nr.  12  p.  182  ^  Tinctun 
HeUeb.  nigr.  glL  1  4*  Verd.,  mittelst  Milchzucker  in 
8  Theile  zu  theilen,  wovon  ich  aUe  %  Stunden  eine  Dose 
nehmen  liess.   Nach  »16  Stunden  wurde  Relieh,  repetirt, 
und  ein  Tropfen   der  9*   Verd.  in  8  Theile   getheüt, 
zweistöndiich  genommen;, es  wnrde  darnach  nicht  besser^ 
vielmehr  nahmen  die  soporosen  Zufälle  zu;  nur  war 
mir  bemerkenswerth ,  dass  die  Absonderung  des  Urinesi 
dabei  nicht,  wie  der  Stuhlgang,  gehemmt  war^  ob- 
wohl er  später  ins  Bett  fS^x^.^  ohne  dass  dps   Kind 
dayon  wusste.     Ich  gab  nun   nach  3  Tagen  Amicüj 
tO Streukugelehen  der  6.  Verd.,  alle  4  Stunden ,  S Tage 
lang,  abermals  ohne  Erfolg:  danif  lies»  icii  noch ,  S^Tage 
durch ,  Abends  und  Morgens  Beüadonnu  Vso  nehmen^ 
auch  ein   Vesicator  in  den  Nacken  setzen ,  es  blieb 
alles  beim  Alten  und  Schlimmen !  Und  so  sah  man  sich 
dann  am  achten  Tag  meiner  Behi^ndliing  wieder  nach 
alföopathischer  Hülfe  um;  es> wurden  noch  kalte  lieber«- 
giessungen  g^emacht,   imd  in  der  Na^bt  darauf  starb 
4das  Kind ,  was  ich  auch  vom  Anfang  an  nicht  anders 
erwartet  hatte.   Was  konnten  aiKk  die  bekannten  kalten 
Uebergiessnngen  in  solchem  Stadio  dek*  Krankheit,  und 
bei  einem  hn  Lebens  -  und.  Reaktionskraft  so  verarmten 
Individuum  noch  nätzen?    Ich  wandte  sie  einmal  bei 
einem  noch  kräftigeren  Kinde  ^  dal»  aber  aoeb  schon  im 


Z^^tmd  der  Waasererjciessnn^  sich  be£Mi4)  an,  und 
ehw  8^9  wie  aach  ^(mBi«Y  es  zng^stßht^  ohne  Erfolg.  * 

6)  Ich  wets9  es^  wohl,  dass  viele  Hpinöopathea  die 
Auffübrang  flfiis$hi0geKier  .boooL  Krank h^itshehandl^Dj^n 
niebt  liel^n,  «nd  solche  theils  fär  unaüts,  (heils  für 
»aebtheilig  der  aofkeimeiid^n  Kaqst  haUeii.  .  leb  bin 
indeaseo  iiieht  dieser  Meinai^g,  nml  habe  aoeb  deaslmlb 
aebon  ia  4^  allgeia.  hom.  Zeituog  dergleichen  Fehl-- 
Jcareii  angefäfirt;  errando  djacimua;  and  wanmi  solUeii 
wir  dean  der  Welt  weis«,  machen  wolleo,  dass  ona 
alle  miaere  Karen  gelingen?  Es  ist  geling,  wenn  wir 
liQweJsea  jiöaiken ,  dass  ans,  ec^teris  paribtta«  mehr 
Reilaagen ,  and  auf  körserm  und  leiehtern^  Weg  ge- 
Uilgen,  al3  den  4Uäopathen!  Sadann  ist  es  ja  auch, 
wean  wir  bemerken ,  dass  ia  einer  gegebenen  Krankheit 
das  eine  nad  andere  Mittel  nicht  hilft,  keine  reine 
BfiQgati^n ,  weruach  nichte  weiter  mehr  geschlossen 
werden  kann^  sondern  die  Negation  wird  selbst  in  so 
ferne  eine  prakliscbe  Affirmittion ;  ala  wir  eben  dadurch 
die  mehrere  oder  loindere  Ansproebafahigkeit  der  öbrigen 
»oeh  nti^ht  gebraiH^bten,  nnd  noch  doeh  in  einigem  Rapport 
stehenden  Jßttel  »ur  Hilfe  gewissermassen  bejahen.  — 

7)  Oech  ^w  Satishction  der  Unzufriedenen  will  ich 
ein  Paar  Falle  schnell  voUfaraelfter  HeUungen  aulTühren : 

Ein  bleiehaä^tigeai  hageres  Madeben  von  16  Jahren, 
das  schon' seit  äMenaten  ihre  Periode  nicht  mehr  hatte, 
Welches,  ausser  der  gewöhnlichen  ^ehwerathmigkeit, 
alit  Appetiäosigkeil;  and  tiglicbem)  öftera  wiederkeh* 
randem  Erbrechen  bebaficst,  und  schon  lange  äusserst 
äUar  Laune  war,  wo  Ferrum  met.  api  gtt  1  3.  Vecd.^ 
»weimal  gegeben,  nichts  half,  bekam  Pho^hor  Vso; 
an  dritten  Tage  warde  die  Q^^e  wiederholt,  und  noch 
denselben  Af^ead  trat  da^  Mtmatliebe  nnd  mit  ibiV^g^iusr 
liehe  Besser liag  ein« 

Ein  anderes  Madchen  to«  15  Jahren,  das  erst  zwei- 
mal die  Periode  gehabt  hatte,  so  zwar,  dass  sich  die- 
aelbe  nnn  wiedi^r  #hmr  die  gehörige  JSjeit  verzag^te^ 


litt  zugleich  an  KopfWeh,  Stecken  in  der  Brost,  Mä^g- 
keit  etc.;  ich  gab  Phosphor  in  derMmlichen  Dosis,  und 
noch  denselben  Ta^;:  trat  die  Periode  ein.  ^) 

Ein  zartes,  schwächliches  Fräulein  zog  sich  in  unsern 
kühlen  Maitagen  durch  eine  Verkiltung  einen  Rheu^ 
fnatmmu  acutus  zu;  Sie  bekam  Abends  einen  heftigen 
durchschutternden  Frostanfall ,  darauf  brennende  Hitze, 
heftiges  ,  auseinanderpressendes  Kopfweh ,  Halsweh 
beim  Hinabschlucken,  Schmerz  aller  Glieder  bei  der 
leisesten  Bewegung,  selbstt  die  Berührung  derselben 
war  ihr  unleidlich,  die  Nacht  war  schlaflos,  der  Puls 
geschwind  und  zusammengezogen;  Durst;  sie  fühlte 
sich  wie  in  einer  Gluth  liegend.  Ich  gab  ihr  am  Morgen 
Bryonia  Vi  2.  Den  darauf  folgenden  Tag  waren  alle 
Zufälle  im  mindern  Grade;  i(;h  gab  Bryon.  Vis.  Den 
dritten  Morgen  fand  ich  das  Fräulein  schon  ausserm  Bette 
und  ohne  (Schmerzen  y' bis  auf  noch  leise  Beschwerde 
beim  Schlucken  und  Mattigkeit;  sie  erhielt  nochBrytn,  V41, 
und  so  gieng  die  Besserung  anhaltend  fort 

So  viel  für  heute  zur  Befriedigung  der  Malcontenten! 

8)  Med.  Dr  Eisenmann  hat  abermal  eine  Brochnre  zur 
Weltigebracht;  sie  heisst:  Prüfimg  der  Homöopathie. 
Homöopathie  ist  bekanntlich  eine  reine  Erfahrungssache; 
was  sich  aber  von  einer  Prüfung  einer  Erfahrungs- 
wissenschaft von  einem  Mann  er\^artea  lasse,  der  ganz 
ausser  Stand  gesetzt  ist,  Erfahrungen  zu  machen 
oder  nachzumachen ,  selbst  an  sich  selbst  nicht,  da  er 
immer  in  Statu  violento  ist ;  das  mag  ganz  mit  dem 
Urtheil  übereinkommen,  das  uns  ein  Blinder  von  den 
Farben  giebt  Es  machen^s  ihm  zwar  viele  seiner  Col- 
legen  getreu  nach,  die  Gelegenheit  und  Freiheit  hätten, 
Erfahrungen  und  Beobatshtungen  anzustellen,  die  es 
aber  nicht  thun,  und  doch  urtheilen  wollen;  'um  so 
schonender  mag  also  sehi  Opusculum  beurtfaeilt  werden, 


*)  Ich  bitte,  mich  hier  mit  dem  post  hoc y  ergo  propter  hoa  «u  ver- 
fichoaeä !  Iph  glaube  zu  wissen,  wie  und  wo  ich  zu  schliesBea^habe !  — 
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welches  er  wohl  auch  anr^zum  Zeitvertreib  ge«chriebeii 
bafoen  mag.  —  Von  der  neoern  Literalar  und  der  be- 
ginnenden ITfflgestaltang  der  Homöopathie  weiss  fibri- 
gens  der  Verf.  nm  kein  Haar  mehr  als  Einer ,  der  Ober- 
haupt nichts  weiss;  und  genaa  besehen  ist  endlieh  das 
ganze  Missbuchlein  (um  es  nicht  anders  sn  nennen!) 
nichts  weiter  als  ein  mit  Scbiippf  gebofnes  DriUings- 
kind  des  bekannten  antihomöopathischen  Schreiers  und 
der  medic.  und  chirarg.  Zeitung.  tJebrigens  ist  es  aber* 
auch  dem  Armen  nicht  zu  verargen,  wenn  er  in  seiner 
traurigen  Lage  voll  Unmutb  Aber  die  ^^  HahHemanie^^ 
los'/ieht,  und  wil*  können  ihm  zum  Trost  die  erfreuliche 
Neuigkeit  zukommen  lassen,  dass  es  mit  der  Hahnemanie 
bald  ein  finde  haben  wird!!!  Möchte  der  Verf.  nur  auch 
bald  von  seiner  Eüemnanie  befreit  werden! 


2)  Mittheilungen  atis  der  Praxis.  Von  Dr*  Liedbegk 
zu  Upsala  in  Schweden. 

1)  Mein  zweijähriger  iSohn  (Pehr  Fabdrik  Alark), 
untersetzt,  blond,  grossköpiig  (ohne  allen  Erfolg  als 
einjähriges  Kind  a  !a  Attobiyr  mit  Vaccinin  1.,  durch 
die  Güte  des  Herrn  Dr.  Backendorff  in  Bremerlehe  er- 
halten, geimpft;  vei^gl.  meine  üebers.  des  Organons, 
8.  68  Anm.},  war,  ausser  den  gewöhnlichen  Kinder- 
krankheiten, als  Aphtbae,  Dentitionsbeschwerden  mit 
Durchfall  und  der  in  Schweden,  s«  g.  AeUan  (d.  h, 
Febris  intermittens  infantum,  mit  oder  ohne  Atrophie) 
und  Jucken  der  Haut,  sonst  so  ziemlich  gesund;  seine 
Mutter  hat  oftmals  an  Brustkrämpfen  gelitten,  und  ich 
selbst  bin  Haemorrhoidarius.  Seit  dem  Anfang  dieses 
Jahres  hatte  das  Kind  manchmals  an  dem  hier  fast  endemi- 
schen Catarrhus  gelitten.  Seit  drei  Tagen  war  der  Husten 
dabei  trockner  als  vorher.  Salmiak  %  gutt*  dim.  änderte 
nichts«    Abends  den  6«  März  L  J,-  war  der  Athem  etwas 
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bedchwerliehef*  and  der  Hosten  anhl^ltender,  Eieber  mit 
Körperfaitze  trat  ein.  In  Eraiang^luDi^  bestimmterer  In« 
iticationeft  ^ ab  ich  Aconit.  In  der  Nacht  erwachte  der 
Kranke  nm  CV«  Uhr  mit  Schreien  und  wiederholtem 
bellendem  Hosten,  Aechzen,  Hin-  and  Her^erfen  des 
Körpers,  so  wie  besonders  des  Kopfes  nach  hinten; 
Fieberhitze,  während  dass  die  Ffisse  ^anz  kalt  waren; 
Stöhnen.  Mir  schimen  diese  Zufülle  bedenkh'ch.  Den- 
noch dachte  ich,  das^s  alles  aaf  einer  Selbstt&uschang: 
beruhen  könnte,  da  der  Croup  hieselbst  damals  nietrt 
^assirte,  obwohl  mir  in  dem  Winter  einige  Fille  van 
den  hiesi/e^en  Allopathen  als  geheilt,  und  ein  Fall  als 
tödlich  erwfihnt  war.  Idi  gab  dem  Kranken  SVa  Ubr 
Hepar  sulph.  % ,  da  dieses  Mittel  vorher  andere  Catarrbal- 
husten  theils  gelindert,  theils  auch  gehoben  hatte.  Da 
hiebei  zwei  Stunden  nachher  alles  unverändert  war, 
gab  ich  Spongia  Vao,  wonach  das  Kind  ruhiger  ward, 
so  dass  es  spielte  und  um  7  Uhr  etwas  Nahrung  nahm-, 
nachher  schlief  es  ruhig  ein.  Um  9  Uhr  Vormittags 
nahm  der  Husten  etwas  zu.  Ich  lies  dennoch  alles 
dabei.  —  Wie  verändert  aber  war  die  Scene ,  als 
ich  nach  Hause  wiederkehrte  (1  Uhr  Mittags)!  Der 
Husten  war,  von  zischender  Heiserkeit  begleitet,  an-^ 
fallsweise  wiedergekehrt^  der  Knabe  haschte  mit  den 
Hunden  nach  dem  Kehlkopfe,  der  för  jede  Beruhrnng 
empfindlich  war.  Inzwischen  dumpfes  oder  auch  lauteres 
Rofen  nach  C^eppa^^  anstatt  ^fy'elpa^^J  y^lfen^K  Den 
Hals  streckte  ermeistentheils  aus,  djenKopf  nach  hinten. 
Die  Respnration  war  der  eines  Sehweines  beim  letzten 
Athemzuge  des  Seblachtens  ähnlich.  Die  Schultern  hoben 
sich  dabei  and  die  Augen  wendeten  sieh  nach  oben.  Das 
Angesicht  hochroth.  Die  Matter  sagte,  dass  diese  Anfälle, 
obwohl  viel  gelinder,  seil  zwei  Stunden  entstanden  wären, 
und  dass  4as  Kind ,  sobald  sie  voräher  waren ,  heiterer 
wurde,  and  nach  das  gewöfanliehe  Spielzeug  zu  sich 
nabm.  Mir  schien  hiebei  keine  Zeit  zä  verlieren.  Idi 
gab  sogMfih  von  «iner  Läsva^g  de»  BrecbweiQsteias  in 
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wässerigem  Weiii|[:ei«t  *)  9  midi  fanf  Minuten  nachher 
3  Tropfen ,  wonach  eini|re  Linderung^  mit  tilehlafen  an« 
fien^.    Da  der  iLranke  aber  ohngefihr  nach  sehn  Mi« 
anten  aufwachte,  so  wurde  dieseli^e  Gabe  wiederholt, 
nnd  sofort  drei  solche  Gaben,  und  nachher  jede  Viertel- 
stande  2  Tropfen ,    so   dass    der   Kranke  .  ohnj^efAhr 
Vii  Gran  Brechwßinstein  im  Ganaen  genommen  hatte. 
Die  letztm  zwei  Gaben  leckte  er  vom  Zucker  ab,  weil 
es  ihm,  des  Hustens  und  Kriltlichkeit  we|;en,  schwer  hielt, 
das  Wasiser  auch  nur  TheelotTelweise  za  verschlucken 
Cversciiwiej^en  darf  es  hiebei  nicht  werden,  dass  ich 
von  allem  Anfang  der  Behandlung  an  einen  in  heissea 
Wasser  getauchten  nnd  ansgedräckten  Schwamm  auf 
den  Hals  legte,  weiches  Verfahren  alsobald  aufhörte, 
als  die  Unruhe   des  Pat»  dadurch   sich   steigerte).  -* 
Während  dieser  Behandlung  minderte  sich  nun  die  Un« 
mh^,  der  Pat.  wurde  mehr  und  mehr  schlAfrig,   und 
schlief  auch  ruhig.    Nur  durch  Tenesmen  und  fruoht- 
loses  ITrindrängen    schien   er  aufgeweckt  zu  werden, 
seitdem  er  den  Brechwefnstetn  »ahm»    Desto  ruhiger 
aber  war  das  Schlafen  von  der  letzten  Dosts  desselben 
Mitteln  an,   um  3  Uhr^achmittags,  wo  er  4%  Uhr 
vom  Erbrechen  aufgew^kt  wurde;  er  schlief  aber  so<^ 
gleich    wieder   ein.     Um  5  Uhr   Wiedererwachen   mit 
retchlrchem   Erbrechen   gelbKehen   Schleims.     Nachher 
schlief  er  ruhig  ein,' und  ein  profuser  Schweiss  be- 
gleitete dieses  Schlafen.  Der  Urinabgang  war  in  dieser 
gHtnicn  Zeit  unterbrochen.    Erst  um  7  Uhr  Abends  ein 
UDgewohnlicfa  sparsamer  Harn,  von  dunkler  Farbe.   Da 
der  Pat  ifen   folgenden  Tag ,  7  Uhr  Morgens ,  auf- 
wachte, war  er  noch  verstimmt,  fieberhaft  und  still. 
Der  Husten  war  nun  einfach  catarriialisch,  der  Appetit 
war  nicht  da  und  die  ehemalige  Heiterkeit  ganz  weg* 
Zwar  schwanden  alle  fieberhaften  Symptome  io  vier 


*)  1  Grttn  Brechweinsleiu  in  900  gutt.  AJoohol  aq.^  lüorvon  6  gutt. 
dem  KflaXieii. 
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Tagen,  die  übrigen  dauerten  noeh  zwei  Wochen,  und 
der  Pat.  genas  nur  Mmählig.  Nqn  ist  er  viel  heiterer 
und  rahij^er  als  jentats.  Die.  karzdauernde  Application 
von  Schwamm  möge  hierbei  auch  ihre  volle  Ehre 
haben!!  —  Man  kann  löbliche  Zweifel  erheben,  dass 
dieser  Krankheitsfall  kein  Croup  war.  Mag  er  denn 
ein  croupähnlicher  Fall  heissen ,  und  man  sagen ,  dass 
solche  von  selbst  aufhören!]  ArgwöhiTen  kann  man  in- 
dessen, dass  die  Herren  Aerzte  solche  Fälle  nie  der 
Selbstbiölfe  der  Natur  ruhig  überlassen. 

9)  Carl  Lund  w^rd ,  angeblich  nach  Fallen  aus  dem 
Bette,  von  Kyphosis,  besonders  der  Halswirbel,  be- 
fallen, so  dass  das  Kinn  fast  beständig  in  Berührung 
mit  dem  Sternum  ist.  Die  ganze  rhachitische  Consti- 
tution würde  solchermassen  schon  im  sechsten  Lebens- 
jahre verkrüppelt,  und  blieb  auf  einam  niederen  Grade 
der  Entwicklung  stehen;  die  Uchten  Haare,  der  Ha- 
bitus rhachiticus,  das  magere  Angesicht  ete.  vollenden 
die  Skizze  eines  solchen  Unglücklichen,  der  stricte 
insanabilis  ist  Hierzu  kam  noch ,  dass  seine  Mutter 
schon  längst  an  der  Phthisis  pulmonum  gestorben  wan 
Drei  Jahre  nach  Entwicklung^  der  rhachitischen  Dis- . 
Position ,  also  im  neunten  Lemnsjahre ,  entstand  zu- 
dem: 1)  ein  Abscess  oberhalb  der  Clavicula  dextra; 
ein  Ulcus  blieb  als  Rückstand.  Am  Ende  des  Jahres 
1833  2)  ein  ähnlicher  Abscess,  auf  derselben  Körper- 
hälfte, nahe  an  der  Costa  tertia,  wo  nachher  ein  Ulcus, 
auf  dieselbe  Weise  wie  das  vorige,  fortdauerte.  3)  Links, 
so  ziemlich  ^symetrisch  mit  Nr.  1,  ein  Abscess  mit  nach- 
folgendem Ulcus,  was  auch  nach  einem  Jahre  noch 
besteht.  Er  war  im  Jahr  1831  mit  einem  Ulcus  anti- 
cruris  dextri  behaftet ,  das  damals  heilte ;  die  Narbe 
zeigte  deutlich  das  frühere  Daseyn.  —  Die  Entstehung 
des  Ulcus  Nr.  2  befreite  den  Pat  von  mehreren  Be- 
schwerden, namentlich  dem  Asthma,  welches  wenig- 
stens seitdem  viel  geUnder  ist.  Dieses  günstige  Ver- 
baltniss  machte  dem  damaligen  Medidniren  e|n  Ende. 


13 

Später  gebrauchte  der  Pat.  nur  iosserlich  s.  g.  Emol- 
Jientia  von  Breiumschlägen ,  welche  Herr  Prof.  Hw^^saut 
verordnete ,  und  da  die  Wirkung  dieser  Mittel  so  uem-* 
.  lieh  gleich  nichts  war,  hörte  man   auch  ^lamil  schon 
längst  auf,  ehe  man  mich  conaultirte.    Lange  gab  auch 
ich  Silicea  30  tfiglich,  und  mehrere  (ilaben' davon  ohne 
alle  Äenderung  des  Uebels.    Sulphur  und  Calearea  Vso 
waren  auch  ohue  Wirkung,  und  der  Pat.  hatte  daher 
schon  ein  halbes  Jahr  alle  Behandlung  ausgesetzt.    In 
dieser  Zeit  war  ich  durch  Ihre  Zuschrift  vom  SO.  Juli 
1835  darauf  hingeleitet ,  ein^i  Spiritus  SilicCie  ku  fer- 
tigen, und  seitdem  die  Hygea  dessen  Wirkung  bestä- 
tigte, wo  die  30.  Verdunnang  des  Mittels  fehlschlug, 
nahm  ich  den  Pat.  versuchsweise  von  Neuem  in  Be- 
handlung (im  Monat  November  1835).    Meine.  Kiesel- 
saure hatte  ich  durch.  Decomposition  von  Fluorkiesel  im 
Wasser,  durch  die  Güte  des  Cand.  der  Medicin  Mos^, 
der  vorher  schon  als  Pharmaceut  und  seitdem  noch  mehr 
als  Mediciner  sich  in  der  Chemie  ausgebildet,  erhalten. 
Von* diesem  chemisch  und  mechanisch  gleich  reinen  und 
zertheilten   Pr&parat    war   mein   Spiritus   Süicese  be- 
reitet.  Z\xei  Gaben  (gtt  1)  machten  binnen  eiafer  Woche 
den  Eiter  des  Patienten   dicker  und  dicker,   und   die 
Menge  desselben  nahm  merklich  ab.    Die  Respiration 
warde  auch  immer  mehr  freier ,  und  der  Pat. ,  da  er 
zudem  sich  frischer  als  vorher  jemals  fühlte^  besuchte 
mich  nicht  mehr  im  Laufe  des   Jahres   1835.   —  Den 
l^flfebraar  1836  kommt  er  erst  wieder,  mir  eine  s.  g. 
Sennenverkurzung  im  rechten  Kniegelenke  vorzeigend; 
die   Flexoren,.. namentlich   der   Biceps   semitendinosus 
und  spmimembranosus  gestatteten  ^ie  Bewegung  nicht 
gut,  lind  bei  Ausstrekungsversnchen  schmerzten  diese 
Muskelparthieen..    Aus  dem  Geschwür  Nr.  2  qaoll  be- 
sonders viel  Eiter  hervor,  und  der  Pat  setzte  dazu, 
dass  er  Luftblasen,  so  wie  auch  einen  Luftzug  oftmals 
daraus  bemerkt  hätte.    Besonders  bei  Anstrengangen 
allerlei.  Art.  Es  war  auch  leicht,  dieses  zu  beobachten» 
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In  Gegenwart  eines  jungen  Mediziners  sah  Ich  es ;  die 
Mitte' dieses  Geschwäres  warblatig,  wahrend  die  Kan- 
ten eiterig  waren*    Wie  der  Pat.  dabei  sich  so  relativ 
gesund  fühlen  konnte,  ist  nicht  so  leicht  zu  fassen.  — 
Ich  gab  wiederholt  von  Spiritus  Silice»  gtt.  t  am  5  Uhr 
Abends  den   16.tFebraar  1836.    8chon  den  folgenden 
Tag  war  das   Kniegelenk   beweglicher  und  fast  un- 
schmerzhaft  f  und  zwei  Tage  nachher  eben  so  beweg- 
lich als  früher  jemals.    Die  Eiterung  fieng  auch  an  sich 
zu  mindern;   da  aber  diese  Besserung  stand,  gab  ich 
den  S3*  Februar  von  dem  nämlichen  Mittel  drei  Tropfen; 
zwei  Tage  nachher  spürte  der  Pat  etwas  DurchfalL 
Den  S9*  Februar  nahm  der  Pat.  von  Neuem  1  gtt.  Spir« 
Siliceie  morgens  früh.    Der  Kiterabfluss  war  nun  sehr 
vermindert,  and  die  Bildung  einer  Kmste  fieng  schon 
an,  so  dass  die  zwei  Ulcera  (1,  8)  jetzt  fast  geheilt 
erschienen.     Der  Pat.  wurde  aher  den  10.  Mirz  von 
Katarrhalhusten ,  der  damals  so  gangbar  war,  befallen, 
nnd  die'  Geschwüre  (besonders  t)  verschlimmerten  sich 
dabei  Von  Neuem  erhielt  Pat.  Spiritus  Siiice»  Cgit  vj), 
und  am  Ende  des  Monats  war  idas  Ulcus  Nr.  2  der  Luft 
nicht  mehr  durchgängig.    Der  Katarrh  heilte^  wie  mei- 
stens, von  selbst,  und  alle  drei  Ulcera  waren  nun  mit 
Borke   bedeckt.    Im  Ifaufe   des   Aprils'  sind  sie  iron 
Neuem  aufgebrochen,  und  von  Neuem  ist  der  Eiter« 
abgang  durch  Spir.  Silice»  zwei  Gaben,  zu  9  gutt  jede, 
augenscheinlich  vermindert,   so  wie  auch   das  Uleufl^ 
Nr.  S  sich  von  Neuem  geschlossen  hat*    Wird  iU^t 
Pat.  suo  modo  hergestellt,  4.  h.  heilen  die  Geschwüre^ 
besonders  Nr.  2,  dauerhaft  und  sind  deren  Krusten  ab- 
gefallen und   ist  Vernarbung  da,   so  soU  die /^reitere 
Mittheilung  davon  nicht  fehlen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  hierbei  nur  melden, 
dass  hier  in  Upland  die  Kieselsäure  ein  Volksnittel 
gegen  Vereiterungen  im  Allgemeinen,  nnd  besonders 
gegen  Furunculos,  ist.  Man  nimmt  zu  diesem  Zwecke 
Flintensteine,  pulvert  diese  im  Eisenmörser  fein ,  und 
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nimmt  davon  eine  Messerspitze.  Der  verstorbene  Dr« 
iSöBKRBKRG  lo  SigtuHH  g&h  mit  dies  zuerst  au ,  und  seit- 
dem sah  und  borte  ich,  dass  dieses  Mittel ,  so  wieaaeli 
feingepolvertes  Krystallglas ,  schon  öfter  in  dieser 
Hinsicht,  und  zwar  nicht  ohne  Erfolg,  angewandt 
worden  ist. 

Zuletzt  will  ich  eines  Casus  erwdhnenr,  der,  obwohl 
dabei  mehrere  Arzneien  nach  einander  gegeben  waren^  ' 
dennoch  die  waitende  Streitfrage  im  Gebiete  unserer 
Kunst  zu  viel  and  zu  allseitig  berührt,-  um  ganz  uner- 
wähnt bleiben  zu  dürfen;  da  es  zudem  gewiss  eine 
ganz,  neue  Erfahrung  ist,  dass  Ami<^  auch  Delirium 
tremif^ns  heben  kann  ,  namentlich  da  die  Gelegenheits« 
uTsache  dieses  Krankseyns  oftmals  mechanische  Ver« 
letzung  (oder  vielmehr  Contnsion  der  Weichgebilde)  ist. 

3)  Der  Buchbinder  M »•  hieselbst,  brünett ,  dreis- 

sigjährig,  hager,  war  im  Frühjahr  1835  von  Lungen- 
entzündung ,  von  Bluthusten   begleitet ,  einmal   durch 
Aconit  und    Nux  vom*  30 ,  und   beim  Rückfall  durch 
Aconit  und  Brjronia  30,  in  einer  Woche  geheilt*    Das 
Brustleiden ,  das  jährlich  (seit  mehreren  Jahren)  immer 
im  Frühjahre  einen  solchen  Anfall  machte,  war  ausser- 
dem nur  als  Schwere  der  Bru^t  und  Schwerathmigkeit 
bemerkbar.  Yorher  ward  der  Fat.  durch  die  allopathische 
Antiphfogose  auch  hergestellt;  er  fühlte  sich  aber  dabei 
jähtlidi  kr&nkKcher   und  schwächer.    Nach  der   hom«  ' 
Behandlung  endete  sich  nun  der  Krankbeitsanfall  mit 
Scabies.    Da  ich  dem  Pat.  ganz  bestimuit  versicherte, 
es  wäre  unmöglich,  dass  er  auf  diese  Weise  die  Krätze 
bekommen  könne,  wenn  er  vorher  nie  daran  gelitten 
habe,  so  erinnerte  er  sieh,  dass  er  einmal,  und  nur 
partiell   auf  den  Vurderarmen ,    Krätzpnsteln  gehabt, 
dass   diese  durch  innerliches  und  äusserliches  gleich- 
zeitiges Verbrauchen  grosser  Dosen  des  Schwefels  ge*» 
wichen  wären*    So  schien  mir  nun  alles  klar  und  deut- 
lich.   Der  Pat.  steckte  seine  ganze  Familie  seitdem  mit 
Krätze  an.    Obwohl  durch  3  gutt.  Spiritus  sulphuris  in 


einer  halben   Unee  Qoellwasser,  Thee-  bis  Esslöffel- 
weise ^  nach  der  Individualität  eines  jeden  Familien- 
Gliedes,  genommen,  diese  in  weiblichen  Individuen  längst 
gewichen  war,  so  brachen  doch  einzelne  Krätzpnsteln 
noch  oftmals  bei  den  männlichen  Individuen  dieser  Fa- 
roilie  hervor,   besonders  wenn  sie  von  acuten  Leiden 
befallen  werden;  so  ist  z.  B.  der  jüngste  Knabe,  der 
<  nun  an  Noma  laborirt ,  von  Neuem  krätzig  geworden 
u.  s*  w*    Der  Familienvater  selbst,  den  ich  mit  M — nr. 
Anfangs   bezeichnete,  wurde  so  ziemlich  rein,  nur  die 
Beine,  besonders  die  Anticrura,  waren  und  sind  noch 
etwas  krätzig*  HBinzelne  Pusteln  werden  namentlich  in 
IJlcera  anticruris  verwandelt,  und  diese  standen  lange 
da,  der  Lachesis  81  und  andern  Mitteln  Trotz  bietend. 
—  So  standen  di«  chronischen .  Krankbeitsverhältsnisse 
dieses  Mannes ,  da  ich ,  wegen  seiner  gewöhnlichen 
heftigen  Anfälle  (wie  man  sagte)  den  24.  Nov.  1836 
von  Neuem  um  Hilfe  gebeten  wurde.    Ich  sah,  dass 
der  Pat.  etwas  Blut  hustete*  Diese  Sputa  cruenta  waren 
dunkler  und  venöser  von  Farbe,  als  die  ich  im  Frub-^ 
jähr  beobachtete,  die  hochroth  und  arteriell  waren.  Die 
Inspiration  nannte  der  Pat.  so  beschwerlich  als  jemals. 
Das  Angesicht  geschwollen  und  so  wie  der  Körper  im 
ganzen  schweistriefend*  Der  Puls  hastig  und  zusammen- 
gezogen, war  dennoch   nicht  so   häufig,  als  ich  ihn 
vorher  im  Frühjahr  beobachtete.    Er  war  mehr  unter- 
druckt als  gespannt.    Erbrechen  war  auch  da,  nach 
vorhergegangenem  Durchfall  (gestern,  nun  stand  er 
ganz  still).   Das  Essen  kann  der  Pat.  gar  nicht  dul- 
den, desto  mehr  trinkt  er  kaltes  Wasser.  —  Zitterig- 
keit.  —  Völlige  Schlaflosigkeit  Seit  dem  Sonntag  (den 
2i.  November)  gar  nicht  geschlafen.    Eine  nicht  an- 
gegebene Gelegenheitsnrsache  dieses  Leidens  argwöh- 
nend, forschte  ich  vergebens  einer  solchen  nach.  — 
Man  gab  damals,  obwohl  etwas  verlegen,  vor,  dass 
man  gar  keine  wisse,  und.  ich  war  daher  genöthigt, 
nur  von  dem  vorwaltenden  Symptomencomplex  geleitet) 
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das  Kranfcseyn  za  beartheilen  and  zu  behandeln*  Ich  ^ab 
Bryon.  Vso,  wonach  keine  Besserung^  erfofgte)  es  ver- 
mehrten sich  die.  profusen  Schweisse,  Den  26.  Nov, 
Morgeiis  fieng  der  Pat. .zu.deliriren  an;  Aergerlchkeit 
dabei;  er  sieht  überall  schwarze  Figaranten  (Fig^los, 
Follones,  Satores.und  ISinimerleate)  ihr  Zeoji:  treiben. 
Da  ich  ihn  besuchte ^  und  man  dieses  alles  erwähnte, 
laügnete  er  dieses  alles  keck  ab ,  redete  sehr  hastig  and 
verwirrt,  und  delirirte  sogar  in  meiner  Anwesenheit  (da 
ich  ein  Weilchen  still  und  beobachtend  bei  ihm  stand)  ganz 
genau,  wie  seine  Umgebung  es  vorher  berichtete.  Nor 
über  etwas  Kopfweh  klagte  er*  Ich  gab  die  hier  ge- 
wiss ganz  symptomendeckende  Bdladonna  '/so  ein,  wo- 
nach ein  unbedeutender  on^  uarnhiger  Schlummer  er- 
folgte, in  welchem  auch  die  profusen  Seh  weisse  sich 
steigerten.  Das  Mittel  wurde  auch  Abends  gegeben, 
und  den  S7«  Mov.  auch  zwei  Gaben  desselhen  Mittels* 
Den  28.  Nov.  rjef'der  Pat.  nach  Branntwein  (auch  in 
meiner  Gegenwart) ,  kann  so  ziemlich  das  übrige  Deli- 
rium dissimuliren ,  obwofai  es  nun  sa  gesteigert  ist, 
dass  der  Pat.  mehreremale  ausser  dem  Hause  im  Hemde 
umhergeht,  dem  Aegen  und  der  Nasskalte  Trotz  bie- 
tend. Ich  sagte  bestimmt,  dass  der  Patient  sterben 
mmse^  wenn  er  seine  Branntweinsucht  befriedigen  wolle, 
und  dass  ich  ihn  dann  nicht  mehr  behandeln  würde. 
Weinend  meldete  mir  die  Frau  erst  jetzt,  dasa  der 
Kranke  den  vorigen  Sonntag  (den  SS.  November)  von 
seinem  Gesellen  (Gegenstand  der  Kranicengescbichte 
Nr.  8)  misshandelt  und  durchgeprügelt  worden  wäre, 
dass  er  seitdem  nicht  schlafen  könne,  dass  er  q||[ier  aus 
Schaam.es  untersagt  habe,  mir  dieses  zu  erwähnen* 
Diese  Angabe  leitete  n^ich  nun  bei  der  Wahl  des  Mit-^ 
tels,  so  wie  sie  auch  viele  Krankheitserscheinungen 
noch  näher  erklärte.  Um.  11  Uhr  Tormittags  Hess  ich 
den  Pat.  Arnica  30  gtt.  V«  nehmen,  mit  der  Weisung, 
wenn  er  eine  halbe  Stande  nachher  nicht  eingeschlafen, 
wäre,  die  Modiehe  Gabe  zu  wiederholen;  5  Minuten 
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«weh  fiidiielitiieii  der  ersten  Quito  ^mtr  er  schon  nthlärig^ 
mid  in  einer  Tiertetetnnde  schlief  er  tief  nnd  still  eia; 
Ml  IC  Uhr  sah  ich  von  Nenem  den  Pat  Er  schlief  nodi 
sehr  rabi^)  nar  henei4cte  man  etwas  Zitterigfceit  der 
Beine.  Der  Puls  war  nun  viel  biher.  Da  der  Pat» 
.  Miehmlttags  zwischen  4  und  5  Uhr  aufwachte ,  w«r 
aües  DdiriiHB  vorbei.  Nnr  wenn  er  die  An^cn  schloM, 
sah  *er  ein^i^e  der  vorfaertj^n  schwarzen  FJ^nren.  Bioe 
ertieaerte  Guhe  von  Amica  hob  auch  diesen  RaokstnDd 
&eu  DeHriums,  no  dass  der  Pat.  den  fol/^nden  Ta^f 
^nz  davon  befreit  war.  Juckten  und  Brennen  «nt« 
wid^eMe  sich  In  der  Hant  wfthi^end  der  Geneson^r ,  mMl 
raxikhet  ver/2;i^8serten  sied  die  vorherigen  Bein^e^ 
schwirre  mehr  bnd  mehr.  Ich  iiess  daifoei  alles  Medj- 
aiafren  bleiben ,  um  so  mehr,  als  der  Diüt  des  Genesenden 
Htohft  zn  tränen  war.  Im  Februar  1836  bat  der  Jüami) 
ich  m&chte ,  wenn  mögKch ,  anch  die  Geschwüre  heilen^ 
ittid  am  Ende  des  März  wiederliolt'e  er  diese  Bitte,  ieli 
gf^  eine  ultfirkere  Verdünnung  von  An»enik ,  und  <rb* 
wohl  ich  so  ziemlich  sicher  bin,  da$rs  der  Pat.^  da  keine 
EiCbensgiefahr  da  war ,  die  diiteliscben  Vorschriften  rdeki 
befolgte,  "SO  s<pOrte  er  doch ^ davon  Kneipen  im  BKaebe 
und  Durchfall;  eine  Woche  nacMrer  waren  die  allen 
Geschw^e  mit  Borken  bedeckt,  und  seitdem  sind  sie 
so  geblieben. 

4)  In  BetreiF  der  reinen  Wirkungen  von  Osmium  ^eh( 
nian.  (in  Amialen  der  Physik  und  Chemie,  herausg«  von 
I\ooGBNDOR9F,  Nr.  9.  1835  S.  379  Note)  ein  sehr  wich» 
tiges  Symptom  von  Berzslhjs  beobachtet:  ^^ÄnfcOt  v6n 
C^HPukioMhuäien^'  Dieses  Sympton  hat  sich  mir  neuer^ 
dhigs  in  praidi  bestfitigt ,  bei  Behandlung  eines  zarten, 
Underhaibjährigen  Mädchens,  dessen  Anfangs  ganz  eifr' 
fluch  katarrhaiischer  Husten,  vemmthlich  in  Folge  <tor 
^aMen  Organisation  der  Pat.,  ganz  krampfartig  wurde, 
mit  Zucken  ^er  Pinger,  Weinerlichkeit  und  Schreien, 
Trocketiheit  der  Kehle.  Einige  Gaben  von  Dsminm  Vi«, 
nbch  jedem  soichen  Anfall  ^  iioben  diesen  Zustand  ganz. 
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und  der  Hasten  wurde  von  Neaem  einAieh  kttenhaKtch. 

Hein  verehrter  Frennd,  Lieot.  L«  SwAimmo,  der  (ibidea 

in  PoecBNBeBVE's  Annaien)  als  Untersaeher  derOaaiMai 

enthaltenden  Ilaterialien   etc.  an^i^eb^i  ist^  hat  lair 

möndifeh  gesagt ,  dass  aneh  er  f8r  Entwiekloni^  VM 

Osmiumstture  so  empfindlieh  i^ar ,  das  er  die  ^wöha-* 

Ueken  chemisehen  Rea^entien  in  dieser  Hinsicht  faat 

nftbertraf ,  da  ihm  ^  von  dem  geringsten  Einathmen  der 

Osrnjofflsinre,  Abends  die  Liebtet  viel  grosser  and  ver- 

vrorrener  erschienen,  als  natärlieh«    Seine  Symptome 

dfirften  vielleicht  nächstens  dnrch  mich  noch  niher  er* 

wihnt  werden.  —  Noch  schätzbarer  wfire,  wenn  die 

Beobachter   solcher  Hallncinationom   sensnam  ,    dareh 

heroische  Natara/s^eatien  entstanden,  die  dabin  |^eh5* 

rendeh  Beobachtnng^en  mit  Figuren  bezeichneten,  wie 

solches  PuRKHjjB  (Beob.  und  Versuche  zur  PhymoL  der 

Sinne,  2.  Bd,  Taf.  IV.  Fig.  »  —  41)  in  Betreff  des 

Atigenflimmems,  als  bestimmter  Wirkung  von  Digkalia, 

sehen  versuchte;  eben  äQ  sollte  es  mit  den  ebjectiven 

Erscheinungen  geschehen,  als  Wirkungen  von  ausser» 

lichem  oder  innerlichem  Gebrauche  der  HeilmitteL    Ein 

Bciitrag  dazu  ist  der  Ausschlag  von  Brechweinstehisalbe, 

gezeichnet  «in  Aetl's  Archiv. 


9)  Praktische  Mittheilüngen  über  Scharlach,    Von 
Dr.  KäsExMann  zu  Lieh  im  Grossherz.  Hessen. 

Im  Winter  18« Vs«,  zu  emer  Zeit,  wo  mehr  Ceocfate 
LirftcoBstittition  herrsehte,  kamen  nnr  in  dem  anderthalb 
Stunden  von  hier  entfernten  Dorfe  Hattenrod  mehrere 
SeharlacbkiFanke  zu  Gesichte,  deren  Geschichte  ich  um 
80  mehr  der  Mittheilung  wördig  halte,  weit  sie  einer 
Krankheitsgattung  von  nicht  geringer  Bedeutung  an-- 
geb&reti,  und  weil  ich  namentlich  auch  eine  Aufforde* 
»ng  data  erhielt.  — 

8. 


to 

Als  die  Idee  in  mir  nngeregt  wurde,  dieselben  der  Ver«- 
öffentlichung  zu  äberliefem,  war  es  aoch  sogleich  mein 
Vorhaben,  nicht  nur  die  wichtigsten  derselben  auszu« 
heben,  sondern  alle  mir  %'orgekommenen  neben  einander 
zu  stellen,  damit  ein  jeder  Sachkundiger  im  Stande  sei, 
auch  ans  der  Ferne  die  ganze  Epidemie  besser  beur- 
(heilen  zu  können,  und  damit  e^  nicht  den  Schein  ge- 
'  winne,  als  wolle  ich  mit  einzelnen  Krankheitsheilungen 
prahlen.  —  Es  sind  aber  auch  hinsichtlich  des  patbolo^k 
gischen,  ätiologischen  und  prognostischen  Verhaltens 
des  Scharlachs  eben  so  viele,  und  fast  noch  mehr  Streit-^ 
punkte  zu  schlichten,  als  in  therapeutischer  Beziehung 
dessellben,  und  desshalb  möchte  es  nicht  unzweckmissig 
seyn,  wenn  ein  Jeder,  durch  getreue  Mittheilung  der 
ihm  vorkommenden  Fälle,  Gelegenheit  glibe  zu  mdg- 
licber  Ausgleichung  der  Meinungsverschiedenheiten*  -^ 

Nach  diesen  wenigen  Vorbemerkungen  möge  man 
beurtheilen,  in  wie  fern  es  mir  zur  Entschuldigung 
gereichen  könne,  zwei  Todesfälle  dazwischen  mitzn- 
thellen,  die  —  streng  genommen  —  kaum  in  die  Zahl 
meiner  Pflegbefohlenen  gezählt  werden  können  ,  und 
welche  beide  nicht  mit  Gewissheit  an  Scharlach  erkrankt 
waren.  -^  Aber  auch  dayon  abn^esehen,  will  ich  hier 
vorläufig  bemerken,  dass  ich  dem  geistigen  Auge  des 
(Sachverständigen  weiter  unten  auch  zugleich  die  gleich- 
zeitig neben  dem  Scharlach  mir  vorgekommenen  Krank- 
heitsbilder acufer  Art  (die  chronischen  sind  hier  von 
weniger  Werth)  vorfähren  werde,  um  dadurch  eben  so 
auch  die  Beurtheilnng  des  Krankheitsgenius  im  Allge- 
meinen möglich  zu  machen.  —  ^ 

Die  Folgenreihe  beobachtend ,  in  welcher  sie  mir  sich 
darboten ,  beginne  ich 

1)  mit  SchuUehrer  Backes's  Töehferehen ,  viel»  Jahre 
alt,  welches  seit  einigen  Tagen  krank  war,  und  bisher 
von  Herrn  Hofrath  Dr.  Wkbbr  behandelt  wurde.  Die 
Eltern  konnten  mir  nur  angeben,  dass  es  vor  einigen 
Tagen  krank  wurde,  zuerst  Ueblichkeit  bei  Rothe  der 
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Haut  mit  etwas  Gefiesel  (der  eigene  Ausdruck)  welcher 
wohl  frieseli^e  Punkte  bezeichnen  soll)  in  deraelbcn; 
am  zweiten  Ta^e  kamen  Kopfschmerzen  und  Krimpfe, 
sp&ter  Delirien  y  und  diese  Erscheinungen  bestanden 
bisher.  — 

Den  30.  Deceniber  1836  war  ich  in  Hattenrod,  und 
wurde  bei  dieser  Gelegenheit  dringend  ersucht^  dieses 
wahrscheinlich  im  Sterben  liegende  Kind  einmal  zu  be<- 
sncben,  und  ihm  noch  etwas  zur  etwa  möglichen  Hälfe 
oder  Erfeicbterung  zu  reichen.  Ich  konnte  den  bestürzten 
und  schmerzlich  ergriffenen  Eltern  diese  Bitte  nicht  ver- 
sagen, und  erblickte,  bei  mein^  Eintreten  in  das 
Krankenzimmer,  ein  wahres  Bild  des  Jammers.  —  Das 
Mädchen  lag  auf  dem  Hucken,  sehr  beschwerlich  und 
mühsam  athmend,  die  leblosen ,  gläsernen  Augen  in 
starrem  Blicke  nach  oben  gerichtet,  aber  gewiss  nichts 
sehend  mit  denselben,  denn  es  machte  duch  nicht  den 
geringsten  Versuch ,  die  Augenlieder  zu  schliessen, 
wenn  man  mit  fremden  Körpern  in  das  Auge  zu  dringen 
drohte ;  es  achtete  auf  keinen  Ziif uf ,  machte  keine 
Mienen  zum  Sprechen  ete*  -^  Die  Vorderarme  mit  den 
Fingern  ganz  krumm  gezogen;  die  Haut  mit  rothen 
Flecken  punktirt,  gerade  so ,  als  wäre  ein  acutes  Exan- 
them verschwunden,  wovon  die  Leute  nichts  anzugeben 
wussten,  übrigens  war  sie  mit  matschem  Seh  weisse 
hedeckt  und  fühlte  sich  brennend  heiss  an  (wie  ein 
geringer  Grad  von  Calor  mordax);  Pat.  orinirte  und 
stuhlte  bewusstlos  ins  Bett,  welches  einen  äusserst 
tUen  Geruch  verbreitete.' —  Von  Halsbeschwerden  er-» 
fuhr  ich  nichts  ,*  und  konnte  auch  nichts  fühlen  von  Ge- 
schwulst etc. 

'  Ich  glaubte  eine  Gehimlähmnng  in  höchster  Entwick- 
lung vor  mir  zn  haben,  welcher  ich  am  liebsten  Hyosc. 
entgegengesetzt  hätte,  den  ich  aber,  leider!  gerade 
nicht  bei  mir  hatte»  —  Für  das  passendste  Mittel  in 
meiner  Nothapotheke  hielt  ich  Caust.,  wovon  ich  einen 
Tropfen  der  aa  Verduimuiig  in  zwei  Esslöffelvoll  Wassev 


aadtste,  mid  davon  sogrleich  Vi  EsalSITelvoIl  eingab, 
nit  dem  BenerJwn,  dass  nun  ständlich  ein  Theelöffe^ 
voll  davon  j^ereicfat  vrerden  mochte.  —  Die  ^ereiebte 
Amel  Mhielt  Pat  eine  Zeitlan/^  im  Munde,  scblndUa 
sie  dann  mit  Anstrengung  und  hörbar  hinunter,  sperrte 
darauf  den  Mund  weit  auf,  und  liess  ihn  auch  j:edfftaet. 
Bei  allem  diesem  konnte  man  in  ihrem  Gesi^htaau?* 
druck  keine  Veränderung  gewahren.  — 

'  Xatärlich  konnte  ich  —  unter  diesen  Umstinden  — 
nichts  hofen,  musste  vielmehr  Alle  auf  den  nahe  be- 
vorstehenden Tod  aufmerksam  machen,  der  denn  auch 
nach  etwa  einer  älftide ,  ohne  weitem  Kampf  (begreif- 
Kcherweise'!  da  die  reagironde  Naturkraft  schon  in 
Fesseln  lag)  erfolgt  ist.  -^ 

NB.  Hütten  äussere  Reizmittel  hier  noch  etwas  ieiaten 
können?  —  Ich  ^aufoe  mit  Ueberzeugung  und.Gewi9s- 
beit  diese  Frage  mit  j^Nem^^  beantworten  zu  könneiM 
weil  der  Tod  mit  den  letzten  Lebensregangen  fast  nur 
noch  zu  spielen  schien;  —  aber  äbläugnen  will  ich  ea 
nicht,  ob  nicht  früher  anf  diese  Weise  etwas  zu  er- 
zielen gewesen  wäre,  wenn  anders  das  ergri^ene  Ge- 
hirn nicht  befreit  werden  konnte.  — 

Während  ich  noch  im  Stillen  mit  der  Frage  mich  be- 
schäftigte, in  welcher'  Beziehung  das  fragliche  £xan- 
them  zu  der  eben  geschilderten  Krankheit  gestanden 
habe,  und  welches  Exanthem  es  namentlich  gewesen 
seyn  möge,  das  sein  Opfer  so  mächtig  in  die  Klauen 
gefasst,  bot  sich  mir  die  Gelegenheit  dar,  mich.einiger- 
massen  zu  belehren.  —  Ich  wlirde  nämlich  aufgefordeH 

9)  den  6Va  Jahr  alten,  frtiher  immer  gesunden  und 
kräftigen  Knaben  des  Johannes  Mengbl  daselbst  ZQ 
besuchen,  der  seit  gestern  Morgen  im  Bette  liege,  wo 
er  über  Kopfweh  mit  Schwindel  und  Erbrechen,  beson- 
ders beim  Aufrichten  des  Kopfes,  zu  kli^en  anfteng; 
das  Erbrochene  war  reiner  'Schleim»  —  üas^wischeii 
sprach  er  auch  irre,  namentlich  verwies  er  seism 
Vater  —  unter  anderm  —  das  heftige  Klopfen  mit  einett 


U^m^j  okiäielum  der  Vaier  sich  gmr^  wUig  vechiett, 
und  aueji  in  der  ganzen  Nacbbarscliaft  nicht  geklopft 
^ wurde.  —  Patient  klagt  jetzt,  am  Nachmittage  de9 
ßO,  Decemöersj  noch  anhaltende  klopfende  SchmersMa 
im  ganzen  Kopfe ,  und  beistündige  Schmerzen  im  Halse, 
welche  dor^h  Druck  auf  den  Kehlkopf  qnd  durch  Schlin- 
gen vermehrt  werden;  doch  kann  er  Jetzt  aieh  ebei: 
aufrichten.  —  Er  achloMimert  meist,  ohne  wirklich  iRii 
aehlafen,  hat  viel  Dnr^t^und  äusserst  wenig  Appetit. 
Die  Haut  röther^  turgesc/rend,  und  scheint  in  Exanthem- 
bildung  begriffen  zu  seyn^  die  Temperatur  derselben 
erhöbt,  aber  doch  allgemeiner  Scb weiss  dabei  Der 
Urin  dunkel  wie  Blut.  Seit  zwei  Tagen  heute  die  erste 
Darm^ntleerung  9  welche  sehr  sparlieh  und  ganz  hart 
;wah  Die  Respiration  und  die  ganze  Brust  erscheint 
frei;  überhaupt  zeigte  sich  ausserdem  nichts  Auffallen^ 
des;  denn  der  beschleunigte  Puls  verrieth  nichts  Be- 
sonderes. 

Er  bekam  Acon.  3Q.  gtt,  1,  in  3  EssJöffelvoÜ  Wassers 
nu^eiöst,  alle  9  Stunden  ein  TbeelöffelvoU  zu  nehmen. 
Den  31.  December.  Die  Nacht.hiudurch  bat.  er  schlam«^ 
mi^rnd  ;$ngebracht.  Diesen  Morgen  blutete  er  einigemal, 
k^rz  nach  einander,  aus  dem  liakeA  Nasenloehe;  das 
verlorne  4)lut  rechnet  der  Vater  zusammen  auf  einen 
halbefi  Schopptw,  und  bezeichnet  dasselbe  als  mehr 
gelblich  9  weniger  roth.  Der  Kopfschmerz  war  vor  dem 
Nasenbluten  scheu  weg  >  aber  wegen  Schwindel  kann 
Put  fliiebt  «ufreeht  sitz0b<  Die  ß^^i^^htsfi^rbe  war  nach 
4f?m  Masenbluten  blass^  wurde  aber  bald  wieder  hoch^ 
roth^;  4as  Gcaicht  scheint  dem  Vater  heute  mehr  auf- 
getriebnen  zu  seyii«.  Er  gen^ss  diesen  Morgeo  etwas 
trocknesL  Weck  mit  Hilch.  -^  Pie  übrigen  Erscheiunngen 
mA  dies^lbcQ)  wie  gestern»  — 

Jleine  Ordination  bestand  in  Aci^«  jSO.  gtt  9  in  9  Esst 
löffeln  Wassers  aufgelüast ,  allfi  9  Stunden  Va  ISssr 
)$ltclv9U  zu  üchivicef 

Qi$  Ff  dfirkjaseii  bttte  ^eb  glcicb  Anfnog«  mter  4»m 
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Kopfe  wegnehmen  lassen ,  md  nur  mlissige  Bedeekanjjf 
angerathea.  Den  1.  Januar  1836,  Gestern  Abend  oin 
57«  Uhr  wurde  er  unruhig,  sprach  irre,  wollte  ^lit  der 
Decke  aus  dem  Bette  und  fortgebai.  Sprach  man  ihm 
zu,  so  entschwanden  seine  Delirien,  er  legte  sich  nieder 
und  sqhloss  auf  2  — 3  Minuten  die  ^Augen  zn,  dana 
kehrten  seine  Delirien  zuriek,  er  versuchte  wieder  za 
entwischen,  erzählte  Scenen  ans  der  Schule,  ond  griff 
mit  beiden  Händen  in  der  Liift  herum»  Gegen  8  Uhr 
wurden  diese  Visionen  geringer,  dauerten  jedoch  ia 
diesem  gelinderen  Grade  die  ganze  Nacht  hindurch, 
während  welcher  er  auch  viel  mehr  Wasser  trank,  als 
sonst,  wenigstens  V2  Mass;  in  frtihern  Nächten  trank 
er  hur  einien  Schoppen.  Bemerken  muss  ich  tioch ,  dass 
er  gestern  Abend  eine  halbe  Winterbirne  gegessen  hat, 
auf  deren  Oennss  er  über  Schmerzen  im  Unterleib  klagte, 
obschon  dieselbe  durchaus  nicht  kalt  gewesen  seyn 
soll.  —    , 

Die  Eltern  lebten  in  der  grössten  Angst,  über  diesen 
einzigen  Knaben,  denn  ihr  anderes  Kind  hatte  ihnen 
vor  noch  nicht  langer  Zeit  der  Tod  entrissen.-  — 

Am  Morgen  gegen  8  Uhr  verfor  er  etwas  Blut  ans 
dem  rechten  !^asenloche  von  mehr  rother  Farbe.  — Schon 
vor  diesem  Nasenbluten  war  es  ihm  besser,  als  gestern 
Morgen.  (Ich  erkundigte  mich  beim  Vater,  über  Ge- 
neigtheit zu  Nasenbluten,  und  erfuhr^  dass  er  auch  in 
gesunden  Tagen  öfter  daran  gelitten  habe.) 

Diesen  Morgen  hat  s^ph  auf  beiden  Händen  und  Vorder- 
armen ein  Friese!  mit  weisser  Spitze  anf  r^them  Grunde 
gebildet;  der  übrige  Körper  ist. noch  roth,  das  Gesieht 
aber  blässer,  wiewohl  nochsoiurgescirend,  wie  gestern^ 
Die  Halsbeschwerden  geringer.  Der  Urin  jetzt  weiss. 
Darmentleerung  noch  nicht  erfolgt.  —  Er  genoss  wieder 
etwas  Milch  und  Weck,  wie  gestern.  Um  6  Uhr  diesen 
Morgen  nahm  er  die  letzte  Gabe  Acom  — 

Ich  gab  noch  eine  Gabe  Acon.  Vao ,  mit  der  Weisung, 
dieses  Pulver  diesen  Mittag  gegen  2  Uhr  :^tt  geben.  — 
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Ben  9.  Jan.  besncbte  ich  ihn  wieder  selbst  Gestern 
Abend  bestand  die  Exacerbation  in  nur  wenig  ver-* 
mehrt^r  and  karze  Zeit  dauernder  Hitze.  Der  Schlaf 
in  der  Nacht  war  besser  und  der  Durst  viel  geringer 
(er  trank  überhaupt  nur  zwefimal);  auch  heute  ist  der 
Durst  unbedeutend.  Der  Schwindel  hat  sich  ganz  verloren, 
nnd  der  Kopf  ist  überhaupt  frei,  er  kann  sich  wieder 
ganz  frei  aufrichten.  Von  Halsschmerzen  empfindet  er 
i^bts  mehr,  der  Kehlkopf  ertragt  jetzt  einen  Druck  mit 
den  Fingern,  ohne  Schmerz  zu  empfinden.  Das  Auge 
sieht  klar  und  gesund  aus.  An  den  Vorderarmen  hat 
sieh  noch  mehr  Friesel  und  Geschwulst  entwickelt ;  die 
öbrige  Haut  und  auch  das  Gesicht  ist  braonröthlich  und 
ffihlt  sich  etwas  rauh  an.  Der  Urin  sieht  wieder  röth- 
Iiehbraun  ans,  nach  dem  Erkalten  einen  weisslichen 
Bodensatz  bildend.  Der  Appetit  ist  wieder  ziemlich 
stUrk«  Der  Unterleib  überhaupt  so  frei,  dass  ich  dem 
Wunsche  nachgab,  morgen  zwei  bis  drei  Bröckchen 
mageret  Rindfleisch  geniessen  zu  dürfen,  wenn  die 
Besserung  so  fortschreite. 

Ich  hielt  nicht  nöthig,  \veftere  Arznei  zu  reichen, 
gab  desshalb  den  Rath ,  einige  Tage  lang  ihn  noch  im 
Bette  zu  lassen,  ohne  gerade  ein  besonderes  Einhüllen 
zu  beobachten. 

'  Am  6.  Jan,^  wo  ich  wegen  andern  Kranken  in  Hat* 
tenrod  war,  traf  ich  ihn  ausser  Bett,  ohne  irgend  eine 
Klage.  Der  l^riesel  an  den  Armen  ist  vertrocknet ; 
die  Desquamation  zeigt  sich  in  kleinen  Hautlamellen; 
an  manchen  Stellen,  wo  früher  kein  Frieselexanthem 
bemerkt  worden  war ,  naroentitch  Auf  den  Schulter- 
hohen,  ist  die  Haut  wid  mit  weissen  Schlichen  besüet. 

Ich  rieth  ihm  einen  warmen  Anzug,  und  erlaubte  all- 
mibligen  Uebergang  zu  seinen  gewohnten  Genuss- 
mitteln, machte  aber  tm  besondern  Bedingung,  die 
Stube  noch  längere  Zeit  zu  hüten. 

Nachtrag.  Ungeachtet  des  gegebenen  Rathes  wurde 
er  zu  frühe  ins  Freie  gelassen,  und  besuchte  auch  die 


täcbole  wieder,  Dadurch  wurde  die  Haut  ia  ihrer  feiv 
neren  R^efn^ratioa  etc.  ^tsört,  und  in.  Folge  dieaer 
Hautatorua/p  traten  liydropiache  Zufalle  eia,  d^i:eiflieii 
hohen  Grad  von  Geföbriicjikeit  erlangt  hab€|R  soUeoQ 
fiber  deren  nähere  Beschaffenheit  ich  jedoch  keine  Auf« 
kl&rnng  erhalten  habe*  Ich  sah  ihn  nicht  wieder ,  dem 
sie  erkohren  isich  einen  andern,  zufülUg  Jedoch  ebener 
falls  homöopathischen  Arzt,  den  Herrn  Hofrath  Dr. 
WüBSR,  dem  es  gelang,  ihn  aucii  von  dieser  Folge^ 
krankheit  zu  befreien,  -r- 

3)  Da9  ein  Jahr  atte  Söhnchen  des  SckuUebrer 
Backes  daselbst^  ein  voUsaftiges,  blühendes,  i^arkes 
l^äbchen,  sah  ich  am  9.  Januar y  und  erfahr  folgen*- 
des.  —  Seit  einigen  Tag^  bemerkten  die  Eltern  ^ 
ungewohntes  Benehmen  an  deipselben;  in  der  geatJJgeA 
Nacht  auch  öfteres  Erschrecken  und  Auffahren  im  Schlafe. 
Gestern  am  T^ge  weinte  es  oft  und  verbisfs  d^n  Mund, 
als  beisse  es  auf  die  Zahnballen,  deren  mehrere  d^ 
Durchbrechen  nahe  waren ,  einige  Zähne  sind  sehua 
durchgebildet  — 

Unter  diesen  Umst^ttoden  sah  ich  es  gestern ,  gab  aber 
keine  Ar%nei,  weil  ich  nichts  Bedenkliches  erkenAea 
konnte,  und  beute  doch  wieder  dahin  mnaste,  wo  ich 
es  dann  zu  besncihen  versprach,  um  vielleicht  ni^her 
erkennen  zn  können ,  ob  blos  Dentitjonsbeschwerden, 
oder  auch  Scharlachentwicklnng  mit  im  Spiele  seien. "— - 
.Es  verbeisst  heute  noch  so  oft  den  Mui|d^  man^  \^ 
merkt  aber  auch  zuglei^Qh ,  dasi;»  es  schluckend  dabei 
im  Halse.,  an  welchem  man  nichts  von  Geschwulst  etc« 
ausserlich  entdecken  kaun ,  ein  .Hinderniss  za  «ber^ 
winden  strebt.  Es  weint  und;  schreit  noch  viel,  die 
Stimme  ist  etwas  heiser;  —  dabei  Durst,  trockme^. 
heisse  Haut,  seit  zwei  Tagen  keine  Darmentleerung* 
ziemlich  viel  Abgang  von  Winden,  dunkler  Urip,  auf 
dem  Rücken  einen  Erieselausschlag  auf  scbarlachrotfaeai 
Grunde.  Die  anginösen  Besdiwerdeo  und  der  Ana- 
acblaj^  beslivuaeB  heute  die  Oia|pip«e  «tc    I?h  gab 


Aconit  ao.  ji^l.  1  in  2  EaiMffetvall  Wasser^  und  Hms 
davon  alle  2  Standen  einen  TheelöAelvoll  geben. 

Den  11.  Jan.  Bald  naeh  dem  Einnehmen  der  ersten 
Gabe  AeonitanflöaiHi^  beoierkte  man  ein  starkes  Kollem 
im  Unterletbe,  rermehrten  Abgan^r  van  Flatns  and 
etwas  Darmentleeruttg,  die  hart  war,  jctKt  aber  nortnal 
ist.  Der  Fri^selaassehlag  und  die  R8tbe  am  Rfieken 
sind  so  weit  zuräcki^ebfldet«,  dass  man  nar  noch  ein 
feinea  Gestipp  daselbst  bemerkt  —  Das  Schliniten, 
weiches  erschwert  wUr^  so  dass  es  namentlich  kein 
Brod  verschlacken  konnte,  ist  heate  wftder  frei«  Die 
Stimsie  ist  kräftiger  doch  noch  nicht  gans  rein.  Ea 
ist  überhaupt  viel  munterer,  und  hat  wenig  Dnrst  mehr. 

Ich  gab  gar  keine  Arznei. 

Den  1$.  Jan.  Der  Hals  scheint  frei  x/a  seyn,  —  Seit 
hente  Morgen  hat  es  wieder  grosse  rothe  Quaddeln  an 
versehiedoüen  Theilen  des  Körpers.  Fat  ist  sehr  neidig 
and  eigensinnig,  4ä8st  sich  nicht  angreifen,  bleibt  lieber 
liegen ,  and  hat  jetzt  in  etwa  40  Standen  keine  Darn* 
entleerong  gehabt    Ich  gab  ihm  Bryon.  Vt«. 

Den  14.  Jan.  Die  Qoaddieln ,  welche  gestern  Abend 
noch  roth  waren,  sind  diesen  Morgen  blass  and  zom 
Theil  im  Zarfickweichen  begriffen.  Die  Hast  ist  immer 
noch  trocken  und  zeigt  erhöhte  Teroporatar.  Die  untern 
Extremitäten  bis  an  die  Kniee,  und  die  obern  bis  aber  die 
Handgelmke,  sind  gesdi wollen;  die  Geschwulst  fühlt 
sieh  ganz  prall  an,  ohne  Gruben  zu  hinterlassea.  Beim 
Schlingen  verrätlies  wieder  Schmerzen  und  Beschwer- 
den im  Halse.  Meist  liegt  es  in  einem  schlafähnlichen 
Zustande,  in  welchem  es  mit  den  Zähnen  knirscht.  ~ 
Dabei  viel  Durst,  kein  Verlangen  nachNahrong,  träger 
Stählung,  den  Urin  öfter  lassend;  öbrigens  >vie  gestern. 
Bryon.  90  gtt.  1  in  Va  EsslöffellvoU  Wasser,  wovon 
die  Hätte  sogleich  und  die  andere  Hälfte  morgen  Abend 
zu  geben.  Dabei  ein  Klystier  von  lauwarmem  Wanset 
od^  gewässerter  Milob. 

Den  16,  Jan.  Gestern,  benn  Heimkdiren  ides  Vaters, 


war  das  Kind  so  elend ,  dass  man  Jeden  Aogenblick 
seinen  Tod  befürchtete.  Nach  dem  Klystier  entleerte 
es  viel  breiijfen  Koth.  Die  Geschwulst  an  den  Hunden 
ist  vermindert,  die  der  Fasse  unverändert.  Der  Urin 
wird  sehr  copiSs  entleert.  Hinsichtlich  des  DuvstM 
rnid  der  übrij^en  Erscheinungen  hat  sich  nichts  Wesent- 
liches .verjindert.    Ich  gab  Calcar.  sulph.  30  gtt;  1*     > 

Den  16.  Jan.  Die  Geschwulst/  an  Hunden  und  Füssen 
ist  weg.  Die  rothen  Quaddeln  haben  sich  zertheilt,  und 
an  die  Stelle  einer  jeden  derA^lb^  sind  etwa  Ififtf 
bräunliche,  glitte  Flecken,  von  der  Grösse  einer  Erbse, 
getreten»  Dadurch  hat  die  Haut  an  diesen  Stellen,  wo 
die  Quaddeln  dicht  standen,  namentlich  am  Rucken, 
das  Ansehen  gewonnen ,  als  sei  sie  mit  solchen  Flecken 

.  gleichsam  besäet.  Die  Gesichtsfarbe  ist  Mass,  und  auf 
der  linken  Wange  hat  sich  etwas  borkiger  Ausschlag 
gebildet  Es  schreit  immer  noch  %iel,  und  seine  Stimme 
lautet  so,  als  wäre  der  innere  Hals  mit  einer  Pseudo^ 
meBibran  überzogen.  Die  seither  trockne  Nase  ist  nun 
feucht,  ein  gelber,  dicker  Schleim  wird  daselbst  se*- 
cernirt  Das  Zahnfleisch  hat  geblutet,  vielleicht  von 
dem  vielen  Beissen  auf  die  Zahnballen.  In  der  Mund- 
höhle, neben  den  Zähnen,  gehen  dicke  weisse  Haut- 
lappen weg.  Oft  kollert  es  ihm  im  Leibe,  wobei  es 
sich  krümmt  und  weiht,  bis  ein  Flatus  abgegangen  ist; 
am  Unterleibe  darf  man  es  fast  gar  nicht  angreifen« 
In  letzter  Nacht  war'  der  Schlaf  ziemlich  gut;  diesen 
ganzen  Morgen  fast  war  es  munter  und  hat  lange  ge- 
spielt. Dabei  immer  noch  viel  Durst.  Auf  ein  zweites 
Klystier  gestern   Abend  giengen  ganz  harte  Massen 

'  weg,  von  der  Dicke  einer  Haselnuss  und  drüber,  welche 
in  dem  Nachtgeschirr  wie  Steine  rasselten;  der  Urin 
ist  nocheopiös. 

Da  olfenbar  Besserung  eingetreten  war,  gab  ich  keine 
Arznei,  wohl  aber  den  Ilath,  bei  etwaiger  Verschlim«- 
merung  mir  sogMch,  jedenfalls  aber  nach  einigen  Tagen, 
Nachridit  zu. geben* 


Ifen  18,  Jan.  Der  Aassehtof^  ist  abg^etrockmi  Pfti 
schreit  nöeh  mit.imklarer  ond  jiiiinierlieher  Sttmoie, 
Iftsst  sich  hevte  fast  gar  nictit  angreifen;  bat  Schiaer« 
sen  im  ITnterleibe,  die  es  auch  beim  Uriiriassen  verritb| 
vpeniiper  Schlitf ^  rerstopfte  Nase,  träge^  dvrch  Klystieir 
stt  ersswingende  Dlutaentleernng;  nor  bisweilen  ist  es 
auf  kuirze  Zeit  zum  Spieleo  aufgeleg^t.  Der  Durst 
scheint  dem  Vater  etw^s  geringer  vorzukommen.  Calear 
sirlj^h.  80  gtL  h 

Den  93.  Jan.  In  jder  Nacht  vom  1&  auf  den  19«, 
wo  es  am  Abend  zuvor  die  Calcar.  sulph«  erhalten  hatte, 
trat  allgemeiner  Schweiss  cfin ,  nach .  welchem  es  am 
Morgen  ganz  munter  war,  und  nur  an  der  Stimme 
merkte  man  ^  dass  der  Hals  noch  nicht  ganz  frei  sei 
Nach  etwa  zwei  Tagen  war  auch  dieser  ganz  rein, 
und  im  Munde,  wo  die  ganze  Zeit  hindurch  noch  Ab- 
sonderungen obiger  Art  Statt  fanden,  nichts  Krank- 
haftes mehr  zu  bemerken.  Die  Darmentleerung  ist  Jetzt 
so  hart,  dass  man*,  nach  der  Anssage  der  Mutter,  die- 
selbe kaum  mit  den  Füssen  zertreten  kann,  und  muss 
durch  Klystier  erzielt  werden;  oft  erfolgt  dieselbe  so 
schwierig,  dass  der  Vater  sie  zwischen  die  Finger  zu 
packen  sucht,  und  fio  dann  druckt  lind  herauszieht, 
wobei  gewöhnlich  Blut  aus  dem  After  kommt. 

Eine  Gabe  Nux  vomica  30  gtt.  1.  hob  diese  Beschwerde 
in  zwei  Tagen* 

Nachtrag,  Gegen  später  wieder  eingetretene  Hart- 
leibigkeit gaben  sie  dem  Kinde  ein  Laxirmittel,  und  so 
bat  man  an  demselben  bisher  nichts  Krankhaftes  mehr 
bemerkt  — 

Eine  Abschuppung  ist  von  den  Eltern  nirgends  be- 
merkt worden.  — 

Während  dieser  Krankheit  bat  das  Knäbchen  zwei 
Zähne  bekommen. 

4k)'  Oemeindereehner  Konbau  KavRAM^^s  Tochter  ^ 
6V2  Jahr  alt,  daselbst 


8eit  etwa  »ibn  Tagepi  htt  dkmen^  immßt  gestod' ge- 
wesene Mädchefi  an  der  linkea  Seite  des  Halses  das 
bsct<9  Oescliwuisto  welche  iVAfangs  sehr  kleia  «od 
scbmer^losi,  j^sst,  dm  16*  Januar  ^  die  firässe  eiaes 
Häbiifireies  erreicht  hat,  and  seit  swei  Jagen  sehiner&» 
haft  ist  Bei  ruhigem  Verhalten  ampfindet  sie  diesa 
Schmerlen  weniXi  wotd  aber  l^i  Bewegungen  das 
Halses ,  beim  Schlingen  und  beim  Daranfftthlen»  Ma 
sie  bedeckende  Haut  ist  der  andern  gleich»  Beim  Oraak 
auf  den  etwas  angeschwollenen  Kehlkopf  äussert  das 
Mädchen  ebenfalls  Schmerzen,  Seit  gestern  jst  die 
ganze  Haut  roth,  und  an  den  unteren  JBxtreaiitfiten 
bildet  sich  rother  FrieseL  Das  Gesicht  ist  etwas  auf« 
getrieben  und  röther,  als  die  übrige  Haut';  klopfendes 
anhaltendes  Kopfweh  im  Vorderkopfe.  Es  liegt  im 
Bette  mit  geschlossenen  Augen,  ohne  jedoch  »i  schla- 
fen, oft  erwachend,  und.  den  leisesten  Zuruf  sogleich 
hörend,  über  aljgemeines  Mattigkeitsgefuhl  besonders 
klagend.  Dabei  viel  Durst,  wenig,  fast  gar  keinen 
Appetit;  dicker  Zungenbeleg,  von  weissgelber  Farbe» 

Nach  angeordneter  sehr  strenger  Diät  (nur  wenige, 
blande,  flüssige  Nahrung  etwa  durfte^  sie  geniessen)» 
nach  Entfernung  der  Federkissen  unter  dem  Kopf  und  nur 
massig  warmem  Betten  desselben ,  .gab  ich  ihr  Acen«  90 
gtt.  1,  in  S  Esslöffeln  Wassers,  wovon  sogleich. S,  und 
dann  alle  2  Stunden  1  TheelöffelvoU  gegeben  werdea 
sollen. 

Den^18.  Jan.  schreibt  mir  der  Vater:  „Vorgestern 
Abend  habe  seine  Tochter,  bald  nach  dem  Einnehmen 
einer  Gabe  Arznei ,  Seitenstechen  bekommen ,  dabei 
trocknen  Husten  gehabt ,  und  bisher  auch  zeitweise 
über  Leibschmerzen  geklagt ;  die  ganze  Haut  sei  noch 
roth,  doch  scheine  die  Krankheit  an  Bedeutung  ver- 
toren  zu  haben.  Die  Kranke  sei  ausser  Bette ,^^  wel- 
ches letztere  ich  nicht  hiiligen  konnte.  *«-  Ich  schickte 
Acon.  30  gtti  1 9  md ,  Uess  dieses  Pftiver  .wi  ' Ahend 
nehmen.  — 


OenMI.  Jen.  Übst  mv  der  Vater  Mgen:  „die  Kranke 
habe  Nachts  trocknen  Hasten,  am  Tage  sei  ste  aaaeer 

Bette,** 

Acon*  30  gtt«  1  in  etwa  1  TheelSfldvoll  Wasser,  in 
einem  Zwischenraom  van  <B  Standen ,  aaf  sweimal  s« 
nehmen. 

Ben  f8.  Jaamar.  Trotz  4er  vorgestern  wiederholten 
Mahmiiig,  die  Kranke  im  Bette  au  hdten,  traf  ich  aie 
Jiecrte  a%D  Tisdie  sitaend  an^  and  Kartoffeln  verzehrend. 
Ihi^  Brost  ist  gana  frei,  (Ke  Oesehwolst  an  der  linken 
Halaseite  nicht  mehr  schmerahaft ,  ^ind  nur  noch  ae 
gross,  wfe  ein  TaubeneL  Nur  an  den  Handoi  waren 
Mdi  einige  FrieaelUäseben  hemerkt  worden,  wdehe 
aher  mit  denen  an  den  ^untern  Extremitäten  vertrocknet 
sind    I^esfonmalion  ist  noch  nicht  sicMlieb. 

Weil  sie  nrahts  mehr  klagt  and  die  £ltem  ein  lin-> 
geres  dtttettsches  Verhalten  fihr  eine  grosse  ikitsagnng 
femrUen,  ao  gab  ich  nur  den  Bath,  die  Kranke  warm  za 
kleiden  and  dfe  Stube  httten  za  lassen,  um  durch  Ver«* 
Hieiden  jeder  ErfeMting  etc.  den  hjdropischen  Ersebei« 
aongcn  noch  mogÜdist  vorbeugen  zu  können. 

Naehtraff.  8|ijiiter  erfahr  ich ,  dass  sie  an  mancherlei 
Nachkrankheilen ,  namentlich  nach  an  Augenentzdn*- 
Amg  etc.,  gelitten  ihäbe.  Sie  wurde  von  allSopathi- 
sdien  Aerzrten  behandelt,  und  bedurfte  mehrerer  Wochen 
•dar  Monate  ((dem  Yernehmen  nach)  zn  ihrer  Ber- 
stellong.  Erst  gegen  Pfingbten  konnte  sie  >dfe  Schale 
wieder  besuchen.  — 

0fe  Ursache  dieser  hartnfickigen  Nachkrarikheitea 
ktg  ^gewins  in  ider  fast  gimdichen  Vemachlllai^igwig 
eines  angemessenen  Verhaltens,  wenigstens  Ifiisst  sich 
nicfift  >abMügmn ,  -Hass  das  richtigste  ärztliche  Handeln^ 
bei  eingewurzelten  Uebeln  dieser  Art,  besonders  bei 
wenig  folgsamen  Kranken,  gar  häufig  nur  langsam 
i^rikfgt,  und  ed  süei  darum  lerne  von  mir,  der  AU6opathie 
den  «Brand  dieser  langsamen  Oenesuug  tinterschieben 
au  wollen* 
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S)  JhaANNB$  HoHST^s^  Tochter^  18  Jahr  alt,  daselbst 

Sie  war  in  fraberen  Jabren  oft  krank,  ittt  namentlieh 
öfter  an  Ohrschmerzen,  Otorrhöe  ete*;  sie  istnberhanpt 
schw&ohlich  ,  mager ,  siebt  blass  aus';  man  kann  cfe 
(Aglleh  als  kaehectiseh  bezeichnen. 

Den  18*  Jan.  wurde  mir  fol|fendes  berichtet:  „Ohne 
verherj^gänjrene  Beschwerden  wnrde  vor  fänf  Tagen 
ihre  ganze  Haut  von  einer  glatten  Scharlachrdthe  so 
überzogen,  dass  aach  nicht  ein  einziger  freier  Zwischen^ 
räum  bemerkt  werden  konnte;  die  linke  Seite  des  Ge^ 
siehts  und  Halses  war  geschwollen,  und  am  zweiten 
^Tage  bemerkte  man  auch  Gesohwalst  an  der  rechten 
Seite  des  Gesichts  und  Halses*  Gleichzeitig  empfand 
sie  Schmerzen  im  Halse  nnd  erschwertes  Schlingen. 
Sie  lag  beständig  in  einem  schlummersncbtigen  Zu- 
stande und  delirirte;  hatte  dabei  viel  ihrst,  trockne, 
brennende  Hitze,  keinen  Appetit.  Am  zweiten  Tage 
klagte  sie, über  Kopfschmerzen,  und  masste  sich  gegen 
Abend  dreimal  erbrechen,  wöbiei  Schleim  nnd  grüne 
Plössigkeit,  ohne  Anstrengung,  entleert  wurden.  Nach- 
her hatte  sie  mehrmals  anstrengendes  Breeh würgen, 
ohne  etwas  zu  entleeren,  und  dieses  martert  sie  jetzt 
noch  fast  alle  halbe  Stunde« 

Die  Hauterseheinungen  bestehen  in  der  bisherigen 
Art  fort;  die  Innern  Halsbeschwerden  waren  einmal  ge- 
linder geworden,  erreichten  aber  dann  wieder  einen 
um  so  höheren  Grad,  und  aus  dem  Munde  kommt  ein 
übler  Geruch.  — 

Die  Ko^fbeschwerden  haben  seit  vorgestern  zuge- 
nommen, namentlich  klagt  sie  mehr  Schmerzen  uhd  hat 
heftigere  Delirien. 

Am  Nachmittage  beginnt  eine  —  bis  zum  kommenden 
Morgen  dauernde  —  Erhöhung  dieser  Erscheinungen, 
von  wo  dann  bis  zum  Mittage  eine  geringe  Remission 
kaum  raejrklich  wird«  —  Nachts  ist  die  Hitze  immer  am 
ärgsten;  in  letzter  Nacht  schien  dieselbe  dem  Vater 
etwas  gei*inger  zu  seyn,  dagegen  waren  die  Delirien 


auffallend  vermehrt  —  Ihre  Pbantasmata  von  4er  vci^ 
schiedensten  Art  dentet  sie  mit  den  Händen  ab;  in 
letzter  Naebl  warde  sie  wahrhaft  wild,  wollte  "weg^ 
weil  sie  in  einem  fremden  Hanse  und  fremden  Bette 
isieb  za  befinden  glaubte,  aneh  sang  sie  gBuz  laot  -* 
Redet  man  sie  an,  so  giebt  sie  wohl  eine  passende 
Antwort,  aber  daran  reihen  sieh  sogleieh »wieder  ihre 
Iraombilder.  ^-^  Die-  Temperatur  des  Kopfes  kommt  dem 
Vater  höher  vor,  als  die  des  ibrigea  Körpers.  —  Bis- 
weilen klagt  sie  Leibschmerzen  am  den  Nabel  bernm;  der 
Unterleib  ist  weich  and  nieht  anfgetrieben.  tieit  dem 
sweUen  TAge  ihrer  Krankheit  besteht  eine  tij^ieh  etwa 
achtmal  erfolgende^  diarrhöeartige  Darmentleernng  von 
gelber  Farbe  und  sehr  öblem  Gerüche;  behafs  dieser  Ent*^ 
leernng  verlangt  sie  jedesmal  das  Nachtgeschirr  Der 
Urin  ist  rothbraun,  wird  ztemlich  oft ,  aber  immer  nur  in 
geringer  Quantität ,  entleert.  —  Sie  hat  während  der  gan- 
s^en  Zeit  gar  nichts  gegessen,  nur  Wasser  getranken.  — 

Ueber  die  Wahl  des  Mittels  war  ich  meht  lange  ver« 
legen.  Sie  erhielt  Beilad.  30  gtt  1  in  1  Esslöffelvoll 
Wässer,  wovoil  sogleich  2  Theelöffel ,  und  dann  nach  je 
acht  Studden  1  Theelöftelvoll  gereicht  werden  soll. 

Dabei  eine  sehr  strenge  Diät,  höchstens  Milchsappe 
oder  dfinner  Gerstenschleim,  wenn  sie  Appetit  bekom* 
men  sollte.  Lagern  des  Kopfes  auf  fitroh  ,  bei  massig 
warmem  Betten  des  übrigen  Körpers. 

(NB.  Ich  hatte  mir  am  nächsten  Tage  wieder  Nach- 
richt aasgebeten,  hörte  aber  in  einigen  Tagen  nichts 
von  ihr,  wesshalb  ich,  anter  den  allerdings  misslichen 
Terhältnissen,  einigermassen  besorgt  war») 

Am  23.^  Jan.  kam  ich  wegen  anderer  Kranken  dahin 
ofld  besachte  sie  selbst  —  Pat.  säss  in  blossen  Hemds- 
ärmeln aaf  der  Bank  an  einer  kühlen  Wand,  von  wo 
ich  sie  sogleich  weggehen  and  ein  Wämschen  anziehen 
Hess,  mit  dem  Bemerken,  dass  sie  überhaupt  sich  warm 
kleiden  und  jede  Abkühlung  vermeiden  müsse. 
-  Ueber  den  weitem  Verlauf  erfuhr  ich  folgendes:  Nadi- 
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dm  ^  dto  zweite  Doato  der  Armm9i^üii»mg  erbaltep 
iMille,  verkr  »ch  die  brennende  Ilttze  und  mit  ibr  die 
Rolhe  der  Haut  und  die  Delirien;  bnld  naeb  dem  ISin* 
nelwen  der  dritten  Oese  versehwenden  die  Diarrhöe«) 
an  deren  Stelle  eine  normale  Oarmentleernng  trat  Ihr 
Scblaf  iet  jetetj^anz  gut;  Appetit,  Harnen  etc.  normal« 
We  Hant  echappt  sieh  in  grossen  Lappen  ab^  besim- 
deva  an  den  EUinden)  an  dem  einen  Obre  und  in  df»een 
Umgegend  In  der  einen  Bandflicbe  hat  me  eine  groaee 
Btase  gehabt  9  die  aufgegangen  war  nnd  wiaeerige 
Fidssigfceit  entleert  hat.  leb  konnte  nur  noch  die  mn^* 
getrooknete  SteHe  nnd  die  Ldsmig  einea  greisen  Qant* 
Inpfiena  daaelbat  sehen,  (lob  glaube  nieht,  dasa  dieae 
eine  Blase  ms  b^reebtigt»  diene  Form  als  aearlatini» 
vwicolaris  [et  v»  lUnuw'a  apecielle  Pathologie  nnd 
niempie,  3.  Anfl*  pag^  90]  w  bezeiehnen,  vielmehr  nie 
als  swlat.  tevis  mbrieireh  zn  därfen.) 

Nachfruff.  Sie  bedurfte  lieiner  Arznei  mehr  und  blieb 
gesund)  auch  von  Naehkrankhoiteo  yeiaehont,  wie  ich 
$|pAtof  0r£abran  habe. 

<r>  Johann  BBjtjfmvu  Hamnm  Sahn^  8  Jahi«  aU, 
daselbst 

Am  ä|.  Jan*  brachte  mir  seih  Vater  folgende  Nach- 

riebt«    Vor  drei  Tagen  blieb  er  im  Bette  liegen,  mit 

der  Klage,  über  Schmerzen  im  Halse  und  Schlingbe* 

seh  werden,  bei  veründerter  Sprache,  Hitze,  Durst  ete» 

fliß»ß  Q/^ch werden  vermehrten  sich  bishur,  so  dass  er 

j0ti4  sehr  unverständlich  spricht  nnd  nur  Wasser  schlin^ 

gen  kann«    Aeusseriich  sieht  man  am  Halse  nichts,  bei 

Betasten  desselben  aber  empfindet  er  Schmerzen*    S^ 

ip^tern  hat  er  nach  trocknen  Husten,  ohne  Athem- 

beacbwerden  etc.,  was  vermutheu  i&sat,  dass  derselbe 

niebr  im  Halse  angeregt  wird.  Die  Haut  ist  sehr  heisa  . 

und  trocken,  ap  den  Schenkeln,  dem  Unterleibe  und 

anf  dem  Böcken  scbarlachroth  und  mit  Friesel.  besetiat» 

Dabei  viel  Durst,  gar  keinen  Appetit;  öfteres  I^i^ireP 

ve».  weisse  Farbe  (etwa  alle  a^wei  Stunden)  >  apbon  seit 


i^wei  Ta^en,  seit  letster  Naeht  aber  erst  mitiinter  hef- 
tige, dcrch  bald  voruber|[:ehende  Schmerzen  im  Unter« 
leibe;  der  Urin  seil  keine  Yef<ndenui|;  Mij(en.  Pat, 
sehlift  sehr  wenige,  und  scblsmmert  er  ndtonter  etwM^ 
daim  beschäftigen  ihn  Dilirieii  verschiedener  Art,  im- 
mentUch  sieht  er  unter  andern  anch  Thiere,  2»  BL 
Hnnde  etc. y  vor  sich  hemmlanfen,  die  er  Kci^riffen.w 
haben  glaubt 

Ich  gab  fieliad.  9B  gtt.  1  in  1  EsslSAl  Wasser,  wo« 
von  sogleich  die  EUlfte,  nnd  morgen  frühe  der  Best  ge- 
geben werden  soll.  Dabei  köhles  Lagern  des  Kopfes  eto, 
wie  bei  Andern* 

Den  S.  Februar.  Er  hat  keine  Halsbesehwerden  und 
ketnen  Hasten  mehr.  Die  Schmerzen  im  Unterleibe  sind 
spurlos  verschwanden,  nnd  diesen  Morgen  hatte  er  ganz 
normale  Darmentleemng.  Aaf  der  rechten  Wange  be* 
findet  sich  ein  rother  Fleck.  Der  Schlaf  ist  ^mhig ,  frei 
vpn  Delirien  etc.;  der  Darst  sehr  gering;  Appetit  kehrt 
mieden  Das  Frieselexanthem  vertrocknet,  die  Hant** 
rotbc  verliert  /sich.    Arznei  war  nicht  mehr  nöthig* 

Nachtrag.  Er  wurde  bald  ghwit  gemmi.  (Ib  und  wie 
die  Abschnppung  erfolgte,  ob  Folgekrankheiten  er« 
schienen ,  konnte  ich  nicht  erfahren. 

Nachstehende  Krankengeschichten  betreffen  Nach^ 
krankheiten  des  Scharlachs  bei  Individuen^  die  ich 
früher  nicht  behandelt  haite. 

Ich  setze  sie  hier  an  diese  Ste^e.hin,  weil  sie  wohl 
geeignet  sind ,  als  vermittelnde  Glieder  zwischen  wirk- 
ticben  JScharlachkrafiken  unc|  acuten  Kranken  anderer 
Art,  welche  gleichzeitig  neben  Scharlach  existirten, 
betrachtet  zu  werden« 

1)  •foHANji  Emtml  Kmmmjs  SohMh/w,  8  Jahre  alt, 
dw^elbst, 

Dieses  Kn&bcben  sah  ich  den  ^.  Jaßmar^  vro  icb 
Na^^ehe^des  erfuhr.  , 

Vor  vierzehn  Tagen  ha^te  es  den  eharacteristischp|i^ 
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Scharlachfriesel ,  bei  welchem  es  meistens  in  der  Stube 
hernmiier  Ans  dieser  knrzen  An;g:abe  schon  ist  ersidit- 
lich,  dass  das  Erkranken  ganz  ohne  Belang  war  Durch 
dieses  sorglose  Verhalten  scheint  die  gehörige  Darchbil- 
dnrig  des  Exanthems ,  und  mehr  noch  der  Desquamations*^ 
process  (an  manchen  SteHen  nur  erfolgte  eirre  Desqua- 
matio membranacea)  gestSrt  worden ,  und  in  deren  Folge 
ein  erneuertes  /  heftigeres  Erkranken  eingetreten  zu 
seyn. 

Das  Kind  liegt  seit  drei  Tagen  im  Bette,  aus  welchem 
es  jetzt  eben  so  wenig  zu  bewegen  ist,  als  es  früher 
nicht  in  dasselbe  gebracht  werden  konnte ,  über  Schmer- 
zen im  Kopfe  und  Unterleibe  klagend;  der  Unterleib 
aufgetrieben^  scheint  aber  beim  Befühlen  mit  den  Fin- 
gern keine  Schmerzempfindung  zu  veranlassen.  Die 
Respiration  beschleunigt,  erschwert,  kurz  und  abge- 
brochen; dabei  ein  häufiger,  trockner  Husten.  Die  Haut 
ist  ganz  rauh,  trocken  und  schwach  geröthet ,  beim 
Fingerdrück  erblassend  etc.;  der  Puls  beschleunigt' und 
gespannt;  viel  Durst,  fast  gar  keinen  Appetit;  Stuh- 
lung hart  und  träge ,  in  den  letzten  drei  Tagen  erfolgte 
gar  keine;  Schlaf  wenig  und  unterbrochen,  weiin  es 
die  Augen  1caum  geschlossen  hat ,  ruft  es  schon  wieder 
der  Mutter  mit  ängstlicher  Stimme. 

Nach  Entfernen  der  Federn  unter  dem  Kopfe,  An- 
ordnen der  Diät  etc.^  erhielt  es  Acon.  30  gtt.  1,  in 
1  Esslöffei  Wasser,  wovon  die  Hälfte  sogleich,  Nach- 
mittags 3  Ubr,  und  der  Rest  nach  8  Stunden  gegeben 
werden  solle« 

Den  26.  Januar.  Vorgestern  Abend  erfolgte  eine 
trockne,  harte  Darmentleerang.  Gestern  Morgen  be- 
fand sich  das  Knäbchen  besser,  wesshalb  mir  keine 
Nachricht  gebracht  wurde.  Am  Nachmittage  wurden  die 
Brustbeschwerden  wieder  viel  schlimmer,  was  die  ganlee 
Nacht  hindurch  anhielt,  wo  es  bald  aufgehoben,  bald 
niedergelegt  seyn  wollte  etc.  Gegen  8  Uhr  Morgens 
verlängte  es,  zum  ersteniäale  seit  gestern  Morgen ^ 


flkch  etwas  Speise,  and^enoss  namentlich  einige  Biaaeii 
Butterbrot;  selbst  den  Zueker,  nach  welchem  es  sonst 
fast  beständig  verlangte,  hatte  es  in  dieser  Verscblimme« 
rangsperiode  gana  vergessen.  Tr,ockner  Hosten  qoiU 
es  sehr  häofig,  der  Athem  ist  äusserst  beschleunigt 
und  erschwert.  Die  Haut  noch  rauh ,  aber  nicht  mehr 
xoth  ^  gestern  ein  copiöser  Schweiss«  im  Gesichte.  Die 
übrigen  Erscheinungen  sind  noch  wie  am  t3*  60  lautete 
der  mir  zag;ekommene  Bericht.  Ich  gab  nochmals ,Aeon.  80 
gtt  1,  in  i  £ssiöffel  Wasser,  alle  6  Stunden  1  Thee- 
löffeU  voU.      . 

Den  27.  Januar.  Vorgestern ,  bald  nach  der  ersten 
Gabe  der  Arznei  9  bekam  es  eine  noch  festere  Darm* 
entleerung ,  als  früher ,  in  der  Nacht  aber  erfolgte 
Laxiren,  welches  noch  besteht,  gnnz  dünn,  aber  doch 
nur  dreimal  täglich  erfolgt;  dabei  Schmerzen  im  Unter- 
leibe; das  Kind  bezeichnet  die  Magengegend  als  die 
schmerzhafte  SteUe.  Die  Respirationsbeschwerden  be* 
stehen  noch,  der  Hosten  aber  erfolgt  seltner,  ist  leichter 
und  feucht  Am  Halse  und  an  den  Hinden  schuppt  sich 
die  Haut  in  Lappen  ab ,  die  übrige  Haut  ist  mehr  glatt, 
doch  immer  noch  trocken  ,  mit  Ausnahme  des  meist 
feuchten  Kopfes.  £s  trinkt  noch  viel ,  dabei  mehrt  sich 
aber  der  Appetit,  es  isst  Butterbrod,  Gerstenschleim  etc. 
Auch  hat  es  in  den  letzten  zwei  Nächten  ganz  gut 
geschlafen.    Beilad»  Vso. 

Den  1.  Februar.  Der  Husten  ist  geringer ,  die  Re- 
spiration noch  beschleunigt,  doch  leichter.  Pat.  klagt 
noch  Schmerzen  im  Unterleibe,  statt  des  Laxirens  aber 
erfolgt  jetzt  zweimal  täglich  eine  breiige  Darment- 
leerung. Seit  einigen  Tagen  sind  die  untern  Extremi- 
täten bis  an  die  Kniee  roth  und  geschwollen ,  nach  dem 
Fingerdruck  Eindrucke  hinterlassend ;  eine  Geschwulst 
im  Gesicht  verlor  sich  bald  wieder.  Mitunter  erfolgt 
jetzt  ein  allgemeiner  Schweiss;  die  Urinentlc^erung  ist 
ungestört ;  der  Durst  gering.  '  Im  wachenden  Zustande 
knirscht  es  oft  mit  den  Zähnen.    Am  Tage  schläft  es^ 


t>ft  attd  stnitdc^iilAti^  ji^aiiz  rniii^ ,  Nachts  schüft  es  nn-^ 
imhigety  i^pringt  oft  auf  nnd  rnft  der  Matter  za«  Die 
Bessemag  der  Brasthesthwerden  and  auch  die  im  AR- 
gemeinlefden  erfolgte  theilweise  Besseran;;  nach  Beliad«, 
die  Schtoerzen  im  UnteMeibev  die  rothe  Pfifbung:  deir 
8demat&d  ahgescbwoileneri  Theile  leiteten  meine  Wahl» 
Ich  gab  Bellad.  80  gtt.  1  in  1  Es^lSlTel  Wässer ,  wovon 
die  eine  Hälfte  so^Kich,  nnd  die  and^i«  morgen  FrUie 
gegeben  Mrerden  soll*  — 

Den  4.  Februar.  Die  Brnst  ist  immer  noch  ziemlich 
leidend;  der  Unterleib  schmerzt  und  ist  sehr  aufge- 
getrieben;  das  Gesicht  ebenfalls  geschwollen.  Wie  die 
Fussgeschwuist  beschaffen  sei,  wusste  der  gelegen- 
heitliche Berichterstatter  eben  so  wenig,  wie  so  man- 
ches Andere,  anzageben.  Der  ITrin  sieht  wie  Bier  aus; 
die  Darmentleernng  ist  normal ;  der  Appetit  wieder  ver- 
schwanden, ziemlich  viel  Durst,  and  wieder  trockne 
Haut  — 

Ton  einer  Storang  konnte  ich  nichts  erfaht'eH,  es 
darf  aber  \Hrohl  vermutliet  werden ,  dass  bei  dem^nn- 
rahigen  Benehinen  nnd  öftem  Aufspringen  des  keine^ 
Bedeeknng  äaf  sich  duldenden  Patienten  eine  Abkäh^ 
Ittrtg  erfolgt  seyrt  könne,  In  deren  Folge  dann  die  Haut^ 
fnnkiion  wieder  gest&rt  und  so  dies6  Vecschlimmerttttg 
eingeleitet  worden  sei ;  auf  jeden  Fall  hat  ein  feind- 
Kches  Einwii'ken  von  Aussen  diesen  ftucksch^ilt  be- 
dihgt,  welches  tu  behaupten  weniger  gewagt  ist,  als 
die  eigensinnige  Behauptung  es  seyn  würde,  diese 
Scene  ffir  dnen  Rficksefaritt  aus  Mangel  an  Unter- 
stfitzung  der  Naturkraft  von  Seiten  dös  Arztes  halteh 
zn  wollen.  Wo  «alte  Funktionen  fast  geregelt,  woaiieh 
die  Haut  allgemein  wieder  thttig  wurde,  und  dadurch 
b^wiess,  dass  sie  siegreich  ans  dem  lange  gekämpfteti 
KaittpF  sich  erhebe,  wo  diese  gänstigen  firschdaungöä 
llh^ht  abgetrotzt  j  sondern  Oureh  leiäe  UnterMüMmgeH 
det  N^taurheUkraß  eiilgeleitet  worden  waren,  da  katm 


man  dreist  wolil  behaupten:  ^^hier  haben  feindttebe 
Mächte  sich  ineder  eingemischt.^^  — 

Die  wachsenden  hydr opischen  Erscbeltitth^en  etc.  be- 
stipunten  mtch  fär  Bryon^  80  gtt«  | ,  hi  2  JBssIöirelvoll 
Wasser,  alle  6  Standen  einen  TheelSlfellvolI  zu  gehen. 

Den  t9.  JrWr«  Erst  beute  erbalte  ich  wieder  Naeh- 
rkiht  leh  liM^ne  es  hiebt,  das»  in  dieser  Zeit  ich 
manchmal  über  den  fraji^lichen  Verlaaf  besorgt  war; 
ienn  an  totale  Oesandung  moehte  ich  nicht  denken, 
ein  gleicbgiiltiges  Zusehen  der  Ettem  w«r  mir  eben 
80  wenig  denkbar.  „War  das  Kind  gestmrbenf  -^  oder 
warde  anderswo  firstliehe  Hitfe  gesucht  ?^^  ~ 

Za  meiner  Fretide  erfahre  ich  nan  Folgendes*  In  den 
ersten  zwei  Tagen  nach  Bryon*  lag  anser  Patientcheo 
beständig  im  Seh  weiss,  der  Urinabgang  warde  sehr 
vermehrt,  von  klarer  and  heller  Farbe  (die  Leate  be- 
zeichneten ihn  als  „gesand^).  Die  Respiration  ist  frei 
geworden  and  jetzt  ganz  normal  zu  nennen,  der  Hasten 
seltner  and  miMeicht  löslichem  weissem  Schleimabgange 
vergesellschaftet;  im  (Joterieibe  klagt  ed  mitaüter  noch 
etwas  Schmerzen.  Der  Schlaf  ist  in  letzter  Zeit  sehr 
gut,  Darmentleertang  normal,  kein  Darst  mehr,  guter 
Appetit.  Die  Gesehwolst  ist  ganz  gewidhen ,  der  Kfirper 
wie  abgezehrt  Uefoerhaapt  warde,  nach  dem  Aus- 
sprache der  Eltern,  die  Besserimg  aaf  die  zoletzt  er- 
haltene Arznei  aoffaltend  and  fast  sichtlich. 

In  Bezog  auf  den  Schleimhasten  etc.  wählte  ich  von 
€finer  Verreibang  von  Calcar:  sülpharat.  gr.  5  mit  Saccb. 
läct  scrap.  5 :  zwei  Dosen  zü  Va  gr.  ^  wovon  die  eine 
Dosis  heute ,  und  die  andere  übermorgen  Abend  gegeben 
werden  soll. 

Den  ff.  Febr.  Es  läaft  munter  in  der  Stube  herum, 
ohne  weitere  Beschwerde,  als  dass  es  bisweilen  noch 
etwaig  Hasten  mit  Schleimauswarf  hat,  welche  Krank- 
heitserscheinungen ebenfalls  viel  geringer  sind. 

teh  gab  eine  Gabe  des  eben  genannten  Pul v.  Calcan 
snlph.  gf.  'A. 
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Den  24*  Febr.  Seit-  acht  Tagen  bat  es  wieder  mehr 
Husten,  welcher  an  «greifend  ist,  so  dass  oft  Erbrechen 
des  Genossüenen  dabei  lerfolgt;  der  Unterleib  ist  anf- 
getrieben;  jeden  Nachmittag  bemerkt  man  Abgeschla- 
genheit,und  überhaupt  mehr  Angegriffenseyn.an  ihm. 

\Zwei  Gaben  Bryon.  gtt.  1,  in  einem  Zwischenraum 
von  8 — 3  Tagen  zu  geben,  führten  in  kursier  Zeit,  wi^ 
i^h  spater  erfuhr,  totale  Genet^ung  herbei. 

Zu  Ende  des  Monats  Mai  sah  ich  dieses  Knübchen, 
welches :  seither  einer  uilgetrubten  Gesundheit  genoss, 
in  grösstei*  Zufriedenheit  und  bei  recht  gutem  Aussehen, 
unter  andern  Kindern  auf  der  Strasse  herumlaufen.  — 
Die  Eltern  hatten  manchmal  an  seinem  Aufkommen 
gezweifelt« 

Hieran  reihe  ich  nun  die  Geschichte  einiger  Kranke 
heitsfäUe^  welche  gleichzeitig  daselbst  neben  dem  Schar^ 
lach  nur  vorkamen.  Voran  setze  ich  diejenigen,  welche 
dem  Scharlach  nosologisch  befreundet  scheinen. 

ly  Johannes  Platz y  15 V2  Jahr  alt,  ein  vorher  immer 
gesunder,  sehr  solider  Knabe. 

Vor  fünf  Tagen  gieng  er,  ohne  vorher  Unwohlseyn 
verspürt  zu  haben,  in  Gesellschaft  mit  einigen  guten 
Freunden,  auf  ein  zwei  Stunden  weit  entlegenes  Dorf, 
wo  sie  die  Nacht  hindurch  blieben  und  tanzten  eie.  Er 
hat  gewöhnlich  >  nur  zugeseben  od^rmusicirt;  auch  des 
Trinkens  hat  er  sich  fast  ganz  enthalten ,  und  Unan- 
nehmlichkeiten fielen  nicht  vor.  Am  nächsten  Tage  kam 
er  zurück,  mit  der  Klage  über  Kopfschmerzen,  wobei 
er  eine  grüne  Flüssigkeit  erbrach..  An  demselben  Abend 
schon  deiirirte  er;  am  nächsten  Morgen  wurde  er  ganz 
wild,  sprang  aus  dem  Bette,  glaubte  Leute  zu  sehen, 
wo  gar  keiqe  waren ,  mit  denen  er  dann  sprach , 
schimpfte  etc.  Das  Erbrechen  dauerte  bis  gestern* 
Seit  vorgestern  hat  er  häufiges ,  unbewusst  erfolgendes, 
wässeriges  Laxiren,  von  sehr  üblem  Gerüche,  bei  star« 
kemi  vKollern  im  Unterleibe  vor  jedem  Abgange.    Dia 
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Deiiria  falibanda  sind  seit  gestern  melir  in  soji^annte 
Marniurafitia  umgewandelt:  er  liegt  nan  mit  immer  ge- 
schlossenen Augen  wie  im  Schlafe ,  hat  den  Mand  weit 
geöffnet,  und  murmelt  unverständliche  Worte  vor  sich 
hin,  dazwischen  betet  er  in  verstandlicher  Sprache.  — 
Fragt  ihn  die  Mutter  bisweilen :  ^,ob  er  uriniren  wolle ?^^ 
so  sagt  er  vJ&^^^  beim  Versuche  aber  kann  er  es  nicht 
Seine  Respiration  ist  beschleunigt,  beschwerlich  und 
röchelnd;  keinen  Hosten  etc.  Er  verlangt  nichts  zu 
essen,  nichts,  zu  trinken^  liegt  überhaupt  in  Apathie; 
das  Gesieht  ist  mit  kaltem  Schweisse  bedeckt ,  und  die 
rechte  Wange  soll  bläulich  aussehen. 

Diese  Nachricht  wurde  mir  am  23.  Januar  Vor- 
mittags  gebracht.  Ich  gab  eine  Gabe  Hyosc,  die  so- 
gleich gereicht  werden  sollte;  am  Mittag,  wo  ich  nach 
flattenrod  gehen  musste ,  wollte  ich  ihn  selbst  besuchen« 
Es  überraschte  mich  nicht,  daselbst  zu  vernehmen,  dass 
er  todt  war,  noch  ehe  der  B^srichterstatter  mit  der 
Arznei  angekommen  war.  —  Am  todten  Körper  waren 
viele  blajie  Flecken  und  Streifen,  wie  nach  Schlag- 
fluss  und  ähnlichen  Todesarten  zu  sehen,  was  manche 
der  Einheimischen  für  Scharlach  erklärten.  — 

Epikrise.  Dass  die  hier  mitgetheilte  Schilderung  ein 
vorwaltendes  Kopfleiden  entzündlicher  Art  andeutet, 
dürfte  einem  Jeden  klar  seyn,  der  nicht  gewohnt  ist, 
Ähnliche  Falle  unter  die  Rubrik  „  Nervenfieber  ^^  zn 
bringen,  dass  der  tödtliche  Ausgang  bei  den  Verhält- 
nissen, unter  welchen  meine  Hülfe  angesprochen  wurde» 
nicht  rückgängig  gemacht  werden  konnte,  dürfte  eben 
so  sehr  einleuchten.  Ob  aber  der  Hingeschiedene  nicht 
schon  vor  seiner  Lustwanderung  den  Keim  zu  Scharlach 
in  sich  trug,  der,  in  seiner  Entwicklung  verhindert, 
das  durch  Nachtwachen  geschwächte,  und  durch  an-« 
genehme  Zerstreuung  aufgeregte  Gehirn  als  Ablage- 
rungsorgan heimsuchte?  -*  Dieses  ist  eine  Frage,  die 
der  Polemik  in  pathologischer  Hinsicht  mehr  Stoff  bieten 
wurde.  — 


V)  JottAffN  Uehtrich  Habns  Söhnehen  y  IVi  Jahr 
alt,  daselbst. 

Den  9.  Januar  wurde  ich  zq  ihm  g^mfeti.  Gestern 
Morgan  merkten  die  Eltern,  dass  es  matt  in  den  Glie- 
dern war,  es  zitterte,  wenn  es  sich  stellen  sollte; 
dabei  sah  es  trübe  aas  den  Äugten.  So  war  es  den 
ganzen  Tag  hindurch.  In  der  Nacht  bekam  es  Kr&mpfe, 
bei  welchen  es  die  Daumen  einschlug,  mit  dem  ganzen 
Körper  convulsivisch  zitterte  etc.;  nach  den  Krämpfen 
schrie  es  vieL  Heute  zeigt  sich  an  der  linken  Hals- 
seite,  besonders  in  der  Nähe  des  Unterkiefers,  eiiie 
bedeutende  Geschwulst  mit  Hürte  and  Scharlachrothe, 
auf  welcher  ein  Chamillensäckchen  lag;  die  Mundhöhle 
ist  brennend  heiss« 

Nach  Entfernen  der  Chamillen,  nach  Anordnen  der 
Diit  der  Mutter,  welche  es  noch  saugt,  und  haupt« 
^  sachlich  nur  erhitzend^  und  saure  Genussmittel  meiden 
soll,  gab  ich  Acon«  90  gtt  r,  in  2  Esslöffel  Wassers, 
wovon  sogleich  8  Theelöffel  und  dann  dreistündlich 
1  Theelöffelvoll  gegeben  werden  soll»  '^ 

Nachtrag.  Am  folgenden  Tage  brach  der  Halsabscess 
#Bf ,  entleerte  guten  Eiter ,  und  Pat,  genas  sehr  schnell. 

NB.  Man  berücksichtige  hier  nur,  dass  ich  diese 
weniger  bedeutenden  Einzelnheiten  aufzeichne,  um  aus 
der  Gesammtbeit  einen  Schluss  machen  zu  können  atf 
den  Genius  morborum,  auf  pathologischen  etc*  Zusam^ 
menbang  des  Scharlachs;  man  betradite  das  Ganze  ala 
getreue  Aufzählung. 

8)  Job  AN  NM  BRAüNa  SShnehen^  Sl  Wochen  alt, 
daselbsti 

Den  HK  Januar  ersuchte  dessen  Vater  meine  Hilfe. 
Seit  gestern  schreit  es  viel,  hat  trocknen  Hasten,  der 
hn  Halse  Besehwerdeä  verursach  undjinen  heiseren 
Ton  hat;  beim  Schrden  wird  es  unrtiS^,  arbeitet  itiit 
4en  HXttden  und  dreht  den  Kopf  nach  oben;  die  tte-> 
spiralio9  ist  beschleunigt,  doch  nicht  erschwert. 


Eis  erhielt  Acon.  30  gtt  1,  In  1  EsBlöffelvoU  Wasser, 
alle  6  Standen  1  TheelöffelvoIL. 

Den  11.  Januar  sab  ich  es  selbst  —  Bie  Hiitter 
meint:  ,,ini  Halse  sei  es  viel  besser,  docb  merke  man 
wohl,  dass  derselbe  noch  nicht  ganz  frei  sei;  es  spielt, 
und  ist  überhaupt  viel  munterer^^  —  Seit  gestern  hat 
^  noch  grünen  Durchfall  bekommen.  — 
/  Von  der  gestern  gegebenen  Arznei  ist  noch  ein  Tbee- 
löffelvoli  da,  der  erst  noch  gereicht  werden  soll,  weil 
ich  keine  Veränderung  nöthig  finde. 

Den  12.  Januar  wird  mir  berichtet,  dass  es  gestern 
gegen  Abend  sehr  unruhig  und  eigensinnig  wurde, 
namentlich  den  »Leuten,  weiche  es  trugen,  nadi  den 
Augen  etc.  kratzte ;  auch  die  Naeht  hindurch  schrie  es 
immer  und  musste  getragen  werden.    Cham.  If  gtt.  !• 

Nachtrag.  Darauf  wurde  es  bald  gesund,  und  blieb 
es  auch  bis  zum  Augenblick,  wo4ch  diesäs  schreibe, 
tomerwMrenÜ. 

4)  FmEüRicB  SümsFEASTBim  Kind,  ti  Wochen  alt, 
daselbst 

Am  3Ö.  December  sah  ich  dieses  Kind,  welches 
schon  acht  Tage  lang  an  Husten  mit  Brustverschlei- 
mung  und  Laxiren  leidet;  früher  gehabte  wilde  Blattern 
(Varicellen)  sind  im  Abtrocknen.  — 

Der  Husten  ist  in  den  letzten  Tagen  sehr  stark  ge*- 
worden,  und  die  Brust  verschleimung  hatfden  höchsten 
IQrad  erreicht ,  so  dass  man  'kaum  glauben  kann ,  wie 
noch  das  Leben  —  unter  diesen  tJmstanden  —  fort- 
bestehen künn.  Bei  jedem  Athemholen,  welches  sehr 
beschleunigt  und  inuhsam  ist,  rasselt  esfdergestalt  auf 
der  Brust,  dass  es  ängstUcfa  ist,  dem  armen  Kinde 
zuzuhören ;  nach  jedem  Athemzuge  kommen  zwei  kurze, 
mit  /Stöhnen  begleitete  Hustenstösse.  Das  Laxirea  ist 
unzählbar  häufig  und  von  grüner  Farbe.  —  Dabei  ist 
seine  Hundhöhle  heiss;  das  Kind  zeigt  Lust,  an  der 
llntterbrust  zu  trinken,  was  aber  seine  Athembeschwer- 
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d^  nicht  erlauben.   Es  schlummert  mitunter  kurze  Zeit, 
ohne  jodoch  schlafen  zu  können. 

Ich  dachte  kaum  an  die  Mög^lichkeit  einer  Rettunjg^, 
und  gab  Calcar.  sulphurat.  30  gtt.  2 ,  in  3  Ksslöffel 
Wasser,  wovon  alle  2  Stunden  1  TheelöffelvoH  ge- 
geben werden  solle. 

Den  2.  Jan.  sah  ich  das  Kind  wieder,  und  fand  es 
sichtlich  besser.  Die  Verschleimung  ist  geringer,  die 
Athembeschwerden  haben  sich  gemindert ;  es  saugt 
besser  an  der  Brust  und  hat  ruhigeren  Schlaf.  Das 
Laxiren  war  schon  den  nächsten  Tag  nach  dem  am 
30.  V.  M.  gegebenen  Mittel  ganz  weg ;  Fat.  wurde 
hartleibig,  doch  seit  diesen  Morgen  ist  wieder  Laxiren 
eingetreten,  von  gelber  Farbe  und  nicht  so  häufig.  Es 
frigt  sich,  ob  letzteres  erfolgt  seyn  würde,  wenn  mir 
früher  Nachricht  und  weitere  Arznei  gereicht  worden 
waren.  « 

Ich  gab  abermii^  Cakar.  snlph.  30  gtt.  1 ,  löste 
dieses  in  3  Esslöffel  Wassers  anf ,  Hess  davon  sogleich  8, 
und  dann  stündlich  1  TheelöffelvoH  geben* 

Nachtraff.  Nach  zwei  Tagen  waren  wenig  Brust* 
bescbwerden  mehr  vorhanden  ^  die  Besserung  schritt 
nun  vorwärts;  in  kurzer  Zeit  wurde  das  Kind  munter, 
lachte  und  spielte  mit  den  Eltern. 

6)  LüDwiQ  Habichts  Frau^  45  Jahre  alt,  daselbst. 

Am  27.  Januar  wurde  mir  Folgendes  berichtet  — 
Vorgestern,  bei  Beerdigung  ihres  Sohnes,  des  oben 
genannten  Platz,  dessen  Tod  sie  sehr  schmerzte,  hat 
sie  sich  vielen  Erkältungen  ausgesetzt,  wurde  auch 
einmal  in  der  Küche  ohnmächtig  liegend  gefunden.  — 
Gestern  klagte  sie  allgemeine  Abgeschlagenheit  der 
Glieder,  bei  verminderter  Esslust;  gegen  Abend  bekam 
sie  Schmerzen  im  Unterleibe,  welche  mit  kleinen  Unter- 
brechungen die  ganze  Nacht  hindurch  anhielten.  Gleich-* 
zeltig  mit  den  Schmerzen  bekam  sie  auch  ganz  dünnes 
Laxiren,  wie  Wasser,  von  rother  Farbe,  gleichsam  als 
"bestünde  das  Ganze  aus  lauterem  Blute.    Dieses  Laxiren 
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-wurde  in  der  Nacht  sehr  copiös  und  jedesmal  von  Schmer- 
zen begleitet ;  schlafen  konnte  sie  ghr  wenig'.  Sie  muss 
im  Bette  liegen,  hat  wenig  Hitze  und  keinen  Darst.  — 

Ich  ^b  Älerc*  sublimat.  corros.  16  gtt  2  in  1  Ess- 
15ffelvdll  Wasser,  halb  diesen  Morgen  and  halb  am 
Abend  zu  nehmen. 

Den  28.  Jan.  Die  Darmentleerungeo  sind  seltener 
und  die  Schmerzen  geringer  geworden,  in  der  Nacht 
hat  sie  nur  einmal  laxirt,  in  der  übrigen  Zeit  gut  ge- 
schlafen. 

Sie  erhielt  nochmals  Sublimat.  16  gtt.  1  j  und  bedurfte 
keiner  weitern  Arznei  mehr,  um  schnell  zu  genesen. 

Anhang.  Bei  dieses  Gelegenheit  wHl  Ich  noch  eines 
an  Scharlach  erkrankten  Mannes  gedenken,  der  mir 
zur  Behandlung  kam,  zu  einer  Zeit,  wo  viele  Erwach- 
sene in  demselben  Dorfe  an  Halsentzündungen  und 
Halsabscessen,  die  Kinder  aber  in  grosser  Menge  an 
acuten  Exanthemen  )itten,  welche  meistens,  der  Be- 
schreibung nach,  Rötbein  za  seyn  schienen;  mitunter 
kamen  auch  friesel&hnliche  AusschUge  dazwischen  vor, 
der  Friesel  bedeckte  hier  dann  den  ganzen  Körpen 
Ich  habe  damals  nur  wenige  von  diesen  Kranken  selbst 
gesehen,  und  musste  die  mir  zu  Gesichte  gekommen  Fülle 
für  Röthrin  erkliren.  > 

Die  angenommene  nnd  auch  wirklich  bestehende  Ver- 
wandtschaft der  Bölheln  und  des  Scharlachs  ist  be- 
kannt; Manche  haben  bekantlich  sogar  die  Röthein  nur 
als  eine  Abart  des  Scharlachs  betrachtet.  —  Streng  ge- 
nommen durften  beide  doch  wohl  als  zwei  verschiedene 
Formen  gelten,  wenn  aucii  manche  Aehnlichkeiten  sich 
nicht  abl&ugnen  lassen.    (S.  Hygea  IV.  pag.  433.  Dr.  Gr.) 

Der  hier  gemeinte  Kranke  ist  Bäcker  Buss,  42  Jahre 
alt,  ans  Eberstadt,  ein  Mann,  der  schon  l&igere  Zeit  an 
Brustbeschwerden,  namentlich  Husten  mit  Auswurf  etc* 
gelitten  hat,  und  überhaupt  nicht  gerade  zu  den  starken 
Constitutionen  gezfihlt  werden  kann. 
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Am  1.  JuU  1834  wnrde  mir  berichtet  ^  derselbe  sei 
vor  vier  Tagen,  wo  er  sich  im  Felde  sehr  warm  ge- 
arbeitet hatte,  und  wahrend  eines  starken  Schweisses, 
von  Regen  ganz  diirchnfisst  worden ,  nach  welchem  ihn 
so^^eich  heftig  gefroren  habe.  Yorgestem  habe  er 
Schmerzen  nnd  Geschwolst  im  Halse  empfunden,  bei 
leiser  Stilnme,  kurzem  Uosteln  nnd  etwas  schmerz- 
haftem Athmen,  ohne  erhöhte  Haattemperatnr  etc.  In 
allen  Gliedern  empfinde  er  jetzt  Schmerzen  nnd  sei  wie 
zerschlagen;  er  esse  und  trinke  nichts,  schlafe  sehr 
viel  nnd  habe  diarrhöeartige  Darmentleemngen.  Acon.  Vso. 

Den  9.  Juli.  In  der  Gegend  des  Kehlkopfes  ist  der 
Hals  geschwollen  und  sdimerzhaft,  er  kann  fast  gar 
nicht  schlingen,  und  nor  mit  Muhe  bei  heiser  Stimme 
apiechen;  der  Husten  ist  noch  schnerzhaft,  aber  deeh 
von  leicht  iösliehem,  weissem  Sdileimanswurf  begleitet. 
Das  Gesicikt,  dte^Bmst,  die  Anne,  der  Unterleib  ond 
Qbersctheakel  bis  lui  die  Kniee  sind  durchaus  von  einer 
glatten  Scharlachröthe  fiberzogen  und  etwas  geschwol^ 
len;  die  Unterschenkel  fühlt  er  gar  nicht  Jetzt  hate# 
auch  Durst;  blande  Delirien,  der  Urin  ist  braunroth^ 
wie  dunkles  Bier;  seit  gestern  Mittag  hatte  er  keine 
Darmentleerung.    Bellad*.  Vso. 

Den  8.  Juä.  Im  Halse  ist  ein  Klumpen  weisser 
Schleim  weggegangen,  und  seit  dieser  Zelt  Ist  das 
Schlingen  erleichtert,  doch  schmerzt  es  ihn  in  dem-  ' 
selben  Immer  noch,  und  auch  im  Unterleibe  hat  er 
Schmerzen,  die  nur  nicht  genauer  angegeben  werden 
konnten«  Die  Rötbe  ist  jetzt  über  den  ganzen  Körper 
ausgebreitet,  die  Unterschenkel  nicht  mehr  taub;  die 
H^ut  ist  heiss  lind  trocken.  Er  schUft  sehr  wenig, 
doch  delirirt  er  nicht 

Ich  fand  mich  nicht  berufen,  Arznei  zu  geben. 

Den  4.  Juli,  Morgens  6  Uhr.  Gestern  Nachmittag 
hatte  er  keine  weitere  Klage,  als  dass  es  ihn  in  der 
Haut  so  sehr  brenne,  das9  er  nicht  im  Bette  bleiben 
könne.    Er  setzte  sich  desshalb  auf  einen  Stuhl  ^  worauf 
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^  Ausschlug  U4ss#r  wurde*  In  der  NaeM  korate  er 
mcUt  schlafen,  und  fast  anhalteiid  delirirte  er.  Seiie 
OeUrien  ninii  meistens  der  Art,  dass  er  fremde  Lrate 
(Grens^aufseber  etc.),  die  er  nicht  leiden  luuin,  nn  sieh 
KU  sehen  giaabt,  wesshalb  er  asfapringen  nnd  sie  weg* 
jagen  will«  Diese  Delirien  fcooinien  anfallweise,  nnd 
nachher  erinnert  er  sich  selbst  der  Ohjecte  dieser  De-» 
Imen,  weiss  aoeh,  dass  er  irre  war.   Im  Kopfe  hat  er 

Jetjit  bestindür  Scbmersen,  ud  derselbe  ist  bald  mehr 
bald  weniger  beiss.  (Ein  Metascfaematismns  —  nadi 
WsNDT,  oder  eine  Metastase  —  nach  Anden  •—  anf 
das  Gehirn  j  ist  nicht  so  verfcemienO  Oeir  Balsschmem 
nnd  die  heisere  Stimme  bestehen  noch,  doch  scheint 
dm  Halsleiden  jm  Gänsen  gerbiger,  nnd  die  Geaehwnlat 
desselben  gefaUen  s«  seya.  INe  Anne,  am  meisten  der 
rechte,  sii»d  taab  nnd  ge/ühllos.   Beilad*  ■/«•  *> 

Weil  der  Zustand  den  Angehörigen  äusserst  gefiUir«- 
liqh  vorkam,  nnd  weil  namentlich  das  Toben  in  letster 
Nai^.gaas  fnrebteriich  gewesen  seyn  soll,  ersuchten 
sie  micb  zugleich^  den  Pat.  heute  selbst  zu  besuchen, 

-was  gegen  Abend  geschah,  wo  ich  den  Erfolg  des  am 
Morgen  ^reichten  Mittels  benrtheilen  konnte.  — 

Nach  7  Uhr  Nachmittags  traf  ich  ihn  ganz  munter 
im  Bette  liegen ,  bei  gans  klarem  Bewusstseyn  und 
ebne  alle  Gei4estmbung.  Das  diesen  Morgen  erhaltene 
Pulver  glaubt  er  in  allen  leidenden  Theilen  recht  deut- 
Mieh  gefihU  zu  haben.  Bald  nach  dum  Einnehmen  des-- 
selben  be^am  er  allgemeinen  Seh  weiss,  welcher  den 
jor|U9zen  Tag  hindnrch  fortbestand,  so  dass  er  dreimal 
ein  anderes  Hemd  anzieben  mosste,  wobei  immer  die 
uötbige  Vorsicht  gebraucht  warda  Der  Ausschlag  ist 
wieder  etwas  mehr  heraosgekosunen ,  hat  aber  m'cht 
inehr  die  lebhafte  Rötbe  wie  früher,  weil  er  überhaupt 
sehen  mehr  im  I^arackbilden  begriflten  ist    Alle  Glieder 


*)  Wiire  wohl  am  b^ten  firuJier  fortgegeben  worden. 

Dr.  Gb. 
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haben  ibr  datlirliebes  Geffibl  wieder,  and,  nirgends  fBUt 
er  Schmerzen ;  nur  ist  er  so  matt ,  dass  er  nichts  zum 
Munde  fähren  kann,  ohne  mit  den  Hunden  zu  zittern. 
Die  Zunge  zeigt  einzelne  aphthöse  Erhabenheiten,  un<f 
ist  diciier  wie  gewöhnh'ch ,  soll  aber  in  letzten  Tagen 
sehr  bedeutend  geschwollen  gewesen  seyn ;  sie  ist  sehr 
empfindlich,  so  dass  schon  in  reinem  Wasser  gekochte 
dürre  Zwetscben  auf  derselben  beissende  Schmerzen 
erregen,  wesshalb  er  sein  Verlangen  nach  diesen  nicht 
befriedigen  kann.  —  Von  ihr  sowohl  wie  aas  dem  Halse 
sollen  sich  ganze  Hautfetzen  gelöst  haben.  Die  Stimme 
ist  jetzt  fast  ganz  rein;  der  Kopf  frei  Er  hastet  ohne 
viel  Anstrengung  geschmacklosen  Schleim  in  Menge  * 
ans,  wodurch  auch  die  Brust  jetzt  freier  wird.  —  Die 
Fasse  waren  geschwollen,  sind  es  aber  nicht  mehr. 
Der  Urin  ist  weniger  dunkel,  der  Pols  normal,  Durst 
gering. 

lieber  seine  Delirien  äusserte  er:  „wenn  seine  Traum-^ 
biider  wahr ,  wenn  namentlich  die  vermeinten  Crrenz* 
aufseher  da  gewesen  wfiren,  so  wärde  er  sie  ganz  ge- 
wiss erstochen  haben ;  denn  von  einer  solchen  Wuth 
habe  er  sich  nie  einen  Begriff  machen  könnef.^^  —  In 
nächster  Nacht  gedenkt  er  ruhig  schlafen  zu  können. 

Unter  diesen  Umstünden  wollte  ich  der  am  Morgen 
erhaltenen  Bellad.  kein  anderes  Mittel  Aureihen,  oder 
ihre  Wirkung  stören. 

Den  ö.  Jtiü.  Bald  nach  meinem  gestrigen  Wegseyn 
wurde  er  wieder  irre^  tobte  die  ganze  Nacht  hindurch, 
sprang  ans  dem  Bette,  zog  sich  an,  wollte  fort  etc. 
Nur  mit  der  grössten  Mühe  konnte  er  zurückgehalten 
werden«  In  seinem  Bette,  glaubte  er,  liegen  Spitz-' 
bnben,  die  ihn  zwicken,  drucken  und  schlagen.  Dabei 
hatte  er  viel  Durst.  Seit  diesem  Morgen  hat  er  mehrere 
rothe  Punkte  in  der  Haut  bekommen  mit  weissen  Friesel-  ^ 
bl&scben«  —  Der  Scarlat.  Isevis  hat  sich  also  Scarl* 
miliaris  angereiht.  In  den  Handflächen  löst  sieh  die 
Baat  in  Fetzen  ab.    Die  Augen  liegen  tief  in  ihren 


Hohlen  und  blaae  tUnge  otnKiehen  dieselben.  Ich  gab 
eine  Gabe  Acon.  30,  welche  sogleich  genommen  warde; 
Bellad.  30  nach  6  Standen. 

Den  6^  Juli  Nach  Acon.  kam  der  gestern  bezeich- 
nete Ausschlag  aber  den  gan/iCn  Körper  einzeln  ste- 
hend heraus.  — äR^^*  ^^^^^  zwar  im  Bette,  war  aber 
sehr  unruhig,  sprach  viel  und  tobte  dabei;  es  wurde 
desshalb  nach  Vorschrift  sogleich  die  Belladonna  gereicht* 
Eine  Stande  nach  dem  Einnehmen  derselben  schlief  er 
zwei  Standen  lang ,  in  welchem  Schlafe  er  mitunter  an- 
verständliches  ZeMg  mormelte;  meistens  schlief  er  jedoch 
fest  und  schnarchte.  —  Von  S  Uhr- des  Nachts  bis  hieher 
(Morgens  8  Uhr)  blieb  er  frei  von  Delirien.  Herk- 
wlirdig  ist,  dass  er  sich  seiner  gestrigen  Phantasmata 
gar  nicht  erinnert  (was  bei  seinen  frühern  Delirien  doch 
der  Fall  war) ,  wohl  aber  der  dazwischen  gesprochenei| 
Ternünftigen  Worte.  —  Die  Haut  war  wieder  feucht 
geworden,  und  der  Frieselausschlag  fängt  schon  an 
unter  vielem  Hautjucken  sich  abzuschuppen.  Erurinirt 
mehr  als  sonst  — '  Die  Augen  sehen  wieder  gut  aus. 
Solpb.  V«o.    (S.  Rau,  Wertb  des  hom.  Heilv.  Dr.  Gr«) 

Eien  10.  JuK.  In  diesen  vier  Tagen  erfolgten  keine  De- 
lirien mehr.  Er  geht  jetzt  im  Hause  herum,  hat  bisweilen 
etwas  Kopfweh,  welches  beim  Sprechen  zunimmt,  und 
wodurch  ihn  bisweilen  ein  geringer  Schwindel  anwandelt. 
Der  Schlaf  ist  anhaltender,  häufiger,  ruhig  und  er- 
quickend; die  Sprache  rein.  Immer  hat  er  noch  etwas 
Durst;  ziemlich  guten  Appetit;  seit  drei  Tagen  gesunde 
Darmentleerung  jeden  Tag;  Urin  ist  bräunlich.  Die  Ge- 
sichtszüge sind  verfallen^  die  Müdigkeit  und  Mattigkeit 
erlaubt  ihm  nicht,  viel  zu  geben.  Bisweilen  erfolgt  ein 
gelinder  Seh  weiss,  in  der  Haut  juckt  es  stark,  und  die 
Abschuppung  wird  allgemein,  in  der  Form  von  kleinen 
Sch&lchen.  Der  Husten  ist  jetzt  von  schwerer  lös- 
lichem Schleimauswurf  begleitet.  Aus  Besorgniss  wegen 
entzündlicher  Gehimreizung  und  zur  Vorbeugung  wei- 
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terer  AnsdehqiiPic  etc.  desselben  gab.  ich  zwei  Gaben 
Acoa*  aO)  för  heute  ond  morgen. 

Den  12.  Jtdi.  Er  befindet  sich  im  Gans&en  viel  besser^ 
kann  auch  besser  gehen,  so  dass  er  heute  auf  einen 
zwaniDg  Minuten  weit  entfernten  Pachthof  gehen  konnte ; 
doch  klagt  er  noch  Kopfschmerzen,  haiu^sachlich  Reissen 
in  demselben  und  Schwindel  beim  Sprechen;  Mattig- 
keit etc.  —  Beliad.  Vso» 

Den  22.  Juli.  Der  Kopf  ist  ganz  frei,  der  Schlaf 
gut  Es  findet  sich  noch  etwas  angreifender  Husten 
mit  Auswurf,  den  er  früher  jeden  Morgen  hatte;  in 
Allgemeinen  ist  die  Brust  freier  als  vor  dieser  Krank« 
heii  Zwischen  der  Herzgrube  und  dem  Nabel,  welche 
Gegend  etwas  aufgetrieben  ist,  empfindet  er  bisweilen 
Stachen  und  Drücken  ,  namentlich  beim  Gehen ,  bei 
ruhigem  Yerhalten  gar  nicht  —  Die  Fnsse  sind  bis  an 
die  Waden  ödematSs  angeschwollen ,  was  Morgens  fast 
ganaä  verschwunden  ist  Dabei  ist  er  noch  müde,  )mX 
Durst,  träge  Darmentleernng,  doch  normale  Urinexcretion 
und  guten  Appetit  —  Bryon.  80. 

Den  27.  JulL  Die  Unterleibsbeschwerden  sind  ge^ 
wichen;  die  Darmentleernng  ist  geregelt;  die  Geschwulst 
ah  den  Unterschenkeln  verschwunden,  an  den  Füssen 
ärget.  —  Hellebor.  Vi«* 

Den  4.  August  Die  Fussgeschwulst  hat  sich  wieder 
bis  zu  den  Waden  ausgedehnt,  auch  das  Gesiebt  ist 
geschwollen.  Dabei  Durst,  viel  Schlaf  ohne  Erquickung, 
wenig  Appetit,  anstrengender  Husten  mit  schwer  lös- 
lichem Schleimauswnrf.  (Im  Ganzen  geht  er  zu  viel  im 
Freien ,  und  namentlich  auch  im  Hause  beim  Backofen  etc. 
herum,  wo  er  mancher  Zugluft  ausgesetzt  wird,  und' 
Bautstörnngen  nicht  ausbleiben  können!)  Bryon.  Vso^). 


't'>lV)irüm  die  Mittel  in  diesem  bedeatenden  Falle  so  seltM  und 
sckwach  gegebeb  wurden,  so  duss  si.  R.  Uellebor.  gar  nldit  zor  VIHlr- 
kang  kam ,  ist  nicht  einzusehen.  «Dr.  6». 
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NadUrof.  Hi«raiif  wichen  die  Ueberreste  seiner  Krenk- 
beit,  imd  er  erfreute  sieh  bisher  eines  solchen  Wohl-' 
befindens,  wie  er^  es  vor  dieser  Krankheit  kaam  ge- 
nossen hatte.  -- 

(Sehluss  folgt) 


4)  Schreiben  an  Dr.  Ferd.  Jahn  in  Meimn^en.  Von 
Dr.  G.  ScHMiD  in  Wien.    CBrieflich  mitgetheQt.) 

Ew.  Wohlgeb.  haben,  m  Ihren  Vermehen  fär  die 
prukt.  BeWsmdey  t  Heft^  Zeftymee  für  die  Wirksam^ 
heU  sehr  kleiner  Anmeigaben  gegeben,  haben  bereits 
mit  der  HoDöepathie  am  Krankenbette  Versnehe  ange- 
stellt, nod  yerspreeheri  das  Resultat  derselben  nieh- 
stens  bekannt  zu  machen,  geben  aber  schon  im  Voraus 
2U  erkennen  ,  dass  Sie  durch  Ihre  Versuche  wenig 
Vertrauen  zur  Homöopathie  gewinnen  konnten«  —  Ich 
besehiftige  mich  gleichfalls  viel  und  ernstlich  mit  der 
Homöopathie,  und  bin  unter  redlichem  Streben  und  Ar- 
beiten zur  Ueberzeugung  gekommen,  dass  die  bisher 
nicht  weniger  von  den  Gegnern  verschrieene  und  ver-^ 
spöttelte,  als  von  den  meisten  ihrer  Anhinger  nicht 
verstandene  und  daher  entstellte  Homöopathie ,  eine 
vvirkUeb  grossartige  Seite  hat,  welche,  richtig  erkannt 
und  nach  Verdienst 'gewürdigt  und  benutzt,  eine  eben 
so  willkommene  als  vortheilhafte  und  nothwendige  Re- 
form in  der  Therapie  verspricht.  Wie  aber  unsere 
Kunst  nicht  «gedeihen ,  und,  so  weit  es  möglich  ist, 
nicht  vollkommen  und  sicher  werden  kann,  wenn  sie 
nicht  von  einer  richtigen  Physiologie  des  Lebens  in 
seinem  normalen  und  abnormen  Gange,  und  von  einer 
genauen  Rekanntschaft  mit  den  Prozessen,  welche  das 
gduränkte  Leben  zur  Rehauptung  seiner  Selbstständig- 
keit einleitet,  so  wie  von  der  richtigen  Einsicht  und 
Reurtheilung  der  HeUvorg&nge  der  Natur   begrfindet 
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und  geleitet  wird;  m  kann  es' airch  nur  auf  diesem 
Wege  offenbar  werden,  was  an  der  Homöopathie  und 
wie  viel  an  ihr  sei,  und  welchen  Einfluss  sie  weiterhin 
auf  die  Therapie  erhalten  müsse. 

Auf  diese  Weise  bin  ich  im  Begriffe,  so  viel  es  das 
geringe  Mass  meiner  Kräfte  und  meine  Zeit  gestatten, 
die  Homöopathie  dem  ärztlichen  PnbUkom  vorzufuhren. 
Wir  haben  bisher ,  denke  ich ,  weder  von  der  AI-  « 
löopathie  noch  von  der  Homöopathil^  einen  richtigen 
Begriff  gewonnen ,  und  gebrauchen  diese  Ausdrucke 
mehr  ndr  zur  Unterscheidung  der  beiden  jetzt  herr- 
schenden Partheien.  Beide  Ausdrucke  werden  wahr- 
scheinlich ausser  Gebrauch  ^kommen ,  und  mehr  nur  im 
Gedächtnisse  aufbewahrt  werden ,  und  in  der  Geschieht^ 
fignriren  mit  allen  den  Blossen,  durch  welche  sich  die 
Aerzte  unserer  Zeit  bei  der  so  unwürdigen  Führung 
>  des  Kampfes  verewi;s:t  haben. 

Indem  ich  mir  die  Freiheit  nehme,  meine  Ansieht  von 
der  Homöopathie,  im  Gegensatze  zu  ihren  nicht  beson- 
ders günstigen  Versuchen ,  Ihrer  Beurtheilung  in  diesen 
Zeilen  vorzulegen ,  glaube  ich  um  eine  freundliche  Auf- 
nahme derselben  nicht  besorgt  seyn  zu  müssen.  Denn 
diese  Bemerkungen  sollen  nebstdem,  dass  sieZeugniss 
von  der  hohen  Achtung  geben^  ^womit  mich  Ihre  lite- 
rarischen Arbeiten  erfüllen,  noch  besonders  Sie  auf- 
merksam machen,  dass  sich  gerade  aus  Ihren  Lehren, 
wie  sie  besonders  in  dem  Buche  über  die  Naturheil- 
kraft  und  im  1.  Bd.  der  Physiatrik  entwickelt  und  be- 
gründet werden,  am  besten  nachweisen  lässt,  was  an 
\  der  Homöopathie  ist,  und  welchen  Einflus|  sie  auf  die 
Therapie  gewinnen  muss.  —  In  dem  Folgenden  beab^ 
MchHge  ich  vorerst  das  Prinfäp  der  Homöopathie^  m 
seinem  Verhältnisse  su  den  Heüoperationen  der  Natur 
gegen  die  Krankheit,  in  Kürze  darzustellen  uf^d  naeh^ 
»UH>eisen^  dann  aber  einige  Andeutungen  über  die 
Gabengrösse  der  Arzneien  beizufügen. 

1).  Der  W^rth  eines  Prinzips,  welches  eine  Therapie 
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be^^ronden  soll,  muss  nach  dein  Yerhiltnisse  befttimmt 
werden,  in  welchem  es  eu  den  Bemähun^en  des  von 
der  Krankheit  beeinträchtigten  und  dagegen  rea^ren- 
den  Lebens  steht.  Je  genauer  die  Beziehnn;  des 
Prinzips  zn  den  Heiloperationen  der  Natur  ist ,  so  dass 
es  bei  vollkommener  Uebereinstimmung  von  der  Kunst 
eine  Handlungsweise  verlangt,  welche  mit  diesen  zn- 
sammenf&llt^  sich  mit  ihnra  zur  Bekämpfung  der  Krank- 
heit verbindet,  desto  brauchbarer  ist  das  Prinzip,  desto 
höher  steht  es  also  auch  im  Wert  he.  Der  Werth^  die 
Difffütät  eines  Prinzip»,  kann  ater  ntir  nach  seiner 
Brauchbarkeit  bestimmt  werden.  Brauchbar  kann  ein 
Prinfäp  nur  seyn,  wenn  es  vorschreibt  den  Bedürfe 
nissen  des  gekränkten  Lebens  auf  eine  diesem  eigen'' 
ihümKche^  natüräehey  in  seinem  Wesen  begründete 
Weise  «u  Bilfe  »u  kommen ,  so  dass  also  das  Iteil^ 
verfahren  selbst ,  welches  sich  auf  ein  so  beschaffenes 
Prinzip  gründet  y  naturgemäsSy  naturgesetzlich  sei.  — 
So  moss  also  auch  vorerst  das  natnrgesetzliche  Ver- 
fahren des  gekränkten  Lebens  gegen  die  Krankheit 
erkannt  und  verstanden,- ausser  Zweifel  gesetzt  und 
begründet  seyn.  Ihre  Leistungenpbierin  kommen  eben 
diesem  unerlässliehen  Bedürfnisse  zu  statten ,  sind 
grossartig  und  meisterhaft,  und  behaupten,  meines  Wis- 
sens und  Erachtens,  den  ersten  Platz;  ihnen  verdanke 
ich  selbst  Belehrung  und  Anregung,  Bestätigung  und 
Erweiterung  meiner  Ansichten.  Ich  erlaube  mir  daher 
nur  einige  Folgerungen  für  die  Therapie  daraus  zn 
machen,  wobei  ich  mehrere  Ihrer  Lehren,  welche  Sie 
selbst  als  die  Ihrigen  erkennen  werden,  bloss  zu  meineuü 
Zwecke  benutze. 

Jedes  Leben  zeigt  zwei  in  ihrem  Wesen  einander 
entgegengesetzte  Grandrichtnngen:  einerseits  besitzt  es 
Selbstständigkeit  und  Unabhängigkeit  von  der  Ge- 
sammtnatur,  so  dass  ^s  seine  Individualität  behaupten 
kann  —  die  egoistische  Lebensrichtung ,  Spontaneität; 
iüidrerseits  ist  es  von  der  Aussennatur  wieder  abhängig 


ond  schliesst  sich  ihr  an,  wodarch  es  seine  Individna- 
lität  ihr  tbeilweise  aufopfert  —  die  unhersale  Leberu^ 
riehtunp,  Becepiwität  —  Et  besieht  aber  die  IrUegritäi 
dee  Lebens  nur  durch  das  harmonische  ebenmässige 
Wallen  und  Zusammenwirken  dieser  beiden  Orund^ 
richtunfen^  so  %mar  dass^  wenn  die  eine  ven  ihnen 
über  die  andere  übermässig  hervorlriU,  Krankheit  im 
Leben  aufkönmU^  als  der  Zwiscbensastand  swiscben 
Lehen  nad  Tod,  als  die  Einieitnng:  ond  der  Uebergan  j;-  zam 
Tode,  der  darch  das  Alleinherrschen  der  einen  Lebens- 
richtttn/;  entsteht  9  wodarch  die  andere,  und  somit  beide, 
vernichtet  werden  *). 


*)  Zam  Verständnisse  dessen  mögen  einige  Andeutungen  genngen> 
wobei  wir  wieder  dem  trelRichen  Jahn  folgen. 

Krankheit  kann  nur  im  Ceben  aufkommen  und  ii/tch  eri^altea,  und 
erlischt  auch  wieder  mit  dem  Leben.  Sie  verändert  und  verwandelt 
im  lebendigen  Organismus  nach  ihrer  Verbreitung  einen  bald  kleinem 
bald  grossem  Theil ,  ohne  sich  je  über  den  ganzen  Organismus  aus- 
breiten SU  können  ,  weil  mit  jeder  totalen  Umwandlung  der  Lebens- 
formen eines  Individuums  Kugleleh  die  gfinsllche  Vernichtung  seiner 
Selbstständigkeit  eintritt;  so  dass  also  bei  jeder  Krankheit^  sie  mag 
so  extensiv  stark  als  nur  Abglich  seyn ,  immer  noch  ein  Theil  des  Or- 
ganismus gesund  bleibt.  ~  Weil  sich  Thätigkeit  nnd  Materie,  Lebea 
und  Leib  gegenseitig  bedingen ,  so  dass  jeder  Veränderung  einer 
Thätigkeit  auch  eine  gleichzeitige  Veränderung  ihres  Substrats  ent- 
spricht, so  muss  auch  mit  der  Krankheit  immer  eine  gleichzeitige  Ver- 
änderung der 'organischen  Substanz  verbunden  seyn.  Also  hat  auek 
die  Krankheit  «in  körperliches  Substrat,  Welches  in  einer  veräadertea 
Partie  der  organischen  Substanz,  in  Korpertheilen  besteht,  welche 
den  gesunden  entfremdet  sind.  —  Die  Krankheit  ist  ein  selbstsiändiger 
Prozess  —  Krankheitspro%ess ,  sie  kömmt  nur  im  Leben  zu  Stande, 
ist  selbst  ein  Lebensprozess,  abe;r  ein  vom  Leben  des  Organismus,  in 
welchem  sie  aufgekommen  ist,  ganz  verschiedener,  demselben  sogar 
feindlich  entgegengesetzter  Prozess:  Krankheit  ist  der  Vebergang  zum 
Tode  —  nnd  dieser  ihr  Ziel,  die  Tendenz  alles  Lebens  ist  Selbsterlial- 
tung;  also  kann  die  Krankheit  nur  auf  Kosten  und  zum  Schaden  de» 
Lebens  aufkommen  und  gedeihen«  Somit  besteht  also  ein  Doppelleben 
'  bei  jeder  Krankheit  im  individuellen  Organismus:  sein  Leben  Ist  in 
einzelnen  seiner  Bichtungen  und  Verrichtungen  verändert,  krank,  In 
aaäera  aber  normal,  geaaad,  so  data  bdia  Srknmkea  üaeEatawelvag,' 
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Beim    übermässigen  Hen^ortretca    d«r   eraen  dieser 
Grahdriehton^en  mnss  die  Andere  äialieii.    Daher  wer* 


ein  ZerfoUeo  des  Lebens  in  sieh  selbsi  eioirtfl»  —  Bas  h/tibtfi  ^eslelU 
•or  durdi  daü  hariMii^ohe  Zuranmeiiwirken^  dorck  des  ConcettCat 
«einer  «iKeelaeD  iaoigst  mit  eiAaiider  v«rbuiideiieA  Thatigkeiteo ;  der 
Xiebejisprozess  wird  alao  gestört ,  sobald  die  eine  oder  die  andere  von 
den  Ihm  angehörigen  Thätlgkeiten  von  Ihrem  uormalea  Gange  ab- 
weicht« So  bringt  also  die  Krankheit,  welche  In  Amomatie,  und  swar 
In  einem  ubermAssigen  Hervortreten,  einer  starkem  Baiwlckinng  der 
einen  oder  der  andern  Grondriehtang  desIiebeDs  bes^kit,  Störungen 
in  den  lebendigen  0rganismttss,  in  welche»  sie  spielt.  Jede  einseitige 
Erköhaog  4ind  Concentration  einer  Tbatigkeit  auT  einem  einzelnen 
Punkte  ini  Organismus  hat  zunächst  ein  Sinken  nnd  eine  Herabstim- 
mung der  Tbäcigkelt  an  den  meisten  übrigen  Partieen  des  Organismus 
zur  Folge.  Die  beiden  Grundrichtungen  des  Lebens  stehen  in  einem 
polaren  yerhältpisse  ZQ  einander,  daher  mnss  beim  uberm&ss^en 
■ervortreten  der  einen  von  Ihnen ,  was  bei  der  Krankheit  immer  dor 
Fall  ist,  die  andere  berabslnken ,  beschrankt  und  unterdrücke  weiden. 
Alse  werde«  In  einem  von  Krankheit  befallenen  Organe  die  übrigen 
ursprünglich  noch  gesunden,  die  Krankheit  nicht  selbst  begründenden 
niHtigkeHetk  besohrankt  und  uncerdrnokt ,  und  somit  wird  auch  die 
ganze  FunotlMi  des  ^eCsifenen  Or|^s  ibencfarinkt  und  unterdrückt. 

Jede  Kriinfcheit  ist  ursprünglich  örtUcSi ;  daher  äussern  sich  nm 
Herde  und  in  der  Sph&re  der  KranicheiiC  ihre  Störungen  im  L^ens- 
Prozesse  am  nachtigsten  und  deutlichsten.  Die  Weiterverbreitung 
der  Krankheiten  im  Organismus ,  so  wie  ihre  Störungen ,  erfolgt  nach 
festem  Gesetze,  nach  dem  Gesetze  der  Verwandtschaft  n||d  Wechsel- 
hezlrirang,  der  SympaOiie,  VI4e  aber  im  GeaaauMorganismas  das 
Ganze  nur  durch  das  Einzelne  u»l  in  diesem  besteht,  und  seine  Einheit 
nur  durch  die  Snanne  aller  seiner  Organe  und  Thatigkelten  gegeben 
ist,  wenn  gleich  jedes^  Organ,  jede  Faser  von  ihm  ein  besonderes, 
eigenihnraliches  Leben  besitzt,  nnd  eine  relative  Totolitat  darstellt  — 
äUgemaim  Sffmpalhie ,  —  so  stehen  ausserdem  alle  Organe  des  Leibe« 
mit  bestimmten  andern  in  besonderer  Verwandtschaft  und  Wechsel* 
beziehnng  —  tpewUüe  ß^mpa^ie. 

me  Kcanküeit  tritt  auf  sehr  verschiedene  Weise  in  die  Erscheinung. 
Ihre  wesentlichen  Verschiedenheiten  sind  in  den  Lebensrichtungen  be- 
grindet,  wie  sie  sich  in  den  Grundsystemen  des  Organismus  dar- 
stellen. Jahti  stellt  gegenwärtig  mit  Krkysig  zwei  Grondsysteme- 
ier Organisation  anf:  dasreprodtMi^e  tmd  vefetaüve  Spstem  als  Sub- 
irtnt  des  vegetatwenLebem  (es  umfasst  das  froher  von  ihm  nnd  Andern 
benondera  nnters^medene  ammaüsche,  kritabie  und  BMgefäs^ifsiemjff, 
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den  bei  dem  Krankseya,  da  es  njoi  emem  excessiven 
Hervortreten  einer  sich  -  von  der  andern  lostsennenden 
Lebensthütigkeit  beraht ,  die  nbri^n  in  dem  f;ekr£nk« 
ten  Orgiane  waltenden  noch  giesnnden,  die  Krankheit 
nicht  selbst  begründenden  Th&tigkeiten  beschränkt  nnd 
unterdröckt,  so  dass  nothwendig  die  ganze  Function 
des  befallenen  Organs  gleichfalls  beschränkt  und  unter- 
drückt wird. 

Ob  nun  gleich  der  Organismus  so  betrachtet  gegen 
die  Krankheit  passiv  erscheint,  so  stellt  sich  doch 
das  Leben,  v^möge  seiner  Selbstthätigkeit,  den  feind- 
lichen Eingriffen  der  Krankheit  entgegen ,  und  ent- 
wickelt der  Krankheit  gegenüber  gewaltige  Reaktionen* 
Denn  im  Organispßus  selbst  waltet  die  Kräfte  welthe 


uod  das  sensitive  System  als  Substrat  des  sensithtn  Leben»,  Hiernach 
zerfallen  also  alle  Krankheiten  in  %we%  grosse  Abtkethmgen:  in  Krank- 
heiten des  vegetativen  Lebens  und  in  Krankheiten  des  sensitiven 
Lebens.  —  In  Jedem  Grundsysteme  des  Organismus  bestehen  die 
Grnndriohtungen  des  Lebens:  die  egoistische  und  die  universale,  wo- 
von immer  nur  eine  krankhaft  ergriffen  werden  kann ;  daraus  entstehen 
%wei  Unterabtheüw^en  der  Mrankheiten,  •—  Die  weitem  und  speziel- 
lem Verschiedenheiten  der  Krankheiten  ergeben  sich  ai|s  den  verschie- 
denen Prozessen  und  Verrichtungen  des  vegetativen  sowohl  als  des 
sensitiven  Lebens.  Eine  beispielweise  Erläuterung  kann  für  unsern 
jetzigen  2S^k  genügen.  Im  vegetativen  Leben  stellt  sich  die  egoi- 
stische Lebensrichtnng  dar  in  der  BÜdung  derLjmphe,  im  Akte  der 
Arteriosität  und  der  Innern  Nutrition,  die  universale  aber. im  Auf- 
.lösungsprozess,  in  der  Venositat  und  im  Ezcretionsprozess  —  den 
Uauptprozessen  des  vegetativen  Lebens.  —  Darnach  unterscheiden 
sich  also  wieder  die  Krankheiten  des  vegetativen  Lebens.  —  Anders 
sind  die  Funktionen  des  sensitiven  Lebens^  verschieden  also  auch 
seine  Kranfcheiien  u.  s.  w. 

Wiewohl  aber  jedes  ursächliche  Moment  der  Krankheit  immer  nur 
so  auf  den  Organismus  wirkt,  dass  es  die  eine  oder  die  andere  polare 
Lebensrichtun«^  der  organischen  Grundsjsteme  übermässig  hervor- 
ruft ,  und  somit  durch  die  eben  afficirte  Lebensthätigkeit  das  Wesent- 
liche an  der  Form  der  Krankheit  begründet  ist;  so  erhält  doch  immer 
die  Krankheitnaoh  der  Beschaffenheit  der  Bedingung  ihrer  Entstehung 
einen  eigenthümlichen  Anstrieh  onil  Charakter,  wird  nach  der  Natur 
dar  Ursachen  Qodificirt 


87 

ihn  erhält,  und  unter  ungünMgen  VerhäUniuen  6tt 
auf  einen  geusueen  Grad  eehüt%ty  den  Menschen  bei 
Meiner  Geburt  erfiUlt^  und  ihn  nur  bei  seinem  letzten 
Athemssuge  verläset:  es  ist  die  Selbsterhaltungsthätiff^ 
keit  immer  thätig  im  normalen ,  gesteigert  und  erhöht 
im  abnormen  Gange  des  Lebens.  Wenn  nnn  eine  Krank- 
heit im  Leben  zn  Stande  j^ekomnien,  steigert  der  Or- 
ganisintis  als  ein  Selbstihätig^es,  damit  er  sieh  behaupte, 
aeme  tilelbsterhaltungsthati^keity  welche  auf  difese  Weise 
»ur  HeHkra/i  —  Nalurkeäfcraß  —  wird. 

Wie  einerseits  die  Krankheit  im  abermi^si/i:en,  ab- 
normen Hervortreten  einer  einzelnen  Lebensthitii^keit  ' 
besteht ,  so  beruhen  anderseits  die  Reaktionen  des 
Lebens  wider  die  Krankheit  als  Aeussernngen  der 
Seibsterbaltun^thätigkeit  des  Or^anismns ,  auf  der 
Höherstellung  und  Steigerung^  der  übrigen,  ursprunglich 
z^nr  verschont  gebliebenen,  aber  doch  beschränkten  upd 
unterdrückten  Thätigkeiten  in  den  ergrifenen  Körper- 
tbeilen«  —  Die  Reaktion  des  Leben§  wider  die  Krank- 
heit tritt  in  dem  Augenblicke  ein,  in  welchem  der 
störende  Kinfluss  den  Organismus  traf,  hat  also  auch 
am  Herde  und  in  der  Sphüre  der  Krankheit  ihren  Ur- 
sprung und  ihre  grösste  Mächtigkeit,  und  folgt  der 
weitern  Verbreitung  der  Krankheit  über  den  Gesammt*^ 
Organismus,  und  auf  die  mit  der  urspränglich  erkrankten 
Steile  speziell  verwandten  Gebilde  fortwährend  Schritt 
für  Schritt  So  spielen  oho  bei  jedem  Krankseyn  des 
Organismtis  saear  zwei  einander  enlgegengeseMe  Pro-^ 
»esse:  der  Krankheitsprozess  und  der  Reakiionsprozess 
(welcher  nur  der  gesteigerte  potenzirte  Lehrasprozess 
ist),  durchdringen  sich  aber  gegenseitig  auf  das  in- 
nigste,  und  machen  eine  untrennbare^  unauflösliche 
Einheit  aus. 

Wie  also  einerseits  durch  das  abnorme  Vorherrschen 
einer  Lebenstbätigkeit  die  äbrigen  desselbesi  Organs 
darniedeirgedruckt  werden,  und  so  alle  aus  dem  Gleich- 
gewichte kopmen,  worw  ^eben  die  Kriutfkheft  besteht, 
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80  \rerdeB  anderseits  dareh  die  Beaktionen  die  von  der 
Kmnkliieft'YerscIioiitgeiilflebenen,  aber  doch  besehränkten 
«ad  niitevdrttekten  Thitigkeiten,  in  den  kranken  Stellen 
wieder  frei  geoiaefit,  höher  ji^estelit  «fid  ^steigert, 
80  dass  anter  ihnen  das  Gieieh/g^ewicht  wieder  her- 
gestellt werden,  das  haroionisehe  ebennriissige  Walt<;ti 
and  J^üs^moienwirken  der  Lebensrichtnngen  wieder  ko 
Stande  koinnien  kann,  worin  eben  die  Normalitit  des 
Lebens,  Sie  Gesundheit,  besteht  Die  (Krankheit  aber 
kann  .nar  durch  die  Wtederiierstellong  des  Gleichge- 
wichtes, durch  das  wieder  eintretende  gleichoiässige, 
Dormate  Zasamoien wirken  der  LebensriehtoBgen  inGe-» 
sondheit  umgewandelt  werden«  80  führen  also  die 
Beaktionen  zur  Wiederherslelhing  der  Integriiäi  des 
Lebens y  sunr  Heilung  der  Krankheit  Aber  nicht  we- 
niger muss  es  einleuchten,  dass  die  sämmtlichen  Thä- 
Ugkeiten  der  erkrankten  Partieen  bei  diesen  Vorgängen 
einen  Aufschwung  machen ,  gesteigert  werden ,  nicht 
anders  als  wie  di%  Selbsterhaltungsthatigkeit  des  Or- 
ganismus schon  im  normalen  Lebensgange  einen  gros- 
sem Aufschwung  macht,  gesteigert  hervortritt,  wenn 
irgend  eine  Entwidcfung  im  Leben  zu  Stande  kömmt, 
wo  im  Fortgange  der  Entwicklung  neue  Bildungen  ge-* 
schoben,  oder  schon  vorhandene  zu  höherer  Ausbitdung 
gelangen.  Atei*  eben  «o  klar  liegt  es  vor  Augen ,  wie 
auf  den  Aitfschwuhg,  4iQ  HdhersteHung,  Präcipitirang 
sämmtlicfaer  Thätigkeiten  der  kranken  Theile,  wenn 
endlich  die  Krankheit  dadurch  überwunden  ist,  deretit- 
gegengesetzteZtstand:  Abspannung,  Trägheit  Schwäche 
m  denselibefi  eintreten  mässe,  die  sich  nach  der  Inten- 
siüt,  Extensität  ond  Andauer  des  Aufschwunges  richtet; 
ein  Zustand,  welcher  die  Reconvalescenz  characterisiit^ 
der  aber  auch  nach  anderen  starken,  heftigen  und  an- 
daaeniden  körperlichen  Bewegungen^  wie  nach  starkem 
and  länger  fortgesetfiitem  Tanzen,  auftritt* 

Datmxf  beruht  die  Naturheitang.    Welm  aber  die 
HeOkraft  der  Matnr  sar  Bezwtegong^  der  Kmnkhdt  fftr 


sich  allein  nicht  ausreicht ,  oder  sa  viel  Zeit  xiid  la 

viele  Kräfte  verbrauchen  wtnie  ,   so  dnss  der  Si^ 

unsicher ,   ganz   i^^wiss   aber   nur  inähflain   errauf^en 

werden  kennte;  datin  nimnit  sie  die  Bilfe  der  Kanrtin 

Anspruch.    Bei  der  HilAeistan^  aber  hat  der  K^iatler 

nur  im  ^inne  und  aU  Diener  der  Natur  —  mierpre» 

et  mmiBier  natura  ~  su  verfahren^  und  muee  dmher 

hei  diesem  Qeschäfle  von  Einem  oder,  von  Primdpien 

geleitet  werden,  welche  stur  Begründung  einer  natur- 

gemässen  Therapie  führen.    Das  Wesen  der  KraoiOidt 

und  der  Naturhilfe,  wie  beide  sur  AuMndujc  eines 

solchen  Prinzips  verhelfen,  sind  sie  a»eh  wieder  der 

Prüfstein  fär  seine  Zweckmftssigtceit.    Dabei  muss  der 

Gegensatz  festgehalten  werden,  welcher  ftwtsehen  den 

zwei  bei  jedem  Krankseyn   des  OrjjBanisoras   verhan- 

denen,  wenn  gleich  in  eine  uiiaufldsliehe  Einheit  ver«^ 

schmolzenen  Prozessen:  dem  Krankheits«  und  demRe«^ 

aktionsprozess ,   Statt  findet*    Die  Krankheit   hemmt, 

fesselt  und   onterdräekt   dureh   die  Vorherrschaft   der 

einen  Lebensriehtung  die  orspriingtich  steht  kranken 

LebensthStigkeiten  des  befallenen  Organs ;  die  Reactio- 

nen  entfesseln  sie   wieder,   richten  sie  auf,  erheben 

uhd  steigern  sie,  sft  dass  auf  diese  Weise  das  Gleich* 

gewicht   zwischen   ihnen,   und   somit  die  Gesundheit 

wieder  hergestellt  werden  kann.    Im  FaUe  aleo^  daes 

die  Nahtrheilkraß  für  tich  attein  auner  Stande  ief^ 

tolthe  Reaklionen  gegen  die  Krankheit  und  wmH  jene 

Vorgänge  einzuleiten  j  welche  %ur  \Wiederkers(eliung 

der  Gesundheit  erforderUeh  Mnd^  ergeben  rieh^ür  die 

Aufgabe  der  Kunst  »foei  Hauptanhattungspu$dUei  tj  die 

gehemmten  und  unterdrückten  von  der  Reaktion  un^ 

volikominen  gehobenen  Lebensthätigheiten  bis  snur  nd-> 

fhigen  Höhe  %u  steigern^  oder  2J  die  abnorm  gestei^ 

gerte  Lebensrichtung -^s  %um  Gleichgewichte  mit  den 

übrigen  j  durch  die  Reaktion  nur  unvotüummen  go^ 

steigerten  heraibtiuset%en.    Oft  kann  und  muss  man  auf 

bdden  Wegen  zu  Iffllfe  koitamm«    SSur  ▼ersmüHdiwg 
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dessen  kann  die  Vorstelfan;  von  einer  Wa^  dienen, 
deren  01eieh|^ewicht  darch  ein  auf  die  eine  Schale  ge- 
l^gtes  Gewieht  aof^^ehoben  ist.  Das  6leich|^ewieht  kann 
anf  zweierlei  Weise  liergestellt  werden:  einmal  da» 
darch,  tiass  auf  die  andere  unbeschwerte,  jetzt  in  die 
flöhe  «getriebene  Schale,  ein  gleiches  Gewicht  jceiegt, 
dann  dadurch,  dass  die  beschwerte  Schale  von  ihrem 
Gewichte  wieder  befreit  werde.  « 

Ich. kann  hiemit  keineswegs  die  Absicht  haben,  die 
Prinzipien  fär  die  Therapie  uberhaopt  zu  entwickeln 
nnd  zu  begränden,  mein  Vorhaben  gilt  nur  dem  Prin- 
zipe  der  Homöopathie,  wobei  ich  mich  an  die  ReakUon 
des  Lebens  wider  die  Krankheit  halten  muss,  welche 
die  Steigerung  der  von  der  Krankheit  unterdrückten 
Aktionen  bis  zu  der  Höhe  zu  Stande  bringen  sollen,  ^ 
dass  diese  der  abnorm  vorherrschenden  das  Gleich*» 
gewicht  halten.  Ist  diese  Leistung  der  Naturheilkraft 
ffir  sich  allein  unmöglich,  so  hat  die  Kunst  sie  bei 
diesem  Geschäfte  zu  unterstützen.  ~  Zur  richtigen  Be- 
nrtheilung  der  Kunstbilfe  bleibt  aber  immer  eine  sichere 
und  genagende  Kenntniss  jenär  Bedingungen  unent« 
behrlich ,  unter  welchen  die  zur  Wiederherstellung  der 
Gesundheit  nöthigen  Prozesse  eintreten,  bestehen  wid 
ausreichen  können.  SoU  die  Gesundheit  wieder  her-* 
gesteUi  werden^  so  darf  van  den  Bedingungen  die 
erste  und  Haupthedingung  nie  fehlen;  ich  meine  die 
sair  Aufhebung  der  Krankheit  hinreichenden  und  no- 
thigeti  KräflCy  tcetche  van  keiner  Kunst  y  van  keinem 
Mittel  gegeben ,  teaht  aber  geschont  und  erhalten  wer- 
den können.  So  lange  alle  Heilbedingungen  vorhanden 
Hind,  so  lange  kann  die  Heilkraft  der  Natur  die  Heilung 
ohn^  Unterstützung  der  Kunst  vollfuhren,  so  dass  der 
Arzt  nur  die  Sorge  h{tt,  jede  Störung  wührend  ihres 
Werkes  abzuhalten.  Sobald  aber  die  Hauptbedingung 
vorhanden  und  die  fehlenden  so  beschaffen  sind^  dass 
sie  mögti^ gemacht  werden  können^  so  kann  die  Kunst, 
Hilfe  sjohaffen^  oder  soU  es  wenigsten  vermögpi^  weil 


es  ßr  dvege  Fätte  iheiU  Mchrni  bekannte  y  theUe  gtm$e 
noch  mehrere  unt  leider  nach  unbekannte  Polen%en 
giebty  welche  die  Kraft  bentzenj  die  van  der  Kranke 
heil  darmederHegenden^  durch  die  Heactian  sisur  ent^ 
sprechenden  Höhe  nicht  gesteigerten  Lebenethätigkeiten 
in  der  Art  %u  heben  ^  tcie  es  eben  Notk  tkut.  Denn 
verinöj^e  der  spezifischen  Bezithung  der  Dinge  zu  ein- 
ander hut  jedes  Leben  und  jeder  Kreis  des  individaellen 
Lebens  eine  »Spfiüre  von  Nator^egenstteden ,  welche 
es  schwerer  sublgken  and  beherrschen  kann,  als^e 
ubrig^en*  Kommen  die  Organismen  und  Insbesoniffv 
ihre  Theil^ai\zen  mit  solchen  schwer  zo  beherrsehen- 
den  Süssem  Potenzen  in  Conilict,  so  wird  dfe  ihnen 
zugewandte  Lebensrichtong,^  weil  sie,  sich  m  behaupten, 
kämpfend  sich  ihnen  entgegenstellt,  zo  grösserer  Th<«- 
tigkeit  angeregt,  fiberspannt  ond  endlieh  zo  abnormer 
Vorherrschaft  über  die  ihr  entgegengesetzte  Lebens« 
richtung  gebracht.  Wie  aber  auf  solche  Weise  diese 
schwer  ssu  ^subigirenden  Potemen  Kt^ankheiten  er»eu^ 
gen^  wenn  sie  in  hinreichender  Quantität  und  Andauet 
dem  Organismus  beigebracht  werden  ^  so  müssen  eben 
diese  Potenzen^  beim  Vörhandenseyn  der  übrigen  BeU^ 
bedingungen ,  auch  %ur  Wiederherstellung  der  Oe^ 
sundheit  verhelfen^  sobald  sie  in  diesem  spezifischen 
Verhältnisse  9su  den  eben  durch  eine  exeevtie  vorherr-- 
schinde  Lebensthätigkeit  gehemmten  und  darniederäe^ 
genden  übrigen  in  den  kranken  Stellen  stehen  y  so  dose 
diese  Potenzen  in  einem  solchen  Falle  bloss  die  Re^ 
aktionen  des  gekränkten  Lebens^  foenn  sie  unxurei^ 
ehend  gind,^nur  so  hoch  vu  steigern  haben ^  bis  sie 
den  abnorm  erhöhten  toieder  das  Gleichgewicht  halten. 
Diese  und  keine  andefe  Tendenz  hat  das  Prinzip  der 
Homöopathie.  Im  Sinne  dieses  Prinzips  handelt  selbst 
oft  der  Allöopath ,  welcher  bei  so  gelungener  Thai 
freudig  dafür  stimmen  wurde,  wenn  nicht  überall  Miss- 
Terständnisse  dazwischen  träten.  Es  steht  dieses  Prin^ 
zip  im  sonnenklaren  Lichte  da^  dass  ich  mir  kein  natdr- 


licheres  sur  Begränivng  einer  nMtutgßmtMeu^  naiiir- 
geMtdidieR  Therapie  denken  kann«    Es  besieht  sich 
aller  diesem  bisher  darcb  Simiäa  /S^mHUnu  angedeutet^ 
Prmsip  Bor  anf  die  Reaktieaen  des  Lebens  liegen  die 
Krankheit,  and  schreibt  vor,  diese  Reaktionen ,  wo  sie 
die  ^Heilkraft  der  Natur  anvollkommen  zu  Stande  brmgt, 
bis  2^Br  entsprechenden  Höhe  ku  steigecOr    Auf  diese 
Weise  mnss  die  Therapie  eine  Reform  erbalten,  welche 
mehr  Hilfe  und  grossere  Sicherheit  gewährt    Eine  so 
beAhaffene  Reform  ist  das  so  fühlbare  Bedurfniss  un- 
s^ir.Zeit,  dem  abzuhelfen  man  wohl  vielfach  bemäht 
ist,  aber  auch  dabei  so  leicbt,  wie  es  klar  am  Tage 
liegt,  auf  Abwege  gerith,  und  so  den*  Knoten  der 
Verwirrung  immer  fester  zieht  —  Somit  habe  ich  Ihre 
eigenen  Waffen  zu  meinem  Vorhaben  benutzt;  sie  sind 
so  treülidi,  dass  eine  Abfipderung  derselben  ihm  mehr 
nachtheilig  als  förderlich   gewesen  wire.    Uebrigens 
bin  ich  gl^bwohl  selbst  vollkommen  überzeugt,  dass 
die  Hebung  einer  Krankheit  oft  auch   herbeigefährt 
wenlett  kann,  nicht  selten  liicht  anders  möglich  ist, 
wenn  die  abnorm  vorherrschende  Lebensrkhtong,  so 
vid  nothig,  herabgesetzt,  depotenzirt  wird.   Dafür  statt 
vieler  Worte  ein  Beispiel.  Wählen  wir  die  Entzündung, 
uad  denken  uns  dabei  das  Bild  einer  Lungentzundung«. 
In  der  Entzändung  i^nd,  vermöge  der  Steigerung 
des  Arterienlebens,   in  einer   einzelnen  Provinz   alle 
übrigen  Thätigkeiten  gestört  und  gebunden;  diese  wie- 
der aufzuricbten  und  zu   bethätigen ,   und   somit  die 
eingetretene  Disharmonie   aufzuheben,    bezweckt   die 
Heilkraft  der  JNator,  durch  die  dagegen  entwickelten 
Reaktionen.  —  Es  dringt  das  Blut  in  grösserer  Qoan-  , 
titfit  in  dieGefisse  des  kranken  Theils,  dehnt  sie  ans, 
spnnt  und  vergrössert  sie,  hat  endlich  in  den  nor* 
malen  Kanälen  nicht  mehr  hinlänglichen  Baum ,  und  es 
bilden  sich  deshalb  neue  Grefässe,    Das  in  diesen  an- 
gesammelte Blut  hält  inne,  häuft  sich,  stockt  und  ent- 
zieht aieb  dem  aUgemeinen  gleichmässigen  Kreislaufe, 
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iff^M  «s  ein  neues  von  ibn  f  etawmtes  Bhitsycteii  dar. 
^Ut.    Dm  «rteriose  Blat,  welches  im  NonudBmtendle 
aieli  im  ZelldMtoffe  metamorphosirt,  seine  Natur  anf. 
siebt,  und  sieii  dem  Or/panismas  airfopfert,   am  zor 
£rnäbrun£  taeiflieh  xo  «eyn,  strebt  vidmebr  In  dem 
entzündeten  Theile,  in  seiner  QaaUtüt  sich  an  behaupten^ 
ja  sogar  seine  Herrschaft  noch  za  erwejtern.  —  Diese 
Verhen-Bcfaaft  des  Arterienkhens  in  dem  entzfindeten 
Tbeile  bringt  nun  Disbarmenie  in  die  eriranisehen  Ak- 
tioaen ,   ond  stört  das   vegetative  wie   das  Nerven- 
leben in  ihren  Verivebtiinifen,  wie  denn  aacb  in  dem 
tranken,  tiebilde  nnterdröckte  £mibmng,  die  gieieh- 
falls  verminderten  Se-  ond  Exeretioaea,  dann  selbst 
die  Tröbang  des  Nervenlebens  es  klar  an  den  Tajr 
legen.  Wie  ferner  das  entzändete  GebUde  am  arteriosra 
Blat  überreich  .ist,  so  erhaHea  aadcro  «ebilde  weniger 
arteriöses  Blqt,  wesshaU»  aneh  ihre  TMitigkeit  darnieder 
liegt.  -  Es  ist  also  die  Aufgabe  der  NatarheilkVaft 
die  darcb  die  Verherraehaft  des  Arterieaiebens  in  dem 
entzöadeteo  Thdte  der  nJederliegvoden  Fenctfonen  des 
Bildan^s-  ond  Nervenlebens  wieder  bis  anf  den  ent- 
sprechenden Grad  anfzoricfatea  aad  zn  bethftigen;  ver- 
«Sgen  aber  ihre  desshalb  sta  Stande  gebrachten  Re" 
aktipnen  für  sieh  allein  nicht  die  Oesoadheit  wieder 
herznstellen,  so  sind  sie  darch  die  Hflfe  der  Knnst  bis 
zar  nothigen  HiAe  an  steigern  and  nach  Bedürfniss 
zu  «nterhatteij,^se  wie  es  das.Pri.:,ip  der  Homöopathie 
vorschreibt.   Indessen  giebt  es  noch  ebie  andere  gleich- 
falls zweckmfissige  and  gewiss  oft  natorgemi^e  Art 
zu  helfen.    Ausser  Darstellqng  des  Wesens  der  Ent- 
zündung geht  klar  bervor,  wie  darch  Wegnahme  von 
den.  übemüssig  in  dem  entaindeten  Tbeile  angehinften 
Arterienbtat  die- damiedergedrSekten  übrigen  darch  die 
Reaktionen  nicbt  Unlüagüeh  aofgeriebteten  ThÄtIgkeiten 
yon.«iner  übeigressen  Last  befreit  and  dordi  di^  Heil., 
kraft  der  Naturleichter  gehoben  werden  können.  Ausser 
dem  reehtferti»en  nocbiuidere  Gründe  4i9  Btatentaiehung 
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bei  Enta&findiii^D.  -^  Wenn  ich  iran  gleMi  venridi^ii 
luum,  d«8S  ich  s&ieralich  viele  LungenentKoiidangen  nftch 
dem  Priozipe  der  HomöopAtbie  behandelt  habe,  und 
damit  glücklich  gewesen  bin,  so 'steht  doch  bei  mir 
der  EntsQhluss  fest,  in  jenen  F&Ilen,  wo  dne  enorme 
QuantitiU  Blats  in  dem  mtzöndeten  Theile  angehioft, 
die  andern  Th^tigkeiten  in  einen  lähmangsähnlichen 
Zustand  versetzt,  wenigstens  eine  zu  einiger  Befreiung 
hinreichende  Quantität  Bluts  zu  entziehen,  damit  spe- 
zifische -Mittel  die  Reaktionen  der  Naturheilkraft  bis 
auf  die  ents[Nrecbefi^e  Hohe  steigern  können.  Derselbe 
Fall  tritt  pft  beim  Blutschtage  ein.  —  Anderseits  aber 
lassen  uns  wieder  bei  Entzähdungen  die  Blutentziehnn- 
gen  so  wie  der  Cfebraneh  der  gewöhnlich  bekannten 
(allöppathischen)  Mittel  oft  im  Stiche;  eme  Erfahrung, 
welche  wohl  jeder  {uraHtiscbe  Arzt  macht  Ich  erinnere 
mich  eines  jungen  krifligen  und  lebhaften  >  Italieners, 
der  vor  ungefähr  zwei  Jahren  in  einem  kleinen  Spitale, 
das  ich  damals  als  ordinirender  Arzt  zu  versehen  hatte, 
an  einer  heftigen  Lungenentzündung  darniederlag.  Wenn 
gleich  selbst  in  heftigen  Lungenentzündungen  eine  Be- 
handlung,, nach  dem  Prinzipe  der  Homöopathie  durch- 
geführt ,  die  Blutentziehungen  in  den  bei  weitem  meistai 
Fällen  entbehren  kann,  so^  schien  mir  doch  dieser  Fall 
besonders  für  sie  geeignet,  so  dass  ich  dem  sehnlichen 
Wunsche  des  Kranken,  der  seine  ganze  Hoffnung  auf 
die  Blutentziehung  setzte,  ohne  Anstand  nachkam.  AJs 
aber  nach  vier  ausgiebigen,  in  kurzer  Zeit  auf  ein- 
ander gemachten  Aderlässen,  nebst  dem  Innern  Ge- 
brauche der  bekannten  Mittel,  die  Krankheit  an  Hef- 
'  tigkeit  immer  nur  auf  einige  Stunden  nachgelassen, 
die  Kräfte  aber  bereits  bedeutend  abgenommen  hatten, 
gab  ich ,  um  das  Leben  des  Kranken  besorgt ,  Phosphor, 
ein  in  vielen  Lungenentzändungen  vortreffliches  Mittel, 
besonders  wenn  die  Krankheit  vorzäglich  mehr  durch 
das  abnorm  erhöhte  Arteriraleben,  als  durch  eine  über-- 
missige  Blutanbänfung  fortbesteht.    Die  Krankheit  war 
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wkler  mtin  firwarten  sdiiitU  ^oben.  E»  kann  daher 
dem  redlichen  and  wahren  Arste  nar  wittkemflien  seyn, 
wean  ihm  in  der  Neth  eine  neae  Qaelle  noeh  Hilfe  mid 
Rettung*  verspricht  and  adch  ^wihrt. 

Wenn  nan  nach  dem  Priazipe  der  Homöopathie  jene 
Mittel  gewihlt' werden,  welche  vermog:e  ihrer  spe* 
ssifischen  Beuehnng.die  drtlichen  und  primiren  Reak- 
tionen, gegen  die  Krankheit  hinlinglich  za  ateigem  hn 
Stande  sind,  also  aof  den  Herd  und  die  S^hlwe  der 
Krankheit  trefbn,  and  hebstdem  in  der  entapreehenden 
Gabe  and  Zeit  ^geben-  werdai,  so  kann  nidii  allein 
der  .Terlaaf  der  Krankheit  nm  vieles  ahgekfint,  s<An« 
dorn  aadi  ihre  Hefti^ckeit  bedeatend  v^raiinäert  werden. 
Wenn  jedoch  solche  äberraschepde  Heihingen.  iMcht  so 
hiofig  sind,  als  mehrere.  Abhünger  der  Homöopathie 
im  Vertrauen  auf  diese,  und  oft^acb  Von  zi  tadelnder 
GrossspreQherei  verfahrt,  froher  bei^nders  versprachen, 
so  liegt  die 'Schuld  an  aaderweiti|(en  Umstlinden,  in- 
dem die  gereichte^  Mittel  oft  nnr  die*  speziell  sym- 
pathischen Reaktionen  zo'h^n  vdkrmögen,  gewiss  aber 
oft  an  der  anrichtig  aafge/psstm  Kranftheit,  an  der 
Verkennung  ihres  Hbrdes  und.  ihrer  Weiterverbreitnng, 
aov  ihrer  Hartnäckigkeit,  an  CompUcationen ,  an  d^r  za 
kleinen  Arzheigabe,  wdche  im  Verfiiltniaae  zur  Hef- 
tigkeit der  Jfrankheit  und  den  dagegen  zu  Stande  ge* 
kommenen  uozortichenden  Reaktionen  des  gekränkten 
Ldbens  gewiss  oft  =0ig(t  u.  s«  w.,  aber  auch  gar  oft  an 
der  mangelhaften  «und  unsichern  Kenntniss  der  Arzneien» 
Und  doch  ist  es  klar,  da9S  es  nur  Eine  Arzriemuttel^ 
lehre  giettj  nach  welchem  * Prinzipe  immer  man  .die 
Krankheiten  zu  behandeln  fär  gut  finden  mi|g:  in  dem 
Streben  zur  sichern  K^mtmss  der  Arzneien  zu  ge- 
langen, können  die  Partheien  sich  wenigstens  freandlich 
vereinigen.  Denn  der  Regriff  der  Arznei  gründet  sich 
auf  die  spezifische  Reziehong  der  Dinge  zu  einander* 
Vermöge  dieser  spez^chen  Reziehung  hat  jedes  Leben 
und  jeder  Krds  des  individuellen  Lebms  eine  Sphäre 
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▼on  Nt^tmtgmenBtkdm ,  wciebe  es  Miwreiier  fiokigt- 
rtn  uni  behemehen  kann,  als  die  ährigen,  so  dassin 
CSsnliote  das  Lebens  mit  soiehm  schwer  2a  hdmm* 
sehenden  äussern  Potenzen  die  diesem  apg^ewandte 
Lebensriebtnni^  des  verwandten  .Gebildes  dadnreh,  dass 
sie  SQ  ihrer  Selbstbehanplan/c  sich  ihnefr  Umpfend  ent* 
l^enstellt,  zu  abnormer  Vmrherrschaft  fiber  die  nhrigen 
Thfttfjfkeiten  gebracht,  ond  somit  Krankheit  erzeaijt 
wird.  Obsehon  aber  begreiffiaher  Weise  die  Araatien 
mit  Beständigkeit  aaf  düe  ihnen  verwandten  Organe 
ud  ihre  Funktionen  wisk^n, '  so  .dass  ihre  äpeaüfidtit 
euf^e  bestindige  ist,  so  bieten  sie  dosh  hinsichtlieh  ihrer 
htensitSft  grosse  Yersehiedenheiten  ond  Vei'iAderliah- 
keiten  dar,  wcSche  in  der  Spontaneität  und  Reeeptivittt 
des  Lebens  ihren  Grand  haben«  .  Bs  entwickeln  sich 
also  bei  der  EfäwJrkiAig  einejr  Arsnei  auf  dea  Orgm^ 
msmns,  wfe  bei  der-Kranklieit,  alle  Whrkiangen  wie 
aus  ein^  Wurzel,  einem  Zander,  wie  ans  einem  Keime, 
und  Uldcm  mit  einander  ein  Ganzes,  dessen»  Proasess 
nicht  anders  wie  der  Kranl^heitsprosess  seinen  Typus, 
seinen  Yeriauf  und  sein^  diarakteristisetien  Erschei-* 
Aungen ,  seine  eigenthömliche  Pifysiognomie  hat 

ty  Die  Gabengrösse  ist  Mtngst  dne  Klippe ,  an  welcher 
der  Glaube  und  das  Vertrauen  taf -die  Homöopathie  bei 
ihren  meisten  Gegnern  schdtern.  Ist  man  laber  mur 
cnrmal  mit  dem  Prinzipe  im  Rehien,  so  macht  ^  Ent- 
fernung dieses  Hindernisses  keine  Schivierigkeit,  und 
kann  auf  eine  gansr  gewöbnMche  Weise  geschehen. 
Wer  sich  von  der  Wirksamkeit  der  gewöhnlwh  be«* 
kannten  homSofmthischen  Arzneigaben  nicht  uberzeug^i 
kann,  gebe  diese  Mittel  in  Gaben,  von  deren  Wirkung 
er  noch  versichert  seyu  kann ,  ond  verfolge  dann,  um 
zur  Gewissfaeit  hierin  zu  gelangen,  mit  ruhiger  Prüfung^ 
und  Porsd^hung  das  Weitere.  Ohne  eben  in  eine  solche 
Untersuchung  jetzt  einzugehen ,  bemerke  ieh  nur,  dass 
man  die  grösseren  Gaben  eben  nicht  so'  sehr  zu  be* 
fSrehfra  bat,  «Is  man  mit  Unrecht  angiebt,  dass  wirk- 


lifke  JknmivtiBehSmmmK^pn  viel  seltenef  vorfcoBUMB, 
ab  Viele  beobacbten  wollen ,  »dem  die  vergeUielMi 
mdstens  der  sfinmehseUeB  Bttügküt  der  Krankheit 
SBzascbreiiien  sind;  daee  endlieh,  wenn  dae  nnjprosee 
Erhöhaag  der  AeaJküonen  der  Natnrheilluntflt  ipegen  die 
Kraid(rbeit  dareh  das  spesifiselie  Mittel  na  Stande  gt^ 
Inraeht  word^ii  —  wbfkäehe  Atimei^ersebämmerunff  — 
diese  Erbohiing  meisl  nur  znr  eebnelleren  nnd  gMeb- 
Heben  JBalsebeiduni^  der  Krankheit  fahre* 

Wer  sich  eine  hanao|Mithisebe  Bebandlsni^  niebt  ohne 
Deeülisnkugeleben  denken,  kana,  dar.  versteh  weder 
das  Prinnip,  noch  die  Heils|wrationen  der  Nator  g^gen 
^Krankheit,  noeh  hat  er  eine  Idee  von  den  Heil- 
badingaa^n  a,  s*  w*  Kann  num  doeh  ^e  Behandlnnn 
nnr  homöopatluseh  heisaen,  wenn  die  angewandten 
Mitiel  die  Kraft  besitauen,  die  Ikaktionen  der  Natnr^ 
heilkraft  gegen  die  Krankheit  2a  entwickeln,  zn  stei- 
gern and  nach  ll&dnrfatss  sn  «iterhalten,  so  dass  schon 
dai4M>a  hervorgeht  y  wie  verschieden  die  Qnantitit  des 
sp^'fischen  I^ittelB  aiü^  dessen  Wiederholongsneit  seyn 
näsae.  SobaM  die  WaU  des  Mittels  aar  nach  dem 
Primupe  der  IfoaiöopiiMiie  geschieht,  so  Meibt.die  Be- 
handlmi^  homöopathisch,  aacli  dkinn,  wenn  das  in  aeiner 
Kräftigkeit  ^oUkaomien  entwickelte  Mittel  nu  Granen, 
8»  Tmpfen  und  noch  m^,  num  ileilzweeke  gebraucht 
werden  jnus^.  IKase  AMieht ,  denke^  ich ,  isyt  nicht  minder 
wahrids  natfirti^ch.  Wenn  daher  Tart.  eaiet.  gr^-r-j  in 
epägen. Unzen  destillirten  Wassers  aufgelöst,  davon 
in  der  Heftigkeit  der  Krankheit  angemessenen  Zeit- 
rünmen  za  einem  hatben,  ganzen  Löffel  gereicht,  die 
Heilof^emtionen  d»-  Natur  gegen  die  Krankh^t  in  Kürze 
za  Jener  Höhe  steigert,  auf  welcher  die.  entzweiten 
L«b<»i8rtebtiM»gen  wieder  ausgeglichen  werden ;  wenn 
auf  den  Gebrauch,  eines  Vi,  Ve,  V«,  Va  Qrans  von 
lyecaeuanba  oft  bedeutende  Brostfcrampfe  adt  einer  uber- 
raaehenden  Schnelligkeit  verschwinden;  wenn  Jod, 
^Ottgia^  ahsr  «fiio  voraaä^ichsten  Mittel  gegen  den  Kröpft 
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in  oft  griinmnr  Gabe«  mngewendet  werden  mftsnea; 
um  den  beabeiehtigten  l&rMg  zu  leisten;  kann  man 
dann  die  Behaadlong  etwa  ans  dem  Gjrnnde  nieht  homSo« 
imthiacb  heissen ,  weil  Tart.  emet  nicht  in  der  3l  Ver- 
reibang  oder  in  der  90.  Potenz,  Ipecaeuanha  nicht  in 
der  IL  oder  &  VerdünnonK,  Spongia  und  Jod  nicht  in 
den  ablieben  Dilutionen  verabreicht  worden  sind?  Und 
ist  ferner  die  Behandlopg  nicht  homöopathisch ,  wem 
man  Phosphor,  j^n  j  in  Aethen  salpharic.  3J  aoflöst^  davon 
1,  S  Tropfen  in  einem  LiMfel  Waisser  in  den  nöthigen 
Zwischenränmen  mit  ^em  Erfolge  inFAIIen  reicht,  in 
welchem  seine  Wahl  g^iaa  nach  dem  Prinaip  der 
Bomöopathie  getroffen  worden,  wie  s.  B.  in  fintzän«* 
dongen  lobereol.  Longen,  in  Blathasten  aas  4nbercnl. 
Langen,  vorzüglich  wenn  das  Arterienleben  in  den 
Langen  sowohl  als  im  Gesammtorganisrnns  erhöht  ist? 
Wenn  endlich  IhnCto  selbst  der  Gebranch  des  Phosphors 
gegen  Blasenlühmiing,  gegen  anwillkfihrlichen  Abflass 
des  Urins,  gegen  halbseitige  LAhmung,  einen  besondem 
Nataen  geleistet  hat:  wie  ist  #eser  wohl  anders. sn, 
Stande  gekommen,  als  nach  dem  Principe  der  Homöo* 
pathie?  Ob  das  spezifische  Mittel  innerlich  oder  nach 
iasserlich  zugleich  in  Anwendang  gebracht  wird,  das 
Prinzip  der  Homöopathie  erleidet  dadarch  gewiss  keine 
Beeinträchtigong*  Ich  finde  sogar  den*  üossern  Gebraach 
des  spezifischen  Mittels  in  hartnäckigen  Fällen ,  denen 
man  äosserlich  beikommen  kann,  oft  recht  vortfaeilhaft, 
zuweilen  selbst  nothwendig,  nnd  habe  hierin  einige 
brauchbare  Erfahrungen  gemacht. 

Uebrigens  glaube  ich  zur  Gewinnung  eines  Urtheüs 
aber  die  Gabengrösse  Einiges  noch  besonders  andeaten 
zn  mfissen.  *-  Wir  unterscheiden  am  Arzneimittel  Masse 
und  Kraft;  beide  bedingen  sich  wechselseitig,  keine 
kann  ohne  die  andere  bestehen.  Die  Kraft  (Qualitfit) 
ist  das  Heilende,  nicht  die  Masse  (Qoantitit).  Spricht 
man  ihr  Verhältnis  $gu  einander  w  aus:  fe  mehr 
Haue ,  desto  mehr  Kräfte  so  ifcoim  nidUs  dagegen 


eingewenäet  werden  ^  behauptet  man  aber,  da9$  eine 
grössere  Ma9se  verhälMMwnmng  auch  eine  yri$sere 
intensivere  Kraft  äussern  müsse  ^  so  hei  man  nur  stcm 
Theil  Recht,  Es  ist  erwiesen,  dass  ein  Arzneioiittel, 
wie  es  vorkSmmt  oder  vorrithig  gehalten  wird,  ent- 
weder schon  im  Zustande  seiner  höchsten  Kraftentwiek- 
lang  sich  befindet  —  in  dem  Falle  steht  iie  Kraft* 
läusserüng  mit  der  Qaanlitit  im  geraden  Verhittnisse, 
oder  in  einem  Zustande,  in  weichem  seine  inwohnenden 
und  ihm  eigenthämlichen  KrSfte  mehr  oder  weniger  gc<- 
banden,  latent,  unfrei  und  indtfterent  sind,  daher  auch 
zu  keiner  vollkommenen  Aeusserung  gelangen  können. 
In  diesem  Falle  sind  die  Arzneimittel  vorerst  zum  Heil- 
zwecke brauchbar  zu  machen  durch  ein  Verfahren, 
wodurch  die  der  Masse  inwohnenden  und  eigenthüm* 
liehen  Krifte  entfesselt,  firei  und  dilTerent  werden.  Das 
Reiben  mit  andern  ziemlich  indilferenten  Körpern  gehört 
unter  die  hiezu  geeigneten  Prozeduren  und  ist  unstreitig 
ein  grosser  Fund.  Zum  Beweise  kann  die  Thatsache 
dienen,  dass  von  den  Flor,  soipbur.,:  einem  schon  in 
seinem  gewöhnli^cben  Zustande  geschätzten  Arznei- 
mittel, eine  kleine  Quantität  mit  Milchzucker  durch  eine 
längere  Zeit  verrieben^  ^tne  bedeutende  Zunahme  an 
Intensität  und  Extensität  ihrer  Kräfte  gewinnt,  wäh- 
rend doth  eine  ohne  Vergleieh  viel  grössere  Quantität 
von  unvernebenen  Schwefeiblumen  diese  Wirksamkeit 
nicht  zeigt,  so  dass  man  mit  Recht  annehmen  mnss, 
dass  ihre  sämmtlichen  Kräfte  in  ihrem  gewöhnlichen 
Zustande  nicht  vollkommen  frei  und  entwickelt  sind, 
weil  begreiflicher  Weise  durcli  diese  Operation  keines- 
wegs neue  Kräfte  erzeugt,  sondern  die  in  ihnen  zum 
Theil  noch  schlummernden  eigenthömlichen  entfesselt 
mtd  geweckt  werden  können.  UnwiUkfirlich  erinnerl 
dieser  Vorgang  an  die  Electricität ,  bei  der  durchs 
Reiben  grossärtige  und  wunderbare  Erscheinungen  ge- 
weckt und  entwickelt  werden^  Man  kann  daher  diese 
Aofweckuhg,  AufseUtessung  und  fintwidüung  der  iep 
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Masse  swar  inwolmendeii  und  ei^ettthämlichen,  aber  in 
ihr  »ehr  oder  weni/per  aehlnmineniden,  latenten  Kräfte, 
mit  allem  Beehte  Potenairnng  nennen.  Auch  ist  dieser 
Yorjpmg  voUkommen  analog  mit  dem  Verh&ttnifsse)  in 
welchem  die  Arzneimittel  Eor  Natnrheilkfaft  stehen  ^ 
welche  keine  besondern  waltende  Kraft  im  K<Hrper, 
'sondern  nar  der  Verein  aller  aaf  die  Selbsterhalinng 
sieh  besiehenden  organischen  Thätigkeiten  Jst«  Die 
Heilkraft  der  Natur»  im  Gegensatze  zur  Krankheit,  be- 
findet sich  gleichfalls  entweder  im  Znstande  ihaer  voll- 
kommenen Kritftefreiheit,  und  bedarf  so  zur  Hebung 
einer  heilbaren  Krankheit  keiner  weitem  Unterstutzai^) 
sondern  nur  die  Abhaltung  aller  Störungen,  oder  sie 
ist  mehr  oder  weniger  gebunden,  gefesselt,  gelähmt^ 
so  dass  sie  ihre  Wirksamkeit  gegen  die  Krankheit, 
wie  es  eben  vortheühaft  und  nöthig  ist,  niebt  Süssem 
kann ;  m  diesem  FaUe^  tritt  die  JN^thwendigkeil  der 
Kunsthilfe  ein^  deren  OeseMift^also  in  der  Befreiung 
von  den  Fesseln  ^  in  der  Herstellung  der  nötMgen  Frei** 
heit  der  Naturheilkraft  besieht  ^  so  dass  das  spezifische 
Mittel  die  Aufyaie  hat,  die  Reaktionen  der  Heilkraft 
der  Natur  .gegen  die  Krankheit  y  in  sa  weit  sie  fwM 
normal  sind^  nach  Bedürfniss  «u  enMekeln^  ssu  stei-^ 
gem^  zu  polenziren. 

Befindet  sich  aber  der  Araneikdfper  im  Zustande  saner 
höchsten  Kraftentwicklung,  gleichviel  ob  dieser  Zu- 
stand sein  gewöhnlicher  sei,  oder  erst  d|irch  Kirnst 
herbeigeführt  werden  muss;  so  erleidet  er  durch  die 
Masseververminderung  auch  eine  Abnahme  an  der  In- 
tensit&t  seiner  ihm  eigenthämUchen  KirSfte ,  wenn  gleich 
die  Qualität  eine  best&ndige  bleibt 

Diese  Andeutungen  über  die  Gabengrösse  werd^, 
meines  Erachte»,  die  Probe  der  Vernunft  Mshaltefi; 
wie  es  weiter  geht  und  steht,  das  gehört  vor  das 
Forum  einer  idlseitigen,  gedfi^enen  Sachkenntniss  und 
ebies  richtigen  Urtheils,  wobei  Ruhe,  Besonnenheit,  und 
Fveiheit  von  jeder  LeidenschaftUchkeit  nicht  fehlen  dficftsn. 
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SHe  VeFwirfimg  ist  groas ,   die  Eutwirfoog  dben  s« 
wänschensweiih  als  notbwendig. 

Zwar  noch  ein  junger  Arzt,  habe  ich  doch  schon  so 
viel  Erfahrungen  gemacht',  welche  vollkommen  hin- 
reichen, in  mir  die  lebhafteste  üeberzeugung  hervor- 
zubringen ,  dass  der  gegenwärtige  Znstand  unserer 
Medizin  von  dem  erreichliaren  Grade  der  Vollkommenheit 
und  Sicherheit  noch  gar  weit  entfernt  sei:  das  ist  zugleich 
das  einstimmige  ßekenntniss  und  die  Klage  aller  bessern 
und  redlichen  Aerzte.  So  lange  wir  daher  viele  Krankr 
heilen  nicht  heilen  können,  die  doch  als  heilbar  noch 
erkannt  werden  müssen,  so  lange  muss  uns  jedes  Mittel, 
welches  zur  Hebung  der  Krankheit  zu  verhelfen  ver^ 
spricht,  so  wie  jeder  Weg  willkommeii  seyn,,  sobald 
er  nur  mit  einiger  Sicherheit  zur  Ausraittlung  einer 
naturgemässen  Hilfe  führt  Als  einen  untrüglichen  Leit- 
stern erkenne  ich  das  Prinzip  der  Homöopathie,  welches, 
einjnal  vollkommen  und  richtig  gewürdigt,  eine  eben 
so  vortheiihafte  als  nothwendige  Reform  in  der  The- 
rapie nach  meiner  innigsten  Ueberzeugung  znr  Folge 
haben  inuss. 

Werfen  wir  dm  anch  eiom  AHek  a«ff  Hahbtkmann,  den 
VM  einer  Farlhei  so  hoch  gesteBten,  und  von  Einigen 
selbst  bis  zur  Vergdtterug  verehrten,  von  einer  andern 
eben  wieder  so  herabgeeetaten  und  verSpotteten  Hahns- 
KAim;  seine  Lebensgesehiebte  wimmelt  von  den  spre- 
Aendsten  Beweisen  von  Lobeserhebungen  nieht  weniger, 
als  von  BeschbiipfaDgett*  Verlangt  man  sthm  von  dem 
Biehter  neben  der  Gerechtigkeit  Milde  nnd  Mensehticb- 
keit,  wenn  er  seine  Pflidit  bei  dem  Verbrecb^  erfallt, 
ttm  wie  viel  mensehlieher  nnd  wärdeToIler  sott  das  Be**- 
Ingen  der  Partheieii  gegen  einander  seya ,  sobald  es 
Vioeh  nicht  einmal  erwiesen 'ist  9  welche  Recht  oder 
ünreciit  bat,  oder,  wie  es  sich  oft  ereignet,  wennjede 
?«rthei  im  Beehte  und  im  Unrechte  sngleich  ist ;  in 
diesen  JPalle  ehren  ^der  erraedi^en  £e  Partheien  mir 
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8ich  selbst^  je  nachdem  ihr  Betragen  wdrdevoll  oder 
herabseteend  ist  — 

Wenn  min  g^Ieicb  Hahnkmann  in  der  Wabi  der  Grande 
zur  Sicheristellung^  und  Anerkennang^  seines  Lebrge- 
b&ndes  bedeutende  Hissgriffe  gemacht  und  oft  Schlüsse 
gezogen  hat ,  die  daraus  nicht  gefolgert  werden  können, 
obschon  sie  auf  sein  Heilverfahren  einen  grossen  Ein« 
flass  erhielten,  wenn  er  änch  nebstdem -irrige  Behaap* 
tnngen  aufgestellt  und  viele  Inconsequenzen  begangen 
bat,  so  hat  er  doch  eine  für  die  Therapie  «o  wiehUge 
Thaisache  ntii  einer  seltenen  Standhaßigkeif  und  mit 
einem  HebtenmtUhe  festgehalten,  in  ihrem  ganzen  Um^ 
fange  verfolgt  und  gezeigt  ^  und  im  ganzen  Verfahren 
ein  seltenes  und:  glückliches  Talent  an  den  Tag  gelegt^ 
ist  es  ihm  gleich  nichi  gelungen,  diese  Thatsache  so  »ü 
begründen^  dass  sie  auf  dem  Prüfstein  der  Vernunft 
bestünde:  das  freilich  bleibt  Andern  tau  thun  überlassen. 
Er  hat  femer  mit  grossen  Aufopferungen  die  Bahn 
%u  einer  ^sichern  ArzneimitteUehre  gebrochen,  und  am 
Arzneimittel  ein  Verhältniss  zwischen  ^er  Masse  und 
der  Kraft  aufgefunden^  wie  es  früher  nicht  gekannt 
war:  aUes  grossartigp  Anlagen^  die  nur  einer  sorg^ 
fältigen  und  verständigen  Kuitur  bedürfen,  um  die 
heilsamen  Fruchte  zu  tragen,  welche  sie  so  reichHeh 
versprechen.  —  Wenn  ferner  mehrere  von  seinen  oft 
blinden  und  leichtgläubigen  Anhängern  viel  Unsinn  yer-- 
schuldet,  und  was  sie  doch  klar  vor  Augen  stellen  und 
dem  Verstände  begreiflich  mächen  wollten  und  sollten, 
dadurch  nur  in  grössere  Verwirrung  gebracht,  und  so 
die  Hindernisse  für  die  Anerkennung  und  Aufnahme 
dessen  ipelbst  vermehrt  haben;  so  liegt  es  doch  auch 
ganz  klar  am  Tage,  wie  die  Mehrzahl  der  Gegner, 
obschon  sie  so  wenig  Schonung  gegen  die  leiijbt  anf-r 
zufindenden  Schwachen  der  Homöopathen    verratben^ 
nicht  minder  bei  der  Fuhrung  des  Streits  sich  beden- 
tende Blossen  geben,  grosse Missgriffe  machen,  Incon^. 
Sequenzen  begehen,  und  nebstdem  vop  Leide/ischaften 
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geleitel  nuA  verflilirl  werden.  Der  aaf  üHe  Weise 
j^fihrte  Streit  erregt  mit  vollem  Reehte  den  Unwillen 
der  gut  und  friedlieh  Gednnten,  indem  die  «m  hinilg- 
8ten  gebraaehten  Weffen  Wissenschaft  and  Knast  entw- 
ehren, und  die  LeidensebaCten  in  immer  grossem  Anf^ 
mhr  bringen  nnd  erhalten.  Auch  ist  es  nicht  zo  ver« 
kennen ,  wie  darch  diesen  Streit ,  so  ofen  und  so 
nnwnrdig  vor  dem  nicht  Ärztlichen,  nicht  compeiente^ 
PnUikom  geführt  j  oft  sogar  ihm  zur  Entscheidung  vor- 
gelegt, die  Achtung  vor  anserj^r  Konst  und  das  Vef- 
trauen  der  Kranken  zu  ihr  immer  mehr  sinken  mässen, 
wie  ferner  di(B  Rahe,  der  Math,  die  Ausdauer  und 
selbst  die  .Redlichkeit,  ohne  welche*  der  Ararf  nichts 
Schweres  and  Grosses  vollbringt,  dadurch  auf  immer 
hirfere  Proben  gesetzt  werden. 

Würden  endlieh  die  Gegner  der  Homdopatbie  beden- 
ken, dass  wenigstens  die  Mehrzahl  der  Aerzt^  ans 
dem  angebomen  unvertilgbaren  Triebe,  der  leidenden 
Menschheit  zu  helfen,  so  ihrer  Bestimmung  gemäss 
dasselbe  Ziel  verfolgen ,  also  vorzfiglich  von  dfpi 
Wunsche  geleitet  werden,  die  Krankheit  zu  heben,  und 
die  Hebang  auf  die  sicherste  und  leichteste  Weise  in 
der  mögliehst  kfirzesten  Zeit  zu  vollbringen ;  wollte 
man  sich  nebstdem  dberzeogen,  dass  von  den  homöo- 
pathisch behandelten  Kranken  im  Durchschnitt  wenig- 
stens eben  so  viel  genesen ,  als  von  jenen ,  welche 
Hilfe  bei  der  Ailöopathie  suchen ,  und  dass  die  nngliick- 
liehen  Fälle  der  Homöopathen,  von  denen  ausserdem 
einer  grossen  Zahl  die  hinlingliche  Bildung,  Wissen- 
schaft und  EUnsicht  abgeht ,.  dennoch  von  den  Opfern 
der  AJlöopathen  vollkommen  aufgewogen  werden  (das 
ist  wenigstens«  der  Fall  in  dem  volk-,  kranken-  nnd 
trztereichen  Wien);  so  mnss  man  schon  durch  diese 
Grtnde  zu  glauben  veranlasst  werden ,  dass  wenigstens 
mehrere  Genesungen  bomöopathiseh  behandelter  Kranken 
auf  den  Gebrauch  der  erhaltenen  Mittel  erfolgt  sind, 
well  im  Gegenth^ile  aHes  Verdienst  einzig  und  allein  ^ 
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auf  Beohano^  der  NatiirbeUkrMflt  gtmehriebm^  warden 
miS8tfi;  €k  Falt)  der  sich  in  der  Gr/ahrang  oicbt  nacb-* 
weisen  läasi^  selbst  daiiii  nicbt,  wenn  man  der  Macbl 
nid  der  Grossartigkeit  der  NütnrbeiUirsft  nicht  im  miii« 
desten  zb  nahe  treten  wili^,  aof  welche  ich  äbjri|;ena' 
sebr  grosse  Stöcke  halte.  ... 

Nach  diesem  Allem  scheint  eA^ter  n&chste.  and  pat^cr 
Hohste  Sebtoss  zm  seyn,  dass  das,  was  der  Homöo^ 
pathie  som  Grunde  liegt,  weder  von  ihren  Verehrern 
und  Yertheidjgern,  noch  von  ihren  Gegnern  richtig  auf-* 
gefasst,  verstand^,  und  bia  zur  klaren  Einsieht  ge«- 
bracht  worden  sdi,  so  dass  die  Arbeit  anders  odißr 
besser  von  Neuem  und  von  Vorne  wieder  angi^fstngen 
werden  müsse«   ' 

So  lege  ich  Ihnen  diese  leichte  Gabe  zur  Beurtbej«« 
Inng  mit  der  Hoehacbtong  vor,  welche  einem  für  Kunst 
nnd  Wisstoschaft  sa  begeisterten  und  erleuditel^ea 
Manne  gezieüit,  und  <fenke  auf  eine  freundlichet  Be-- 
gegnung  boffen.zu  dürfen,  weil  die  Absicht  löblicfa, 
weil  der  Wille  redlidi  ist* 


Kritisches  Repertoriuin  der  Journalistik  und 
Literatur. 


1)  Allgemeine  homöopathische  Zeitung.  BA.  VII f. 
'  Von  Dr.  jScHRöN/ 

Nr.  91..  Ueber  im  MU9preehen  der  Nichtdr^ae  ift 
der  HomööpatHe  and  den  Werth  de^tetbtni  als  Er- 
wiederung  auf  die  Büle  des  Berm  Tmünm^sek^  von 
Dr.  RintfMEL.  [In  einer  Anmerkong^  ist  beigegeben  ^  cfaiss 
der  Anfsatz  des  Iterrn  Trümkssek  aas  mancherlei  Gran- 
den nieht  abgedruckt  werden  konnte«] 

Die  Hoflidepathie  sei  zu  einer  Zeit,  wo  sie  die  Aerzte 
allgeraein  verhöhnten ,  durch  die  Laien  Anetndlich  auf« 
genommen  und  weiter  verbreitet  worden*  Unter  den 
letzteren  gäbe  es  zwd  Partheien,  deren  eine  durch 
Aatopsie,  die  andere'  aber  durch  die  Consequenz  [?] 
der  höffloopitthischen  Lehrsätze  für  die  Sache  gewonnen 
seien.  Obsehon  das  Zeugniss  der  ersteren  wichtiger 
sei,  so  habe  es  doch  auf  der  Wagschale  der  Kritik 
keinen  Werth  f  weil  ihnen  die  zur  Beurtheilung  des 
Falles  n&tfaigen  firztüehen  Kenntnisse  gänzlich  abgehen. 
Darum  gehöre  ihr  Urtheil  nicht  in  wissenschaftlicfae, 
sondern  in  Velksschriften.  Noch  mehr  aber  seien  jene 
vorlauten  Unberufenen  abzuwehren,  welche,  mit  eiiiem 
Hans-»  und  neisearste  in  der  Band,  nielit  aliein  den 


Qnaeksalber,  sondern  auch  den  Sehiedsricbter  in  striU 
ügen  Punkten  [mit  einer  grinsenlosen  Unverschimt* 
heit  R.]  machen  zu  viroUen  sich  erfrechen.  [Wir  freacn 
uns  aber  diese  Aeasserang  aus  Dr*  Rujibul's  Mande 
nm  80  mehr,  als  wir  sie  als  nunmehrige  Ansicht  der 
Badaktion  der  homöopathischen  Zeitung  betrachten  zu 
dfbrfen  glauben.  Es  ist  nicht  etwa  Stolz  auf  unsem 
Doctorhut ,  der  auch  die  jammervollsten  Schidel  deckt, 
was  uns  zu  jener  H&rte  gegen  sich  einmischende  Laien 
führte,  sondern  die  Ueberzeugung,  dass  diese  Lieste 
unei^Iiches  Unheil  stifteten ,  und  dass  wir  immer  hun* 
dort  unheilschwangere  Köpfe  der  Art  aus  unsem  Tem- 
peln treiben,  ehe  wir  Einen,  der  der  Sache  hfitte  nutzen 
können,  zum  Schweigen  nöthigen*  Der  grundlich  ge-* 
bildete  Mann  ist  uns,  wer  er  auch  sei,  immer  will- 
kommen, aber  wo  soll  er  solche  ärztliche  Bildung  sich 
erworben  haben,  wenn  er  nicht  Arzt  ist?  —  Etwa  in 
der  Badstobe?  Aus  diesem  Grunde  moss  bei  wissen- 
schaftlicher Diskussion  fürs  erste  jeder  Laie  zum  Schwei- 
gen gebracht  werden,  und  namentlich  auch  die  Herrn 
vom  Rasierbecken*  Wir  bitten  darum  die  Redaktion 
abermals,  unerbittlich  zu  seyn,  und  werden  unserer 
Seits  nach  Möglichkeit  beitragen  helfen,  dass  diese 
„partie  honteuse,^^  wie  sie  Rummkl  selbst  nennt,  mehr 
und  mehic  arerstnmme.  So  viel  hier  als  Erörterung^ 
da  uns  Dn  Rummel  namentlich  als  Gegner  der  Laien 
genannt  hat.     Ref.] 

Der  Verfasser  erzfihlt,  wie  ein  Laie  einer  syphiliti* 
sehen  Dame  gegen  nächtlichen  Kopfschmerz  Veratrum 
und  Piatina  gegeben,  ohne  eine  Idee  von  der  ebwaU 
tenden  Krankheit  gehabt  zu  haben.  [Das  ist  ja  wieder 
eine  Rechtfertigung  der  „GauBssiBucai-ScBBöN'schea 
Ansicht  ,^^  die  uns  als  strenge  „Recensenten^^,  recht-» 
fertigt] 

Sind  die  hfmöi^hisehen  ArKneibereitungen  Ver-^ 
dänmmgmf  Von  Demselben. 
*,  Veif.  beantwortet  die  Frßge  mit:  Ja«  Er  habe  Uqgere 
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Zeit  niedere  VerdibinongeB  gegeben  und  energiseliere 
Wirkungen  von  ibnen  erfahren.  Er  mässe  also  die 
Itehauptnng,  dass  alle  Verdonnnngagrade  gleich  'seien, 
widersprechen.  [Das  brauchte  er  gar  nicht,  da  nnseres 
Wissens  «asser  einem  solchen  Unberafenen  gar  Nie^ 
mand  auf  den  drolligen  Einfall  gekommen  ist.  INe 
beiden  Partheien,  deren  eine  den  hohen,  deren  andere 
den  niederen  Verdönnangen  das  Wort  redet,  beweisen, 
dass  sie  eine  Identität  der  Gaben  nicht  staltoiren.  Einer 
dieser  Partbeien  aber  gehört  fast  jeder  denkende  Ho-> 
moopathike^  lui,  wenn  er  auch  in  Einzeifillen  dem  Verf* 
fahren  der  anderen  sich  mehr  oder  weniger  nihert.] 
Demohngeachtet  unterscheide  Verf.  wohl  zwischen  star« 
ken  und  zweckmässigen  Gaben,  und  mache  um  so  mehr 
darauf  aufmerksam,  als  Viele,  durch  GmassaucB  und 
den  Referenten  veranlasst,  von  den  Streukdgelchea 
der  SO.  Verdünnung  zur  Urtinktur  herabgestiegen  seien, 
ohne  eine  Arzneiverschlimmerung  mehr  zu  sehen,  wih- 
rend  sie  sonst  kaum  einige  Streuktigelchen  ohne  Furcht 
vor  homöopathischer  Verschlimmerung  zu  geben  gewagt 
h&tten.  Die  Erfahrung,  dass  man  mit  allen  [?]  Ver- 
dönnungsgraden  heilen  könne,  därfe  man  sich  nicht 
wegdisputiren  lassen. 

Es  sei  zu  missbilligen,  dass  in  der  Hygea  Spott  aus- 
gegossen werde  über  alle  die  Fülle,  wo  mittelst  der 
80.  Verdünnung  nicht  allein  Heilung,  sondern  auch 
Nebenerscheinungen  bewirkt  worden  seien.  In  Organen, 
deren  Reizbarkeit  für  das  spezifische  Mittel  schofi  er- 
höht nei^  könne  leicht  abnorme  Aufregung  durch  das- 
selbe bewirkt  werden ,  und  wenn  auch  von  Einzelnen  der 
Gang  der  Krankheit  verkannt ,  und  alle  Erscheinungen 
filschlich  auf  4|echnung  der  Arznei  seien  geschrieben 
worden,  so  sei  das  doch  nicht  bei  Allen  der  Fall* 

Man  möge  also  alle  Verdünnnugsgrade,  wie  sie  eben 
der  Fall  fordert,  gebrauchen. 

[Verf.  hat  vollkommen  Recht,  und  Ref.  kann  nicht 
umhin,  zu  veriiichern,  dass  er  auch  nie  etwas  anderes 


Hßwellt  oitar.  aiMicesproehen  habe.  Nje  liat  er  die  hoben 
Verdjioiiiiiii^ea  ginslich  verworfen,  nur  bevorzugt  hat 
er  die  stirkern,  aai  der  grössern  Sicherheit  ihrer  Wir«» 
kmg  willen.  Ale  wahrer  Freand  der  Bonöopatbie  aber 
hat  er  sichs  angelegen  sejn  laaaea,  den  ainnloeoit 
Skandal  9  4^9  das  imitatoram  pecns  zum  grossen  Sohlt« 
den  der  guten  Sache  mit  den  Yerdännnngen  getriebeoy 
^  rügen,  und  bat  darnm  auch  zuweilen  die  Aedaktioa 
der  allg.  bem.  Zeitong,  die  ihm  übrigens  sehr  schätzbar 
ist,  anfmerfcsan  machen  z«  mnssen  geglaubt,  da^s  es 
ihre' Pflicht  sei,  durch  Verweigerung  dei*  Aufnahme  in 
flir  Blatt,  solchem  Unsinn  den  Weg  in  die  OeffentUeh« 
keit  abzuschneiden.  Wird  zu  dem  finde  von  allen  Re- 
daktionen mit  unerbittlicher  Strenge  verfahren,  so  mnsa 
jene  ^nberafepe.  Stimme  schweiigen,  und  es  ist  eine 
Zeit  zu  hoffen,  wo  man  sich  eben  nicht  mehr  sdiam^a 
mösste  „Homöopathiker^^  zu  heissen.     Bef.j 

Theses  ctmtraverri  [«?  Ref.]  in  der  Haniöäpaihie. 
Von  Dr.  F.  Habtbiann. 

Der  Verf.  giebt  hier  seine  Meinung  über  die  58  SStze, 
welche  Ghdssselich  und  Referent  als  „offenes  Bekennt- 
niss  etc.  etc.^^  im  5.  Hefte  des  UL  Bandes  der  Hygea 
dem  Urtheile  der  Aerzte  vorgelegt  haben. 

Satz  11:  ,,HAHN£MANN'schc  Medizin  uqd  Homöopathie 
seien  in  den  letzten  Jahren  zweierlei  ,^^  sei  nichts  N^ues^ 
sopdern  eme,  von  denkenden  Homöopathikern  aller  Zelt 
wohl  erkannte,  Wahrheit,  nur  sei  früher  nicht  die  Zeit 
dazu  gewesen,  sie  so  zu  trennen.  {Um  so  mehr  ist  es 
jetzt  Zeit  und  wohl  auch  NothJ 

Unter  Satz  S5,  der  die  Isopathik,  wie  sie  jetzt  da- 
steht, ein  Gewehr  von  Confusion  mit  i^nig  Wahrheit 
nennt,  will. das  vom  Verf.  Gesagte  unseres  Bedüni^ens 
aadi  nichts  anderes  bedeuten.  Wie  i^ie  ist,  taugt  sie 
nichts,  das  Lux'sche  Treiben  ist  gar  nicht  schlecht 
genug  zu  be^i^nen.  Die  Möglichkeit,  dass  i^oeh 
etwas  aus  ihr  werden  könne  $  ist  ihr  nicht  abgesprochen^ 


weil  .iteeh  ^ine  u  Gmiide  fieüfende  Wahrii^t  m|{o» 
stvttden  ist« 

8als  31 ,  der  die  hO]ii6o|«tiiisclie  Ver0diIimHwniiij[( 
j^adeffli  längnea  soU^.  tbat  dfts  ja  mebt  Es  .ist  darui 
Jedes  W<|Tt,  waaVerf.  ^i^räber/sagt,  rein  wmStbljp, 
deni^er  sagt  ait  aodeni  Worten,  was  in  nnser^  tihitet 
aacli^  steht 

(Besdilas  ans  Nr.  MJ  Satz  84,  der  Nachsäte  ,,so 
itte  f^rüAmjp  d^r-Heästofe  an  Gesunden  der  Prfifimg 
am  Kranken  ^^  (nAatiich  mass  voraos^llen),  Juuui  man 
im  Zufsgunmeqhange  nnmögUeh  missverstehen.  Deeii 
geben  wir  za,  ^ass  es  besser  wire,  wenn  fs  hiesse: 
so  moss  die  A|iwendnng  der  Hittel  in  KraaUieitsfiUen 
den  Wei^h  der^  dareh  Präfonif:  am  Gesonden  gewon** 
nenep  Besollate,  erst  bestimmett.  ^  Der  8&  ISats  ist 
obr^^s  hinlinj^c^er  Commentar  des  34. 

Wenn  sieh  IL  gegen  den  86.  Satz:  ,,weder  der  phy« 
stologtsebe  neeh  der  pathelogisehe  Yersneh  ffir  sieh 
$Al^  giebt  dem  Arzte  bestünmie  Anzeige  znr  sichern 
Anwendung  eines  Heilmittels/^  anjflefanen  will,  mosste 
er  foglich  andere  Gegenbeweise  bringen,  als  der  ist^ 
dass  die  ersten  HomSoiiätbilcer,  welche  nur  auf  das 
physiologisdhe  Experiment  sich  stützen  lionnten ,  oft 
gidcktitth  geheilt  haben.  8ie  werden  wohl  auch  gar 
eint  am  Ziele  vorbeigeschossen  iiaben,  bis  sie  das  rechte 
mttel  fanden,  was  uns,  da  wir  auch  der  zweiten  filttitze 
ans  beütene»,  in  bekannteren  Formen  seltener  begegnen 
diirfte« 

8a1z  36:  „Sammtllche  ÜAHNSMANN'scbe  Arzneiprfl« 
fangen  bedürfen  einar  neuen  sorgfältigen  Nachprüfung, 
nach  ganz  bestimmten  Grundsätzen  angestellt,^«  will  dem 
l/Jerf.  durctiaas  nicht  scheinen.  ~  Als  ehemaliger  Arznei- 
prüfer hat  er  Theii  am  Jetzigen  Resultate,  und  will  es 
nMit  fallen  Jassra.  Da  iüsst  sieh  weiter  nichts  sagen, 
als  wir  werden  sehen,  ob  denn  wirklich  nichts  Besseres 
za  Ta^  gefördert  wird.  Natürlich  ist  diese  Leistung 
Aufgabe  niehtfilr  wenige  Jahre  und  wem'ge  Personen, 
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sondern  .für  einen  Zasaninietttritt  vieler  Veraaeher  und 
für  viele  Jahre.  Wenn  die  Wichtigkeit  der  Arsnei- 
präfnnfren  an  Gesunden  für  alle  Ueilmetheden  erst  all- 
gemeiner  wird  begriffen  »werden  seyn ,  fcommt  anch 
wohl  eine  bessere  Zeit  fär  die  Arzneimittellehre.  Eef* 
wird  bald  Gelegenheit  finden«  daräber  aosfnbrlicher  so 
sprechen. 

Den  50.  Satz,  der  ausspricht,  dass  die  HomoopatUker 
die  Pathologie  zu  sehr  vernaehlissigt,  widerspricht  H, 
Wenn  die  Homöopathiker  in  ihren  Schriften  von  Patho- 
logie nicht  gesprochen,  so  sei. dies  noch  kein^^weiss^ 
dass  sie  sie  vemachlftssigt  hAtten*  [  Wenn  aber  H.  sagt^ 
die  Homöopathiker  haben  die  Pathologie  nicht  vemaeh- 
lüsßiget,  so  ist  diese,  Aussage  ohne  Belege,  die  das 
Gegentheil  darthun,  noch  weniger  ein  Beweis,  dass  die 
Homöopathiker  sich.  um.  die  Pathologie  bekümmerten ^ 
w&hrend  sie  vor  der  Welt. davon  geschwiegen.  Man 
nimmt  den  Mann  wie  er  sich  giebt,  eben  so  den  Aih> 
h&nger  einer  Heilmethode,  die  sich  überdies  durch  ihrela 
Stifter  gegen  solche  Untersuchungen  ausgesprochen 
hat.     Ref.] 

Behandlung  eines  der  teahren  Cholera  höchH  ähn^ 
üchen  Krankheiisfalles.  Von  Dr.  Münnskb  in  Lichtenberg.. 

Gine  Frau  von  38  Jahren  bekömmt  in  der  Nacht  fast 
ununterbrochenes  Erbreoben  und  Laxiren  einer  geih* 
grünen  schleimigen  Masse,  wird  eiskalt  und  tbeil weise 
bevf^usstlos.  In  den  Unterschenkeln  wfithende  Krämpfe 
mit  dem  Geffihle  von  Ilinschlafen  wechselnd.  Mund 
und  Zunge  wurden  trocken,  und  der  Pols  war  nicht 
zu  fühlen.  Kalte  Schweisse  auf  dem  bereits  hippokra* 
tischen  Gesichte. 

\ert  Hess  alle  10  Minuten.  10  Tropfen  Kampherspiritns 
reichen 9  und  den  ganzen  Körper  mit  Flanelllappen,  auf 
den  ebenfalls  Kampherspiritns  getröpfelt  war,  einreiben» 
Nach  SO  Minuten  war  die  Kranke  wieder  bei  sich  und. 
fieng  an  zu  schwitzen.  —  ^iwei  Gaben  Veratmm  aUmn^ 
zu  ^Wso  und  '790  und  zwei  Gab^n  Cuprum  met.  zu  'Vta 
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mi  Vso,  hoben  die  Kfankbeit  völlig.  China,  Wda 
ond  kraftige,  leicht  verdauliche  Speisen  brachten  wieder 
Kräfte. 

Homöopathische  Heikmg  eines  bedeutenden  Lungen^ 
leidens^  von  Demselben. 

Unter  altoopathischer  Behandlunf!^  [die  wohl  ohne 
Noth  so  weitläufig  mitgetheilt  ist,  und  viel  zu  viel 
Platz  einnimmt,  da  man  nicht»*  weiter  daraus  lernen 
kann ,  als  wie  man  nicht  handeln  doli]  gieng  eine 
liun^nentzondung  bei  einer  sonst  kräftigen  Frau  in  eine 
Phthisis  pulmonalis  pitoitosa  indpiens  aber.  Ausser 
allgemeiner  Entkräftuiig,  öfter  angreifender  Husten  mit 
gröngelblichem  Schleimauswurfe ,  Stiche  in  der  rechten 
Seite,  viel  Durst,  wenig  Appetit,  bitterer  Geschmack, 
Engheit  auf  der  Brust,  etwas  Fieber,  eingenommener 
Kopf,  Stiche  im  Halse  beim  Schlingen,  mitunter  Heiser- 
keit und  Weinerlichkeit.  Die  Frau  war  nie  regelmässig 
menstruirt  gewesen  und  war  kinderlos.  Puls«,  Bryon«, 
Sulph/,  Senega,  Squilla,  Calc.  carb«,  Stannum,ZincQm 
führten  der  Frau  ihre  alte  Gesundheit  zurück. 

Lesefrüehie  von  Dr.  Trimks.  (Fortsetzung.)  Geschichte 
einer  Opiophagia.  Eine  Frau  von  85  Jahren  nahm  gegen 
einen  Schmerz  im  Unterleibe  Opium  in  steigender  Gabe, 
und  zwar  endlich  alle  3  Stunden  3  Theelöffel  der  Tinktur. 
Sie  befand  sich  dann  munter  und  zu  jeder  Arbeit  und  An- 
strengung aufgelegt.  Es  schwand  ihr  jede  Sorge.  Nahm 
sie  aber  das  gewohnte  Opium  nicht,  so  empfand  sie  Weh- 
thnn  in  allen  Gelenken,  hatte  Krämpfe  der  oberen  Extremi- 
täten, Seh  weisse,  Veirdauungsleiden,  grosse  Schwäche^ 
mangelndes  Gedächtnisse  trübe  Stimmung,  heftiges  Kopf- 
weh, Mangel  an  Geruch,  Geschmack,  Gehör  und  Ge-> 
taste.  Sie  sehlief  überhaupt  nur  am  Tage  ein  wenig, 
nnd  hatte  alle  Woche  einmal  OeiTnung.  Man  nahm  sie 
ins  Guy -Hospital,  gab  ihr  täglich  eine  Kamphermixtur, 
etwas  Opium  und  IVa  Flasche  Portwein.  Sie  erholte 
sich,  behielt  aber  geschwächtes  Gehör,  Taubheit  der 
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Glieder,  kalte ,  schmerzhafte  Fasse  cnd  allgemeine  Ah- 
spannunii^*    Sie  starb  später  an  Phthisis  pulmonalis. 

[Die  Fortsetzung  in  Nr.  22  giebt  Symptome  von 
Baryta  muriatiea|,  Lolium  femnlenf nm  nntl  Nux  moschata, 
die  sieh  fär  einen  Auszog  nicht  eignen.      Ref.] 

Nr.  92.  H&niöopathüehe  Heilung  einer  Paralym 
cwipleta  der  untern  Eottremitäten  mitteht  Beihilfe  des 
Mesmerirenn.    Von  Dr.  Münnekb  in  Lichtenberg. 

Der  Verf.  erzählt  [wie  es  scheinen  dürfte,  abermals 
sehr  weitläufig],  wie  ihm  der  Mesmerismns  schon  bei 
einem  Leiden  seines  eigenen  Kindes ,  das  in  einer 
MfaHsweise  wiederkehrenden,  alle  Kräfte  ranbenden, 
Viemndzwanzigstiindigen  Unruhe  bestanden,  treflfiehe 
Dienste  geleistet  habe.  [Noch  weitläufiger  spricht  dann 
der  Verf.  von  einem  Werke,  das  er  schreiben  will, 
nnd  das  besonders  die  Anwendungsweise  materieller 
Mittel,  neben  mesmerischer  Behandlung,  zum  Gegen«^ 
Stande  haben  soll].    Nun  die  Krankengeschichte, 

Bin  armes  Mädchen  wird  schwanger,  und  magert  in 
den  kläglichsten  Verhältnissen  bis  zur  Zeit  ihrer  Ent-« 
bindung  aufs  höchste  ab.  Nach  fünftägigen  WeheA 
bringt  sie  mit  höchster  Anstrengung  ein  todtes  Kind 
zur  Welt.  Knr  verlangten  Geburtshilfe  hatten  sick 
weder  tier  Geburtshelfer  noch  die  Hebamme  verstanden. 

(Fortsetzung  ans  Nr.  ftS.J  Nachdem  sie  4  Wochen 
ohne  Hilfe  elend  gewesen,  fand  der  Verf.  bei  der  Kran-» 
ken  Appetit  mit  Erbrechen  des  Genossenen,  bittem 
Mund,  fast  ganz  unwillkührlicheb  Stuhl-  und  Urin-^ 
abgang,  hohe  Abmagerung,  Kättegef&hl  und  Empfin- 
dnngslosigkeit  der  untern  Extremitäten ,  die  fast  fleisch- 
los, schlatr  und  lahm  herabhiengen.  In  der  linken  Seite 
des  Unterleibes  reissender  Schmerz,  der  bei  Beröhrnng 
heftiger  wurde  und  die  Kranke  auf  den  Racken  za 
liegen  zwang.  Die  Scheide  bei  der  Innern  Untersuchung^ 
sdimerzhaft«  Wenige^  aber  übelriechende  Lochien,  die 
ein  Brennen  iti  den  Genitalien  verursachten  und  die 
Schenkel  e&coriirten.    Der  Uterus  war  noch  sehr  aus* 


gei^nt  und  la£  in  der  linken  Seite,  wo  die  Kmnke 
den  Schmerz  hatte,  der  theils  in  der  Seite,  tbeilsin  den 
ISiOffeweideB  war.  Fieber,  besonders  Frost,  kleinen, 
hartliehen,  freqnenten  Puls,  weni^  Dorst,  welke  Brflste* 
I>er  Verf.  gtA  innerball»  48  'Sßgen  Pols«,  mehrere  Gaben 
veri^chiedener  Grösse,  dann,  besonders  gegen  dieLih« 
mong,  Nqx  90,  Amica  6  und  8,  Bhus  toxic.  80  und  18,, 
Oleander  nnd  China.  fHe  Besehwerden  des  Genital« 
Systems  und  die  der  Verdannog  waren  beseitigt,  die 
htiimamfi  aber  blieb  nnverfindert.  Nan  wanden  ans 
Psaraverdacbt  drei  Gaben  Scbwefel  6  gegeben,  miid 
dann  Plomb*  aeetfc.  18,  9^  3  gereieht  Anf  das  letoto 
Büttel  wich  die  L&hmung  der  Extremititen,  des  Hast- 
darppes  und  der  Blase  zmneist.  Bryonia  7  that  nichts, 
Blpmb.  3  ward  wiederholt,  doeh  mittelst  desMesmeria- 
mm  die  Genesung  vollends  herbagefohrt  [Die  Kranken« 
^^sebiebte  fplit  mehr  als  18  Spalten  der  hom,  Zeitnng, 
könnte  aber  füglich,  bei  Vermeidung  ünnöthiger  Weit» 
fiicbweifigkeit  wd  Umstandliehkett,  ohne  den  geringsten 
Tertaiisi  an  ibrem  Wertbe  in  4  Spalten  nntgetheilt  wer- 
4m*  Der  Verf*  möge  diesen  Umstand  fär  fernere  Afw 
beiten  |a  berücksichtigen.     Ref.] 

JAffenöthiffte  Bemerhmgen.  [Die  Leser  erinnern  sieh 
WidM,  da^  in  Folge  einer  Yerwechselung  von  Alcobol 
snl^uris  und  Tinctnra  sniphuris  Erörterungmi  zwischen 
i§m.  HJi^  Vjbhsbwster  nnd  F«  Hartseamn  gemacht  wur- 
den ^  die  die  Sache  so  weit  erairten,  dass  sie  Jed^- 
flRlUHi  für  abgetban  gehalten  haben  wird. 
r  in  %r«  SS  aber  der  SdHWEuamT'schen  Zeitung  J.  1^86, 
„welche  N4immer  aber  erst  den  la  Mai  1836  erscbien,^^ 
findfet  aich  eine  „verspätete  Bericfatigung^S  ^^^  ausser 
den  bereits  daitfber  von  Anderen  Gesagte,  Ausfälle 
anf  f.  U^mTHAm  eüÜMt  Abgesehen  davcm,  dass  die 
gnnne  v^rspfitete  Bemerkung  an  sich  keinen  Wertli 
hat,  wird  durch  die  Erklfirung  Hartbiann^s,  dass  die 
Beararkunji^,  mit  F.  nnterseüsl»et,  vom  famosen  Dr.  Fwkxl 
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ist,  zu  ihrer  rechten  Wfirdigung^  jedes  weitere  Wort 
unnöthig.      Ref.] 

Kritik.  (???)  [Es  hat  ^ich  eine  unbekannte  Grosse 
„7,17"  gefunden,  die  es  sich  angelegen  seyn  lisst, 
das  V.  BöxNiNGHAusEN'sche  Buch,  über  die  Verwandt- 
schaften der  homöopathischen  Arzneien  etc.,  das  von 
anderen  Seiten  bereits  grdndh'ch  gewürdigt  worden, 
mit  allgemeinen  Redensarten  und  schmeichelhaften  Ti- 
raden  hervorzuheben.      Ref.] 

Zur  Geschichte  der  Homdopathie.  (Fortsetzung.)  Die 
königl.  Grossbr  -  Hannov.  Landdrostei  zu  Hildesheim 
eröffnet  den  DD.  Elwbrt,  Stbrnhbim,  Nicol,  NibwbddS) 
LaudAhn  und  Mbtz,  im  Auftrage  des  Ministerii,  unterm 
1.  Februar  1836,  dass  ihrem  Ansuchen,  um  Anordnung 
ganz  besonderer  homöopathischer  Apotheken,  nicht  Statt 
gegeben  werden  könne,  und  schlügt  dem  Hofmedicnt 
Dr.  Elwbrt  sein  Gesuch,  um  Erlaubniss  zum  Selbst- 
dispensiren, ab. 

Nr.  28.  Die  Redaktion  der  allgem.  hom.  Zeitg.  zeigt 
an,  dass  sie  könftig  nur  Aufsätze  werde  erscheinen 
lassen^  deren  Verf.  ihren  wahren  Namen  und  Stand 
ihr  mittheilen  ^  und  verspricht  dabei  für  den  nöthigen 
Fall  die  grösste  Diskretion  und  Verschwiegenheit  Möge 
man  doch  endlich  alle  Namen  der  Verfasser  mittheilen, 
oder  wenigstens  ihre  bekannte  Chiffre.  Auch  die  Oest- 
reicher  sind  schlechterdings  nicht  gezwungen,  ihren 
Namen  zu  verschweigen,  wenn  ihre  Mittheilungen ,  in 
Briefform,  geschrieben  sind  an  einen  Freund.  Jeder 
kann  unter  gegebenen  Verh&ltnissen  einen  Brief  drucken 
lassen;  der  Druckenlassende  ist  verantwortlich.  — 

Correspondenznachriehien  und  Miseellen.  Mitthei- 
lungen ans  dem  „Corresspondezblatte  der  hom.  Aerzte>^ 
Ausgegeben  durch  die  N.  A.  Academie  der  hom.  Heil- 
kunst, in  Allentown.  —  In  der  Hygea  (Bd.  IV.  Heft  6) 
mitg^theilt. 

Nr.  24.  Praktische  MUtheüungen.  Von  Dr.  Strbios, 
Stadtphysicus  zu  Rudolstadt  —  Kreosot.  Der  Verf.  hat 
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aasserKreosotsynptomenaach  Erfahrungen  fiber  seinen 
Natzen  mitgetheilt.  Es  soll  gnie  Dienste  leisten  als 
Waschnng  gegen  Condylomata  am  After  and  an  der 
Eichel,  gegen  die  Folgen  von  Erfrierang  der  Hände 
und  Fasse  und  gegen  wunde  Warzen.  Innerlich  gegen 
Gebfirmntterblutfinsse.  Bei  Phthisis  purulenta  soll  es 
nichts  gethan  haben.  {Ref.  muss  bemerken,  dass  es 
ihm  in  zwei  Fällen  vom  Beginnen  der  Phthisis  purulenta 
nach  Keuchhusten  wundervoll  gewirkt  habe,  eben  so 
bei  einem  Falle  von  Hsemoptysis.J 

Calcarea  carbonica  beseitigte  in  zwei  Fällen  Nasen-' 
polypen.  Verf.  gab  täglich  eine  Gabe  Calc.  earb.  Vit 9 
vier  bis  acht  solcher  Gaben  reichten  aus  zur  völligen 
Heilung  beider  Falle. 

Catisiicum.  Der  Verf.  gab  einem  Mädchen  gegen 
völlige  Lähmung  der  untern  Extremitäten  und  des  linken 
Armes  alle  drei  Stunden  eine  Gabe  Cansticum  Vis.  Nach 
vier  Tagen  war  sie  vollkommen  blind.  Auch  früher 
war  sie  unter  Behandlung  des  Medizinalraths  Dr.  Blau 
erblindet,  aber  wieder  sehend  geworden.  Diesmal  blieb 
sie  aber  bh'nd.  —  Verf.  möchte  wissen ,  was  Dr.  Blau 
gegeben. 

Mit  Colocynthis  heilte  Verf.  eine  Luxatio  spontanea. 
Er  gab  grosse  [allerdings  sollte  man  meinen  zu  grosse] 
Gaben,  davon,  und  will  das  Nähere  noch  mittheilen. 

Beobachtungen  über  den^influss  des  Buchöles  durch 
seinen  Genuss  9M  Scdaien  etc.  auf  den  metuchlichen 
Körper,  von  Dr*  Münnek?^zu  Lichtenberg. 

Schon  Stapf  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  Buchöl  die  latente  Psora  wecke.  Dieser  Ansicht 
tritt  Verf.  bei,  da  er  nach  häufigem  Genüsse  dieses 
Oeles  beim  Landvolke  seiner  Gegend  nicht  ansteckende 
Ausschläge  entstehen  sah,  die  auf  den  Gebrauch  des 
Schwefels  wicheti.  Dr.  Rummel  findet  in  einer  An- 
merkung die  Annahme  einer  latenten  Psora  wohl  mit 
Beeht  mmöthig,  da  wohl  Buchöl  an  sich  solchen  Ans« 
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sehlkg  betvorKorafen  im  l^ande  seyti  därfte.  [Mkn  sieht, 
wie  dareh  die  Psorabriile  alles  za  Psora  wird«     Ref.J 
Anaseife^    0er  Apotheker  Carl  Gruhkr  za  Dresden 
bietet  seine  homöopathischen  Arzneien  an.    Die  DO, 
Trinks  und  Wolf  empfehlen  seine  Waare  als  gut 


2)    Bibliotheque  komwopathique  de  Geheve. 

Jaui  1836. 

/.  OeichidUtiche  Notizen  über  den  Gang  dep  Bo^ 
miopathie  in  Neapel  (Hy^^ea  II.)  ^ 

2.  Praktische  Beobachtungen  voll  TiEtM»  (^TuotMeii 
praktische  Beitrag^e.) 

Hier  wendet  der  Üebersetzer  mehrmal  ein^  dass  die 
TiETzs'schen  Beobachton^pen  keine  Heilands  ^  sondern 
Erankheits^eschichten  waren;  ein  Rothlauf,  das  V  Tage 
dauerte,  w&re  nicht  durch  Kunst,  sondern  durch  die 
Natur  geheilt  *)  etc. 

8.  Praktische  Beobachtungen  ^  von  Dr.  Clement  in 
Nizza.  • 

a)  FrSulein  B.,  die  Schwester  eines  Apothekers  in 
Nizza,  Brünette,  melancholischen  Temperaments,  an 
Kaffee  und  gewürzte  Speisen  gewöhnt,  bietet  folgendes 
Krankheitsbild  dar. 

Anamnesis:  Blattern  als  Kind;  Kopfgrind  bis  zum 
zehnten  Jahre;  chronische,  scrophulöse  Augen-  und 
Ohrenentzündung  bis  zum  fünfzehnten  Jahre. 

Oegenwärtiger  Zustand:  Lichtscheue  Augen;  bitterer 
und  pappiger  Mund ;  hohle,  cariöse  Zfihne;  klopfende 
Schmerzen  in  der  Magengegend;  saures  Aufstossen^ 
Morgens  sehr  oft  Brecherlichkeit;  regelmässiger  Stuhl, 
dcfamer;fcfaafte  Himorfhoiden  nach  dem  LERoi'schCn  Mittel. 


*)  Solcter  Titzeaner  giebt  ea  noch  vMe  l  -^  Dasselbe  wie  der  franz. 
B6t  ilagt  BkLBi«  im  fterMdidea ,  i.  Heft  Dr.  Oft. 


Im  früh  erscheinende  lU^l;  Weissflass;  ehrdniseher 
Katarrh ;  Zasammenuehen  im  Larynx;  Bitzegttihl  unter 
dem  Brnstbein*  In  der  Achselhöhle  verhärtete  Axillar- 
drüsen,  mit  einer  bandbneiten,  rothen,  kleienartigen, 
oft  vesicalösen  Flechte  bedeckt.  Wenn  die  Flechte 
schwindet,  so  entbunden  und  vereitern  sich  die  Axillar« 
drüsen.  Dieses  letztere  Uebel  Cdie  Fledrte)  dauert 
schon  6  Jahre  lang;  alle  möglichen  Mittel  aus  der 
Apotheke  des  Bruders  waren  diese  Zeit  durch  schon 
vergeblich  angewandt  worden.  Dr.  CLriMBNT  gab  zoerst 
jSepia.  Es  entstanden  sehr  viele  Bl&schen  auf  der  Ftoehte. 
Dann  StUpAur  ^  später  Clemaüs^  und  endlich  Hepar 
sulphoris«  Nach  diesen  beiden  letzten  Mitteln  waren 
die  Flechte  und  die  Drusenverhärtungen  völlig  geheilt* 

Dr.  Cl]£m£nt  will  durch  diese  einfache  Heilungsge- 
schichte ^beweisen ,  1)  das  selbst  Apothekerschwestern 
bei  der  Homöopathie  Hilfe  suchen  müssen  (!),  S)  dass 
die  homöopathischen  Heilungen  auch  in  einer  pharma- 
ceutischen  Athmosphäre  Statt  finden  können,  so  dass  auch 
sonst  in  Nizza  alle  Heilungen  in  einer  mit  Pomeranzen- 
blüthenduft  erfüllten  Athmosphäre  gelingen.  ^ 

b)  Der  zweite  Fall  betrifft  den  Theaterdircctor  von 
Nizza.  Anamnesis:  Syphilis;  Flechten;  fliessende  Hä- 
morrhoiden; fahles  Antlitz.  Gegenwärtiges  Hauptge- 
brechen: innere,  fliessende,  schmerzhafte  Hämorrhoiden; 
sehr  starker  Blut-  mit  Schleimfluss  aus  dem  After; 
sehr  schmerzliches  Halsweh,  wenn  die  Hämorrhoiden 
nicht  fliesaen;  nach  dem  Stuhlgang  Brennen  und  Stechen 
am  After;  spasmodisches  Zusammenziehen  desselben^ 
8 Stunden  lang  nach  dem  Stuhle;  Prolapsus  des  Rectums, 
was  Pat  zu  einer  stets  liegenden  Körpersteiinng  zwingt, 
wenig  Appetit,  trockner  Mund,  Magendrücken,  Auf- 
irtossen,  Imigsame  Verdauung^,  Schwerathmen  ^  Herz- 
klopfen; Schleimauswurf,  ohne  Husten.  Müdigkeit  in 
den  Gliodeni,  Exostose  auf  der  Tibia;  auf  der  Haut 
allgemeineB  Jucken,  Acne  indurata  auf  dem  Rucken. 
Fat.  war  sonst  munter;  jetzt  jähzornig,  ungeduldige 
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oft  Diedergeschlagen.  Klopfender  Kopfschmera.  ~  Die 
Kur  dauerte  6  Monate  läng  ^  dann  war  Patient  geheilt* 
Im  ersten  Monat  erhielt  Fat.  StUphur  und  Sepia;  im 
zweiten  Lycopod.;  im  dritten  Pulsat.  nndStUphur;  nach 
diesen  Mitteln  war  der  Prolapsns  /s^eheilt^  die  Blutungen 
waren  geringen  Im  vierten  Monat  Mercur.  und  Ignatia; 
die  Exostosis  hat  abgenommen ;  dann  zwei  Gaben  Pmo^ 
rinum  abwechselnd  mit  Mercun  Im  fünften  und  sechstel 
Monat  Graphit,  Aurum  und  wiederum  Palsat  Dann  war 
Herr  D.  vollkommen  geheilt,  zu  seinem  grossen  Er- 
staunen. 

c)  Aderlassmissbranch.  Mlle.  Aubin  von  Nizza,  21  J., 
Brünette,  sanft,  von  Familienkummer  heimgesucht.  In 
Folge  eines  Wechselfiebers  wurde  ihr  nebenzehnmal 
zur  Ader  gelassen;  sie  wurde  darauf  sehr  schwach^ 
reizbar;  Durstlosigkeit;  Kopfschmerz;  rothe  Augen  mit 
Brennen  und  Klopfen  darinnen;  Zahnschmerz;  geschwol- 
lene und  eiternde  Maxillardrüsen;  sehr  schwacher  Magen, 
mit  Drucken  auf  dem  Epfgastriom;  öfteres  Erbrechen; 
acht  Tage  dauernde  Verstopfung;  melancholische  Stim- 
mtng ;  im  Uterus  Gefühl  einer  aufsteigenden  Kugel; 
drei  Jahre  lang  schlecht  regulirt;  seit  einem  Jahre  gar 
nicht  mehr ;  trockener  Husten ;  Herzklopfen ;  müde 
Glieder ;  kalte  Extremitäten ;  unerquicklicher  Schlaf; 
ängstliche  Träume;  Weinerlichkeit.  Puls.,  China,  Ignat,^ 
Sniph«,  Hepar  sulph.  heilten  sie  in  wenig  Monaten/ 

d)  Herr  PoNTBEMOLt ,  sehr  reizbar ,  melancholisch«^ 
biliösen  Temperaments,  leidet  besonders  an  einem 4rock-» 
neu  Husten,  der  in  den  Morgenstunden  und  nach  Mitter- 
nacht periodisch  in  Anfällen  kommt,  die  gewöhnlich 
eine  ganze  Stunde  währen ;  schon  ein  Jahr  lang  dauern 
diese  Anfälle,  die  ihn  ausserordentlich  belästigen.  Uebri- 
gpns  hat  Patient  auch  Flechten  (Psoriasis?  WiUj  auf 
dem  Racken.  Dr.  Clement  gab  Aconit,  Pulsat.,  Aur«, 
Snlph«9  Graphit  und  Nux  vom.,  abwechselnd  und  wieder- 
holt   Nach  6  Monaten  war  die  Brnstaffection  so  wie 
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die  Flechte  geh^t    Die  HeUmi^  wurde  in  dem  ein- 
tretended  Winter  nicht  /irestört 

Die  vier  Kranlcheitfirille;  die  Herr  Dr.  CLiMKNT  crKihlt, 
sind  ttbri^ns  sehr  interessant  und  belehrend.  Wir 
wollen  bloss  bemerken,  dass  wenn  man  die  Symptome 
(wie  Hahnbmaiin  seine  ,^reinen  Arzneiwirkun^en^^  hin«- 
stellt),  man  stets  ein  sehr  charakterloses  Krankheitsbtld 
entwirft;  es  ist  alles  so  zerstückelt  und  zerrissen,  da  ist 
kein  Zusammenhang,  keine  Totalitit;  für  ,,Symptomen- 
decker^^  mng  diese  Methode  ^nt  ^enug'  seyn! 

Es  fol^n  dann  einige  Auszüge  aus  der  Lux'schen 
Zooiasis  and  der  all^.  hom.  Zeitonf^. 
.  Ankündigungen.  —  AUöopathy  and  Bamöapathj/y  or 
the  umal  medßcme  and  the  HahnemannUm  Doctrine 
repre^ented  to  the  non-^medical  public,  by  Karl  Lothzr 
M.  D.    Paris  1896. 

Eine  für  Laien  geschriebene  Schrift.  Die  Engländer 
sind  sehr  schwer  für  die  Homöopathie  zu  gewinnen. 
Man  weiss  ja,  wie  sie  an  grosse 9  enorme  Gaben  ge-* 
wohnt  sind.  Herr  Dr.  Luther  sucht  zuerst  das  Ver- 
trauen auf  die  Allöopathie  bei  seinen  Lesern  vollkommen 
zu  untergraben,  indem  er  die  bekannten  Stellen  von 
BoKRHAva,  Hrckkr,  Krüger -Hansen,  Choulant,  Gin- 
;rANNER,  Reil,  Peter  Frank  anführt.  Nachher  lüsst 
der  Verf.  der  Einfachheit,  Unschädlichkeit  und  Brauch- 
barkeit der  Homöopathie  alle  Gerechtigkeit  widerfahren. 
Dr.  Luther  citirt  einen  englischen  Arzt,  Dr.  Forte. 
Diese  Stelle  seheint  uns  in  Deutschland  noch  wenig 
bekannt  zn  seyn,  sie  möge  hier  ein  Plätzchen  finden. 

„Es  war  mir  immer  unbegreiflich ,  wie  die  Leute  Ver- 
trauen in  die  Aerzte  und^e  Arzneikunst  setzen  konnten. 
Diese  ansserordentliche  Thatsache  Iftsst  sich  bloss  durch 
die  Trigheit,  welcher  die  Welt  sich  grösstentheils  hin- 
giebt,  erklären.  Diese  Trägheit  Ifisst  sie  diese  zer- 
störende Afterkunst  mit  gleichgfiltigem  Auge  ansehen* 
Denn  yirenn  sie  die  Augen  öifhen  wollten,  so  worden 
die  Leute  [sogleich  einsehen,  dass  die  ganze  Arznei-* 
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knnst  nur  «in  feiner  subtiler  Betrug  ^  und  die  Aerste 
entweder  Beträj^er,  oder  sdbstbetroi^e  Ilj^noranten 
sind»  Ein  Monarch,  der  sein  Reieh  von  der  pestiien- 
tie|len  Trappe  der  Aer^te  and  Apotheker  befreite,  mid 
die  medizipiscbe  Praxis  vollkoninien  untersagen  wfirde, 
dieser  Fürst  verdiente  als  einer  der  ^össten  Charak-« 
tere,  ja,  als  ein  Wohlthater  des  Menschengeschlechts 
angesehen  und  verehrt  %a  werden.  Ich  glaube  nieht^ 
dass  ein  ehrenloscrer  Handel,  als  der  gegenwärtige 
medizinische,  sich  denken  liest ^^  So  schreibt  eift 
schwarzgalliohter  englischer  Arast  Uebrigens  sagt 
EiBSBR  dasselbe ,  nur  mit  ein  wenig  andern  Worten. 

Anzeige.  Cenno  suUa  razionalita  del  principio  tera« 
peotico  de  Sah.  Hahnbsiamn,  applicato  al  trattament« 
del  Celera  asiatico,  dal  Dottore  Phamcesco  Tauamini, 
medico  primario  emerito  di  Ascoii. 

Die  BibL  hom.  fahrt  bloss  diesen  Titel  an  «> 


3)  Archiv  für  die  htm.  HeOkunst  von  Stapf. 
XV.  Bd.  3.  Heft. 

Nach  längerer  Unterbrechung,  über  deren  Grund  dem 
Ref.  keine  Nachrichten  zugekommen  sind,  ist  wieder 
ein  Archivheft  erschienen.  Ref.  nahm  es  um  so  begie- 
riger in  die  Hand,  als  Stapf  in  der  allg.  hom.  Zeitg. 
vor  einiger  Zeit  ankündigte,  das  Archiv  werde  fort- 
gesetzt werden  (es  hatte  sich  nimlich  das  Gerücht 
verbreitet,  das  Archiv  werde  eingehen),  die  rctne 
Homöopathie  vertheidigen  und  in  einer  neuen  Richtiiag 
auftreten.  In  diesem  Hefte  ist  davon  noch  nichts  zu 
finden,  worüber  die  Herren  Redakteure  Stapf  uiid 
Gross  auch  in  so  fern  die  Erklärung  geben,  als  die 


*)  Auf  die  Arohives  de  la  m^d.  hom.  werden  wir  demn&diat  kontmeo, 
■Is  ^ntaalteA  Wers  Uebeneluageii  au«  der  «yges  n»  •«  w.     D.  Bed. 
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aeae  Riebtiiiig  erst  mit  iem  iß.  Bd.  kegiimeD  sdll 
(ptig.  Ml ,  tW).  Die  Herren  Redaktoren  haKen  th 
üimlieh  Ifär  sehr  löblich,  dasa  sich  ein  krttUeher 
Geist  erhoben  habe,  der  die  Uoiadopathle  sichte.  Dieser 
Geist  sei  aber  som  Theil  aiis|[^eartef;  das  Bemdhen, 
die  Kanst  von  den  Schlacken  zn  reinigen ,  habe  nicht 
selten  diesen  zweideotijfen  Charakter  angenommen,  und 
drohe,  mit  der  Sprea  auch  die  Waiztokdmer  yttfpLn^ 
vierten.  Gegen  diese  AtDBsehwei Ain^en  der  Kritik  soll  das 
Arclhiv  vom  1&  Bande  an  das  Qfgän  für  die  „Reaktion^ 
bilden.  —  Das  Bemühen  der  Redaktoren  soll  seyn ,  die 
„reine  Homdopathik  ,^^  d.  h*  „Homöopathik  der  Erfah*' 
ran;:^^  fen  fördern;  sie  Wollen  „ Protestanten ^<  seyn  in 
der  Wissenschaft,  und  festhalten  den  Geist  achter 
Humanität  —  Auch  den  Laien  wird  gestattet,  „reine 
Erfahrungen^^  mitzutheiien.  —  Ref.  hat  diese  Erklärän|^ 
mit  Freude  gelesen ;  h&lt  das  Archiv^  daran  streng  fest, 
80  wird  die  Hygea  das  Archiv ,  die  bejahrtere  Schwester, 
als  Muster  anerkennen,  und  dann  weniger  in  der  Lage 
seyn,  selbst  ein  „Organ  der  Reaktion^  M  bilden.  -^ 
Doppelt  erfreut  war  Ref.,  den  Kunstansdrudk,  „reine 
Horoöopathik  ,^^  nun  in  eine  neue  Fassung  gebracht  Zu 
finden,  so  zwar,  dass  unter  derselben  nicht  mehr,  wie 
von  den  s.  g.  Reinen  und  Strikten  geschah ,  die  Ur- 
HAHNaMANN'sche  Lehre  (und  die  Aufrechthaltung  der- 
selben) verstanden  wird,  sondern  die  „Homöopathik 
der  Erfahrung,^  was  ein  sehr  grosser  Unterschied  ist. 

i)  Verfm^ungwrkunde  der  Nordamer.  Academie  etc. 
(Ist  schon  in  der  Hygea  IV.  Bd.  Heft  6  zti  finden.) 

*J  Prakt:  Minheilungen  von  Dr.  G.  W.  Gross.  — 
Keuehhustenepidemie  in  Jflterbogk,  im  Anfange  des 
Jahrs  1^36^  bei  Kindern  von  noch  nicht  7  Jahren.  Die 
Anfalle  hatten  „wenig  Charakteristisches,^  Dros.,  Clna 
und  Puls,  halfen  nichts,  Beilad.,  öfters  wiederholt, 
leistete  Erhebliches ;  eine  Gabe  Sulphur  und  Ambra  be^ 
seitigte  dann  meist  den  Rest  [worin  der  bestund,  und 
ob  «r  ünmer  gleich  war?  Ref.].   Hatte  der  Husten  erst 


kurz  i^edwiert,  so  verschwand  er  nitch  Bellad«  80  ja 
wenigen  Ta^en;  Kinder,  die  nar  katarrhalisch  husteten, 
blieben  von  dem  Keachhasten  frei,  wenn  sie  eth'ehe 
Dosen  Beilad.  erhielten.  —  Ein  Stickhusten  bei  einem 
Kinde  (unaufhörliches  j^anz  kurzes  Husten,  VoUheit  der 
Brust,  Athem  so  kurz  und  röchelnd,  Gesicht  so  auf« 
{^trieben  und  donkelroth,  dass  man  jeden  Augenblick 
Erstickung  färcbtete)  wurde  durch  einige  Dosen  Beilad« 
„schnell^^  beseitigt  —  Gross  empfiehlt  für  eine  gewisse 
Hustenform  sehr  die  Tussilago  Farfara  (Tinctur  aus 
Herba  sicca  bereitet);  er  gab  davon  tiglich  Vs  gtt 
4«  Dilut»;  ausgebildeter  Keuchhusten  (wogegen  die  Leute 
Farfara  als  Thee  anwendeten)  wich  darnach  nicht,  nnr 
der  als  Vorbote  auftretende  katarrhal.  Hosten  schwand 
[also  wirkte  Farfara  ja  gerade  wie  Beilad.!  Ref.].  — 
Ein  schon  sehr  verdächtiger  Husten  bei  einer  ge- 
schwächten Frau  vergieng  nach  14  Tagen  auf  Farfara, 
jeden  Tag  eine  solche  Dosis.  —  In  hartnäckigen,  be- 
sonders herbstlichen  katarrhal.  Hustenarten,  denen  erst 
nach  grosser  schmerzhafter  Erschütterung  der  Brost 
ein  dünner  Auswurf  zu  folgen  pflegte,  und  deren  ,,Br- 
zengungsreiz^^  meist  in  einem  durch  Sprechen  ver- 
mehrten Kitzeln  im  Hals  bestand,  sollen  nach  Gross 
für  Farfara  sprechen,  welche  Verf.  zu  Prüfungen  an 
Gesunden  empfiehlt.  Ref.  ist  damit  ganz  einverstanden, 
denn  je  mehr  Mittel  angewandt  werden,  ehe  sie  an 
Gesunden  geprüft  sind ,  desta  schlimmer  sieht  es  aus« 
—  JBine  junge  Dame  litt  an  bedeutender  Anschwellung 
der  rechten  Mandel  und  Auftreibung  und  Entzündung 
der  Zungendrüse ;  Mercnr.  ohne  Nutzen;  Acid.  nitr.  Vso 
brachte  in  84  Stunden  die  Mandelgeschwulst  zu  weichen 
[„zum  Weichen^^  wohlj,  die  Zungendrüse  zur  Eiterung. 
Nach  wenigen  Tagen  war  das  Uebel  gehoben.  Wie 
lange  es  vor  Gross  gedauert^  ist  nicht  angegeben,  da- 
gegen aber,  dass  die  Dame  sehr  dunkles  Haar  habe, 
was  Ref*  so  wenig  wundert,  als  wenn  Salpetersaae  bei 
Blonden  wirkt,  was  er  auch  sah.  ~  Ein  '/«  Jahr  altes 


Kind  war  in  der  Entwickliinjf  des  Körpers  sehr  sorfick, 
und  hatte  einen  anverhfiltnissmSssig  grossen  Kopf,  alle 
Knochen  des  Sch&delgewölbes  waren  auseinander  ge^ 
trieben ,  selbst  die  Augfipfel  waren  ungewöhnlich  ber- 
vorgetrieben.  Der  Knabe  erhielt  etwa  10  Dosen  Hercnr* 
soL  12,  alle  3—4  Tage  eine  Dosis;  so  lange  das  Kind 
einnahm,  fand  man  keine  Veränderung  an  den  Kopf- 
knochen, allein  in  der  Nachwirkung  begann  der  Kopf 
sich  zu  verkleinem,  so  dass  er  nach  etlichen  Wochen 
auf  die  natürliche  Grösse  redncirt  war  und  die  Nihte 
geschlossen  erschienen.  [Also  ein  hypertrophischer  Zn- 
stand des  Hirns  und  mangelhafte  Ernährung  der  Kopf- 
knochen ,  wie  sich  das  bei  Rhachitischen  findet  Mercnr. 
muss  also  das  Gehirn  reducirt  und  die  Knochennutrition 
gesteigert  haben.  Calcarea  soll  dasselbe  thun;  was  Gross 
veranlasste  Blercur  zu  geben  und  nicht  Calcarea,  wSre  be« 
lehrend  zu  wissen,  Ref.]  —  Cbolerie  sporad.  im  September 
1835  wichen  nur  langsam  dem  Teratrum  90  und  18  [Ref. 
bat  schon  oft  Veratr.  1.,  2.  und  3.  Dil  gegeben,  und 
empfiehlt  das  aus  Ueberzeugung].  Verf.  erz&hlt  einen 
Fall,  wo  Veratr.  nicht  half,  und  wo  ihn  ein  klonischer 
Krampf  des  rechten  Armes  auf  Cuprum  führte,  was 
auch  half  (Copr.  metalL  30,  „eine  Auflösung  in  unc.  jj 
Wasser  ,^^  alle  10—15  Minuten  ein  Kaffeelöffel  voll). — 
Eine  eingewurzelte  Epilepsie  [Wie  geartet]  besserte 
sich  auf  pol V.  Mari  veri  6,  alle  3  Tage  V«  Gran.  G|ioss 
hofft  das  Uebel  zu  heilen,  wenn  er  Marum  in  verschie-s 
denen  ,,Potenzen^^  anwendet 

(Fortsetzung  folgt.) 

Dr.  Griesselich 


in. 

Lit^aturblatt« 


/l)  MoUerus  redMmis.  Ein  Seaducbreilieii  an  Hern 
Dr.  Kbüger-Hansen  in  Güstrow;  von  Dn  FRisna« 
Pentzlin,  Armenarzt  und  Arzt  am  Stadtkranken- 
banse  in  Wismar.  Berlin,  A,  Hieschwalii,  3V4  Bg« 
a  36  kr. 

Jr  a/s:  239  des  III.  Bds.  der  Hygea  hat  Ret  die  ,,brillen-- 
h)sen  Rdlexionen^^  des  Herrn  Dn  KmüoBa«- Hansen  an- 
gezeiict;  Herr  Dn  Pentzun  hat  vorzüglich  ans  Ver- 
anlassung dieser  ,,Beflexionen^^  sich  an  das  Sendschreiben 
gemacht  Ref.  war  und  ist  stets  der  Ansicht,  dass 
RÜGER -Hansen  den  Znstand  der  alten  Medizin  oft  mit 
Recht  scharf  tadelte  9  jedoch  nicht  im  Stande  ist^  statt 
des  Getadelten  etwas  Besseres  zu  geben ;  was  er  giebt, 
ist  die  Versicherung,  dass  er  mit  seiner  Behandiungs- 
weise  stets  sehr  gläcklieh  sei,  und  theilt  er  davon 
etwas  mit,  so  sind  es  nur  Bretter  ans  dem  gestran« 
deten  Schiffe  des  Brownianismus.  Dass  er  nebenbei 
die  Homöopathie  lobt ,  nur  weil  sie  eben  keine  AUöo^ 
pathie  üf^  dass  er  sie  schilt,  weiksie  doch  anch  nichts 
ist,  das  haben  die  HomöopatbxiCer  ihm  verziehen,  weil 
er  die  AUöopathie  verdammt^.  Herr  Dr*  Pentzlin  hebt 
den  Punkt  der  Uebertreibung  hervor,  und  sucht  dem 
Dr.KR.-H.  eini|2:e  falsche  Angaben  nachzuweisen  Das 
ist  aber  auch  Alles,  was  man  ihm  zum  Lobe  nachsagen 
kann.  Auf  die  an  den  höchsten  nnd  hohen  Häuptern 
vollzogenen  Kuren,  welche  Kr. -H.  seiner  Kritik  unter* 
zofi:,  hat  sich  Herr  P.  auch  nicht  mit  einer  Sylbe  ein- 

felassen;  vielleicht  im  Geföhle,  dass  sich  an  jenen 
nren,  so  wie  an  denen  einiger  Berliner  u.  a.  Herren, 
entweder  nichts  aussetzen  oder  auch  nichts  rechtfer- 
tigen lasse*  Dagegen  setzt  sich  Herr  Dr.  P.  auf  das 
hohe  Rqss,  thut  so^ar  als  habe  er  Witz,  lässt  den 
Dr.  KR.-H.  als  Polichinell  auftreten,  vergleicht  ihn  mit 


HoiiiiRV,  und  hin^t  seioeio  Sendschreiben  einen  ^Epi- 
logps^^  in  AIoui»£'8cker  Weise  an,  was  sich  all  seniecht 
ausnimint,  und  beweist,  dass  der  Herr  Verf.  so  ganz 
Unrecht  nicht  hat,  w^n  er  (pag.  I)  sagt:  „es  sefseit 
eioigen  Jahren  auf  dem  Markte  der  med.  Literatur  eine 
possenhaft  ausgesehmückte  Bude  aufgeschlagen.^ 
Aujch  die  Homöopathie,  Habnemann  und  me  Homöo- 

Eathiker  bekommen  ihre  Seitenhiebe;  dock  meint  Herr 
In  Pm    i^   dem    grossen    Spretihaufen    Habnkmanm's 
wären  „goldene  Waizenkörner^^  zu  finden,  alkin  es 

gebt  ans  dem  Sendschreiben  nicht  hervor,  dass  Herr 
r.  P*  deren  gefunden. 

Herr  Dr.  £iüc£R- Hansen  hat  durch  dieses  Opus- 
eslum  fiichwerlieh  etwas  eingebusst,  Dr  F.  jedoch  schwer- 
lieb ein  Lorbeerblatt  mehr  in  seinen  Kranz  geflochten. 
Wenn  Ersterer  Ailiiopath  seyn  will  ohne  Aderlass  und 
Br^hmitte),  so  sind  seine  Kranken  zu  bedauern,  die  er 
Anfangs  mit  Wasser,  dannwit  CMna,  Opium  etc.  tractirf. 
Was  aber  Herrn  Dr.  P.  uAs  Himmels  willen  bewegen 
konnte,  dem  Herrn  Dr.  Kb.-H.  einige  ärmliche  Blätter 
zusiiwendeu,  das  ist  schwer  zu  begreifen. 

2)  Ausführliche  Beschreibung  sämmüicher  Arznei^ 
gewachsen  welche  honiöirpatldsch gefMrüft  worden 
sind  und  angewendet  werden.  Für  Homöopa- 
thiker  zur  Benutzung  beim  Einsammeln  der  Arz- 
neikörper aus  dem  Pflanzenreiche.  Ton  Ed* 
Winkler,  Dr.  der  Phil.,  der  nat  und  polvt 
Gesisllscb*  zu  Leipzig  Mitglied.  Leipzig  1S36. 
Magaz.  für  Industr.  u.  Lit.  19.  Bog.  8«  3  fl. 

Ref.  hat  (Hyg.  II.  png.  58)  das  bezäglicfae ,  nun  vollen- 
dete Kupferwerk  des  Herrn  Dr«  Winkler  anges^eigt; 
hier  folgt  der  TcKt  dazu^  Es  freut  den  Ref ,  dass  sein 
halbes  Prognostikon,  das  Unternehmen  möge  aus  Man* 
gel  an  Theilnabme  vielleicht  ins  Stocken  geräthen. 
nicht  eintraf;  der  Ansicht  i3t  er  aber  noch  stets  -^  una 
hat  sie  aus  der  Naiur  der  Dinge  entnommen  —  dass  es 
besser  -^wesen  wäre,  wenn  der  Herr  Verf.  den  Text 
jedem  Hefte  beigegeben  hätte.  —  Was  die  Ausführung 
dieses  Textes  betr.iSt  j  so  kann  Ref.  hierüber  mit  Ueber- 
zeugung  nur  Gutes  aussprechen ,  und  es  freut  Ref.  sehr, 
dass  die  Literatur  der  Homöopathie  ein  solches  Werk 
aufzuweisen  hat,  wie  das  des  Herrn  Dr.  Winkler. 

Die  Pflanzen  sind  nach  dem  s.  g.  natürlichen  Systeme 
g'eordnet,  und  mit  den  Zellpflanzen,  den  Kryptogamen 


L^ifNK's  ist  begonnen;  —  ansffihrlicher  Charakter  des 
oetreffenden  Genus  —  der  natürlichen  Famih'e  nach  Da- 
CANDOLLE,  R.  Brown  q.  a.  Matadors  der  Botanik —  An- 
gabe der  Art«  Diagnose,  Vaterland  und  Standort  — 
ausführliche  Beschreibung  derselben  —  Wirkung  und 
Anwendung  —  Synonyme;  Literatur  und  Abbildungen. 
—  Der  botanische  Theil  ist  vollständig,  auch  ist  auf 
Verwechslungen  aufmerksam  gemacht.  Die  Rubrik: 
,. Wirkung  und  Anwendung ^^  ist  höchst  mager,  und 
aurfte^am  besten  weggeblieben  seyn;  es  erinnert  der- 
gleichen gar  zu  sehr  an  die  lieben  Angaben  altvateri- 
scher Bücher,  Materise  medicse  genannt;  was  heisst  es 
auch  7ä.  B.  wenn  man  bei  Herrn  Winklbr  liest,  „der 
Knoblauch  wirke  „auf  den  Darmkänal.^^  Die  Angabe  der 
Literatur  der  Homöopathie  bei  den  betreffenden  Pflanzen 
ist  dankenswerth^  die  „Wirkungsdauer^^  und  einiges 
Andere,  was  gar  zu  sehr  die  HAHNEMANN'sche  Dogmatik 
betrifft,  hätte  auch  besser  fartgelassen  werden  können* 
«^  Unter  der  Rubrik  „Synttayme,  Liter,  und  Abbild.^^ 
vermisst  Ref.  ungern  Geigkr's  mit  Recht  geschätztes 
Handbuch  der  Pharmacie,  denn  es  beruht  auf  eigenen 
Untersuchungen,  und  Bischoff's  mediz.  Botanik 

3)  Der  Milzbrand  etc.  von  Dr/G.  A.  Webbr, 
Grossh.  Hess.  Hofrathe  etc.  Leipzig  1836,  bei 
Reglam.  ' 

Ohne  weiter  auf  den  Inhalt  dieser  Schrift  einzuj^ehen, 
empfiehlt  sie  Ref.  mit  gutem  Gewissen  allen  Aerzten 
und  Thierärzten.  Nach  dem  Vorliegenden  wird  man 
nun  wohl  nicht  sagen  können,  Verf.  habe  sich  ge- 
täuscht, oder  er  wolle  Andere  täuschen,  denn  mit  dem- 
selben Rechte  liesse  sich  sagen:  Alles  in  der  Medivin 
ist  Lug  und  Trug.  —  Das  Anthracin  (Verf.  gab  30.  Verd.) 
hat  sich  als  das  hilfreiche  Mittel  in  vielen  Fällen  be- 
wiesen. Ref.  bemerkt  nur,  dass  nach  einer  Notiz  in 
einem  öffentlichen  Blatte ,  auch  kohlensaures  Eisen- 
oxvdul  sich  als  Präservativmittel  gezeigt  haben  soll, 
indem  ein  Stall  von  Milzbrand  befreit  blieb,  wo  sich 
dann  fand ,  dass  das  Wasser,  worin  viel  von  jenem 
Eisensalz  enthaltcfki  war,  die  Ursache  abgab.  Die  Sache 
ist  zu  untersuchen. 

Möchte  unsere  Literatur  recht  viele  solche  Mono- 
graphieen  aufzuweisen  haben  I 

Dr.  €friesseüch. 


I. 

Originalabhandlungen. 


1)  Beiträge  zur  Kenntnies  der  ArznemUtei  ab  neu 
in  marbie.    Von  Dr.  Schaön  *). 

jLewiU  nimmt,  nach  dem  zu  artheilen,  was  dasselbe 
bei  seiner  Anwendung  in  Krankheitsfällen  gewirkt,  wo 
es  in  Folge  des  Krankheitsbildes  dargereicht  wurde, 
das  es  bei  den  Präfungen  an  Gesunden  manifestirt 
hatte,  unfehlbar  einen  der  wichtigsten  Plätze  in  der 
Materia  medica  ein.  JBs  ersetzt  dasselbe,  wie  ich,  auf 
meine  zeitherige  Erfahrung  fiissend ,  behaupten  zu  kön- 
nen glaube ,  den  ganzen  apparatus  antiphlogisticos  der 
antipathischen  Schule,  mit  allen  seinen  Blutentziehun- 
gen,  Mittelsalzen,  Hydrargyrien  und  Fomentationen  nicht 
allein,  sondern  es  äbertrilTt  ihn  bei  weitem  sowohl  an 
Sicherheit,  als  auch  (was  so  wichtig  ist),  an  Un- 
schädlichkeit. 

Es  hat  sich  dasselbe  in  allen  den  Fällen  als  unent- 
behrliches Mittel  bewährt,  wo  sich  durch  heftige  Re- 
aktion des  Organismus  zum  primären  Leiden  des  ein- 
zelnen iSystemes  oder  Organes  eine  allgemeine  febri- 
lische  Aufwallung  gesellt  hat,  die  sich  durch  voran- 
gehenden, oft  tief  ergreifenden,  ja  schüttelnden  Frost, 

*)  Wir  beginnen  mit  dieser  Arbeit  allein ,  da  sie  ansffibrlioher  ist; 
die  Mittheilungen  Anderer  folgen  nach«  —  D.  Red. 
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mit  folg'ender  örtlicher  oder  allgemeiner^  gewöhnlich 
I&nger  andauernder  Hitze,  durch  heisse  trockene,  oft 
brennend  anzufühlende ,  dabei  mehr  oder  weniger  ge- 
röthete  Haut,  schnellen,  vollen  Puls,  Kopfschmerz, 
glänzende  Augen,  heftigen,  anhaltenden  Durst,  gänz- 
lichen Appetitmangel,  feurigen  Urin,  durch  Unruhe, 
Schlaflosigkeit,  Abgeschlagenheit,  mehr  oder  weniger 
heftige  Delirien  bei  deutlich  auftretenden  Remissionen 
und  Paroxysmen  zu  erkennen  giebt 

In  allen  so  gestalteten  Füllen  wendete  Verf.  Aconit 
beim  Beginn  der  Kur  an,  und  zwar  in  ein-  bis  zwei- 
stündlich wiederholter  Gabe«  Vor  einigen  Jahren  gab 
er  Aconit  3— -6,  einen  Tropfen  pro  dosi.  Später,  als 
Dr»  Aegioi  seine  Anwendungsweise  im  VITasser  bekannt 
machte,  ward  dasselbe  gewöhnlich  zu  3  — 6  Tropfen 
in  ein  Schoppenglas  Wasser  gethan,  und  dies  Wasser 
alle  ein  bis  zwei  Stunden  Löffelweise  verabreicht  Seit 
ohngefahr  einem  Jahre  zieht  es  Verf.  vor,  3  —  6  Tropfen 
von  3.  —  6.  Verdünnung  mit  1  —  2  Skrupel  iftilchzucker 
einige  Minuten  zu  reiben ,  und  davon  alle  1  —  S  Stunden 
eine  Messerspitze  voll  nehmen  zu  lassen.  Es  ist  in 
dieser  Form  vor  Verderbniss  völlig  gesichert ,  und 
scheint  so  ganz  besonders  wirksam  zu  seyn.  Durch 
dies  Verfahren  wird  die  allgemeine  Krankheit  von  der 
primären  los-  und  weggerissen,  und  die,  für  die  noch 
zurückbleibende  Krankheitsform  spezifisch  passenden 
Mittel  können  ihre  Heilwirkung  ungehindert  entfalten. 
Aus  einem  gastrischen  Fieber  wird  so  eine  einfache 
Indigestion ,  die  nach  Massgabe  ihrer  Eigenthömiichkeit 
hernach  leicht  durch  einige  Tropfen  Bryonia,  Puls,, 
Nux  vom.,  Sulph.,  Magnesia  mur.  etc.  gehoben  wird. 
Von  einem  Seitenstechfieber  bleibt  uns  in  Bälde  nichts, 
als  ein  fieberloser  Seitenstich  rheumatischer  oder  ent- 
zündlicher Art  übrig,  den  Bryonia,  Belladonna,  Mercnr 
in  kurzer  Zeit  heben.  In  einigen  Fällen  sah  ich  in 
Rippenfellentzündungen  auf  mehrere  so  gereichte  Gaben 
des  Aconit  Erbrechen  von  Galle  und  Schleim  folgen, 
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das  sich  drei-  and  vieimal  wiederholte 9  und  dem  in 
12— SO  Stunden  xSlUge  Genesung  folgte.  Das  Erbroehene 
enthielt  einige  Male  einen  Spulwurm ,  deren  bei  KinF- 
deru  auf  die  Anwendung  von  Aconit  oft  mehrere  durch 
den  Stuhl  entleert  wurden  Cef«  Hygea  IL  iS.  415). 

War  die  zu  heilende  Form  ein  rein  entzdndliches 
Leiden ,  namentlich  der  Respirationsorgane ,  so  war 
Aconit  nicht  selten  allein  im  Stande,  die  ganze  Krank- 
heit zn  heben;  in  anderen  Fillen  jedoch  waren  oft  noch 
mehrere  i^ere  Mittel  nothwendig.  Heiinngsgeschichten 
entzündlich  Kranker  mitzutheilen^  hat  man  bereits  seit 
längerer  Zeit  unterlassen,  und  auch  wir  begnflgen 
uns  hier  mit  dieser  Mittheilung  des  Resultates  im  All- 
gemeinen ,  bemerken  aber  doch ,  dass  bei  unserer  hohen 
Lage,  von  1738  Fuss  exquisite  Lungen-*  und  Darm- 
entzündungen gar  nichts  Seltmies  sind.  Sollte  es  ge- 
wünscht werden ,  so  könnten  wir  eine  Reihe  unzweifelr 
hafter  j^ntzundungen  innerer  Organe  mittheilen,  die  wir 
simmtlich  ohne  Blutentziefaungen  folgenlos  zu  heilen 
die  Freude  hatten  ^). 

Im  Croup,  obschon  ihn  v.  Autenbuth  zu  denNeuro- 
paralysen,  Schönlbin  zu  den  Neurophlogosen  zählt, 
scheint  doch  die  allgemeine  febrile  Theilnahme  am  loka- 
len Leiden  die  Entwicklung  des  plastischen  Prozesses 
ungemein  zu  fördern,  und  Aconit  ist  vielflUtig  nicht 
allein  im  Stande,  die  Heranbildung  des  beginnenden 
Croups  zu  hemmen,  sondern  unterstützt  auch  im,  be- 
reits zu  plastischer  Ausschwitznng  gereiften,  Stadio 
die  Wirkung  der  Spongia  oder  Calc.  sulph.  (cf.  Hyget 
m.  161  e.  s.}^  mit  denen  Yerf«  Aconit  in  der  bereits 
mitgetheilten  Methode  abwechselnd  giebt. 

In  febrilischen  Störungen  des  normalen  ILindbettver- 
lanfes,  die  mehr  oder  weniger  dem  sogenannten  Kind- 

*)  Solche  Mittheilnngeii  Bind  sehr  nothwendig,  w»ll  sie  dazu  hci- 
tragen,  die  Ansichten  über  Behandlung  acuter  entzündlicher  Leiden  so 
berichtigen,  —  namentlieh  hei  den  Gegnern  der  Homöopathie.  ^ 

OB« 

7. 
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bettileber  aozagebören  schienen,  hatte  ich  dreimal  6e» 
lejretiheit,  die  grosse  Heilkraft  des  Aconits  za  be« 
wundern» 

Schmerz,  stechend  schneidender,  im  etwas  aufgetrie- 
benen Unterleibe,  der  bei  Bewegung  und  Druck  sich 
vermehrt,  Verminderung  der  Lochien  und  der  Milch, 
Kopfweh^  glänzende  Augen,  vieler  Durst,  nicht  sehr 
voller,,  schneller  Puls,  heisse  Haut,  höchste  Unruhe, 
Angst  init ;  Todesfurcht ,  ganzliche  Schlaflosigkeit  mit 
Delirien*,  bei  einer  viertägigen  Wöchnerin,  hob  Aconit 
innerhalb  wenigen  Tagen* 

In  einem  ähnlichen  Falle,  wo  ausser  Aconit  noch 
Bellad^^ange wendet  wurde,  bildete  sich,  höchst  wahr- 
scheinlich metastatisch,  eine  hochrothe,  sehr  schmerz- 
hafte Geschwulst,  von  der  Grösse  einer  Wallnuss^  auf 
dem  Rücken  der  Jinken  Hand  zwischen  Zeigefinger  und 
Daumen,  die  nach  Genesung  der  Frau  noch  Wochen 
lang  blieb,  und,  unschmerzhaft  geworden,  langsam  re- 
s(Hrbirt  wurde.  Aconit  6,  mehrere  Tropfen  in  ein  Glas 
Wasser  gethan ,  und  daraus  alle  Stunden  einen  Löffel 
voll  gegeben,  hob  die  dringendsten  Symptome  so  schnell, 
dass  soban  die  erste  Nacht  nach  seiner  Anwendung 
sanfter  Schlaf  eintrat. 

Man  wird  durch  diese  Geschwulst  unwillkuhrlich  an 
die  Exsudate,  die  sonst  bei  dieser  Krankheit  das  Peri- 
tonäum.in  der  kürzesten  Zeit  z^  ungeheurer  Menge  in 
der  Bauchbphle  absetzt,  erinnert. 

Es  verdankte  diese  Geschwulst  an  der  Hand  offenbar 
ihr  Entstehen  einem  ähnlichen  Akte ,  der  durch  den 
günstigen  Ort  sdncs  Auftretens  das  Leben  der  Kranken 
rettete.  . 

Im  Jahr  Sao  hatte  Verf.  Gelegenheit,  diese  furcht- 
bare Krankheit  endemisch  im  Gebärhause  zu  Wien  zu 
beobachten,  wo  sie  jeden  Tag  des  zweiten  Theils  des 
Januars  und  des  ganzen  Februars  mehrere  Wöch- 
nerinnen wegraffte.  Ich  sah  dort  zwei  Fälle ,  die  eben- 
falls mit  beulenartiger  Geschwulst  an  den  Fingern  der 
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linken  Hand  anfieng^en,  and  mit  dem  Tode  endeten. 
Solche  Depots  wurden  /gewöhnlich ,  wenn  sie  sich  an 
der  Peripherie  des  Körpers  bildeten,  sehr  bald  mit 
dem  Messer  ^öflhet.  Innerlich  /(ab  man  bei  fehlenden 
Stöhlen  Calomel  mit  Tart.  emet.,  war  aber  Darchfall 
da,  so  wurde  Columbo ,  Valeriana,  Serpentaria,  Amica, 
Moschus,  Wein  gereicht  Zumeist  wurde  der  Unter- 
leib kataplasmirt,  und  bei  grosser  Schmerzhaftigkeit 
li^plicirte  man  Blategel  an  denselben.  In  zwei-  bis  drei- 
mal vierundzwanzig  Standen  waren  die  Wöchnerinnen, 
mit  wenigen  Ausnahmen ,  todt*  Im  enorm  aufgetrie- 
benen Unterleibe  fand  sich  eine  ausserordentliche  Menge 
eines  geruchlosen  eiterähnlichen  Exsudates,  das  alle 
Gebilde,  die  sich  in  der  Bauchhöhle  befinden,  zolldick 
umschichtete« 

Bereits  drohende  Eiterung  bei  Angina  tonsillaris,  ver- 
mochte in  mehreren  Fällen  weder  Mercur  noch  Beilad., 
wohl  aber  schnell  wiederholte  Gaben  von  Aconit  3  —  6 
(alle  Stunde  auf  obige  Art  gegeben)  abzuhalten. 
(Ct.  allg.  hom.  Zeitg.  Bd.  IV.  S.  145.) 

Heftiges,  oft  wiederkehrendes  und  äusserst  abmatten- 
des Nasenbluten  bei  Frauen  zur  Zeit  der  Decrepiditäf, 
das  also  seinen  Grund  in  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
hat,  hob  in  mehreren  Fällen,  in  deren  einem  von  einem 
Allöopathiker  bereits  alles  Gebräuchliche  angewendet 
worden,  Aconit  3.  in  schnell  wiederholten  Gaben.  Eine 
Zeit  lang  schien  es  nur  als  Palliativ  gewirkt  zu  haben, 
weil  die  Blutungen  in  längeren  Zeiträumen  wieder- 
kehrten. Nach  längerer  Anwendung  heilte  es  aber  das 
Leiden  radikal. 

In  einem  Falle,  bei  einer  noch  älteren  Frau,  wo  sich 
nach  mehrfältigen  uberstandenen  Pnenmonieen  eine  s.  g. 
Pneumonia  notba  gebildet  hatte ^  leistete  Aconit,  wäh- 
rend des  Anfalles  der  Blutung  selbst  gegeben ,  in  so  fern 
Dienste^  als  es  die  Blutung  im  Verhältnisse  zu  fräherhin 
lAkurafito.  J^ofern  aber  die  Lunge,  zum  grössten  Theile 
undurchgingig,  nur  wenig  Blut  mit  der  nötbigen  Luft 
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in  Berobning  bringen  konnte,  sachte  natärlich  die, 
in  der  obern  Hohlvene  und  den  in  sie  mündenden  Yenen^ 
Stämmen  und  Aesten  entstehende  Ueberfullung  mit  ver- 
brauchtem Blute,  durch  Blutung  eine  zum  Leben  nöthige 
Entleerung  zu  bewirken.  Als  diese  Frau  eine  grosse 
Freude  erlebte,  starb  sie  apoplektisch ,  da  eine  nicht 
zu  Stande  gekommene  Blutung  das  Gehirn  von  tödt- 
lichem  Andrang  nicht  befreien  konnte. 

Ueberhaupt  bei  Cbngestivzustand  nach  dem  Koj^fe 
thut  Aconit  treffliche  Dienste.  Einen  jungen  Mann,  mit 
dem  exquisitesten  Habitos  apoplecticus ,  befreite  das- 
selbe von  immer  wiederkehrenden  Seh windeizuffiUen , 
die  mit  Brausen  im  Kopfe  eintraten,  ihn  zwangen,  sich 
an  dem  ersten  besten  Gegenstand  festzuhalten,  und  eine 
nicht  schnell  vorübergehende  Unbesinnlichkeit  bedingten« 
Ich  Hess  es  taglich  zu  einem  Tropfen'  von  3.  in  einem 
Glase  Wasser,  längere  Zeit  hindurch  nehmen.  Eben 
so  half  in  einigen  diesem  ähnlichen ,  doch  nicht  so  be- 
denklichen Fällen,  dasselbe  Mittel. 

Hieher  gehört  auch  die  erwünschte  Heilkraft  des 
Aconits  in  Kopfleiden  der  Kinder  während  der  Dentitions- 
periode.  Die  grössere  Bildnngsthätigkeit  im  Bereiche 
des  Kopfes  bedingt  auch  einen  grösseren  Znfluss  von 
Säften  nach  jenem  Theile.  Mit  ihm  tritt  aber  auch 
zugleich  die  Neigung  zu  Afterbildungsprozessen,  zu 
Entzündungen  mit  plastischer  Tendenz,  in  Wirksam- 
keit. Die  Kinder  werden  verdrusslich ,  mögen  nicht 
mehr  spielen,  ihr  Gang  ist  unsicher  und  sie  wollen 
immer  getragen  seyn,  sie  legen  dann  immer  den  Kopf 
auf  die  Schulter  ihrer  Wärterin,  weil  es^ihnen  schwer 
wird,  ihn  zu  halten«  Derselbe  ist  sehr  warm.,  die 
Bindehaut  des  Auges  mehr  röthlieh,  und  die  Pupillen 
erweitert.  Etki  oder  beide  Wangen  haben  umschriebene, 
bochrothe  Flecken  und  sind  heiss.  Der  Appetit  ist 
massig,  es  erfolgt  aber  bei  einigem  Genüsse  leicht  Er- 
brechen« Stuhl  verzögerte  Die  Symptome  sprechen  sick 
um  60  deutlicher  aus,  je  näher  eine  beginnende  < acute 
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Hirnwassersecht  ist.  In  diesen  Fillen  wendete  ich  ^intig 
nnd  allein  Aconit  in  wiederholter  Gabe  an,  and  sah 
meist  die  beste  Wirkung  davon. 

Belladonna.  8ie  heilte  mehrere  F£lle  von  Erysipelas, 
sowohl  von  der,  das  Gesicht  befallenden,  gefährlicheren 
Form ,  als  der  za  äusseren  Verletznngen  tretenden 
weniger«  bösartigen  Nuancen ,  namentlich  nach  Yer- 
wundlingen  des  Schienbeines» 

Nach  allgemeinem  Uebelbefinden  und  abendlichem 
Fieber  mit  sehr  lebendigen  Delirien,  zeigte  sich  am 
nächsten  Morgen  die  linke  Gesichtshälfte  bis  zum  Mond-» 
Winkel  erysipelatös.  Das  linke  Aoge  war  geschlossen, 
und  das  Augenlied  von  einer  wässerigen  Feuchtigkeit 
angefüllt,  aufgetrieben  und  fast  durchscheinend.  Das 
Gesicht  nach  der  linken  Seite  hin  fast  viereckig.  Die 
Kranke  klagte,  wenn  sie  nicht  delirirte,  die  heftig- 
sten reissenden  Kopfschmerzen  im  Vorderkopfe ,  Sausen 
nnd  Brummen  in  den  .Ohren,  Schmerz  im  Gaumen  bei 
Schlingen,  Neigung  zum  Erbrechen^  dick  weiss  be- 
legte Zunge ,  schlechten  Mundgeschmack.  Der  Puls 
war  voll  und  härtlich ,  die  Haut  feucht.  Die  erysipela- 
töse  Geschwulst  sah  ans,  als  ob  Roth  auf  Gelb  auf- 
getragen sei.  Die  Kranke  war  äusserst  unruhig,  hatte 
die  Nacht  gar  nicht  geschlafen  und  h^afte  viel  Durst* 
Ich  gab  Belladonna  18,  gtt.  4,  in  einem  Schoppen 
Wassers,  und  Hess  alle  Stunde  einen  halben  Esslöffel 
voll  davon  nehmen.  Innerhalb  drei  Tagen  war  die 
Frau  genesen*  Aehnliche  Fälle  sah  ich  mehr  und  be- 
handelte sie  mit  glücklichem  Resultate  eben  so.  —  Ery* 
sipelatdse  Entzändungen  nach  Verwundungen  heilte  ich 
auf  dieselbe  Weise,  nur  ward  zuweilen  noch  die  eine 
nnd  die  andere  Gabe  Silicea  nothwendig* 

Ein  Fall  von  Psendoerypsipeias  kam  mir  zur  Behand- 
lung ,  dessen  Heilung  durdi  Belladonna  mit  folgender 
Silicea,  in  Vergleich  zu  den  Fällen,  die  ich  in  den 
Krankenhäusern  zu  München  und  Wien  n.  s.  w.  be- 
obachtete, aiSBserordentlicb  schnell  vor  sieh  gieng.  Ein» 
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Frao  von  88  Jahren  suebtß  meine  HiUJe.  llur  rechter 
Arm  war  von  den  Fingerspiteen  bis  eine  Handbreit 
aber  das  Armgelenke  om's  Doppelte  angeschwollen, 
die  Haut  war  gelblichrotb ,  glänzend  and  sehr  ange- 
spannt Die  Achseldrusen  waren  geschwollen,  und  der 
Arm  konnte  in  keinem  seiner  Gelenke  bewegt  werden« 
An  einzelnen  Stellen  fühlte  sich  der  Arm  mehr  teigicht 
an  und  fluktnirte  undeutlich.  Die  Farbe  jener  Stellen, 
besonders  am  Handrucken,  fielen  ins  Blaue.  Die  Frau 
klagte  den  furchtbarsten  reissend -klopfenden  Schmerz 
im  Arme.  Sie  Iiatte  heftiges  Fieber,  mit  starken  unter- 
laufenden Froste,  delirirte  häufig  und  war  äusserst 
unruhig  und  sorgenvoll.  Offenbar  war  das  ganze  Zell- 
gewebe des  erkrankten  Theiles  entzündet,  theils  be- 
reits in  beginnender  Eiterung.  Da  ich  solche  Fälle 
immer  mit  einem  Hautschnitt  über  die  ganze  kranke 
Stelle,  einmal  vom  Huftknocben  bis  zum  Fussknöchel, 
hatte  behandeln  sehen,  so  wurde  ich  mich  föi-  diesen 
Fall  such  zum  Schnitt  entschlossen  haben ,  hätte  die 
Frau  sich  nicht  aufs  Bestimmteste  Jede  chirurgische 
Encheirese  verbeten*  Ich  liess  den  ganzen  Arm  in 
einen  lauen  Brei  aus  Weizenkleie  und  Milch  legen, 
und  gab  Belladonna  12,  gtt.  6,  in  eine  Tasse  Wassers, 
davon  ich  all#  Stunde  einen  Xheelöffel  voll  nehmen  liess. 
Da  eine  weitläufige  Heilgescbichte  hier  am  unrechten 
Ort  wäre,  bemerke  ich  nur,  dass  die  argen  Schmerzen 
sich  bald  minderten,  die  Geschwulst  etwas  nachliess, 
die  Beweglichkeit  aber  zunahm.  Die  Farbe  spielte  mehr 
und  mehr  ins  Gelbe  und  Grünliche,  und  der  ganze  Arm 
fluktuirte  innerhalb  48  Stunden.  Am  dritten  Tag  schon 
bildeten  sich  mehrere  Oeffnungen  in  der  innern  Hand- 
fläche, aus  denen  sich  mehrere  Tage  nacheinander, 
während  die  Hand  in  lauem  Wasser  lag,  eine  grosow 
Masse  Eiter  entleerte,  indem  sich  unter  der  Haut  form- 
liehe  Eiterkainäl^m  ganzen  Arme  ausbildeten.  Drfickte 
man  den  Arm  aii  irgend  einer  Stelle,  so  lief  der  Eiter 
stärker  aus  jenen  Oeffnungen*    Nachdem  jede  Spur  ven 
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EntxSndüng  ^wichen,  ward  der  Arm  in  weiche  Lein- 
wand ^le^,  and  von  nun  an  (vom  6.  Taj^e  an)  Sflic.  It 
gtt.  6  anf  dieselbe  Art  wie  Belladonna  verabreicht  Ich 
kann  Versiebern,  dass  die  ganze  Haut  erhalten  warde,  nnd 
dass  bis  auf  eine  erschwerte  Beweglichkeit  der  Finger, 
die  sich  spater  ancb  gänzlich  verlor,  die  Heilang  binnen 
8  Wochen  vollendet  war*  Wer  Psendoerysipelas  von 
solchem  Umfange  behandeln  sah,  oder  selbst  behan- 
delte, weiss,  wie  schwierig  solche  Heilungen  sind,  and 
welche  Zeiträome  sie  sonst  verlangen.  Eine  Binde  ist 
gar  nicht  angelegt  worden.  Ich  kann  nicht  umhin, 
diese  schnelle  Heilang  aaf  Rechnung  der  Belladonna 
and  Silicea  zu  schreiben,  wenn  schon  die  Entzfindung 
ihren  Aasgang  natorgemass  in  Eiterung  nahm.  Da 
solche  Psendoerysipelaceen  nicht  wohl  anders ,  denn  als 
Metaschematismen  innerer  dynamischer  oder  materieller 
Krankheitsprozesse  betrachtet  werden  können,  wird 
ihre  schwere  Heilbarkeit  eben  so  erklärlich,  wie  obige 
schnelle  Heilaog  anbezweifelt  als  eine  Folge  der  ge- 
gebenen Mittel  erscheint 

Die  scropholöseii  Ophthalmieen  als  Reflex  einer  aas- 
gebildeten Scrophalosis ,  sind  eine  wahre  Plage  für 
Kranke  und  Aerzte.  Es  ist  darnm  lächerlich,  wenn 
Dr.  F.  Hartmann  in  seiner  „TherapiQ  acuter  Krank- 
heitsformen ^^  S.  3St  versichert:  „Wenn  eine  derartige 
Aogenentzändung  keinem  lliittel  weichen  will,  so  ver- 
schafft eine  einzige  kleine  Gabe  Arsenicum  in  kurzer 
Zeit  Hilfe.^  Er  mag's  verantworten,  dass  er  es  ge- 
geschrieben ^  denn  die  Praktiker  werden  sagen,  „es 
ist  nicht  wahr^^^).  Unter  anderen  Mitteln  bat  mir  die 
Belladonna  mit  nachfolgendem  Schwefel  in  vielen  Fällen 
wenigstens  palliativ  diese  Plage  ve;*treiben  helfen.  Aus 
he^tig^r  Lichtscheue  liegen  die  Kinder  auf  den  Augen,  die 
sie  mit  der  Hand  bedecken.  Von  einem  Schauen  in  die 
Augen  ist,  bis  Besserung  eintritt,  gar  keine  Rede.   Die 


*)  icli  Ball  dasaeHie  wie  Schron.  —  6b. 
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Kinder  bekämen  Cenvolsionen,  ehe  man  das  Ange  öffnen 
könnte.  Später  stor%t  bei  jeder  noch  so  vorsichUji^en 
Oefftaang^  der  Au^enspalte  eine  Men^e  Wasser  heraos, 
Blan  bemerkt  nan  die  bekannten  scrophalösen  Gesehwor- 
eben,  die.  oft  nicht  so  bedeutend  sind*,  als  man  ver^ 
mathet  hatte.  Ich  könnte  wohl  6  —  8  Fälle  der  Art 
von  verschiedenen  Intensitätsgraden  erzählen ,  In  denen 
Belladonnfry  3.-6.  Dilat,  zu  git.  8  — 6  in  einem  Glase 
Wassers,  Löffelweise  alle  18  Stunden  gereicht,  Bes- 
serung brachte,  die  Tinct  sulphuris  Tropfenweise  in 
ähnlichen  Zeitabsätzen  weiter  fährte ,  ja  in  einigen 
Fällen  vollendete;  aber  ich  kann  nicht  sagen,  warum 
in  eben  so  viel  ähnlichen  Fällen  diese  Mittel  nichts 
halfen*  Ich  kann  die  Fälle  nicht  unterscheiden.  Die 
torpide  und  erethische  Scrophulosis  giebt  hier  keinen^ 
Anhaltspunkt,  eben  so  wenig  die  Annahme  eines  vor- 
schlagenden Nerven  -  oder  Blutleidens.  Es  darf  der 
Arzt  nicht  bloss  Kundiger ,  er  muss  wirklich  auch 
Kqnstler  seyn. 

In  einem  Falle  femer,  der  an  das  Stadium  exsnda- 
tionis  der  hitzigen  Hirnwassersucht  lebhaft  erinnert, 
bewährte  sich  Belladonna.  £in  Mädchen  von  5  Jahren 
klagt  mehrere  Tage  über  ITopfweh.  Näheres  war  nicht 
zu  erfahren.  Am  dritten  Tag  bleibt  Pat.  im  Bette  liegen, 
spricht  durchaus  gar  nichts  mehi^  und  geniesst  nichts« 
Der  Kopf  ist  nach  hinten  gezogen,  die  Pupille  unge- 
mein erweitert  und  ziemlich  unempfindlich,  Kopf  heiss, 
Puls, etwas  schnell,  nicht  besonders  voll.  Haut  gelind 
und  weich,  doch  nicht  feucht.  Stuhl  fehlt.  Ich  gab 
Belladonna  12,  gtt.  3,  in  einer  Tasse  Wassers  6,  und  liess 
alle  2  Stunden  einen  Theelöffei  voll  davon  geben»  Am 
andern  Morgen  war  das  Mädchen  wieder  ausser  dem 
Bette.  Wäre  das  Mädchen  gestorben,  hätte  ich  die 
Form  für  das  letzte  Stadium  der  Hydrops  ventr.  cereb« 
aeat.  halten  müssen  —  naeh  d$r  schnellen  Genesung 
aber  nehme  ich  Anstand  es  zu  thpn  —  denn  an  homöo- 
pathische Wnnderheilungen  ^abe  ich  nicht 
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Dfe  Hetfkraft  der  BMbA.  in  der  AngiBh  faneiafli  ist 
bekannt»  Ich  fand  sie  besonders  hilfreieh  bei  begi»» 
nender  Angina  nach  Erkaltung.  Es  ist  den  KnwbeiDi 
als  cfb  ihm  ein  fremder  Körper  im  Halse  stike  ond 
ihn  drücke.  Er  findet  sich  gedrungen  oft  zu  schlingen, 
aber  es  ii^t  ibp ,  als  ob  es  nicht  vollkommen  su  Stande 
käme,  und  der  Druck  vermehrt  sich  bti  dieser  wieder- 
holten Operation*  Die  Trockenheit  oben  am  Gaumen 
wird  dadurch  auch  nicht  gemindert,  und  es  sucht  solche 
der  Kranke  durch  öfteres  Riuspem ,  das  wenig  oder 
gar  keinen  Schleim  fortbewegt ,  zu  beseitigen.  Der 
Gaumen  ist  besonders  zu  ^beiden  Seite^li  am  Velo  pen- 
dulo  hocfaroth,  aber  noch  wenig  geschwollen*  Abends 
tritt  leichtes  Frösteln  hinzu,  und  am  andern  Tage, 
wenn  man  nicht  vorher  mit  Belladonna  intervenirte,  ist, 
namentlich  bei  dazu  Geeigneten,  eine  tüchtige  Angina 
fertige  während  nach  einigen  Tropfen  Beilad  lt.  mit 
der  Nlicht  die  ganze  Krankheitserscheinung  schwindet 
—  Durch  lungere  Zeit  hindurch  fortgesetztes  Nehmen 
eines  Tropfens  der  Beilad.  3,  in  Intervallen  von  6  bis 
8  Tagen  ,  und  durch  gleichzeitig  damit  verbundenes 
liVfi^chen  des  Halses  mit  frischem  Wasser,  habe  ich  bei 
einigen  Individuen,  und  auch  bei  mir  selbst,  jene  äusserst 
lästige  Disposition  zu  solchen  Anginen ,  die  bei  jeder 
noch  so  minutiösen'  Veranlassung  wiederkehren,  und 
wo  möglich  bis  zur  Vereiterung  sich  steigern,  glücklich 
gehoben. 

Auch  gegen  die  anginöse  Afliektion  der  Schleimhaut 
des  Rachens  bei  Scarlatina  miliaris,  so  wie  gegen  diese 
ganze  Krankheit,  ist  Belladonna  ein  unentbehrliches, 
treffliches  Mittel.  Niemals  noch  habe  ich  ein  glattes 
SvBENHAM'sches  Scharlschfieber  zu  sehen  Gelegenheit 
gehabt,  und  ich  halte  desshatb  Hahnsmank's  Behaup- 
tung, dasNS  es  solches  niebt  [mehr  gebe,  wenigstens  in 
Bezug  auf  die  Orte,  wo  ich  bisher  gelebt  und  Kranke 
beobachtet  habe,  ffir  wafan  Bei  ;der  Kar  des  oft  ge^ 
sehenen  mid^  behandelten  SiAiarlaelirrieselS)  war  mit 
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immer  Bellad.  6—  it  za  einige  'Tropfen  ip  Wawer 
oder  mit  Zueker  abgerieben  and  in  kleinen  Intervallen 
davon  etwas  gegeben,  das  Haoptmittel,  doeii  konnte 
ieh  anch  Aconit  dabei  nicbt  entbehren,  wenn  die  Fieber- 
«nfregung  tiberband  nehmen  wollte.  Ungläcklich  war 
ich  bisher  bei  Behandlang  dieser  Krankheit  fast  nnr 
dann,  wenn  die  Kinder  w&brend  der  Desquamation  an 
die  Laft  kamen.  Es  starben  mir  so  mehrere  Kinder 
unrettbar  an  den  Symptomen  von  Hydrothorax  acatasJ 
Doch,  beobachtete  ich  auch  im  Mai  and  Jani  1834  eioige 
Ffille,  wo  der  erste  Impols  der  Krankheit  eine  völlige 
Lfthmong  des  Nervensystems  hervorbrachte.  Die  Form 
begann  mit  heftigem  Erbrechen ,  dem  ein  Sopor  folgte, 
der  nach  einigen  Tagen  mit  dem  Tode  endete.  Eine  wahre 
Cerebral- Apoplexie.  Bellad.  half  da,  wie  wahrscheinlich 
jedes  andere  Mittel,  nichts. 

In  Formen,  die  eine  mehr  oder  weniger  ausgebildete 
Enteritis  serosa  bezeichnen,  is^ Beilad.  ein  hilfreiches 
Mittel,  doch  darf  Aconit,  mit  ihr  abwechselnd  ge- 
geb^i,  nie  fehlen. 

Ein  Mann  von  42  Jahren,  sonst  gesund,  bekommt, 
wahrscheinlich  in  Folge  einer  Erkaltung,  Schmerzen, 
im  Unterleibe,  die  Anfangs  einzelnen,  vom  rechten  Darm- 
beine aosgehenden  Bissen  glichen,  spater  aber,  und 
zwar  am  nfichsten  Morgen,  wo  ic'h  den  Kranken  sah, 
zu  einem  farchtbaren  brennend -reissenden  Schmerz  her- 
angewachsen waren,  der  von  der,  dem  Ccacom  ent- 
sprechenden, Stelle  sich  über  den  ganzen  Banch  er- 
streckte. Die  Aasgangsstelle  war  gespannt,  und  litt 
nicht  einmal  den  Druck  des  Hemdes,  so  dass  der  Mann 
die  Stelle  bloss  liegen  liess.  Der  Schmerz  Hess  kaum 
bemerkbare  Remissionen  eintreten.  Die  Nacht  hatte  er 
bereits  einmal  Schleim  erbrochen,  und  immer  stieisfs  es 
ihm  laut  auf.  Er  klagte  reissende  Schmerzen  aber  den 
Vorderkopf,  die  Zunge  war  roth  und  ziemlich  rein, 
Stuhl  war  den  Tag  vorher  nicht  eingetreten«  Er  hatte 
heftiges  Fieber,  das  zwisehen  Hitze  und  K&Ite  wedw 
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Seite«  Die  Haut  war  rotb,  hetes  und  troeken,  der  Pols 
schnell,  aber  onterdräckt  Das  Gesicht  hatte  den  kennt- 
lichen Ausdruck  tiefen  Unterleibleidens,  und  der  Kranke 
jammerte  fürchterlich  und  hatte  flössen  Dorst  Ich 
erkannte  und  erkenne  diesen  Fall  fdr  eine  wahre 
Enteriüs  serosa,  namentlich  des  CcBcams.  «-^  Innerhalb 
zwölf  Tagen  stellte  ich  den  Mann  wieder  her,  doek 
blieb  noch  Monate  die  das  C<ecam  bezeichnende  Stellte 
empfindlich,  ond  war  bei  stirkerer  Bewegong  schmerz« 
baft.  Jetzt,  nach  mehr  als  anem  Jahre,  ist  der  Mano 
nach  von  diesem  Räckbleibsel  ohne  an|^wendete  Medi- 
kamente befreit  Acoint  3.  und  Belladonna  IX,  waren 
die  Mittel ,  die  ich  gab ,  und  zwar  wechselnd  alle 
Stunde  eine  Dose,  die  einen  Tropfen  enthielt  Ausser- 
dem worden  grosse  und  bis  zu  folgendem  hartem  und 
schier  verkohltem  Stuhle  tAglich  fortgesetzte  Klystiere 
ans  blossem  lauen  Wasser  injizirt*  Nachdem  sich  geg^ 
den  siebenten  Tag  hin  eine  reichliche  Uautkrise  durch 
waripe  Seh  weisse,  und  eine  Harnkrise  durch  rein  ab- 
'  geschiedene  Bodensitze  im  Urin  gestaltet  hatte,  die 
CoBComstelle  aber  immer  noch  gespannt  und  sehr  schmerz- 
^haft  blieb,  gab  ich  drei  Gaben  Mere*  solob.  1,  pro  dosi 
^gr.j.  In  Intervallen  von  8  Stunden*  Die  Spannung  liess 
nach,  der  Schmerz  aber  verlor  sich  nur  sehr  langsauL 
Gelindere  Fülle,  die  an  Bnteritis  serosa  erinnern, 
und  in  denen  nur  der  Schmerz  und  das  Erbrechen  da 
waren,  die  äbrigen  pathognomonischen  Symptome  aber 
fehlten,  ond  die  man  demnach  als  krampfhafte  Leiden 
betrachten  konnte,  heilte  ebenfalls  Belladonna*  Ein 
Fall  der  Art  war  sehr  heftig,  hatte  schon  mehrere 
Tage  angedauert,  und  drohete  bereits  in  eine ^ wahre 
Enteritis  serosa  tiberzugehen*  Es  ist  dies  Hinüber- 
springen  in  eine  Enizändung  in  solchem  Falle  um  so 
mehr  zu  furchten,  als  zum  Nervenleiden  leicht  Theil- 
nahme  von  Seiten  der  Irritabilität  tritt,  und  von  einer 
sogenannten  Kolik  immer  nur  ein  kleiner  Schritt  zur 
entsprechenden  Entzündung  ist 
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Jene  Form  von  Menstraalkrämpfeii,  die  kurz  vor  dem 
Bintritt  der  Periode  beginnen,  den  ersten  Ta;  gewöhn* 
lieii  andauern,  in  einem  ziehenden  Schmerz,  der  vom 
Ereoze  ausgeht  and  wehenartig  in  die  Schenkel  hinab» 
steigt,  und  in  einem  windenden' Geföhle  unterhalb  des 
Nabels  mit  einem  Pressen  nach  den  Genitalien,  als  ob 
dort  alles  hinausfallen  wollte ,  bestehen ,  beseitigte 
Belladonna  12«  gtt  1  gewöhnlich.  Doch  wirkte  sie  nur 
als  Palliativ  für  den  einzelnen  Anfall,  bei  der  nichsten 
Periode  kamen  die  Krimpfe  wieder. 

In  einem  Falte,  wo  zugleich  die  Menses  za  bald 
wiederkehrten  und  zu  reichlich  flössen,  hob  Piatina  das 
Leidet!  radikal. 

Bryonia.  Nach  dem  Gebrauche  von  Aconit,  ver* 
mittelst  dessen  es  gelang,  das  Fieber  und  die  allge-- 
meine  Theilnahme  des  Organismus  am  lokalen  Letden 
ZQ  mindern,  war  Bryonia  das  Mittel,  welches  daf  ent* 
zundliche  Leiden  der  Respirationsorgane  in  vielen  Fällen 
beseitigte*  Stichschmerz,  das  heftigste  lokale  Symptom 
in  diesen  Krankheitsformen,  gab  die  Indication  fär 
Handhabung  derselben.  Ich  kann  nicht  umhin,  zu  be- 
merken ,  dass  bei  Anwendung  der  Bryonia  in  solchen ' 
Fällen  in  der  Regel  gegen  den  vierten  bis  fünften  Tag 
hin  sich  Schweisse  einzustellen  pflegen ,  denen  als 
Krisen  bestimmt  Besseruifg  zu  folgen  pflegte.  Sie  sind 
äusserst  stark  und  heiss  ,  und  der  Kranke  liegt  in 
einem  wahren  Dampfbade.  Nach  dem  Schweisse  zeigen 
sich  20  —  30  Bläschen  am  äussern  Munde,  die  sich  bald 
mit  eiteriger  Flüssigkeit  füllen,  dann  platzen  und  Grinder 
bilden.  (Die  Schweisse  erinnern  lebhaft  an  die ,  welche 
ich  in  solchen  Formen  bei  der  Behandlung  des  Primar- 
arztes Dr.  ScHiFFMER  zu  Wien  beobachtete.  Er  gab 
alle  1—8  Stunden  mehrere  Grane  Calomel  und  V«  bis 
Vs  Gran  Digitalis.  Unter  den  heftigsten  Schweissea 
entschied  sich  die  Krankheit  in  zwei-  bis  sechsmal 
S4  Stunden.  Aber,  aber  in  die  nachfolgende  Mercnr- 
krankheit 1).    Allerdings  war  zuweilen  bei  Statt 
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g^fmdener  grbawrer  Tbeitaiahiiie  iteg  reprodaktiven 
Systenies,  wie  beim  ^alli^en  Seitenstieb,  eine  Gabe 
Nax  vom.  oder  Uagnes.  inor«  zu  VoUendooj^  der  Kar 
noth wendig,  allein  Bryonia  erschien  dennoch  aaeh  für 
diese  Forn^en  als  Haoptroitlel.  Im  fieberlosen  rhenmati«* 
tischen  SeitensCiche  reichte  Bryonia  in  den  meisten 
Fällen  einzig  and  allein  aas.  Allerdings  thut  in  solchem 
Falle  eine  Blase,  die  man  vermittelst  Catharindenpflaster 
aaf  der  (benachbarten  üossern  Haut  sieht,  dieselbe 
Wirkung,  indessen  geht  dabei  das  „Jacande^^  verloren. 

Ich  verabreiche  die  Bryonia  ge]«Bhnlich  von  3—6.  Dilot 
zu  mehreren  Tropfen  in  Wasser  oder  MUchzncker  9  und 
lasse  die  Gaben  in  der  Regel  sebnell  wiederholen* 

In  gastrischen  Fiebern ,  mit  Stimkopfweh  5  belegter 
Zange,  bitterem  Geschmacke,  Brecherlichkeit ,  Omek 
im  Magen  und  mehr  verzögertem  Stahle,  bat  mir  Bryon. 
(3—6)  in  schnell  wiederholten  Gaben  trefliicbe  Dienste 
geleistet.  Der  Grad  des  Fiebers  bedingt  die  Verab- 
reichung einer  oder  mehrere  Gaben  Aconit,  vor  oder 
zwischen  dem  Gebrauche  der  Bryonia.  War  bei  solchw 
Viebßrn  Neigung  zur  Entleerung  nach  oben  vorhanden) 
so  erfolgte  Galleerbrechen  iii  vielmi  Füllen  auf  die  ge^ 
gebene  Bryonia,  und  wiederholte  sich  bei  Wieder- 
verabreichung derselben  nicht  selten  mehrmals. 

Ueberhaupt  habe  ich  bei  Anwendung  des  passenden, 
nach  homöopathischen  Orundsützen  gewählten,  aber  in 
nicht  zu  kleine  Gab^  gereichten  Mittels,  oft  Erbrechen 
von  Galle  folgen  sehen,  und  es  f4ihrt  diese  Beobaeh^ 
tung,  deren  ich  auch  schon  bei  Aconit  erwähnte,  zn 
dem  Schlüsse,  dass  das  richtig  gewählte  Medikament 
die  Beaktion  des  Organismus  so  weit  zm  heben  im 
Stande  sei,  dass  sich ,  falls  kranke  Stoffe  im  Darm- 
kanale,  namentlich  Galle,  vorbanden  sind,  solche  aus 
eigener  Kraft  selbst  nach  oben  entleeren  können,  ohne 
der  Hilfe  eines  Brechmittels  zu  bedürfen.  Daraus  dörflte 
aber  wieder  folgen,  dass  die  Brechmittel  keineswegs 
zo  verwerfen,  wohl  aber  in  vielen  Filllen  zu  beschränkm 
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aeya  möehtM.  Bin  ßrecbmittel  SGheiiit  indesa  zumeist 
noch  einer  der  ansehidlichsten  Ejinjpriffe  des  Arztes  und 
eine  mächtige  WaiTe  des  Antipathil^ers  zu  seyn«  Ein 
Aderiass ,  ein  gegebenes  Abfäfarmittel  Msst  immer  grds- 
seren  Naehtbeil .  für  die  Reconvalescenz  zuräck«  Sehr 
geschwiehte  Kranke  *  können  indess  anch  an  einem 
Brechmittel  indirekt  sterben.  So  ward  mir,  als  ich 
die  Homöopathie  noch  nicht  kannte,  ein  seit  längerer 
Zeit  krankes  und  sehr  geschwichtes  BMdchen  anver- 
traut Es  litt  seit  vier  Wochen  an  folgenden  Symp- 
tomen: Stimkopfweh  ,^helegter  Zonge,  bitterem  Ge- 
schmack, Ekel,  Appetit  nach  Saurem,  nnd  aasserdem 
war  ihr  linker  Arm  eben  so  lange  Zeit  bis  znm  dop- 
pelten Umfange  angeschwollen  ond  <  anbewegUch.  In 
solchen  Füllen  hatte  ich  Brechmittel  oft  mit  dem  besten 
Erfolge  geben  sehen,  ond  noch  selbst  schon  gegeben. 
Da  mein  Vorfahrer  in  der  Kar  bereits  recht  Vieles  ver- 
sucht hatte,  ohne  Besserung  za  erleben,  so  begann 
ich  die  Kor  mit  einem  Brechmittel.  Dem  Erbrechen 
fdgte  ein  hitziger  Seitenstich,  w&hrend  der  Arm  zn 
seiner  normalen  Dicke  znrfickkehrte.  Der  Seitenstich 
ward  lege  artis  mit  Motegeln,  Nitrosen  nnd  ableitenden 
Mitteln  behandelt*  Er  ver^ieng,  am  einer  Nen^osa 
Platz  za  machen,  und  an  einer  Weissfrieseleraption, 
die  der  Oi^anisraos  nicht  mehr  ganz  za  Stande  bringen 
konnte,  starb  das  MSdchen*  —  In  einem  anderen  Falle 
sah  ich  einer  Dame ,  die  bereits  längere  Zeit  als  leber- 
krank mit  „aoflösenden^^  Mixtaren  war  behandelt  wor- 
dee ,  ein  Brechmittel  aas  Tart.  emet.  ond  etwas  Ipecac. 
in  Pulverform  geben,  das  Brechmittel  „ schlug  darch,^ 
und  der  Durchfall  setzte  sich  fort,  Darmgeschwüre 
entstanden,  nnd  die  Kranke  starb  an  Typhus  abdominalis« 
Es  hat  unter  solchen ,  Umständen  die  homöopathisch)e 
Methode  mit  ihren  mSssigen  Gaben  Cdenn  übertrieben 
kleine,  mehr  als  mikroskopische,  brauchen  es  nicht  zu 
seyn)  den  Vorzug,  dass  sie  sich  des  Wortes  „'non 
aocere^^  rahmen  darf. 
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€te£jsti  elUrfMäÜhea  tfiMleli,  dtfir  bei  dem  g&tinggtitn 
Hat  die  iMhge  wiYkendeiri  Rette  ^  2«  B.  beini  Spreeheri^ 
^diKst  abet' .beslonders  /rfth  and  Abendd  heftig  i«t,  und 
iHvHg  Avtswntt  Hn  Titge  fördert,  witf  man  ikt  bei 
UdKiddbh  beobaehtet,  dereA  Ltuij^e  dnreb  frfiher  Aber« 
^t^deite  Botüindangen  and  öfter  wiederkehrendes  Blat* 
spucken  Viel  selttteii  Mt,  sah  ich  Bi^yotilft  in  ineh- 
rereit  Ffttfeii  Tom  beizten  Erfoi^e.  Naneiitlleh  behan-» 
difelte  iefif  dneli  soldien  Fall,  in  dein  die  Krd&ke  f^anze 
JfädhU  bindiirdb  hastete*  Bryotiia  6,  langete  Zeit  in 
der  bei^its  bezeichneten  Wei^  gegeben,  verschaffte 
ihr  li^bhl  AHein  vARi^e  Nuehtnrfae ,  sondern  förderte 
lioeh  die  BrnShmn^  so ,  dass  die  vorher  ganz  abge- 
magerte Kranke  wieder  zonahm  and  ein  besseres  Aas- 
sehen bekam.  Doch  dürfte  in  solchen  fällen  die  Wir- 
knng  der  Bryonia  zameisl  nor  die  eines  Palliatives 
aegm,  da-  ddreb  die  frdheren' Krankheiten  grössere  oder 
Idainere  Tbeile  der  Lunge  unwegsam  geworden  zu 
aeyn  scheinen,  and  die  Folgen  schleichender  entzünd- 
lieher  Prozesse  die  Lunge  zaletzt  conaomiren.  Es  bleibt 
intf^ss  in  Leiden,  die  unserer  Konst  noch  anflberXvind- 
llch  sind,  dn  gutes  Palliativ  von  grösMem  Werthe. 

Was  mir  Bryonia  gegen  die  Hasernkrankhrit,  nafnrent* 
lidU'  feigen  Jene  Formen*  geleistet,  wo  das  Exanthem 
^eiiteii  normafeü  Yerlaaf  auf  iie  fiassere  Haut  nicht 
müeKen  will,  habe  ich  in  meiner  Abhaiidludg  „iSber 
Mähern',  und  Kenarhusten^Idemiö^^  im  6.  and  0.  Hefte 
des  W.  Bandes  ^eser  Zcfitschrift  mitgetheilt. 

Hin«  FiM  TcM  ^JMktn  katm  sdt  8 --9  Monaten 
ktfncf  fttfdere  Körpersftüatiort ,  ausser  dem  Sitzen  ver- 
trag. Ein  beftijsfer,  stechender  Schmerz  iii  derKerz- 
grabe  und  def  zunächst  darunter  gelegenen  BniA^h- 
ge;gend  verwehrt  ihr  das  Gehen,  so  wie  dus  Liegen« 
Die  schmerzhafte  Gegend  war  aufgetrieben ,  und  ei^irug 
nicht  den  Druck  eines  etwas  festen  Kleides*  Sie  schil- 
derte ihr  Leiden  ausserordentlich  schmerzhaft.  Dabei 
war  die  Zunge  rein,  der  Appetit  aber  schlecht ^  and 
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nadi  wenigen  genommenen  Löffeln  Sappe  war  «ie  afiit 
nnd  „voll"*  Der  Stuhl  war  träge,  und  kam  nur  einen 
Tag  über  den  andern  zu  Stande.  Allgemeine  Abma- 
gerung« Das  irritable  System  schien  keinen  Tbeil  zo 
nehmen.  Ich  muss  gesteben,  dass  mir  nicht  klar  war, 
welches  Leiden  ich  vor  mir  hatte.  Der  Fall  sprach  eben 
so  wenig  bestimmt  für  eine  beginnende  materielle  Ver- 
bildung  derSiagenhäute,  als  für  ein  Leiden  des  Flexas 
solaris.  Ich  gab  Bryonia  6.,  etliclie  gtt  in  Milchzucker, 
und  Hess  alle  Abend  eine  Messerspitze  voll  nehmen* 
Nach  etwa  3  Wochen  war  jede  Spur  dieses  Leidens, 
geschwunden ,  nur  vertrug  die  Magengegend  keinen 
Druck,  daher  kein  sehr  festes  Kleid,  wasjetzf^  nach, 
fast  verflossenem  Jahre,  npch  so  ist 


2}  Pralaisch0  MütheOungen  über  Seharlach.    Von 
Dr.  Käsemann  zn  Lieh  im  Grossherz.  Heissen. 

Vergleichende  Betrachtungen.  Es  sei  mir  erlaubt, 
hier  einige  pathologische  und  therapeutische  Betrach- 
tungen vergleichend  hinzustellen. 

Die  charakteristische  Röthe,  die  gleichzeitigen  an- 
ginösen  Erscheinungen  ^  die  Abschuppung  (meistens 
desquamatio  membranacea),  und  bei  den  Scharlach«- 
frieseltormen  die  von  Schönlein  namentlich  heraus- 
gehobene Eigenthümlichkeit,  dass  hier  der  Frieselaus- 
schlag  immer  xuerst  und  fast  au$scldiet9Üch  an  den 
Extremitäten,  erst  später,  und  nur  aasnahms weise,  an 
den  übrigen  Körper  übergeht,  wobei  ich  auch  die  mehr 
zugespitzten  Bläschen  bemerkte  (wie  in  dessen  Vor«- 
lesungen  der*  allgenu  und  spez.  Pathol.  und  Therap., 
2*  Ausg.  2.  Bd.  pag*  874  angegeben  ist),  abgesehen 
von  den  nachfolgenden  hy dropischen  Erscheinungen, 
stellten  die  Diagnose  wohl  sicher  genug. 

Wegen  dieser  diagnostischen  Merkffimle  sind  die  meisten 
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Stijtnmeü  ^leichlaotenil,  CÖnradi  nnr  weicht  hinsichtlich 
der  angfnösen  Erscheinarij^eii  ab. 

Mehr  Spaltan^  der  Atisichten  herrseht  über  die  ile/t- 
ologie  und  über  das  Vorkommen  des  Scharlachs.  Man 
verofleiche  nur  Conradi  (sp*  Path.  u.  Ther.)^  v.  Rai- 
i^kss  (spe£.  Path»  u.  Ther  ^  3.  Aufl.  II.  p.  56),  SchOnlein, 
;^£NDT  (in  seinen  Kinderkrankheiten,  8  Aufl.  p.  t49), 
LicBENHEii»  (VolkskräiUcheiten  und  dereii  Bekämpfung, 
Hamburg^  1836,  p.  fld). 

In  der  mir  vorgekommenen  Epidemie  konnte  ich  tine" 
Entstehung  und  Fortpflanzung  durch  Contagiön  nicht' 
wahrnehmen,  denn  vorher  hatte  ich  in  der  ganzen  Um^ 
gegend  hicbts  von^  Scharlaidfa  vernommen ,  urid  eine 
Verpflanzung  von  Hattenrod  aus  auf  benachbarte  Ort- 
schaften ist  mir  eben  so  wenig  bekannt  geworden. 
Zwei  einzige  F&lle  zeigtenf  eitfiige  Annäherung.  Nimlich 
in  dem  eine  kleine  halbe  Stunde  von  da  entfernten  Orte 
,,Barkhardsfelden^^  erkrankte  ein  Kind  von  Vs'^ahr  an 
Friesel  über  den  ganzen  Körper ,  doch  öfintl  Hals- 
leiden etc.  Nach  8  Tagen  bekam  es^tSKtihdlicbe  Brust- 
beschwerden, we^en  welcher  der  Vater  zu  mir  kam. 
Dachte  ich  auch  Anfangs  beim  Krankeiiberichte  an  et- 
waige Verpflanzung  des  Scharlachfrieseis,  so  kam  ich 
doch  bald  davon  ab ,  weil  fast  gar  keine  weiteren 
Kriterien  da  waren.  Das  Kind  genas  sehr  bald.  —  Ein 
anderes  Kind  daselbst  von  vier  Jahren,  dessen  Vater, 
wie  ich  wnsste,  wirklich  mit  heftig  ergriffenen  Schar- 
lachkranken zu  Hattenrod  in  Berührung  gekommen  war, 
bekam  bedeutende  Hitze  bei  Röthe  der  Haut,  Brust- 
beschwerden etc.  Nach  3  Tagen  war  es  gesund,  ohne 
dass  sich  Scharlach  entwickelte  oder  ein  anderes  Exan- 
them. —  Ich  möchte  diese  Fälle  nur  als  Ausstrahlungen 
eines  iii  der  Luftkonstitutipn  begründeten  Erkrankenis 
betrachten ,  dessen  Conzentrationspunkt  in  Hattenrod 
war.  —  In  diesem  letzten  Orte  erkrankten  viele  Kinder 
in  dem  Alter  von  1 — 18  Jahren,  auch  Geschwister  von 
wirklich  Scltarlachfcranken,  wo  man  also  gewiss  an 
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Aoßteekjmg  Uitte  decken  KSniien}.aher  ia  Si^^  T^WRVk 
waren  sie  wieder  ji^esqiid;  ein  reines  Ri^ui^ftl^er  war 
das  gan^e  .Uebjßl*  —  Scbol^f^ftel  habe  iob  «br^ends 
ADf  ^waodt^'  —  Aach  sqh  ich  y  daas  9^w/si  GQSicbi^CW&tar 
zu^eicher Zeit  erkranken,  vfn,  welchen  das  eiqeKiQd 
Scharlach  bek^,  und  das  andere  nach  1— S  Ta^^  4^9 
Bett  der  s^bftrlj^chkraok  U^en  ^jebU^eayep  S^hwestii^ 
ve];li^ss ,  ohne  Arznei  bedjurft  za  babeiir  ( eiiie  retm& 
MSptiemera),  und  ohne  in  der  ganz^ii.  Zeit . nieder  |^^w,a9 
espjpj[andei](  sj^j^  haben»  —  Werj^jcibt  nicht  ^in-^  daaK  iMer 
wdfhl  dji/^i9f;lh^  .U^i^achen,  .^^ewirJ^  hf^tten,  ahw  v^t" 
eb,en  s«  yersclUfM^e^^i^  Erfitjl^^  wie  «fk  h|a  j^dec  «uti^ciiy, 

^Tl  lih^matiscilW,  k^tfw^^jj^li^^i^.^tc*  .^Äoran|f,t^r 
Ucb  d^E  FaHist? 

iDieses  AU<?i9..%9S|^niafii^en94piiv^  f äjUe  ioh  öfiobi  si% 
dfjT  Aleinuq^.  hiqges^Qgen,  di^s«  der  Scharlach  hiec.i;^ 
mmf^tf^}^  4Qi^  ei^twjc^Jt  .bat,  wozu  die  m^i^ .t|«^f<i^ 
I^e  ^8  Oift^,  von  dQf  einen  Seite  bawta^chtUdiJti^»-. 
getrieft  j^bcÄ  mag. 

Ui^tar  de^  ^#^^^^^^n.  dea  Scharlaehs  erlaabe  icl^mir 
nur  dii^e  Qen])^i;k«|ng;^ip,  zä  4^  bydipopi^che^i  Zafä|l^; 
an^dere  Fol£;Qkri|nklr^ilen  siah,  iph  guf^  nijßht. 

liek^t^jih  \|aU  WaNDT  den  /^qharlach.  mcbt  für  e^i. 
Exi^ntheni,  sfo^^erp  für  eine  Haitteutzi^ndiiiiig  £f^a|^ 
h/etben,  mid  daraj;i  knüpft  sii^h  s^ine  Qi;ba(MM^ff^  owt: 
Meinm^g;,  iß,m  du^-qb  ein  durchji;rejfend  antipM^'stiacbes, 
H€|ilvi^/ahr^9.  sich,  die  hydroyisßheA  ZuflUle  vßt^^dm, 
Hessen« 

V.  Raimajstn;  (a.  a.  ^666)  sa^rt:  ,^Auch  daa  gelinrf^at^ 
(Scharlachßeber  nämlich)  käp  zuweileiü;  Hantwa^aer^ 
sncbi  znr  Fol^e,'^  — 

Sct««i.bin  bjetracbtet.  diese  WaMf^ra^bt  als  m  Schffisr 
lafih  gehPri«.  Dabin  deafet  die  St^llQ  (a.  a,  dl.  p.  md^ 
wo  es,  heilst;:  „Bi?  kotW«'«»  »äijMWi  vvÄhrjeiid  d^r  ätoharrr: 
I^ljbepi^epie  ioiia^  bestipi^te  Ei^lle  yojr.,.  oft  finden,  silb 
sog^c.  gfan^se  Cpideiaieei^,  wa  die  Kranken  m  w^epg^ 
leiden^  9   dass  bloss  durch   die  bydropLsebsn  Er»cfaei- 
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mmgen  nadi  dem  Verlaufe  des  ScharMehs  mid  dareh 
die  OesqoamatfOfi  desselben  frfilrere  Gegem^wrt  klar 
wird.*'  —  Png.  378  «Hgt  er  aber  da^e^en:  ,,Währ- 
aebdiiiHeh  hat  diö  etridenfisehe  Constitotion  daratf  Ein* 
fltfssv  denn  tm  einer  iCeit,  we  weni^  l'rieb  ^cg;en  die 
Hant  ist,  wo  die  Krankheiten  dagegen  Tendenz  zeigen, 
steh  duireh  den  Okth  zu  etitsetteiden,  findetdleaer  Ans- 
glmg  i|09ser8t  hänfig,  im  entgegengesetzten  Falle  nur 
selten  filtatt>^  Biatroth  Im  Harne  (roHibranne  Farbe 
desselben),  heisst  es  weiter  daselbst,  Ist  eharakteristiseh 
fl|r  Hydrops  scärlatinse  <^).     > 

Unlingbar  wird  dareh  Anregung  der  Urinabsonderong, 
^BOtial  wenn  diese  gleiehzeiti^  nrit  der  Haritfhdttgkeit 
nor  tr«ge  vor  sich  geht,  dem  w&sserigeii  fefgdsse  in 
der  Haut  und  in  den  versehiedenen  HShIen  des  Körpers 
gesteuert  wenden  können ,  nnd  dieses  niuss  natärlich 
dareh  ABtiel  geschehen ,  welche  den  Fiebersturm  er- 
mfesigen  nnd  gelinde  iron  der  Hant  ableiteh,  ohne  den 
Trieb  von  der  Haut  jedoeh  ganz  weg ,  und  den  ganzen 
Kranftheftsprozess  fttff  innere  Theile  zn  leiten,  wodurch 
nnr  N^ehtHeU  erwaeh^n  könnte;  eine  Hautkrankheit 
mass  kuf  der  Hant  sieh  dardi  -  nnd  ztfräckbildeh.  Mit 
je  tinfhcke^en  und  gelinderen  Mitteln  dieses  erzielt 
werden  hafin,  mit  Je  ü^tht  H6fnnng  darf  man  einem 
glüeklkhen  Ausgan^'e  entgegen  seheh. 

ttie  nveis^^n  Autoren  sind  dadn  einverstanden,  dass 
haaptsAehfidh  nttr  d^t  Fiebetzostand  bei  acuten  Exan- 
themen die  ärztliche  Behandlung  bestimme,  und  dass 
bei  leisen  FiebelFregnngen  (nach  Schomlein  das  s.  g« 
ereChisehe  Fieber)  der  Arzt  niehi^  den  Zuschauer  machen 
solle.  Wollte  man  in  solchen  Fällen  auch  den  antiphlo- 
giStfiS^heAf  Appariftt  in  Anwendung  bringen,  dahh  wurde 
mäh^  nach  diesen,  ganz  ohne  Indicationen   handeln; 


4^)  IViau  denke  an  die  Annahme  einer  entzundHchei^  Reizung  der 
Mdi^'bei  ISc1iiiHaöh%atsttsncH(,  angenommen  von  mebre)*enAerzteB^' 


ii8 

and  dennoch  werden  aueh  hier  bydropis^e  Brscbei- 
nnngen  ben^erkt ,  wie  sie  /3:ewisa  bei  antiphlogistioichefli 
Verfahren  in  nicht  i^eringereiD  Grade  beobachtet  werden 
wärdeuc  Ja  man  sollte  a  priori  mefaien,  sie  mödsteii 
noch  stärker  hervortreten  ^  weil  die  Natortbitigfc€it 
ohne  Grand  geschwächt  worden  wire. 

Die  Hpütmg  eines  solchen  ByA^ops  aeuttu  (sagt 
WENnT  a.  a*  0*  pag.  311)  wird,  in  so  fern  dieselbe 
noch  möglich  ist,  nur  darch  ein  streng  antiphlogtetisches 
Verfahren  erreicht. 

'  Die  hjfdropüchen  Erscheinungen  nun ,  und  überhaupt 
das  ganze  s.  g»  Stadium  sequelarom  oder  ^ecnndariara, 
werden  auch  das  Stadium  metastaticum  genannt ,  aber 
gewiss  mit  Unrecht,   weil,   meines  Erachtens ,   eine 
Nachkrankheit  nicht  immer  Metastase  im  strengen  Sinne 
genannt  werden  kann*  —  Diejenigen  Wassersachten  ^ 
welche  mitunter  in  den  ersten  Zeitrüamen  ^ies  Schar- 
lachs  entstehen,   haben    freilich   ihr  Entstehen   einer 
Metastase  (nach  Wendt  „Metaschematismus^^)  zo  dan- 
ken, wo  aber  die  Krankheit  ihre  Stadien  durchlaufen 
hat,  und  nachher  sich  dieselben  als  Folgekrankheiten 
bildeten,  da  dürfte  wohl  von  Metastase  im  eigentlichen 
Sinne  nicht  die  Rede  seyn,  am  wenigsten  da,  wo  man 
solche  Erscheinungen  als  Kriterien  der  Krankheit  za 
betrachten  geneigt  ist*  Scharlachhydrops  ist  nichi  ohne 
Grund  bisher  sehr  gefürchtet  worein,  gleich  dem  gan- 
zen Stad.  secundan,  weil  der  Ausgang  gar  hinfig  un- 
günstig war,  wozu  gewiss  die  früher  weniger  ange- 
messene  Therapeutik    beitrug.     Die   neuere    Zeit   hat 
gelehrt,  dass  diese  hydropischen  Zufälle  acoter  Art, 
wie  sie  nach  vorausgegangenen  hitzigen  Krankheiten 
überhaupt  und  nach  acuten  Exanthemen  insbesondere 
sich  bilden,  meistens  wie  subinflammatorische  Krank- 
heiten  behandelt  werden    müssen ;  eine  Ansicht ,  die 
nach  den   Erscheinungen   theoretisch   mehr   befriedigt 
und  praktisch  mit  inehr  Glück  aqfigeübt  wird*    Diese 
Ansicht  vereinet  sich  auch  mit  der  homöopathischen 
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Behandlung,  die  ich  vortheHhaff  anwandte,  and  mehr 
eine  antiphlogistische  nennen  möchte,  obwohl  ich  weiss, 
dass  die  Homöopathiker  im  strengen  Siiine  solche  Be- 
zieh nnfcen  nicht  dalden  wollen.  —  Die  angemessensten 
Mittel  waren  Bryon»,  Beltad.,  mitunter  auch  Aconit.  ~ 
Wird  nun  das  allöopathiscfae  Heilverfahren  im  Ganzen 
jetzt  einfacher  aus/g^eäbt ,  wozu  gewiss  die  Homöo- 
pathie ihr  Scherflein  beigetragen  haben  mag,  so  liefert 
doch  die  homöopathische  Lehre  den  praktischen  Beweis, 
dass  man  mit  noch  Wenigerem  und  Einfacherem  glfick- 
lich  handeln  kann ,  und  dass  die  Indicationen  einer 
weniger  gekünstelten  Stellung  bedürfen.  — 

Die  Prognose  des  Scharlachs  ist  dem  Arzte  und  dem 
Laien  bekannt,  und  dennoch  nicht  sicher  zu  stellen. 
Der  Scharlach  wurde  weniger  schreckend  seyn,  wenn 
er  in.  seinen  Erscheinungen  sich  getreu  abspiegelte, 
denn  gerade  erst  durch  sein  verlarvtes,  man  möchte 
sagen  tückisches  Wesen,  ist  er  ein  so  sehr  gefnrchteter 
Gast,  der  das  Leben  raubt,  wo  man  es  mitunter  gar 
nicht  gefährdet  wähnt.  —  Wkndt  schenkte  darum  auch 
der  Prognose  eine  grosse  Aufmerksamkeit.  „Es  ist 
nicht  bloss  die  Heftigkeit  der  entzündlichen  Diathesis, 
welche  das  Sehsorium  gefährdet;  dieses  Streben  nach 
dem  Kopfe  liegt  in  dem  Wesen  des  Scharlachs,  und 
ist  von  den  heftigeren  Können  dieser  Krankheit  unzer- 
trennlich. Die  Momente  des  tiefergriffenen  Sensoriums 
zeigen  sich  in  dem  Momente,  wo  der  Scharlach  eine 
höhere  Bedeutung  erhält,  und  bei  dem  grössten  Theile 
aller  im  Laufe  des  heft^sten  Scharlachs  Umkommenden 
zeigen  sich  die  deutlichen  Spuren  einer  nach  dem  Gehirn 
geschehenen  Ablagerung.^^  —  So  sagt  derselbe  pag.  252 
(Kinderkrankh.). 

Diese  Gehirnsymptome  fanden  sich  bei  einigen  meiner 
Kranken  sehr  deutlich  und  stark  ausgesprochen,  na^ 
mentUch  ausgezeichnet  bei  Johannes  .Horsts  Tochter 
aus  Hatteiurod  und  bd  Bädcer  Bvss  aus*  Eberstadi  -- 
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Nach  SchOnlsim  könirten  freilich  des  Bvhs  ««^sorielle 
Trabanten  für  Folge  heftiger  Pieberagitatitfnea  gehalten 
werden  9  weil  sie  i|i  den  Abeodexaeerbatiepen  and  in 
der  Macht  imifier  bauptsäcfalicb  ersohienen.  Qedeokt 
man  aber,  dass  sie  nach  ein^r  Abkühlung  ent^tand^ 
wo  die  Hautröthe  plötzlich  zurückgewichen  war^  das 
Gehiniv  daher  als  Ablagerungsorgan  betrachtet  \yerdep 
niuss,  weil  kein  anderes  Qrggn  ausi^erden  merklicher^ 
l^ffen  wurde,  übersieht  ^an  nicht,  dass  ancli  sp&ter 
noch  Eopfaffectionen  heiryprßtachen ,  als  der  wieder 
hervorgerafene  Scharlach  ohne  weiterp  Stprung  sich 
zarückgebildet  hatte»  dai^s  s|e  i^fso  wiphl  al^  Aeste 
früherer  Affection  noch  zurückgeblieben  sind :  so  könnte 
dieses  wohl  den  trügenden  Sehein  zum  Theil  abwen- 
den, und  jedenfalls  die  höhere  Bedeutung  des  Schar- 
lachs bestimmen. 

ScklMsbemerkungen,  Ans  diesen  wenigen  progno*« 
stischen  Andeutungen  kann  ein  Jeder  die  hier  von  mir 
aufgezahlten  Erkrankungen  benrtheilen.  —  Der  Unpar- 
theiische  wird  sich  gestehen  müssen,  dass  bei  Manchen 
die  Gefahr,  in  der  sie  schwebten,  nicht  abgelaugnet 
werden  kann.  Die  hydropischen  Zufalle  erreichten  bei 
denen,  die  in  meiner  ärztlichen  Behandlung  gewesen 
waren,  mit  Ausnahme  des  zu  früh  der  Stube  entlau^ 
fenen  Johannes  Mengels  Knaben,  einen  sehr  geringen 
Grad.  An  den  hydropischen  Zufä|l8n,  wenn  auch  von 
geringer  Bedeutung,  hatte  gewiss  noch  die  Jahreszeit 
ihren  Antheil,  da  bekanntlich  im  Winter  die  Neigung^ 
zu  derartigen  Nachkrankbeften  besonders  stark  ist. 
Wenn  übrigens  das  Blutroth  im  Harne  so  charakteri- 
stisch Jst  für  Hydrops  scarlatinse,  wie  Schonlein  an- 
giebt,  dann  trugen  manche  Kranke  schon  von  Anfang 
der  Krankheit  den  Keii^nzu  hydropischen  Entwicklungen 
in  sich ,  ^en^och  w^^n  sie  la^istens  von  sehr  geringem 
Behttgq.  Q^i  q&ck«r9{iw  h^tt^  mm  ni(nH»iUicb  QrnM 
e^n^S%  y^^gm  ?uiräckgebliQbei^  G^hir^r^^^un^  e^c.  ei^. 
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Verii^hfiehen  wir  die  fleiöbzeiU;  herrsebenden  Krank-* 
beiteo,  so  waren  zwar  «gerade  keine  bedeatongsvoUen 
Krankheit^jjf^/Ain^rm  bemerkbar,  doch  fanden  sich  ein-» 
^eJneErkmnkiifligen,  die  eine  bedentende  lebeiis|^f&hr«» 
lidie  Höhe  erreicht  hatten. 


3}  Zur  PharmakopcBa.  Von  Dr.  Libpbsck  te  Upsala« 

]n  der  von  dem  Badiscben  Verein  im  Jahr  1835  ge- 
stellen  Preisfrage  ist  eine  neue  Bereitungsweise  der 
Calcarea  carboa  gegeben^  die  ich  nicht  theile»  Die 
Sehneckenschalen  im  Allgemeinen,  so  wie  das  Weisse 
der  Austerschalen,  enthalten  zwar  Beimischnngen  von 
Schwefelcalcium ,  phosphors.  Kalk  und  animaUschen 
Stoifen,  Vauouelin  allein  fand  noch  Talk  and  Eisen 
darin  (s*  Burdach,  Physiologie  als  Erfahr.  Wiss.  5.  Bd. 
8.  161  etc.).  Berzeuus  beachtete  diese  Angabe  nicht; 
diese  Qaelle  ist  jedenfalls  zuverlässiger.  Veberwiegend 
bestehen  die  Aasterschalen ,  und  besonders  das  Weisse 
derselben,  aus  Kalk  (Kalksalzen  und  Kalkverbindongen, 
besonders  kohlens.  Kalkerde)  und  einigen  ThierstolTen, 
die  wohl  so  indifferent  sind  als  das  Aosternfleisch.  Zum 
chemischen  Gebrauche  zog  daher  Berzeuus  längst  die 
l^chnecken-  und  Austerschalen  dem  Bergkalk  und  der 
Kreide  vor  (s.  Lehrbuch  der  Chemie,  und  Pbarmacop. 
Suec.  ed.  5.)*  Wenn  Dr.  Segin  Kreide  nimmt ,  so  halte 
ich  das  nicht  fär  gut  ^  sie  enthalt  Kieselerde  ^)  etc« 
nie  chemischen  Bestandtheile  der  Ansleraelutlen  sind 
organisch  und  daher  mehr  gleichförmig.  Bei  Auflösung 
der  Kreide  in  verdünnter  Salzsäure  sind  auth  Eisen 
und  Talk  fast  eben  so  auflöslich  als  die  Kalkerde ;  beide 
werden  von  kohlens»  Natron  ebenfalls  gefällt,  und  es 


^  Aueterscbaleq  enthaKen  pach  <ler  Aaalyse  eioee  neuere  fk-anzos. 
Ck^nüker^,  vor  etw^e^nem  Jahr  bekannt  gemacht,  auch  Kle«eler(}e. 

Dr.  Gb. 
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entsteht  bei  fortgesetztem  Niedersehlaci:en  ein  Doppel- 
salz :  doppelkohiensaare  Natron  -  Talkerde  (s.  Berzelius 
Lehrb.  pa^.  311).  Es'  ist  jedenfalls  zweifelhaft ,  ob  das 
SiEGiN'sebe  Präparat  nicht  aach  Talk -Natron  enthalte; 
das  HAHNEMANN'sehe  ist  so  rein  und  so  unrein  als  das 
SsGiN^sche. 

Eine  wirklich  bessere  Bereitungsart  der  Calcarea 
carbonica  ist  fol^^ende;  sie  entspricht  der  bisherigen 
Chemie.  —  Kalkspaih  aus  Island  (Doppelspath)  ist 
nach  den  fibereinstimmenden  Untersuchungen  von  Four- 
CROT  und  Vauquelin,  Biot,  Thenarb  und  Philips  die 
chemisch -reinste  Kalkerde  (s.  Leonhard's  Oryctogoosie, 
18tl  pag.  669).  Durch  die  Gute  des  Hrn.  Prof.  der  Chemie 
Ritter  Wolhsteot  hieselbst  erhielt  ich  eine  entsprechende 
Menge  dieses  Spathes ,  und  bereitete  dav4>n  zwei  Prä- 
parate ,  1)  durch  stundenlanges  Pulvern  im  Agatmörser, 
S)  nach  Vorschrift  des  Dr.  Segin  (Hygea  Itl.  p.  158); 
gleiche  Gewichtstheile  Kalkspath  und  Milchzucker  wur- 
den eine  Stunde  lang  gerieben  ,  SO  Gran  davon  mit 
100  Gran  Weingeist  mehrere  Tage  öfters  nmgeschnttelt; 
das  Helle  abgegossen  gab  mit  oxalsaurem  Kali  die 
schwächste  Reaktion  (nur  sehr  schwach  opalisirend)  ^). 


4)  Kurze  Betrachtung  über  Arzneiwirkung  und 
spezifische  Mittel,  mit  vorzüglicher  Bezugnahme 
auf1)r.  Herr's  Werk  ^^^.  Von  Dr.  Kurtz  zu 
Fraokenstein  in  Schlesien. 

Man  hyt  von  Seiten  der  hom.  Aerzte  schon  vielfach 
den  Versuch  gemacht,  zur  Einsicht  zu  bringen,  auf 


^  Geringe  Quanttt&teii  des  Präparats  Nr«  2,  das  ich  der  Güte  de» 
Herrn  Dr.  L«  verdanke ,  stehen  gerne  zu  Dienste.  Dr.  Gr. 

^  **}  Theorie  der  Arzneiwirkungen  von  Dr.  A.  Hbbr,  ausserordenü. 
Professor  der  Arzneimittellehre  und  der  Toxikologie  an  der  Universität 
zu  Freiburg.  —  Freiburg,  Gebriider  Gaoos  1836.  8.  144. 
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weiclie  Weise  die  speztfischea  Büttel  auf  den  Org:aiiisinas 
wirkea;'so  geistreich  aacb  mehrere  dieser  Erklftron/K^s« 
versuche  sind,  so  giebt  es  doch  keinen  einzigen,  jeden 
Zweifei  so  bes^tigenden ,  dass  man  sieh  abgehalten 
fahieü  sollte ,  noch  einen  neuen  Yersach  der  Art  zn 
wagen;  Ob  er  gelungen  sei,  niflssen  freilich  die  Zeit 
nnjA  neue  Prüfungen  erst  entscheiden,  da  die  Sache  bei 
diem  jetzigen  Standpunkte  unsers  Wissens  mit  oft  ginz- 
lich  unbesiegbaren  Schwierigkeiten  verknipft  ist.  Nur 
eines  lässt  sich  nicht  verkennen ,  dass  man  nfimlich  bei 
diesen  Versuchen  sieb  tneist  mit  aller  Hast  in  das  Meer 
der  Spekulationen  stürzte,  und  dasMn  der  ftrztUehen 
Wissenschaft  noch  immerdar  von  den  Fluthen  herum- 
getriebene  Velos  für  den  un^nschtittert  stehenden  Felsen- 
grund von  Delphi  hielt  Je  mehr  ich  über  diesen  Ge- 
genstand nachdaehte,  desto  mehr  leuchtete  es  mir  ein^ 
dass  uns  eine  wahr^  und  natnrgemässe  ErklArung  die- 
ses Vorganges  wohl  so  lange  noch  fem  bleiben  müsse, 
als  man  nicht  zuvor  ins  Klare  zu  kommen  sucht,  wo- 
durch und  wie  die  Einwirkungen  der  Heilstoffe  auf , den 
Organismus  in  demselben  vermittelt  werden«  Durch 
Hahnemamn  selbst  war  die  Pathologie  und  Therapie  auf 
die  höchste  Spitze  der  Neuropathologie  getrieben  wor- 
den, und  obgleich  er  in  seinem  Werke  über  die  chro- 
nischen Krankheiten  ganz  offenbar  |der  Humoralpatho- 
logie  huldigte,  so  motivirte  er  seine  frühem  Ansichten 
dennoch  durchaus  nicht,  und  alle  Anh&nger  der  Homöo- 
pathie, mit  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen,  theilten  un- 
bedingt auch  diese  Einseitigkeit*  Ich  habe  mich  bereits 
im  IV.  Bande  der  Hygea  (pag.  247)  dagegen  opponirt, 
und  begann  seit  kurzem  Notizen  zu  sammeln,  die  als 
Tbatsachen  das  Fundament;  zu  einer  weitern  Begrün- 
dung des  dort  fluchtig  Bebandelten  bilden  sollten,  als 
vpr  die  obengenannte  Schrift  von  Dr.  Herb  in  die 
Bände  kam,  die  jene  begonnene  Arbeit  völlig  überflüssig 
macht,  da  sie  das  Wichtigste  des  über  den  fhiglichen 
Gegenstand  Bekanatea  enthält    AJber  nieiit  nur  dess- 
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li«|b  p^  60fl4lern  weil  4fe  Sftdie  »^kst  v«h  so  hoher 
wissQOSphilfth'cher  Wiebti^keii  ist ,  hielte  iell  •  es  ftr 
^«ulieh)  \^ejii|^steiis  «leine  Grvndiuisiohteii  «t  nichster 
Hinweisra|r  ««f  die  iPanpiponiUe  der  l^aH^sebeii  Scbrffit 
hier  anzu^eheo ,  dft  ich  ubersea^  bin ,  4m8  «Ihst 
hieraus  JedennaM  erkenneii  wird ,  vrie  viel  BeaiskteMs* 
wevthes  und  WahrM  in  derselben  enthilleii  ist;  lud 
da  sie  sich  nnr  «nf  Tbatsaehen  utid  die  Ergebnisse  vteU 
faoher  fthysialoffiseher  Ehperimelite  slütflbt  5  wie  sehr 
wertb  sie  der  aateerksamen  Dnrchlesong  emes  jeden 
HemöopatUkers  sei ,  der  nieht  aUes  höhere  Denken  in 
lleperterien  begraben  hat.  AUe  Ansiehten  des  Yer^ 
ubrij^ena  «e.  leatersehreiben^  mochte  wohl  sehwerlieh 
Jemand,  so  wenig  ats  iah,  thim^  was  äbbr  hei  eine» 
so  schwierigen  Gegenstände  kein  Tad^l  ist.  Nut  eine 
Ausstellung  glaube  ich  aber  der  Schrift  im  Allgesniaen 
mit  vollem  Rechte  machen  zm  dürfen,  nämlich,  dass 
Dr.  Hebh  auf  das,  was  die  HomMpHthie  snr  AnfkUhrung 
der  Arzni^wiirkiingen  geleistet,  s6  gane  und  gar  keine 
Bucksich^  nimmt 9  s(.  B.  Hinsichts  der  Erst-  und  Nach«* 
Wirkung  (denn  die  lokale  rnid  Femwirknng  des  Verf« 
sind  dnrcbans  etwas  ganz  Anderes),  mid  dann  auch, 
dass  er  die  speztfisdien  Wirkungen,  im  Gegensätze  zn 
dw  andersartigen ,  nicht  nach  Gebflhr  würdigt ,  wie 
sehr  noch  9  besonders  ans  dem  Schlosse  des  Weifces, 
sich  kund  giebt,  wie  aach  eine  Betrachtung  def  Arznei« 
Wirkungen.,  die  ganz  and  gar  ascht  daranf  hinzaeUe, 
dennoch  die  spezifiaehen  Wirkimgen  als  die  eigentKebett 
Qod  hoebaten  hinstellen  mnss.  Endlieh  erk^mt  zwar 
Dr,  HBaa  die  dynamischen  Witknngett  mit  TOUeir  Scfiaz- 
zong  an,  räumt  aber  nicht» desto  weaiger  (NBi  dd  Ten 
Arzneimitteln  die  Re^  ist)  den  phjslicheh  «id  ehemi-^ 
sehen  Wirkungen  der  Stoffe  wohl  ein  viel  z»  ^ossea 
Feld  ein^  leb,  and  mit  mir  wohl  jeder  Hom6opathiker, 
ffihlt  sieb  zni  dar  AanahsMi  gedrjfeigt^  däss  jede  icbtei 
Arzneiwirknng  immer  nur  eine  dynaiaiseiie  isci ,  mit 
der  IreiUeb  eine  vitiflehemkidie  Ifminderiüig  stets  aneh 


mMMlUb  Üui«  in  iiM«l  «ehr,  «nd  eben  m  gUnkr 
ieh  nieh  aueh  sea   der  BebMptang   berecbti^,  dam 
ähw|I>r  "^^  ^^'^  MedikAiMiLt  «^ine*|i%si8<heD  und  rdn 
^nikicliefi  Kfg4m«chaflte»  «niMritiktU^  die»  iheiir  dder 
ftiiide«  Bletif  mit  BeetetrüeMiguDg;  der  wahrhaft  arznei^ 
lioheii,  dynÄim««!!««^  Wirfcmttg^*  S^chehrf,  ohglelcfc  ca 
anderB^I»  ^ohl'iinvevkeBiitHif  isl,  wie  die  dynamischen, 
iHlaltfhttflil^beA  Wirknngen  Tieler  Anuidmittei  ond  ihre 
phy^fsob^^rliettiscfhen  Wirlt*in|»€ii  oft  die  j^rdssle  Har-- 
momereeigen,  beide  Wirkungen  also  wohl  r^neimm 
Mimrn  Gesetze  beheuMltt  werdea^-  leb  erinaftlre  Huf 
an.  dto  tiohtB^   (sn  Kreosot  n»   s.  w. ,    und    vermag 
dnhofi  nebenbei^  g(»mgt,  die  Meioang,  die  der  sehr  ge«- 
mMm^^V90lr  Affnefd  (m  4eir  flyge«  1  fttg:  464  n.  #.> 
in  Bezikhang'  auf  den   lelzteni'  IMMdt  tessert,   nur 
se^  modifleirt  zn  theileit.  ^  Wirkt«  aber  gar' eiti  Stoff 
m>  heftig-,   dass   er  witkUefae  JStrnklanrer&iiiderangen 
den  .A/ppMi«tiem»t6lle  ixticii-'aicb  sriehl,'  so  mms  man 
woU.dfircUaw  zweierlei  onltersoheldeBf,  om  die  Fern- 
Wirkungen  des>  Dr.  HfeRü  riohtig  zo  deuten:  f>  ttätfniich 
dass  ^B  deatrnirtes  Organ  zar  Aefnahme,  mithin  auch' 
aoff  Weitei^yerbreiton'g  des  Arzneistoffed  gan%  unfähig 
gefBuht  sei,  eifl' grosser* Theü  der  Fernifrtrkaägen  also 
vmM  ninU.dem  MHifA  an  si««i,  sondern  der  Wirkdn^ 
deii  BvhfraaJdiing.  des  re«sp.  Organ»  mziisehrefben  sei; 
isdeasi  8>  allerdings'  aueh  in  diesen  Fallen^  wirkliche 
Amneieffekte  iiMler  Ferne  dftdareh  eintreten  kömren,  dnsä' 
dttsMi^el  an*  einer  andern  SieHe,  auf  die  es  nicht  mehr 
zerstSretid  eincfriNrkt,  »a^nominfett  wird,  wodurch  also  der 
gewöhnlioi^  Yorgang'gaiiz  n»d  g^r  wled^  hergestellt 
ist^  ond  das  sab*  1<  Gesagte  eigentlich  alles  Aeachtens- 
wertbe  vepUert,  «nttüifllicfr  fth*  den  Arzt  als  Naturforscher. 
L  Abtheilong  des  HcRR^scben  Werkes.    Dass  die  fast 
durchgatigig  noch  herrschende  Ansicht:  Arzneien  wirken 
dareh  uomittelbare  Aufnahme  und  Leitung  der  Nerven, 
npd  durch;,  syatpatbisehea  oder  antagonistischen  Consens 
derselben  (gleichviel  ob  durch  den  Nerv,  sympatblcus 
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odei;  duf^  y^nDittjidiig  des  Hiras  «od  BAtkeaumks^ 
so  allgemeia  au^estellt)  darchaos  falsch  sei,  wird  be- 
wiesen, 1)  weil  OMMi  dann  zu  der  sinnlosen  und  gum 
in  sich  selbst  zerfallenden  Annahme  gezwungen  wurde, 
dass  Magen,  Mastdarm,  Haut,  Bronchien *4|  kurz  aU6: 
Stellen,  wo  Arzneimittel  zu  appliziren  mSg^Uch  ist,  mit 
allen,  oder  was  noch  mehr  ist,  dass  alle  diese  JSteUea 
doch  mit  |;anz  einzelnen  Nerven  in  Consens  stehen,  da 
es  ,Uinsicht(^  der  (,, spezifischen^^  fuf^e  ich  bei}  Wiiw 
klingen  ganz  gleichgültig  ist,  ob  man  sie  an  diesen* 
oder  jenem  Orte  zur  EUnwirkung  bringt  4>  Die  Ajf^ 
plikation  der  meisten  Arzneimittel  unmittelbar  auf  diöi 
Nerven*  oder  deren  Centraltheile.  bringt  meist  gar  keine 
oder  doch  höcttötens  ganz  lokalbesehränkte  Wirlamgem 
hervor,  indess  diese  entfernten  (apeaufisehen)  Wir- 
kungen sets  eintrMen,  sobald  diese  Stoffe  mittelbar  oder 
unmittelbar  (w;o  dann  die  Wirkung  am  schnelistea  ist) 
in  das  ungehindert  zirkulirendß  Blut  gelangen^  wobei 
es  ganz.gleichgüUig  ist,  ob  die  Verbindung  der  Nerven 
der  Applikatioas^telle  mit  den  Centralorganen  des  Ner^ 
vensystems  aufgehoben  ist.,  oder  ob  sie  besteht.  Es 
ergiebt  isich  hieraus ,  dass  die  Arzneimittel  nicht  bloss 
an  der  Applikationastelle  materiell  einwirken,  sondern 
da,^s  man  in  den  allerm^ten  Fällen  die  entfieräten- 
Wirkungen,  nur  dadurch  erfcl&r^n  konAe,  indem  man  an«*^ 
nimmt,  es  finde  fflater4k2iie  Gtnwirkung  des  Arzneimattda 
auch  iu  den  entfernten  Theilen  Statt.  (Dass  dies  auch 
beim  Rieche.^  der  Fall  ist,  was  von  den  Homöopathi- 
kern  als  der  unumstössliche  Beweis  bloss  geistiger. 
Einwirkung  aufgestellt  wurde,  beweist  wohl  ein  von 
Dr.  Herr  angeführter  Fall ,  wo  nach  einmaligem  Riechen 
an  Oleum  TereBinthinie  der  Harn  nach  Veilchen  roch  *), 


*)  Dasselbe  habe  ich  mehrere  Tage  an  mir  selbst  bemerkt;  ich  kam 
taglich  in  ein  Zimmer,  und  so  oft  ich  darnach  urinirte ,  fand  ich  starken 
Yeilchengerach ;  ich  konnte  mlr^s  nicht  erklären,  bis  ich  bemerkte^ 
dass  in  dem  Zimmer  mit  frischen  ll'irniisen  angestrichen  war,  die  noch 
stark  rochen ,  und  bekanntlich  mit  Terpentiiinol  bereitet  sind       Gn* 
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denn  za  d«r  ADStcbt  inoss  wohl  jeder  anbefiMgeoe 
Uomöopathiker  schon  gelangt  seyn ,  dass  ein  Mehr  oder 
Minder  des  ArsneisteffeB ,  in  Besäehimg  airf  seine  jpe- 
zi/U^hen  Wirkungen^  im  AUxemeinen  j^leicb^oUig^  sei, 
und  nur  beim  Heilzwecke  von  der  Individttalit&t  des 
Kranken,  bestimmt  werde.)  Diese  materielle  Eiiiwirkanif 
m  der .  Ferne  kann  aber  nnr  geschehen ,  wenn  das 
Arzneimittel  ins  Blut  übergeht,  obgleich  die  erste  Be«« 
dingqngl  dass  dasselbe  dynamisch  (mithin  .^uberbanpt^^ 
f^ge  ich  bei)  wirke,  die  ist,  dass  es  mit  den  Nerven 
in  anmittelbare  Berähning  komme  Cwahrer  vielleicht 
aosgedruckt:  ,,d^ss  es  in  das  Innere,  in  die  wahre 
Lebepathätigkeit  der  Nerven  aufgenonmen  werde.^0*  — . 
Es  folgen  nach  diesem  in  dem  Ujjuui'schen  Werke  eine 
Menge,  faktischer  Beweise,  zasammengestellt  aas  den 
Werken  der  Physic^logen ,  so  wie  eine  Tabelle  der 
Arziieimittel,  welche  bis  jetzt,  nach  innerlicher  und 
ittsserlicher  Anwendung,  im  Blute,  den  Se-  und  Ex- 
kretionen  ond  in  den  festen  Theilen,  gefunden  wiirden. 
Hierauf  geht  Dn  Ujuib  zu  der  Beantwortung  der  Frage 
über:  In  welchen  Fallen  sind  wir  berechtigt .  anzu- 
nehmen ,  dass  ein  Uebergang  der  Arzneimittel  ins  Blut 
Statt  finde  ,  in  welchen  Fällen  durfte  dies  dagegen 
nicht  der  Fall  seyn,  sondern  Nervenconsens  die  4fZ9ei-^ 
Wirkung  vermitteln?  Der  Verf.  sieht  dies  selbst  nur  als 
einen  eben  so  schwierigen  als  un vollkommnen  Versuch  an ; 
ich  glaube  ihm  aber  dennoch  nicht  tu  nahe  zu  treten, 
wenn  ich  sage:  der  Verf.  habe,  trotz  seiner  grossen 
jMuhe  und  seinem  unverkennbaren  Scharfsinn ,  doch 
w^ohl  mehr  die  tiefe  Nacht,  die  ober  diesen  Gegenstand 
ruht,  gezeigt,  als  etwas  Wesentliches  zu  seiner  Auf- 
hellung getban«  Bei  unsern  jetzigen  physiologischen 
(Un-)  Kenntnissen  kann  man  wohl  so  im  Allgemeinen 
darüber  raisonniren,  handelt  es  sich  aber  um  ein  beson- 
deres Arzneimittel  und  um's  Spezielle,  so  bliebe  wohl 
selbst  dem  der  Athem  stocken,  der  Hirn  und  Lunge  von 
J.  Müller,  MAosKnis  und  C.  BatL  zusammen  besasse* 


IL  Abtheihingr«    Hier  beleg;!'  Dr.  fitem  den  Sats :  4äBs 
aHe  8clileini(-s  die  seröseH,  die  GefSss-  ond  die  Ober^ 
faantf,  ftt^'Artßhbi^toffe  permeitbel  seien,  mit  gehüg'endefi 
Beweisen ,   nnd  stdtt  dann  die^  Behanpfunis:  auf:  wie 
gewi»8  e^  auch  sei,  dass  die  Lymph^fässe  alfle  asi»iaiilir^ 
baren  nnd'  in  CHylns  zn  verwartdeFndeh  Stoffe  unmittelbar 
anftiehmen,  so  sehr  drängten  die  Versuche  aller  *neaer* 
iPhysioIogen  zu  dem  Seblosse,  „dass  wohl  alle  nteht 
assimilirbaren ,   heterognen  Stoffe^    folglich  avch   die 
Arzneimittel*^  (und  eben  so  alles  Wässerige,  daher  ift 
cfrhöhte  Wirfcsamkeit  Anserer  Solnfionen!)  „unmittelbar 
ins  Blut  aufgenommen  wfirden,  und  zwar  mittelst  Ini^ 
bibition  durch  die  Gefüsshäut^**'  — -  In  einzelnen  Fillef^,- 
besonders  bei  lukMer  Äusserer  Anwendung  der  Heilstoflte, 
scheine  es  aber,  als  wirkten,  die  Membrane  durch- 
dringend ,  dieselben  oft  unmittelbar  auf  dld  Nerven,  — — 
Rncksichtifch  des  Idtztern   Punktes   glaube  ich   doch 
einige  Bedenklicfhkeit  fitfssern  zu  mässen,  denn  1)  halte 
ich  eine  Durchdringung  der  Membrane  ohne  Vermisi^hung 
mit  den  inquilinen  Säften  fast  für  Unmöglich;  2)  äussern 
bei  dieser  Anwendung  die  HeilstoflTe  ja  oft  geftug  ihre 
spezifischen  Fern  Wirkungen^  und' treten  bei  Applikation 
auf  die  lokal  Erkrankte  Stelle  diese  nicht  ein,  so  bleibt 
immer  noch  die  Frage ,  ob  dies  nicht  dessftalb  geschehe, 
weil  eben  das  Lokalleiden  alle  Arzneiwirkung  glerch- 
sam  absorbirt,  ein  Vorgang,  der  aus  den  Bemerkungen 
zur  dritten  Abtheilung  deutlicher  werden  >vird.  —  Was 
die  andern  Punkte  dieser  Abtheilung  betrifft,  so  liegt 
fär  jetzt  eine  wahrhafte  Entscheidung  wohl  auch  hier 
ausser  den  Gränzen  der  Möglichkeit,  wie  hohe  Wahr- 
scheinlichkeit Dr.  Herr  auch  seinen  Ideen  beizulegen 
weiss.    Sollten  denn  aber  Endosmose  und  Exosmos^ 
wirklich  nur  bei  todten  thierischen  Geweben  sich  gel- 
tend machen?    Ich  wenigstens  halte  e&r  mit  denen,  die* 
sie  auch  im.  lebenden  Organismus  von  hoher  Wichtig- 
keit erachten ;   freilich  wohl  mehr  bei  pathologischen, 
als  physiologischen  Vorgängen. 
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Die  III.  AhtheMng  handelt  davon:  1)  „Wie  verhalten 
sich  Blut  nnd  Arzneiniittel  zasararaen ,  mjfchen  sie  sich 
nur  mechamsch^  oder  flehen  die  Stofe  mit  dem  Blüte 
neue  Verbindanifen  ein  ?"  —  Bei  der  geringen  Zahl  der 
Forsohangen  über  diesen  Ge^^enstand  füllt  die  Entschei- 
dung dahin  aus :  ,,Ein  Thetl  dieser  StofFe  scheint  dem 
Blute^^bloss  beigemischt  xa  werden ,  obgleich  nnver- 
kemibar  ist,  dass  hiebei  das  Blnt  immer,  jene  StoiTe 
sehr  oft,  wesentliche  qualitative  Verinderungen  erlei- 
den. Andere  Stoffe  schejoen  wirklich  chemische  Ver- 
hindungen  mit  dem  Blute  einzngehen.^^  S)  „Wo  und 
wie  wirkt  ein  so  mit  Arzneistoffen  geschwingertes  oder 
dadurch  umgeändertes  Blut  auf  das  Nervensystem?^^ 
Die  Antwort  ist:  „Vorzugsweise  auf  die  Centralorgane 
des  Nervensystems  und  auf  die  peripherischen  Endi- 
gungen der  Nerven ,  da  Blut  und  Nerven  jiur  im 
CapiUargefässsysteme  in  die  innigste  Berührung  kom- 
men, und  die  Nerven  von  Arzneistoffen  nur  dann  affi- 
cirt  werden,  wenn  ein  Confltkt  jener  mit  diesen  durch 
das  Blut  vermittelt  wird*  In  vielen  FAIlen  ist  es  übri- 
gens höchst  schwierig  su  entscheiden ,  ob  die  Wirkung 
von  den  Centralorganen  oder  den  Nervenendigungen 
ausgehe*^^  —  Allerdings  wahr,  wenn  auch  nach  den 
neuesten  Forschungen  des  geistreichen  J.  Müllkr  die 
grosste  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht ,  dass  alle 
Thätigkeit  von  den  CentraUheilen  des  Nervensystems 
ausgehe,  was  wohl  auch  zu  der  Annahme  berechtigt, 
dass  alle  Arzneistoffe  dahin  tendiren ,  und  sich  von  da 
erst  an  die,  für  sie  spezifischen,  Organe  thäiig  ver- 
breiten. In  hohem  Grade  aber  mnss  es  wohl  befrem-. 
den,  dasft  On  Hbbr  bloss  auf  Hirn  und  Ruckenmark 
Rücksicht  nimmt,  und  die,  hinsichtlich  der  Arznei- 
wirkungen doch  gewiss  in  ihrer  Isolation  so  höchst 
wichtigen  Ganglien  des  Nervus  sympathicus  gänzlich 
ausser  Acht  lässt  —  3)  „Woher  die  Eigenthümlichkeit 
vieler  Arzneimittel,  vorzugsweise  nur  auf  einzelne  Or- 
gme  zu  wirken?^'  ^  „Die  spezifische  Empfänglichkeit 
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eioReloer  Oi*sane  und  ihrer  Nerven  fär  die  Einwirfcon|^ 
gewisser  Är^eikörper  weist  offenbar  auf  eine  Art  At-^ 
traktion^kraft  und  Wahlverwandtschaft  zwischen  bei- 
den hin.  Die^e  Vqr^nge  finden  ihr  Vorbild  in  physio-» 
logischen  L«b^.n9akten  im  Organismus,  nümitch:  a)  der 
Erniibrong^  b)  den  Sekretionen,  c)  den  8innorganen, 
die  ehenfull«^  i^vr  auf  für  sie  spezifische  Reize  reagiren,^ 
Das  sab  3  Järwähnte  ist  eben  so  unomstössitch  wahr, 
als  für  die  Theorie  der  .Wirksamkeit  der  hom.  Mittel 
von  hoher  Wichtigkeit,  «od  ein  etwas  längeres  Ver- 
weilen bei  diesem  •Gegenstände  von  meiner  Seite,  so  wie 
einige,  w€»iiigstans  aj)horisAiscire  Bemerkungen,  mögen 
hier  Piata  nehmen.  —  Wenn  man  aus  den  triftigsten 
Gründeii  dinzitnehmen  bereehiigtist,  dass  liie  vis  naturse 
medicatci^iuid  die  vis  formatrix  et  conservatrix  organica 
durehatts  dass/el.be  «lifid,  s^  ist  dadurch  schon  aafs  Be- 
stiiomteste  ausgesprochen,  dass  bei  jeder  Krankbeils- 
beilung  gan«  dasselbe  organisohe  Gesetz  walte,  wie  bei 
üUen  physiologischen  Vorgängen,  die  sich  auf  Integritäts- 
bewuhrung  <iies  Einzelnen  im  Ganzen  beziehen.  Weich 
tiefes  Geheimniss  mm  aaoh  noch  aber  jenem  Etwas  rahe, 
welchem  Blut  und  Nerven  nur  Träger  und  Diener  €»tnd ,  so 
kann  man  doch  wohl  ohne  allen  Zweifel  einen  sehr  gros- 
sen ThetI  seines  Wirkens  auf  das  Gesetz  zurückführen, 
welches  Autknrieth  als  erstes  allgemeines  Gesetz  der 
Produktion  aufstellt ,  nämlich :  „die  Anziehung  ähntoher 
Theile  unter  sich.^^  Jedemann  weiss,  dass  aus  einem 
und  demselben  Blute  der  Muskel  Cnor  onii  Faser- 
stoff, das  Hirn  nur  phosphorhaltiges  Fett  u.  s.  w.  in 
sich  aufnehme,  und  zwar  stets  nicht  mehr  als  zu  ihrer 
relativen  Integritätserhaltung  gerade  nothwendig  ist. 
Aach  krankhafte  Gebilde,  z.  B.  Warzen,  Scirrhos, 
Tuberkel ,  Polyp ,  können  nur  durch  eine  selche  Er- 
nährungsweise fortbestehen.  Endlich  ist  es  allgemein 
bekannt,  dass  bei  Doppelmissgeburten,  mit  höchst  sel- 
tenen Ausnahmen  ^  stets  nur  gleichartige  Theile  za- 
aammengewachsen  sind.    Obiges  Gesetz  kann  man  ver« 
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allgemeinend  wohl  aber  auch  aasdröcken:  Dinisre,  die 
Affinität  zu  einander  besitzen,  streben  nacb  einander 
hin,  und  suchen  sich  zu  einigen,  was  man  immerhin 
Polarität  nennen  möge^  wenn  man  dabei  siqh  nur  nicht 
in  den  eleictrischen  Prozess  u.  s.  w.  festbannt ,  der 
wohl  überall  mehr  Effekt  als  Ursache  seyn  durfte,  und 
überhaupt  auch  nicht  das ,  jenes  allgemeine  Gesetz 
Beherrschende,  sondern  nur  ein  an  ibm  auch  Theil-* 
nehmendes  ist.  Nun  aber  besteht  eben  die  Wesenheit 
des  belebten  Organismus  darin ,  da^s  er  aus  einzelnen 
Organen  und  Systemen  9  die  ein  in  sich  abgeschlossenes 
individuelles  Leben  haben ,  zusammengesetzt  ist;  Krank- 
heit in  ihrer  innersten  Wesenheit  besteht  aber  wohl 
darin,  dass  dieses  individuelle  Leben  eii^ies  Organes 
oder  Systemes  abnorm  wird.  Dies  geschieht  nun  durch 
relativ  oder  absolut  (streng  genommen  und  im  ersten 
Grunde  aber  eigentlich  im/oaer  durch  absolut)  äussere 
Potenzen,  denn  nur  auch  sie  vermögen  das  physiologi- 
sche Leben  zu  erhalten*  Hieraus  lässt  sich  leicht  ent- 
nehmen ,  dass  jede  aussehe  Potenz  eigentlich  in  erster 
Wirkung  nur  zu  einepi  bestimmten  einsselAen  Organe 
oder  Systeme  Beziehung  habe.  Die  Beweise,  welche 
uns  die  Physiologie  so  zahlreich  darbietet,  übergehend, 
erwähne  ich  von  krankmachenden  Potenz^en  nur  des 
Scharlachs,  der  zum  Bach6li  und  dem  Hirn;  der  Blasern, 
die  zu  den  Bespirationsorganen ;  des  gelben  Fiebers, 
das  zur  Leber;  der  Buhr,  die  zum  untern  Tbeile  des 
Dickdarmes  in  ganz  eigenthümlicher  Beziehung  steht. 
Nun  aber  sind  alle  Medikamente  auch  äussere  Potenzen, 
und  von  ihnen  muss  daher  unbedingt  dasselbe  gelten: 
d«  h.  jedes  einzelne  derselben  muss  eigentlich  zu  einem 
bestimmten  Organe  oder  Systeme  in  bestimmter  Bezie- 
hung stehen.  Schon  Galen  spricht  sich  über  diese 
spezifisehc  Affinität  zwischen  gewissen  Organen  und 
gewissen  Heilstoffen  aufs  Deutlichste  aus,  w^obei  wir 
ganz  ununtersucht  lassen  wollen,  welche  theoretische 
Erklärung    die    Thatsache    zur    deutlicheren   Ersieht 
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bringe,  ob  die  von  Galen,  der  sagt:  Aehnlicbkeit  der 
t  Elementarqaalitäten  des  Heiistoffes  and  des  Organes 
sei  die  Ursache  derselben,  oder  ob  die  von  Hahnamanx, 
der  sein  Similia  Similibas  nackt  bin  aufstellt.  Die  For«« 
schungen,  welciie  aas  letzterem  Grandsatze  hervor- 
gegangen ,  haben  uns  nur  in  der  Beziehung  einen 
grossen  Schritt  vorwärts  gebracht,  dass  wir  uns  nicht 
mebr  in  der  frühem  Allgemeinheit  der  spezifischen  Be- 
ziehung gewisser  äusserer  Potenzen  zu  gewissen  Or- 
ganen bewegen,  sondern  vielifach  schon  kennen  gelernt 
haben,  zu  welchen  bestimmten  V^eranderungen  in  den 
Lebensaktionen  eines  Organes  oder  Systemes  der  oder 
jener  HeilstolT  in  ganz  spezieller  Beziehung  stehe.  Es 
macht  sich  in  dieser  Rücksicht  hier  woiil  ein  Gesetz 
geltend,  dessen  genauestes  Analogon  uns  die  Tonkunst 
bietet«  Saite  und  Ton  stehen  in  spezifischer  Beziehung 
zusammen ,.  aber  nur  der  von  aussen  erregte  Ton  setzt 
die  Saite  in  vollkommene  Schwingungen ,  der  dem 
jedesmaligen  Spannunsgrade  derselben  vollkommen  ent- 
spricht ;  je  ferner  hievon ,  desto  unempfindlicher  ist  die 
Saite  für  den  Ton.  —  Auch  die  chemischen  Reagentien 
gehören  ganz  und  gar  hieher.  —  Endlich  ist  wohl  auch 
noch  beachtenswerth ,  dass,  wie  in  den  verschiedenen 
Lebensperioden  der  normalen  körperlichen  Entwicklung 
sich  dieses  oder  jenes  Organ  oder  System  vor  allen 
übrigen  entwickelt ,  und  dieses  dann  die  ganze  Lebens- 
thätigkeit  des  Organismus  gleichsam  in  sich  hineinreisst 
(nach  der  uralten  Ansicht:  ubi  irritatio,  ibi  affluxus), 
auch  bei  Krankheiten ,  wo  ein  abnormes  Herausbilden 
eines  einzelnen  Organes  oder  Systemes  Statt  hat,  dem 
Obigen  ganz  Aehnliches  geschieht. 

Alles  dieses  wirft  wohl,  n|ich  meiner  Einsicht,  ein 
nicht  ganz  zu  verachtendes  Licht  in  den  Vorgang^ 
beim  Heilungsprozesse  durch  spezifische  Mittel»  Er  ist 
nach  meinem  Dafürhalten  folgender.  —  Wird  das  gtgtn 
ein  gewisses  krankes  Organ  spezifische  Mittel  dem 
Organismus  einverleibt ,   so   bleibt  seine ,   wenn  auch 
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sieher  allgemeine  VerbreitanK  im  Blate  oder  durch  das 
Nervensystem*,  dennoch  für  alle  andern  Or;^ane ,  za 
denen  es  nicht  in  spezifischer  Bcziehunj2r  steht,  eben 
so  indifferent,  wie  z.  B.  die  Galle  za  allen  äbrijg^en 
Organen  ausser  der  Leber,  das  Licht  zu  allen  andern 
Sinnes  werk  zeogen  als  dem  Aage.  Lediglich  das  er- 
erkrankte Organ  besitzt  Affinität  za  dem  für  dasselbe 
spezifische  Mittel ,  nur  das  erkrankte  Organ  hält  das 
Mittel  fest  und  tritt  mit  ihm  in  Wechselwirkung,  die 
gewiss  aber  um  so  inniger  und  umfangsreicher  ist,  je 
mehr  in  aller  Beziehung  Mittel  und  spezielle  Erkran- 
kung einander  entsprechen.  Welcher  Art  diese  Wech- 
selwirkung übrigens  auch  sei,  nämlich  ob  Steigerung 
der  Krankheit ,  und  somit  ihr  rascheres  Ableben ,  ein- 
trete, wie  die  Homöopathiker  neuerlich  fast  allgemein 
annehmen,  oder  ob  ein  wirkliches  Vernichten  der  Krank- 
heit durch  das  Mittel  ohne  jenes  Statt  finde ,  di£s  zur 
vollen  Klarheit  zu  bringen,  ist  wohl  für  jetzt  noch 
Niemand  im  Stande.  Vielleicht  findet  beides  Statt,  und 
die  Verhältnisse  allein  bedingen  es,  ob  das  Eine  oder 
das  Andere  geschehe,  so  zwar,  dass,  wenn  das  voll- 
kommen spezifische  Mittel  in,  für  den  individuellen  Fall 
auch  quantitativ  vollkommenster  Passendheit  gereicht 
wird,  wahrhafte  Aufhebung  der  Krankheit  eintritt,  wie 
Hahnemann  behauptet  (freilich  nicht  morbus  per  morbum, 
sondern  etwa,  ich  bemerke  ausdrücklich  nur  verglei- 
chungsweise,  wie  wenn  zwei  Körper  zusammenkommen, 
sich  sogleich  ein  polarer  Gegensatz  der  Elektrizitäten 
ausbildet,  der  aber,  sind  sie  sich  an  Kraft  völlig  gleich) 
Indifferenz  der  Elektrizität  herbeiführt);  indess,  wenn 
jene  obigen  Bedingungen  nicht  Statt  finden,  Reaktionen 
eintreten. 

Aus  dem  eben  Gesagten  erhellt  nun,  wie  es  aller- 
dings spezifische  Mittel  gebe,  die  nur  palliativ  oder 
tbeilweise  beilsam  wirken  können ,  es  erhellt  aber  auch, 
"wie  ScHRöN  ganz  Recht  hat,  wenn  er  behauptet,  für 
jedon  indiyidaellen  Fall  könne  immer  nur  ein  wahrhaft 


134 

spezifisches   Mittel    existiren ,   indess  anf  der  andern 
Seite  aacb  Rummel  nicht  Unrecht  hat,  wenn  er  sa^t: 
„Heilang  könne  im  speziellen  Falle  nicht  selten  darch 
ein  oder  das  andere  Spezifik  um  bewirkt  werden>^    Doch 
ith   übergehe   die   vielen    Folgerungen,   die   sich  noch 
aas  Obigem  ergeben,  and  will  zum  Schlüsse  nur  noch 
drei  Punkte    berühren.     1)   Es    erhellt ,    wie    massive 
Dosen  (die  freilich  ganz  relativ  sind)  des  spezifischen 
Mittels   zur   Heilung   ganz   unnöthig ,    da   der    kranke 
Theil   sie   doch   nicht ,   so   zu   sagen ,   assimilirt ,   wie 
nothwehdig  jedoch   auch   andererseits  erforderlich  sei, 
dass  Krankheit  und  Heilmittel  in  einem  angemessenen 
quantitativen  Verhältnisse  zu  einander  stehen.  2)  Erhellt 
aber  auch,  warum,  wenn  diese  Sättigung  erreicht  ist, 
der  Ueberschuss  und  die  wiederholten  Gaben  des  Me- 
dikaments  so   oft'  spurlos   vorübergehen  ,   da  nur   der 
pathologische  Zustand  die  eigentliche  Aflinität  zwischen 
Krankheit  und  Arzneimittel  bedingte,  den  Fall  naturlich 
aasgenommen ,   wenn  letzteres   in  relativ   so    grosser 
lÜfenge  gegeben  wird ,  dass  es  selbst  wieder  zur  krank- 
machenden ^Potenz   wird*     Endlich   erhellt  3)   wie  die 
8.  g.  Arzneiverschlimmerungen    zu    deuten   sind.     Sie 
können  wohl  nur  dann  entstehen,  wenn  ein  qualitatives 
oder  quantitatives  Missverhältniss  zwischen  Krankheit 
und  Arzneimittel  zusammentrifft,  d.  h.  wenn  entweder 
ein  nicht  vollkommen  spezifisch  entsprechendes  Mittel 
gewählt  wird ,   das  ,  nur  einen   Theil   der    Krankheit 
hebend,  den  andern  doch  zu  heftigen  Reaktionen  be- 
tiiätigt  (was  wohl  der  häufigste  Fall),  oder  wenn  die 
Dosis  zu  gering  ist,  um  die  Krankheit  zu  neutralisiren, 
wodurch  auch  Reaktionen  angeregt  werden,  oder  wenn 
die  Dosis  za  stark,  wo  sich  dann  ein  Ueberschuss  der 
Wirkung  des  Mittels  geltend  machen  kann.    Bei  wahr- 
haft und   vollkommen  homöopathischer  Wahl   scheinen 
die  Arznei  Verschlimmerungen  mir  anmöglich. 


5)  Verschiedene  Mitt/teUuuß^i  aus  eigener  und 
fremder  Praxis.  Ven  ür.  Kurtz  za  Frauken- 
stein  io  Schlesien, 

1)  Die  von  Brkfsud  ^)  über  den  Lcbertbran  mitge^ 
theilten  Beobachtungen ,  (^lanbe  ich  um  s»  weniger  vor- 
enthalten zu  dürfen,  da  sie  einerseits  der. ganz  alleini- 
gen Anwendung  des  Mittels  entnommen  wurden ,  folg- 
lich in  dieser  Hinsicht  ungetrübte  Resultate  geben, 
anderntheils  aber  auch,  um  auf  diesen  so  wichtigen 
Hdlstoff,  dem  anch  ich  nur  Gutes  nachsagen  kann, 
die  Aufmerksamkeit  der  homöopathischen  Aerzte  zn 
lenken,  und  zu  einer  Prüfung  an  Gesanden  aufzumun- 
tern. Das  aus  der  ganzen  Schrift  hervorgehende  Stre- 
ben des  Verf. ,  nur  wirklich  Wahres  zu  berichten ,  seine 
80  reiche  Erfahrung  über  das  Mittel ,  und  die  genaue 
Bestimmung  der  Formen  der  genannten  Krankheiten, 
in  denen  es  hilfreich  war,  erheben  sie  zu  einer  eben 
so  musterhaften  als  lehrreichen  Monographie. 

Bekanntlich  war  es  auch  bei  dem  Leberthran  das 
Volk,  das  die  Aerzte  erst  auf  das  Heilmittel  und  die 
durch  dasselbe  zu  besiegenden  Krankheiten  aufmerk- 
sam machte,  aber  noch  heute  ist  es  nicht  ausgemacht, 
von  welcher  Gattung  Gados  und  von  welchen  Theilen 
des  Fisches  der  Thran  gewonnen,  eben  so  wenig  durch 
welche  Bereitungsart  oder  wie  sonst  der  belle  oder  der 
dunkelbraune  erhalten  werde ,  ja  welcher .  zum  Heil- 
zweck der  dienlichste,  obgleich  sich  die  allermeisten 
Cetwa  ausser  Schenk  und  Heinecken)  für  den  letzten 
entscheiden ,  der  anch  im  Gebrauche  des  Volks  ist 
Letzteres  gebraucht  ihn  in   sehr  grossen  Dosen   (zu 


*)  Der  Stockfisch  -  Leber tliraD  in  Daturhistorisch  -  chemisch  -  phar- 
maceutischer  Hinsicht,  besonders  aber  seine  Heilwirkungen  in  rheu- 
matischen und  scrophulösen  Krankheitsformen.  Von  Dr.  Faanz 
Bbkfbld»  E.  Pr.  Physik.  —  Hamm.  Schulz.  1885  8.  164  S.  (Dem 
PfMiifenteii  Dr.  Bnsi  gewidmet) 
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Vs  —  1  Schoppen) ,  die  alle  4^8  Tage  ipenommen 
werden,  die  Aerzte  reiehten  ihn  (Richter  ausg^enoiD* 
men,  der  ihn  täglich  zu  6—10  Essloffein  verordnet)  in 
kleinern  Dosen  and  öfter,  tätlich  zwei  bia  dreimal  z^ 
Vs  —  1  Esslöffel  voll  bei  Erwachsenen.  Dr.  Bb.  gibt  ihn 
gewöhnlich  einige  Standen  nach  dem  Frohstäek  and 
Nachmittags  gegen  5  Uhr.  Zar  Beseitigung  des  Übeln 
Nachgeschmacks  r&th  er  gepulverten  weissen  Zacker 
oder  etwas  hartes  Zwieback,  lässt  auch  nicht  selten 
ein  halbes  bis  ein  Glas  voll  rothen  Wein  nachtrinken. 
Ich  tbae  nar  ersteres,  and  rathe  namentlich  bei  Kin- 
dern, die  sich  aber  sehr  bald  aoch  an  den  reinen  Thran 
gewöhnen,  Anfangs  so  viel  gestossenen  Zacker  dem- 
selben beizamischen ,  das9  es  ein  ganz  starrer  Brei 
wird. 

Der  Leberthran  wirkt  nar  langsam,  and  ein  Monate 
lang  fortgesetzter  Gebraach  ist  daher  bei  recht  ver- 
alteten liebeln  nicht  selten  nöthig«  Im  Allgemeinen 
belästigt  er  den  Magen  dorchaas  nicht,  bat  auf  keine 
einzige  Sekretion  einen  fühlbaren  Einflass  (dem  Schsnk, 
OsBERGHAvs  zom  Thcil  widersprechen),  and  kritische 
Aasleerungen  stellten  sich  nie  ein.  Dr.  Br.  kann  seine 
Wirkung  bei  Rheumatismus  und  Scrophelsucht  nur  als 
eine  spezifische  bezeichnen.  Er  halt  beide  Uebel  ihren 
ätiologischen  Momenten,  ihrer  Prädisposition ,  ihrem  In- 
nern Grande  und  ihren  Folgen  nach  für  sehr  nahe  ver- 
wandt, und  das  Auftreten  des  einen  oder  des  andern 
mehr  von  dem  Lebensalter  abhängig,  Scropheln  bis  zur 
Pubertät,  Rheumatismus  in  spätem  Jahren.  Ich,  and 
wohl  auch  noch  Viele  mit  mir,  möchte  diesem,  so  im  All- 
gemeinen gesag*t,  durchaus  nicht  beistimmen,  sondern 
vielmehr  die  Ansicht  aufstellen,  dass  der  durch  Leber- 
thran spezifisch  heilbare  Rheumatismus,  wie  der  Verf. 
später  auch  selbst  bestimmt,  eigentlich  wohl  nnr  ein 
solcher  sei,  der  in  scrophulöser  Diafhese  wurzelf,  oder 
npch  wahrer,  aus  ihr  bloss  hervorgeht,  wo  dann,  eben 
diurch  Zerstörung  dieses  Bodens ,  freilieh  auch  jener 
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Bheomatismus  weicht.  Uebrig^ens  kann  ich  nicht  umhin, 
bei  dieser  Gelegenheit  nochmals  allen  meinen  Colle/pen 
eine  recht  dringende  Bitte  vorzulegen.  Es  ist  die: 
doch  endlich  einmal  ganz  bestimmt  ausvuspreehen, 
was  man  für  die  Zukunft  unter  Rheumatismus  rer- 
siehen  u>olle.  Wie  die  Sachen  dermalen  Hegen,  ist 
darin  doch  eili  so  ungeheurer  pathologischer  und  thiera- 
peuiischer  Wirrwarr,  dass,  verdient  irgend  ein  Kranlc- 
heitsname  das  Anathem  Habnbmann^s,  es  wohl  der  Rheu- 
matismus ist.  Alle  reissenden,  ziehenden,  druckenden 
odier  stechenden. Schmerzen  äusserer  Theile  figuriren 
unter  seinem  Namen,  und  doch  ist  es  sonnenklar,  ^ass 
sie  auch  den  verschiedenartigsten  Gelegenheitsursachen, 
bei  den  differeqtesten  constitntionellen  Verhältnissen, 
and  bei,  dem  Charakter  nach  so  oft  geradezu  entgegen- 
gesetzten, pathologischen  Zuständen  Statt  finden;  es 
ist  ganz  evident ,  dass  sie  höchst  selten  etwas  för  sich 
Bestehendes,  sondern  fast  immer  sym-  und  dentero- 
pathischei^Leiden  seien ,  wie  ja  auch  aus  den  Prüfungen 
der  Mittel  an  Gesunden  deutlich  hervorgeht.  Ich  weiss 
für  jetzt  zwar  keinen  andern  Rath ,  als  die  Uebel ,  die 
nicht  zu  jener  festzustellenden  Form  von  Rheumatismus 
ganz  strikte  gehören,  mit  gar  keinem  Namen  zu  be- 
zeichnen, sondern  nur  die  Art  der  Schmerzen,  ihr  Ver- 
hältnis» zu  den  übrigen  Leiden,  den  constitutionellen 
Zustand,  die  sie  erregenden  Gelegenheitsursachen  u.  s.w. 
in  jedem  derartigen  Krankheitsfalle  genau  zu  beschrei- 
ben, damit  doch  ulisere  Nachkommen  wenigstens  ins 
Klare  kommen,  wo  sich  denn  auch  die  richtige  Wort- 
be^eicbnuttg  schon  finden  wird.  —  Aber  auch  das  kann 
ich  dem  Verf.  nimmermehr  zugeben ,  dass  in  den  beiden 
oben  genannten  liebeln  die  vegetative  Sphäre  der  Hanpt- 
herd  ,-  indess  Nerven  -  und  Blut  leben  dabei  wenigst 
möglich  und  mehr  sekundär  betheiligt  sind.  Denn  be- 
stehen nicht  eben  alle  vegetativen  Vorgänge  in  der 
innigsten  Durchdringung  von  Blut  und  Nerven  in  einer 
bestimmtw  Riehtang,  müssen  sie  es  also  (bald  mehr 
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das  eine  bald  mehr  das  andere)  nieht  seyn,  die  2aerst 
leiden? 

Doch  gehen  wir  zur  innem  Anwendung  des  Leber^ 
thrans  über.  Zuerst  vom  Rheumatismus.  RlieumaH^ 
sehe  Affektionen  der  Muskeln ,  Sehnen  und  Bänder^ 
die  sich  durch  AufenthaU  in  engen  ^  feuchten  Woh^ 
nungen^  nach  nassen  Erkältungen^  besonders  in  nie- 
drig^en,  feuchten  Gegenden  und  nassen  Jahren,  zuweilen 
auch  aus  hereditärer  Anlage  entwickeln,  die  des  Som- 
mers in  der  Re^el  besser ,  des  Winters  schlimmer, 
mit  heftigen  periodischen,  besonders  des  Nachts^  bei 
Wetterwechsel  und  nach  neuer  Erkältung  exacerbiren^ 
den* Schmerzen y  zumeist  am  Bücken,  den  Extremitäten 
und  Gelenken ,  an  welchen  letzteren  dann  nicht  selten 
kalte,  blasse,  besonders  später  mehr  zum  Oedematösen 
neigende,  sehr  schmerzhafte  und  jede  Bewegung  mehr 
oder  minder  lähmende  Geschwulst,  die  vorzüglich  an 
Hand-,  Fuss-  und  Kniegelenk,  und  in  gelindem  Gra- 
den der  Krankheit  oft  zwischen  diesen  Theüen  wech^ 
seit,  begleitet  von  blassem  Ansehen,  gestörter  Ver- 
dauung, leichten  Fieberchen,  Verstimmung  der  Psyclie, 
diese  Rheumatismen  heilt  Leberthran  um  so  sicherer^ 
je  mehr  sie  in ,  durch  Jahre  langes  Einwirken  der 
schädlichen  Potenzen  vorbereiteten,  mit  scrophulöser 
Diathese  begabten  Individuen  auftreten,  ohne  jedoch 
immer  die  Schwäche  und  Lähmigkeit  der  afficirten  Theile 
zugleich  gänzlich  mit  aufzuheben.  Wenn  das  (Jebel, 
das  universell  zumeist  Dürftige^  in  gelindern  Graden 
und  mehr  partiell  auch  Andere  befällt,  inveterirt  ist,  S4> 
stellt  sich  Abmagerung,  kachektisches  Aussehen,  Hy- 
drops und  selbst  Aifektion  der  Knochen  ein.  —  Die 
ßcrophulöse  Grundlage  bildet,  wie  aus  allen  erzählten 
Krankheitsfällen  hervorgeht,  unstreitig  eines  der  wieh- 
ligsten  Momente,  doch  werden  auch  einige  andere  be- 
richtet, wo  der  Leberthran  grundlieh  geheilt  haben 
soll,  bei  fixen  lokalen  Rheumatismen  sonst  gesunder, 
kräftiger  Personen^  die  Residuen  früherer  akuter  Rhea- 
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matismen,  oder  s.  g.  Külender,  in  durch  Quetschong 
oder  Erschätterun^  beleidigten  Theilen  waren  (wobei 
man  wohl  billi^^  fragen  kann ,  waren  diese  Personen  wirk- 
lich so  gesand,  als  sie  schienen  ?  Kurtz«)i  ^^  ^^  Exa* 
verbaiionen  auch  %ur  Nachtszeii  und  bei  Wetterrer^ 
änderungen  eintraten  (auch  Bettwarme  überhaupt  scheint 
verschlimmernd  einzuwirken). 

Nichts  dagegen  vermag  der  Leierthran  bei  akuten  und 
fieberhaften  Rheumaiimnen  sonst  gesunder  Personen, 
in  den  nach  Erkaltung  plötzlich  befallenden  rheumali^ 
sehen  Qf)  Lähmungen,  eben  so  wenig  in  der  ächten 
Arthritis  und  in  allen  ächten  Neuralgien^  sowohl  der 
Rückenmarks-  als  Gangliennerven  ,  sowohl  den  ört- 
lichen V  z*  B.  Cresiehtsschmerz ,  Ischias  nervirsa ,  als 
den  allgemeinen ,  die  sich  als  vages  Reissen ,  meist  bei 
durch  übermässigen  Lebensgenuss  geschwächten  altem 
Personen ,  und  ganz  vorzüglich  bei  verweichlichten 
Damen  äussern,  wie  sehr  auch  diese  Uebel  von  Wit- 
terungswechsel abhängen.  (Dr.  Ba.  emplehlt  hier  Ferrum 
carbonic«  und  8eebad ,  was  ich  bestätige)!  muss ,  qb- 
gleich  die  gelindern  Formen  gewöhlicher  kalter  Bä()er 
sehr  oft  völlig  die  Stelle  des  letztern  vertreten.  Auch 
hier  erlaube  ich  mir,  aufmerksam  zu  machen,  wie  ausser- 
lieh  höchst  ähnlich  zwei  Uebel  sind ,  deren  eines ,  jener 
Rheumatismus,  wohl  zumeist  auf  Leiden  der  Säfte,  deren 
anderes,  die  Neuralgie,  wohl  zumeist  auf  Leiden  der 
Nerven  beruht.) 

Die  zweite  grosse  Krankheitsklasse,  gegen  welche 
Leberthran  spezifisch,  ist  die  Scrophelsucht.  Aber  nicht 
die  s.  g.  Scrofula  fugax ,  und  die  bei  s.  g.  voilsaftigen 
Kindern  sich  periodisch  zeigenden  Ausschläge^  eben  so 
wenig  die  Affektionen  des  lymphatischen  Systems  von 
einem  andern  spezifischen  Krankheitsstoffe ,  sondern 
die  ächte  aus  der  scrophuiöseti  Diathese  sich  allmähiig 
entfcickelnde  Scrophelkrankheit ,  und  zwar  zumeist  die 
mit  torpidem  Charakter ,  doch  auch  diese  nicht  in.  allen 
ihren  Fonaeii,  sondern  ganz  eigentlich,  wo  die  Knochen 
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den  Hauptherd  der  Krankheit  Mden,  wahrhaft  spe-- 
xifiseh  Jedoch  nur  in  der  HhaehUis.  Im  Vorbeigehen 
möchte  ich  bemerken, -wie  eben  die  volle  Spezifizität 
des  Leberfhrans  in  der  Rhachitis  vielleicht  etwas  fdr 
eine  natarpbiiosophische  Isopathie  abgeben  iiönnte.  Denn 
bekanntlich  haben  Stabk,  Jahn  etc.  diese  Krankheit  mit 
dem  Normalzustand  der  Knorpelfische  ver^^lichen.  Nun 
gehört  zwar  das  Geschlecht  Gados  nicht  za  diesen, 
sondern  zu  den  Weichflossern  (Malacopterygii  sub- 
brachii  Cuv.) ,  allein  die  starke  Entwicklung  ihres  Ver- 
dauungskauals  und  ihr  Aufenthalt  in  den  Meeren  der 
kältern  Zone,  bieten  auf  der  andern  Seite  allerdings 
einiges  Analoge  mit  unserer  Krankheit  dar.  —  Jene 
Diathek  soll  nach  dem  Verf.  theils  eine  ererbte^seyn, 
von  gichtischen,  scropholösen,  besonders  aber  phthisi- 
scheir  Eltern  (von  Syphilis  zieht  Dr.  Br.  es  wohl  mit 
Unrecht  in  Zweifel,  wie  ich  mich  denn  überhaupt  zur 
Annahme  berechtigt  glaube,  dass  im  Allgemeinen  überall 
und  durch  AUeiiPPr&disposition  zur  Scrophelsucht  ver- 
er{^t  werde,  wo  von  den  Eltern  Energielosigkeit  der 
'  vegetativen  Richtungen  im  Blut  und  Nervensysteme 
auf  die  Kinder  übergeht,  die  natürlich  in  gleichzeitig 
übertragenen  qualitativen  Momenten  ihre  sicherste  Nah- 
rung findet),  und  namentlich  scheint  der  Keim  zur 
Rhachitis  am  häufigsten,  besonders  von  der  Mutter , 
übertragen  zu  werden;  theils  soll  sie  durch  schädliche 
Aussenverhältnisse  erworben  werden  können,  was  ich 
im  vollen  Sinne  dieses  Wortes  bezweifeln  möchte,  wie 
es  denn  "allbekannt  ist,  dass  in  einer  Familie  bei  gan« 
gleichen  Aussenverhältnissen  das  eine  Kind  scrophulös 
ist,  das  andere  nicht,  und  wenn  man  dann  näher  iiach- 
forscht,  80  erfährt  man  fast  immer,  dass  der  Vater  zur 
Zeit  der  Zeugung  von  jenem  kränkelte,  öfter  aber  nocli^ 
dass  die  Mutter  unmittelbar  vor  oder  besonders  wäh- 
rend der  Schwängerschaft  an  einer  bedeutenden  akutea 
Krankheit  gelitten  habe. 
Am  raschesten  zeigt  sich  die  Hflfe  des  Leberthsaas, 
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wo  er  gleich  bei  den  ersten  Spuren  der  KhaehUiM  in 
Gebrauch  gezogen  wird,  doch  auch  bei  der  ausge- 
bildetsten Form,  wo  die  Atrophie  mit  dickem  Bauch 
und  Anschwellung  der  Gekrösdrisen  fast  schon  zum 
lUarasmns  gesteigert,  colliquative  Diarrhöen  und  Zehr- 
fieber vorhanden,  leistet  er  noch  Unglaubliches,  was 
ich  im  vollsten  Masse  bestätigen  kann.  Dr.  Be.  schiigt 
als  Beihilfe  laue  BÄder  vor;  nach  den  Erfahrungen 
von  mir  ist  noch  viel  vorzüglicher  tägliches  Waschen 
mit  kaltem  Wasser,  wornach  sich  schon  nach  einigen 
Tagen  die  Kinder  wirklich  sehnen,  ein  Beweis,'  wie 
sehr  wohl  cfs  ihnen  thut;  ferner  Insolation  und,  wo 
möglich,  Erd-  oder  Sandbäder,  beide  so  höchst  wirk- 
same natürliche  Heilpotenzen,  dass  ihre  fast  völlige  Ver- 
nachlässigung kaum  zu  begreifen  ist,  und  daher  Rosbn- 
BAüM  unsern  vollsten  Dank  verdient,  dass  er  (AUgem. 
med.  Zeitg.,  Aug.  1835)  so  eindringlich  auf  sie  auf- 
merksam machte«).  Bei  Yerkrfimmungen  der  Wirbel- 
säule, die  sich  besonders  bei  Mädchen,  ohne  andere 
rhachitische  Zeichen ,  Jetzt  so  oft  ausbilden ,  möchte 
der  Leberthran  aber  meist  wohl  völlig  überflüssig  seyn, 
und  Vermeidung  der  sie  veranlassenden  Schädlichkeit 
nebst  gymnastischen  Uebungen ,  besonders  mit  dem 
tiefer  stehenden  Arme,  allein  hinreichen^  wobei  ich  ganz 
dem  Dr.  Br.  beistimme,  wenn  er  sagt,  dass  letzteres 
viel  bessere  Resultate  bringe,  als  die  jetzt  moifische 
Orthopädie.  (Wie  weit  Stbombyer^s  in  einer  eigenen 
Schrift  so  eben  veröffentlichte  Behauptung:  „dass  alle 
Skoliosen  durch  Paralyse  der  respiratorischen  Nerven 
der  äussern  Respirationsmoskeln  hervorgebracht  wer- 
den ,^^  begründet  sei,  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  unter- 
suchen, nur  so  viel  scheint  wohl  unzweifelhaft,  dass 

*)  Dr.  HxBiNG  hat  in  einem  der  letzten  Bände  des  STAPF^schen 
Archivs  ebenfalls  auf  die  so  wirksamen  Sandbäder  aufmerksam  ge- 
macht. —  Zu  verwundern  —  dass  man  hier  nicht  wieder  von  der  Wirk- 
aamlieit  der  Kieselerde  faselte,  wie  im  Gräfenberger  Wasser. 

Dr.  G». 
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diese  Ansicht  eine  gnnz  eins^tig'e  Auffassung^  einer 
physiologischen  Entdeckunj^  ond  eben  so  des  krank* 
haften  Gesammtzosiandes  sei.    Kurtz.) 

Hinsichtlich  der  Heilbarkeit  durch  Leberthran  stehen 
der  Rhaehitis  am  nächsten  die  andern  Formen  «cropAu- 
läier  Knochenleiden ,    und   wenn  der   Verf.    hier   das 
Mittel  auch  für  derartige  Leiden  rheumatischen  Ursprungs 
beilsam   erklärt ,    so   können  wir  nur  auf  das   früher 
hierüber  Bemerkte  hinweisen.    Sie  sind:  Tumor  albus 
^enu,   Gonarthro-  und  Coxarthrocace,  Spondylarthro- 
caee  (Malum  Pottii) ,  Psedarthrocace  (&  g.  Fingerkrebs}, 
endlich  die  s.  g.  Knochensoropl>eln.    (Auch  in  diesen 
liebeln   ist  in    einzelnen  Fällen    besonders   nächtliche 
Verstchlimmerung  erwähnt.)   Das  Mittel  ist  auch 'hier  in 
je4er  Stufe  des  Uebels,   Caries  durchaus   nicht  aus- 
genommen ,  anwendbar ,  und  nur  wenn ,  was  besonders 
beim  Beginnen  Statt  findet,    sich    heftige   fieberhafte 
Erscheinungen  zeigen,  müssen  diese  .erst  beseitigt  wer- 
den; lentescireades  Fieber  ist  jedQch   durchaus  l^ine 
Cotttraindication,     Uebrig^ns  wifd  aus  allen  den  von 
Br.  Br.  über  diese  Leid^i  beriphteten  Krankheitsfällen 
deutlich,  dass,  so  MTaUend  undtreffljch  der  leberthran 
auch  bei  denselben  wirkt ,  er  hier  dennoch  nicht ,  wie 
bei  Rhaehitis ,   im   strengen  Sinne  den  Namen   eines 
vollkommen  spezifischen  Mittels  verdiene,  da  er  öfter 
nicht  das  ganze  krankhafte  Produkt  beseitigt^  und  selbst 
jahrelang  auf  den  geschlossenen  Fisteigängen  eine  kleine 
Kruste  bleibt,  unter  der  zuweilen  etwas  hervorsickert, 
wesshalb  wir  dem  Verf.,  der  übrigens  der  Homöopathie 
nicht  gerade  hold  ist,  recht  dringend  rathen  möchten^ 
wenigstens  nach  dem  Leberthran  die  Silicea  zu  ver- 
suchen ;  vielleicht  befreundet  ihn  dies  mit  einer  Lehre, 
die  zur  Heilung  von  Coxarthrocace  keiner  Fotitanellen 
Qiid  keines  Glüheisens  bedarf  wie  er.    Aus  allem  aber, 
wie   auch  ür.  Ba.   sagt ,   geht  ganz   evident   hervor, 
dass   der  Leberthran    bei   Scrophelsuebt  ganz    eigen- 
ihümlich  nur  auf  die  Knochen  wirke ,  viel  weniger  auf 
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die  Drusen  (denn  wenn  er  bei  Scrophola  mesaraica  dies 
thot,  so  geschieht  es  wohl  nar,  weil  hier  das  Ofrusen«- 
leiden  innig  mit  der  Bhacbitis  zusammenhangt.  Ktz.)^ 
^80  gut  als  gar  nichts  bei  den  scrophnlösen  Hautaus- 
schlägen, Ophthalmieen,  Ohrenausfiussen  u.  s*  w.,  so 
lange  er  bloss  innerlich  gebraucht  wird;  ja  es  ist  höchst 
bemerkenswerth ,  dass  er  die  Knochenleiden  gfinzlich 
beseitigen  kann ,  indess  die  gleichzeitigen  Hautaus- 
schläge völlig  ongeändert  bleiben.  (Thatsachen,  denen 
freilich  die  Erfahrungen  Richters  geradezu  wider- 
a^neohen ,  •  der  aber  jene  oben  erwfihnten  sehr  starken 
Dosen  reicht    Kurtz.)  ^). 

In  diesen  Fällen  empfiehlt  nun  der  Verf.  bald  den 
gleichzeitigen,  bald  den  alleinigen  äusseren  Gebrauch, 
und  zwar  namentlich  bei  den  Kopfausschlägen  (bei 
denen  jedoch  auch  Aethiops  antimonialis  innerlich  ge- 
braucht wurde),  von  denen  nur  der  sogenannte  Erb- 
grind  und  die  Lupusarten  ihm  hartnäckig  widerstehen 
sollen  (bei  ersterem  soll  Aqua  oxymumiatica  äusserlich 
trefflich  gewirkt  haben) ,  ferner  bei  Blepharitis  glan- 
dulosa,  besonders  veralteter,  wo  vorzüglich  die  Licht- 
scheue sehr  schnell  beseitigt  werden  soll/  In  diesen 
Uebeln  soll  täglich  mehrmal  mit  erwärmtem  Leberthran 
bepinselt ,  Einreibungen  davon  aber  gemacht  werden 
bei  Drüsengeschwülsten,  selbst  wo  Eiterung  vorhanden, 
bei  Knochenscropheln ,  bei  Coxarthrocace ,  bei  Scrofula 
mesaraica  in  den  Unterleib,  endlich  auch  bei  den  Rheu- 
matismen in  die  geschwollenen  Theile.  —  Wir  können 
von  Dr.  Br.  nur  mit  Dank  scheiden,  da  er  mit  einer 
bei  Allöopathen  höchst  seltenen  Genauigkeit  die  Ver- 
hältnisse schildert 

2)  Vor  etwa  zwei  Jahren  schrieb  mir  ein  ärztlicher 
Freund:  „Er  ^luthfflasse^  dass  Prunus  spinosa  vielleicht 
selbst  in  Sackwassersucht  des  Eierstocks  heilwirkend 


*}  8.  Hygea  IV«  pag.  361.  D.  Reä. 
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seyn  könne/^  Vorigen  Sommer  lernte  ich  nan  in  Grifen- 
ber^  ein  etwa  sechsnndzwanzijij&brif es  Mädchen  ken- 
tien ,  das ,  nachdem  es  die  Wasserkar  seit  fast  zwei 
Monaten  aufs  strenj^ste  angewendet  hatte,  ohne  den 
allergeringsten  Erfolge  sich  mit  der  Frage  an  mich 
wandte:  ob  es  diese  Kar  noch  fortsetzen  solle,  oder 
ob  ich  etwas  Anderes  rathen  könne*  —  Natürlich  musste 
ich  vor  Allem  am  die  genaueste  Untersuchang  ihres 
Zustandes,  so  wie  om  das,  was  vorangegangen  war, 
bitten.  Erstere  lehrte,  dass  Fat.  höchst  wahrschein- 
lich an  Eierstock -Sack  wassersacht  leide,  ond  in  BeMg 
aaf  letzteres  erzählte  sie  mir,  nachdem  sie  alle  son- 
stigen Fragen  nach  den  gewöhnlichen  ätiologischen 
Momenten  verneint  hatte:  sie  habe  sich  früher  vor  all 
ihren  Freundinnen  darch  ihre  schlanke  Taille  ausge- 
zeichnet, and  eitel  darauf,  besonders  aber  als  sie  nacji 
dem  zwanzigsten  Jahre  einige  Neigung  zam  Enbon- 
point  bemerkte,  sei  sie  so  tböricht  gewesen,  dem  Bath 
einer  alten  Frau  zu  folgen ,  die  ihr  zur  Erhaltung  ihrer 
Schlankheit  zweimal  täglich  eine  Tasse  Schlehenblätben- 
thee  verordnet  habe.  Nachdem  sie  dies  nun  mehrere 
Monate  gethan ,  sei  sie  wirklich  wieder  magerer  gewor-- 
den ,  habe  aber  seit  der  Zeit  auch  eine  gewisse  Span- 
nung im  Unterleibe  gefühlt,  die  binnen  den  fünf  Jahren 
immer  stärker  geworden  wäre.  Jetzt  betrug  sein  Umfang 
etwa  den  einer  Schwangern  im  7  —  8  Monate,  nur  dass 
die  Geschwulst  nicht  so  hoch  heraufreichte,  die  Menses 
waren  sehr  sparsam ,  das  übrige  Befinden  ungetrübt. 
Leider  hatte  Fat.  auf  die  allmähligen,  übrigens  krank- 
haften Empfindungen  beim  Gebrauche  des  Mittels  so 
wenig  geachtet,  dass  ich  ihren  unbestimmten,  lücken- 
haften Bericht  lieber  gar  nicht  mittheile.  Nun  weiss  ich 
zwar  sehr  wohl,  was  von  dem^  post  hoc  ergo  propter 
hoc  zu  halten,  allein  auffallend  bleibt  die  Sache  und 
jene  Muthmassung  zusammengehalten  doch  immer,  und 
weitere  Erfahrungen  mögen  entscheiden,  ob  sie  wahr 
oder  falsch  ist. 
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3)  Das  in  der  Hinie  von  Salix  Helix  und  S.  incana 
(p£8CHUBR)  enthaltene  Salicin*),  welches  BaACoNNor  aber 
aus  &  alba,  triandra  und  fragilis  nicht  gewinnen  konnte^ 
dagegen  aus  mehreren  famiüen verwandten  Popnlas^ 
arten,  hat  der  Verf.  vielfach  an  Kranken  versucht,  nnd 
theilt  die  Resultate  seiner  Erfahrungen  in  einzelnen 
Kraid^heitsgescbicbten  mit.  Das  Ganze  Msst  sich  auf 
zwei  Punkte  redaciren.  Das  Salicin  bewährte  sieh 
1}  bei  Weehselfiebem.  Da  nun  aber  der  Verf.,  wie 
alle  AUöepathen,  höchstens  \on  generellen  Specificis 
etwas  wissen  will,  folglich  auch  dieses  Hittel  bei 
„Wechselfiebern^^  ins  Blaue  hinein  anwendete,  so  war 
es  sehr  naturlich,  dass  er  oft  genug  keine  Heilung 
damit  bewirken  konnte,  und  es  war  Ref.  auch  nicht 
möglich,  aus  den  einseinen  Krankheitsgeschichten  über 
die  wahre  SpezifiKit&t  zur  Einsieht  zu  gelangen»  — 
8)  Gegen ^  auf  torpider  Monte  beruhenden^  profusen 
Sekretionen  der  Schleimhäute.  Namentlich  bewährte 
sich  Salicin  in  dieser  Rücksicht  bei  Fluor  albus,  wo 
jedoch  Ref.  hervorheben  muss,  dass  die  Kranken  des 
Yerf  laoter  Holländerinnen  waren,  die,  ausser  der  en- 
demischkonstitutionellen Schlaffheit ,  sich  noch  der  s.  g* 
Feuerstubchen  übermässig  bedienen«  Ferner  bei  Ca- 
tarrhus  chronicus  (der  zwar  oft  genug  der  Phthisis 
pituitosa  sehr  nahe  steht ,  den  innern  Bedingungen 
nach  jedoch  oft  sehr  von  ihr  dlfferiren  muss,  da  das 
Mittel  bei  letzterer  nicht  selten  gar  nichts  that  Ref.) 
Endlich  bei  Diarrhoea  mucosa  chronica.  Im  Allgemeinen 
passt  Salicin  am  besten  für  torpide  phlegmatische  Con- 
stit^tioipben 9  und  bei  äussern  Verhältnissen,  die  eine 
solche  Anlage  begünstigen*  . 

Seht-  befremdet  hat  es  mich  übrigens,  dass  weder 
der  Verf.  noch  der  üebersetaer  auf  das  Rücksicht  ge- 


•)  J.  J,  Blom;  medicinifiCbe  Beobachtungen  und  Beitr&ge  über  die 
SMieine.  Aim  dem  HolJ&adtschen  nbersetzl  mit  Aamerlcnagen  von 
SaiiOmosl    Potodam.  Vogler.  1835, 
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aommen  haben,  was  Busch  (Hufeu  Jaarn.  Au;.  1888> 
aber  das  Salicin  mittheilt  Im  Allgemeinen  harmonirt 
es  zwar  mit  dem  oben  Angeführten ,  doch  will  ich|^och 
die  wichtigsten  Punkte  aus  des  letztern  Beobachtungen 
hier  herausheben.  Busch  empfiehlt  das  Salicin  noch  in 
den  spatem  Stadien  des  Keuchhustens.  Ferner  bei 
Verdaunngssch wache,  wo  die  Zunge  rein  oder  weissltch 
belegt,  Esslust  vorhanden  ist,  aber  der  geringste  6e- 
nuss  Auftreibnng  des  Magens  und  VoUheit  des  Leibes 
verursacht.  —  Bei  einigen  Kranken,  die  gegen  Wechsel- 
fieber 40  Gr.  in  einem  Tage  nahmen,  wirkte  es  auffal- 
lend auf  Hirn  und  Sehorgane.  Es  traten  ein:  Deiirten 
die  ganze  Nacht;  Wüstheit  und^  Wirrheit  im  Kopfe; 
wunderliche  Bilder;  zuletzt  dicker  Nebel  vor  den  Augen, 
und  beim  SchUessen  Funken,  welches  letztere  erst  nach 
fünf  Tagen  sbhwand.  —  Gegen  colliquative  Diarrhöen, 
ohne  Nutzen  gereicht,  erregte  es  häufige  Tenesmen. 

Möchte  dies  Wenige  recht  bald  zu  einer  upifassenden 
Präfung  an  Gesunden  einladen. 

4)  Blumröder  erzählt  in  seinem  neuesten  Werke 
„über  das  Irrsein ^^  (S.  178  Anmerk.),  dass  ein  acht- 
jähriger Knabe,  dessen  drei  ältere  Geschwister  binnen 
den  letzten  acht  Tagen  an  Febn  nervosa  stupida  ge- 
storben waren,  an  derselben  Krankheit  litt«  Es  ward 
ihm  Land,  liquid.  Sydenhamii  verordnet,  tropfenweise,' 
allein  der  Kranke,  nicht  hinlänglich  beaufsichtigt,  stürzte 
im  Delirio  das  ganze  Glas  voll  (ünc*  1)  auf  einmal 
hinunter,  und  wurde  von  Stunde  an  gesund« 

5)  Dr.  ScBBöN  klagt  (Hyg.  II.  415),  dass  uns  noch 
ein  Spezifikum  gegen  Maden  wärmer  mangle*  Vor  einiger 
Zeit  sagte  mir  ein  alter  Praktikus  (AHöopath),  dass  er 
seit  mehr  als  dreissig  Jahren  als  das  allerbeste  Mittel 
gegen  diese  Übeln  Gäste  den  Theeaufguss  von  Urtica 
(wahrscheinlich  dioica)  kennen. gelernt  habe,  denn  die 
Würmer  giengen  nicht  nur  ab,  sondern  die  ganze  Con- 
stitution bessere   sich   auch   darnach.     Ich   habe   dies 


Mittel  (Tinct  fort,  frttb  and  Abends  1  —  S  Tropfen)  zwar 
erst  in  zwei  Ffillen  angewendet,  glaube  aber  das  Obige 
bestätigen  zu  dürfen,  und  bitte  daher  Andere  am  weitere 
Präfang  und  Bekanntmaehang  der  Resoltate.  —  Nimmt 
man  äbrigens  den  Hautausschlag,  welcher  in  dem  von 
FiABD  bekannt  gemachten  Falle  jene  Fran  .durch  Urtica 
bekam,  und  dann  das,  was  Pauli  in  der  Darmschleim- 
hant  der  an  Ruhr  Verstorbenen  fand,  nfihmlich  der 
Urticaria  ühnliehe  Quaddeln ,  zusammen ,  so  wird  es 
immer  wahrscheinlicher,  dass  Urtica  bei  der  Ruhr  in 
vielen  Fallen  spezifisch  seyn  müsse. 

6)  Ich  hatte  aus  eigenen  und  fremden  Erfahrungen  schon 
vor  längerer  Zeit  abstrahirt,  dass  Tartarus  stibiatus  In 
d^r  Pneumonie  eigentlich  wohl  nur  für  das  Stadium 
der  Hepatisation  das  wahrhaft  spezifische  Mittel  seyn 
möchte ,  konnte  mir  aber  aus  den  bisherigen  Ergeh« 
nissen  der  pathologischen  Anatomie  die  Sache  durchaas 
nicht  erklaren,  selbst  wenn  ich  den  Croup,  und  |lie 
offenbar  spezifische  Wirksamkeit  des  Brechweinsteins 
auch  in  dieser  Krankheit,  mit  in^ie  Sphäre  der  Be-^ 
trachtung  zog,  denn,  wie  schon  oft  gesagt,  die  bloss 
allgemeine  Kenntniss  der  spezifischen  Beziehung  eines 
Mittels  auf  ein  Organ  ist  eine  so  vage  Sache,  dass 
man  weder  praktisch  noch  theoretisch  viel  daraus  ent- 
nehmen kann,  und  erst  wenn  man  genau  weiss,  welchen 
pathologischen  Verhältnissen  eines  Organs  ein  Mittel 
spezifisch  entspricht,  kann  wahrer  Nutzen  daraus  her- 
vorgebeuv  Hinsichtlich  der  Pneumonie  im  Stadio  der 
Hepatisation  und  des  Croups  geben  nun  wohl  die  Unter- 
suchungen LoBST£iN^s  (Archiv,  medic*  de  Strasbourg 
Nr.  1.  1835)  genügenden  Aufschluss.  Dieser  treffliche, 
leider  zu  früh  verstorbene,  Beobachter,  fand  nämlich 
bei  allen  an  acuter  Pneumonie  Verstorbenen,  dass  die 
s«  g.  Hepatisation  der  Lungen  nicht  durch  Infiltration 
des  Parenchyms  bedingt  werde ,  sondern  durch  Aus- 
schwitzung plastischer  Lymphe  in  den  allerfeinsten 
Broncfaienverzweigungen ,  ganz  so  wie  dies  beim  Croup 

.10. 
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im  Kehlkopfe  rnid  in  der  Lnftröbre  Statt  findet  Die 
Identität  des  pathoIo<^ischen  Zustande»  der  Schleiinhattt 
der  Respirationsorgane  ist  es  also,  die  den  Brcch Wein- 
stein in  beiden  Krankheiten  zum  spezifischen  Mittel 
macht,  woran  sieh  ganz  nnwillkuhrltch  die  Frage  knüpft,, 
ob  nicht  auch  Schwefelleber  oder  Röstschwamm  (s.  allg» 
hom»  Zeitg.  V,  Nr  9)  in  einzelnen  Fftllen  der  Hepa- 
tisation sich  elienfalis  bewähren  durften,  obgleich  die 
Senega  unstreitig  am  meisten  hier  mit  Tart.  stib.  rivalisirt 
'  (s.  auch  l  c.  y.  S.  198  und  VI.  S.  18t).  - 

7)  Ich  kann  nicht  umhin,  noch  einer,  and  zwar  sehr 
iVichtigen,  Krankheit  zu  erwähnen,  in  deren  erstem 
Stadio  Tartarus  stibiatns  vor  allen  andern  bisher  be- 
kannt gemachten  Mitteln  den  Vorrang  zu  behaupten 
scheint.  Es  ist  die  Phlebitis«  Man  thnt  wohl  den 
deutschen  Aerzten  im  Allgemeinen  kein  Unrecht ,  wenn 
ifaan  sagt,  dass  sie  erst  seit  wenigen  Jahren  dieser 
Krankheit  einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken  begannen, 
und  so  darf  es  daher  auch  nicht  wundern,  wenn  in  den 
verSffentnehten  KraMcheitsgeschichten  von  Seiten  der 
Homöopathiker  kein  einziger  Fall  dieser  Krankheit  er- 
wähnt wird.  Auch  Hartmann  in  seiner  Therapie  lAj^st 
glauben,  als  wisse  er  gar  nichts  von  ihn  Vielleicht  Iftt 
es  daher  wohl  am  besten,  aus  dem  Pröfungsvereeieh- 
nisse  des  Brechweinsteins  hier  die  Symptome  anzu- 
geben ,  die  ganz  deutlich  auf  die  Krankheit  hinweisen. 
Sie  sind,  ausser  den  vielen  gastrischen  Zeichen,  den 
s.  g.  rheumatischen  Gelenkbeschwerden,  dem  ^osaen 
Hange  zu  schlafen :  sleies  Klopfen  in  der  Magengegend^ 
öftere  Empfindung  von  PuMren  im  Unterleiber  es  pocht 
und  pulsirt  in  allen  Adern,  auch  äasserlich  sichtbar; 
vorzüglich  pocht  das  Herz  sichtbar,  doch  Ohne  Aengst- 
Itchkeit;  der  Puls  geht  schnell  und  hörbar;  ein  allge- 
meines Pulsiren;  ein  Siechen  aufwärts  an  den  Krampfs 
ädern r  an  den  Unterschenkeln,  wo  Krampfadem  sind, 
ein  schmerzendes,  beissendes  Jucken,  o/»  wenn  eine 
Enl^indungsgeichwulsi  Eiler  fasst ;  auf  den  Hätiden 
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Juatcr  kleine  roiiie  schmerzlose  Fleeken,  wie  Flohstiche; 
(HaiiUussehlag  wie  Karbunkeln);  Drücken  im  Schoosse 
mit  Wehthao  und  kaltem  Ueberrieseln,  wie  zum  Monat- 
liehen ;  Schmerzen  in  der  Gegend  des  Schambeins; 
Ansfluss  eines  wässerigen  Blutes  aus  den  weiblichen 
Genitalien  u*  s.  w.  Jeder,  der  die  Symptome  der 
Phlebitis  inne  hat,  erkennt  hieraus,  dass  hierin  ganz 
unverkennbare  Hindeutnngen  auf  alle  Formen  der  Phle- 
bitis (externa,  abdominalis,  uterina)  ausgesprochen  sind. 
Aber  noch  mehr.  Die  Sache  ist  bereits  praktisch  er- 
wiesen, denn  Ljrssec  fand  im  Brechweinsteia  das  hilf* 
reichste  Mittel  bei  dieser  Krankheit;  streng  genommen 
war  aber  Bo«n  wolil  der  erste,  der  es  dabei  anwendete, 
namUch  bei  Phlebitis  uterina,  die  er  freilich  mit  dem 
allgemeinen  Namen  <„ Puerperalfieber^^  bezeichnet,  ob- 
gleich ans  den  Ergebnissen  der  Leicheaeröffnong  aufs 
Deutlidiste  hervorgeht ,  dass  er  es  mit  der  Phlebitis 
uterina  zu  thun  hatte,  wie  Jeder  sich  überzeugen  wird, 
wenn  jtr  Bosa  (naturliche  Geburtshilfe  u.  s«  w.  2.  Bd. 
3*  AnfL  S.  4S  u.  f.)  mit  dem  vergleicht,  was  Damcz, 
Arnott  und  Bob/ert  Lrs  über  diese  Krankheit  berichten. 
Hinsichtlich  des  Antimoaialpräparates  aber  wolle  man 
nachlesen,  was  Bokr  höchst  naiv  (1.  c.  1.  Bd.  S»  1(8  u.  f.) 
erzählt,  woran  ich  zugleich  die  Bitte  knüpfe,  es  möge 
einem  Homöopathen,  der  mit  Bestimmtheit  weiss,  wel- 
ches Antimonialpräparat  BoisR  eigentlich  bei  dieser 
Krankheit  anwendete ,  gefallen ,  dies  zu  veröffentlichen, 
denn  Boer  nennt  das  Präparat  nicht,  nur  das  ist  ge- 
wiss, dass  es  nicht  Antimoninm  tartaricum  war. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  es  ybrigens ,  dass  Tartarus 
stibiattts,  oder  auch  ein  anderes  Antimonialpräparat, 
nnr  in  dem  ersten  Stadio  der  Phlebitis  Hilfe  gewahren 
könne,  und  geradein  den  gefährlichsten Entwickluiigs«- 
graden  dieser  Krankheit,  wo  der  Eiter  bereits  in  die 
Blutmasse  aufgenommen  ist,  einzelne  Depots  gebildet 
sind,  und  der  Status  nervosus  sich  vollständig  ein- 
wickelt hat,  entbehrten  wir  dennoch  der  hier  gerade 
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80  dringenden  Hilfsmittel.  Jeder  Erfahran;  hieräber 
ermang^elnd,  glaube  ich  aber  doch,  dass  die  Homöo- 
pathie in  ihrem  Ärzneivorräth  jetzt  schon  das  spez.  Mittel 
auch  in  diesen,  für  alle  andern  Heilmethoden  bisher 
völlig  unbesiegbaren,  Zustanden  besitze*  Es  sind,  bei 
geringerer  Ausbildung  der  Krankheit  im  weitern  Vor* 
schreiten,  Lachesis,  und  bei  der  höchsten  Ausbildung 
vielleicht  noch  Rotzgift  *).  Trotz  der  Unvollstindigkeit 
und  noch  mehr  trotz  der  grossen  Verwirrung ,  die 
in  der  Darstellung  der  Symptome  von  Schlangengift 
herrscht  *^),  lasst  sich  doch  ans  dem  Totaleindmck 
und  dem  Einzelnen  erkennen,  welch  grosse  Äehnlich- 
keit  Statt  findet  zwischen  den  höhern  Entwicklungs- 
stufen der  Phlebitis  und  den  Folgen  des  Schlangen- 
bisses, viel  weniger  mit  dem  Prüfungsergebaiss  durch 
höhere  Verdünnungen,  was  vielleicht  darauf  hinweist, 
dass  auch  nur  niedere  Verdünnungen  in  dieser  Krank- 
heft sich  hilfreich  bewähren  möchten.  Man  vergleiche 
die  Eigenthüqlichkeiten  des  typhösen  Fiebers  bei  La- 
chesis ,  die  gastrischen  Erscheinungen ,  die  Athem-* 
besch werden,  die  Zeichen  auf  der  Haut,  vorzügirch  aber 
die  Beiden  am  Körper  ^  besonder 9  an  den  Gelenken 
und  die  Aehnlichkeit  mit  Phlebitis  ist  wirklich  in  die 
Augen  springend.  Was  mich  aber  zum  Rotzgift  leitet, 
sind  die  Falle,  welche  Wolf  (med.  Zeitg.  v«  d.  Verein 


^  Anthracin  nicht  zu  vergessen  I  Gr. 

**)  Ich  bin  mit  allen  Homöopathikern  Hkring  gewiss  sehr  dankbar, 
dass  er  uns  mit  diesem  höchst  wichtigen  Mittel  beschenkte,  aber  den- 
.  noch  muss  ich  mich ,  HahnbaI ann  an  der  Spitze ,  an  die  anschliessen, 
welche  die  Art  der  Darstellung  durchaus  tadeln.  Das  Hineinmischen 
der  8.  g.  „Anzeigen^'  in  die  Prüf  ungsreihen  kann  immer  nur  Verwir- 
rung schaffen;  denn  so  kohen  Nutzen  gut  erzählte  Krankheitsgeschich- 
ten ,  mit  Berücksichtigung  aller  Nebenverhaltnisse^  auch  unstreitig 
gewähren,  so  gewiss  ist  es  doch  auch,  däss  eben  jede  nur  als  Ganzes 
Wirklichen  Werth  hat,  während,  wenn  ihre  einzelnen  Glieder  zerriss^n^ 
eben  dieses  zu  oft  irre  fuhren  muss,  statt  zum  zweckmässigen  Ge- 
brauche zu  leiten,  —  _%  K. 


n  Heilk.  ia  Prcoss.  S.  1, 8. 18»),  als  durch  Botsipft  bei 
Menschen  entstanden,  erzählt,  im  Vergleiche  mit  denen, 
welche  Danck  (de  Ia  phlebite  uter«  etc.  Arch.  gen;  de 
Hedic  Decbr.  1828.  Janv.  et  Fevr.  1829)  in  der  18.,  19. 
und  20.  Krankbeitsgeschichte  berichtet.  So  interessant 
es  wäre,  kann  ich  hier  doch  nicht  in  das  Einaßelne  eln^ 
geben,  sondern  nur  bemerken,  dass  hier  die  höchste 
Entwicklung  der  Phlebitis  aufs  Deutlichste  ausgespro- 
chen ist.  Jeden  fordere  ich  auf,  sich  in  den  angezeigten 
Schriften  aber  das  Nähere  zu  unterrichten,  und. dann 
auch  das  zu  lesen,  was  Naumann  in  der  Recension 
von  B.  Thavers:  A  further  inquiry  etc.  (SchHmT's  Jahrb. 
d.  ges.  Med.  1836.  Heft  5.  8.  283  u.  f.)  über  Eiter- 
bildung und  Metastasen  äussert 
.  8)  Dr.  Ettseüixer  giebt  (Clab.  u.  BAnnrs  Beiträge 
UL  Bd.  1.  H.)  folgende  Erfahrungen  über  die  Diuretiea 
aus  seiner  Pra^s  an:  i.  Digitalis.  Wassersucht  nach  frfi- 
heren  Leiden  des  lymphatischen  Systems  und  der  Drö- 
sen;  nach  fieberhaften  Ausschlägen;  nach  langwierigem 
Asthma;  veranlasst  oder  gleichzeitig  mit  schleichenden 
Entü&undongen  der  fibrösen  und  serösen  Häute,  so  wie 
organischen  Krankheiten  des  Herzens  und  der  grössern 
Gefässe.  —  Bei  Vorhandenseyn  von  weicher,  eindrucks- 
fähiger Geschwulst,  doch  besonders  bei  leukophlegma- 
tischen  Konstitutionen ;  bei  wenigem,  blutigem,  dickem, 
in  der  Hitze  gerinnbarem  Harn;  bei  an  Stärke  und 
Häufigkeit  abnormem  Puls ,  sei  er  übrigens  gross  und 
voll  odier  schwach  und  klein.  -*-  2.  SqviUa.  Sie  be- 
wirkte in  keinem  Falle  Heilung,  sondern  nur  Erleich- 
terung. Am  wenigsten  leistete  sie  bei  Hydrothorax , 
und  nützte  nur  dann  etwas ,  wenn  chronischer  Katarrh 
vorangegangen  oder  noch  Jächleimasthma  vorhanden 
war.  Mehr  leistete  sie  bei  Bauchwassersucht,  und  am 
meisten  noch  Sei  Oedem»  Am  heilsamsten  war  sie  bei 
chronischer  Trägheit  und  Yerschleimung  des  Darm- 
kanals; bei  Husten  mit  zähem  Schleimanswurf;  gerin- 
gem, dunkelm,  nicht  stinkendem  Urin  (nur  in  einem 
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F«Ile  gerann  er);  bei  starkem,  weicbeui  Oedem ,  so 
lange  keine  erysipelatdse  Rölhe  da  ist.  Nactitheilig 
bei  acufen ,  entzandlieben  Wassersaehten,  so  wie  in 
Apn  letzten  Stadien  der  langwierigen.  ~  3*  Colchicutn. 
Er  sah  von  allen  Fällen  nar  in  zweien  Heünng.  8ie 
sind  aber  gianz  charakteristisch.  Der  Mann  hatte  lange 
in  feuchtkalter  Torfgrabe  gearbeitet,  das  Fraaen^immer 
war  nnr^elmassig  menstruirt  and  litt  alljahrtich  zwei- 
nal  an  Rose,  nach  deren  Zaröcktritt  Banchwassersncht 
erschien.  Beide  hatten  'früher  öfter  GHederremefi^  bei 
beiden  begleitete  die  Wassersucht:  beschleanigter,  b£rt- 
licherPols,  wenig  rotberüam,  bei  A.  ohne,  bei  B.  mit 
Bodensatz,  bei  A.  geringer  Darst,  bei  B.  brach  nnter 
Fieber  eine  Zona  aus.  Der  Verf.  hält  daher  woM  mit 
Recht  ffir  Indikationen  des  Mittels,  voraasgegangene 
Rheamatismen  oder  Gicht  und  langdaaernde  Slftrang 
der  Hautfanktionen.  —  4.  Laetuca.  Dass  sie  wirii** 
Üches  Diareticum  sei,  bezweifelt  er,  räumt,  ihr  aber 
einen  hohen  Platz  ein  in  der  Brastwassersncht,  doch 
war  sie  zur  Hebung  der  Anfälle  nar  dann  aosgezeichnet, 
wo  krampfhafte  Engbrüstigkeit  nnd  nächtliche  Erstik^ 
klingsanfälle  mit  kleinem,  zasammengezpgenem,  fre- 
qaentem  Pulse  und  allgemein  erhöhter  Empfindlichkeit 
vorhanden  waren.  Er  pflichtet  übrigens  TOel  bei,  dass 
sie  zur  freiem  Entfaltung  der  Digitaiiswirkungen  we-* 
sentlich  beitrage.  -*  Von  den  prognostischen  Bemer-< 
kungen  hebe  ich  heraas:  schlimm  sind:  blauschillernde, 
fettige  Haut  auf  dem  Harne;  Blutnngen;  Gefühl  innerer 
Hitze  bei  Kälte  der  Glieder;  missfarbene  rothe  Flecken, 
um  so  mehr,  je  schmerzlicher  bei  Berührung.  Ver- 
mehrter Durst  ist  im*  Allgemeinen  besser  als  sich  gleich- 
bleibender,*  nur  nicht  aasschltesslich  nach  Saarem,  wo 
dann  auch  der  üarn  gew^Hinlich  stinkend  ist.  —  Der 
Verf.  scheint  übrigens  von  den  Ansichten  der  geläuter-» 
teren«  Homöopathie  infieirt  zu  seyn;  denn  wer  über  ge- 
naue Individualisirung  der  Kranken,  über  nächste  Vr^^ 
saehe^  und  Hjrpothesenkram  in  der  Pharmakodynamik 
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80  sprieht  wie  er,  steht  wahrlich  nahe  daran,  die 
Kmpirie  mit  der  Rationalität,  der  spezifischen  Methode 
S&u  vertauschen. 


6)  Notiz  üb»  die  Cholera  in  Wien  «> 

Die  Cholera -Sterbefälie  waren  bei  der  ohnedies  be- 
kannten allöopathischen  Behandlaug  zahlreich,  bei  der 
homöopathischen  zwar  geringer,  aber  immer  noch  g«» 
nug,  um  auch  damit  unzufrieden  seyn  zu  müssen.  Ich 
liess  mich  bei  der  Behandlung  dieser  Krankheit  wieder 
von  meinen  Grundsätzen  leiten  y  und  kann  zurrieden 
seyn,  so  dass  ich  neuerdings  Belege  für  .meine  Be- 
kenntnisse liefern  könnte. 

Ich  nenne  Ihnen  nur  in  der  Eile  die  vorzuglichsten 
Mittel ,  die  sich  mir  hilfreich  bewiesen*  Phosphor  über- 
trifft bei  weitem  das  früher  so  gerühmte  Acid.  phosplioric, 
in  jener  allgemeinen  Schwache  sowohl ,  als  der  des 
.Unterleibs  und  der  Gedärme  insbesondere;  das  Ab- 
weichen, weiches  er  hebt,  ist  noch  nicht  das  Charak-y 
teristische  der  Cholera.  In  dem  Falle  steht  Aracnik 
oben^an.  Cuprum,  vorzüglich  acet.)  verdient  mehr  Ach« 
tung  und  Gebrauch;  Yeratrnm  ist  zu  allgemein  und  zu 
sicher  empfohlen ,  und  wird  vom  Cuprum  als  einem 
kräftigem  Mittel  gewiss  oft  übertroffen.  Ipecacuanha 
kann  höchstens  im  Anfange  in  leichtern  Fällen  mit 
Brecherlichkeit ,  leichten  Brnstkrämpfen  u.  s.  w,  am 
Platz  seyn,  scheint  aber  zur  Beilegung  des  Cholera- 
brechens vom  Cuprum  sniphuricum  wieder  übertroffen 
zu  werden.  Vom  Seeale  cornutum  haben  Andere  Gutes 
bei  Krämpfen  in  den  Extremitäten  gesehen.  Oft  sinken 
die  £räfte  mit  überraschender  Sdinelligkeit  ^  so  dass 
beim  Gebrauche  der  gewöhnlichen  Mittel  die  Kranken 

*)  Aus  einem  Privatschreibea  des  Herrn  Dr.  G.  ScRMm  an  Dr. 

tenSflKLICH. 
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verloren  sind.  Es  ist  also  unsere  Pflieht,  anf  Mittel 
SU  sinnen,  welche  die  Kräfte,  wenn  sie  so  furehtliar 
schnell  sinken ,  noch  aofzobalten  vermögen.  Ffir  solche 
Fülle,*  wenn  sie  mir  zur  Behandlung  zufallen,  habe  icii 
bereits  den  Plan  g;efasst,  den  ich  ohne  Zögern  aus« 
fuhren  werde«  Das  Mittel  ist  Blausiure.  Die  Gründe, 
welche  meine  Alifmerksamkeit  auf  dieses  Mittel  leiteten, 
sind  die  an  den  Leichen  vorgefundenen  Veränderungen 
im  Blut  der  mit  Blausäure  Vergifteten,  welche  Ver- 
2nderungen  mit  denen  in  Choleraieichen  übereinkommen. 
Denke  ich  mir  noch  die  Erscheinungen  bei  der  Einwir- 
kung der  Blaus&ure  auf  den  Organismus,  so  finde  ich 
eine  sprechende  Aehnlichkeit  mit  denen  in  den  rapidesten 
Choleraformen ,  bei  welchen  schnelle  Lähmung  aller 
Lebensthätigkeiten  eintritt,  und  nur  ohnmächtige  Re- 
actionen  des  so  heftig  ergriffenen  Lebens  zum  Vor- 
schein kommen«  —  Nun  zur  Aufmerksamkeit  auf  dieses 
Mittel  können  diese  Gedanken  jedenfalls  anregen ,  be- 
sonders da  wir  bisher  keine  Hilfe  für  solche  Fälle  haben, 
lieber  die  Gabe  kann  ich  nichts  Bestim9ites  sagen.  Wie 
gesagt,  ich  werde  auch  in  solchen  Fällen  den  Muth 
nicht  sinken  lassen,  undthun,  was  ein  redlicher  Arzt 
seinen  Kranken  schuldig  ist  ^). 


T)   Codicäl  zum  offefien  Bekenntnisse  ^^).     Von 
Begimentsar:^t  Dr.  Griesselich. 

Das  „offene  Bekenntnisse^  von  Schrön  und  mir  steht 
mitten  in  der  Diskussion«  Ob  nun  gleich  mein  Freund 
Einiges  kurz  besprochen  hat,  wie  es  sich  gerade  ergab, 


*)  Ich  werde  mir  alle  Muhe  geben,  aus  Wien  die  neuesten  und 
sichersten  Angaben  über  die  Kur  der  Cholera  zu  erhalten,  indem  e» 
den  Anschein  hat^  als  wollte  sich  diese  Seuche  immer  weiter  ver^ 
teeiten.  >-  6». 
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so  kann  ich  doch  nicht  omfaui ,  eine  Nach-  vnd  xum 
Theil  eine  Vorlese  ^a  halten.  —  Es  ist  ans  gewiss 
nicht  eingefallen,  mit  dem  Bekenntnisse  einen  Act  der 
Rechthaberei  zu  vollziehen,  und  ich  wiederhole,  was 
wir  hierüber  im  Allgemeinen  und  als  Einleitung  gesa|^ 
haben.  Wir  haben  Monate  lang  darfiber  gearbeitet  ond 
bin  ond  her  redigirt,  bis,  uns  die  Sache  reif  erschien* 
Desshalb  glaubten  wir  auch  Anspruch  machen  sa  ddr« 
fen,  dass  unsere  Worte  «ben  so  wohl  erwogen  werden 
möchten  von  den  Prüfern,  als  von  uns  selbst  Leider 
kann  aber  nicht  einmal  gesagt  werden,  dass  die  Prufiur 
4iles  recht  gelegen  haben,  geschweige  denn  wirklich 
gepröft*  M.  MüiiUBB  z«  B*  wirft  uns  vor  (allg.  hom* 
Zeitg*  Bd*  8  Nr  15),  wir  hätten  die  Isopathie  „ver«* 
dämmt ^S^^I^i'^a'  davon  bei  uns  nichts  zu  lesen  ist, 
und  wir  mir  den  Lux'schen  Unfug  meinen  konnten,  ffir 
dessen  Verwerflichkeit  kein  Name  zu  gering  ist;  den 
Gross,  ehrenhaft  genug,  als  Irrthum  später  erkannte, 
nachdem  er  ihn  in  einem  Raptus  von  Enthusiasmus 
selbst  über  die  Homöopathie  erhoben  hatte;  nachdem 
ferner  Hering,  des  Unheils  Stifter,  selbst  zum  Rück- 
zuge geblasen  mit  allen  Trompeten«  Was  sonst  an  der 
Isopathie  ist,  lasst  sich  der  Homöopathie  dermalen 
subordiniren;  die  Wirksamkeit  pathologischer  Produkte 
von  einem  gewissen  feststehenden  Typus ,  z.  R  Psorin, 
Anthracin  u.  e.  a.,  läsMi  sich  gar  nicht  in  Abrede  stellen. 
M.  Moller  braucht  nur  nach  meinen  Frescogem&lden  zu 
suchen,  die  er  vielleicht  neben  meinen  Skizzen  finden 
wird,  um  zu  lesen,  wie  ich  den  isopathischen  Kn&uel 
auf  seine  einzelnen  Fäden  zu  redociren  versuchte.  Was 
ich  hier  sage ,  mag  auch  den  Herren  DD.  Hartmann  und 
Hahtlaub  gesagt  seyn,  die  sich  (allgem.  hom.  Zeitg. 
Bd.  8.  Nn  81  u.  S9,  und  Bd.  9.  Nr.  9)  ebenfalls  miss- 
billigend wegen  dieser  Verdammung  der  Isopathie  äus- 
sern. Wissen  aber  die  werthen  Herren  Collegen  mehr 
über  die  Isopathie^  als  wir,  so  mögen  sie  uns  aus  ihrer 
Erfahrung  mittheilen,  und  unseres  Dankesgewiss  seyn. 


Bei  dieser  Odeg^enheit  mnss  ich  aber  Bhmmsl  wider- 
sprechen ,  wenn  er  die  Isopatliie  nnr  in  eo  fern  in 
Schatz  nimmt,  als  er  die  s.  g.  Isopathischen  UliMel 
stets  nur  dem  Kranken  entnommen ,  und  nur  ihn  wieder 
gegeben  wissen  \viU  (alldem,  hom.  Zeit^«  Bd.  9  Nr.  1}* 
Mein  Psorin  von  8cab*  purul«  wende  ich  oft  an  und  mit 
Nntsen,  finde  auch  nicht,  dass  es  eicelhafter  seyn  mit, 
als  Moschus  und  Castorenm  und  tausend  andere  Din^e, 
die  wir  essen  und  benutzen,  an  die  uns  nnr  Gewohnheit 
nichts  Ekelhaftes  mehr  finden  lisst.  Dm  Nüt^diche 
mute  in  der  Medifän  auch  dae  Aeethetifche  aejfi».  -^ 

Gewundert  hat  mich  an  M,  Moix.fift  (s*  I.  c.)^!da88  er 
die  Mischnn^n  der  Arzneien  in  SciiBta  nimmt,  sie  der 
freiem  Homöopathie  vindidrt,  und  sie  nur  dem  Hahne* 
inannismns  nicht  gönnt  Möchte  dies  dem  letzteren  zn 
desto  grösserer  Zier  gereichen  können,  nachdem  er 
selbst  sehr ,  sehr  geneigt  war,  auf  der  Köthener  Ver* 
Sammlung  von  1833  sich  die  Mixturen  mit  recht  plau- 
siblen Gründen  aufschwatzen  zu  lassen >is  ein 

Anathema  kam«  Es  thut  mir  leid,  mich  auf  mich  selbst 
berufen  zu  mfissen,  aliein  M.  MOlijbr  mag  auch  das 
lesen,  was  ich  in  meinen  Prescogem&lden  über  Arznei^* 
mischungen  sagte,  und  es  erst  widerlegen.  — 

Unbegreifiich  ist  es,  wie  M.  Mou«kr  von  uns  sagen 
mag  (K  cOi  «9  die  hom.  Verschlimmerung  scheint  ganz 
geMngnet  zu  werden/^  Ich  verwahre  mich  gegen 
„ scheinen ^^  and  nicht  scheinen,  und  berufe  mich  auf 
pag.  839  des  Bekenntnisses,  wo  gan»  deutlich  zu  lesen 
ist,  was  wir  von  der  Verschlimmerung  halten,  und  dass 
wir  sie,  mit  nothwendiger  Beschränkung,  anerkennen. 
Auch  da  muss  ich  mich  auf  meine  „Sachsenspiegel^^ 
(namentlich  den  ersten}  berufen,  wo  M.  Müijleb  inan- 
ches  hierher  Gehörige  finden  wird. 

Br.  Hartmann  (allgem.  hom^  Zeitg.  Nr.  Sl  und  8S 
des  8.  Bds.)  spricht  sich  auch  ober  unser  Bekenntniss 
ans»  Er  erkliirt  sich  zuerst  über  den  11.  Satj&.  Sa 
sehr  wir  erkennen^  was^  unter  Anderen,  Dr«  M.  HOlua 


für  die  EMineipation  der  Homöopathie  vom  Hahneman-* 
nisioas  «ethan  bat,  so  wandert  es  einen  doch,  von 
Herrn  Dr.  IL  2u  vernehmen,  dass  HAHNSsiANM'sdie  Me- 
(K2in  und  Homöopathie  „vom  Anfange ^^  sgfceierlei  ge«* 
worden  wären,  dass  beide  aoefa  „von  denkenden  Homöo- 
pathen erkannt  und  wesentlich  unterschieden^^  wurden, 
auch  vor  den  letzten  Jahren  des  von  uns  im  11.  äatse 
anfgestellten  Zwcierlerwefdens.  —  Wir  haben  natärUch 
nnr  nach  dem  Zasl^nde  der  Literatur  artheilen  können, 
denn  nach  dem  Zustande  der  Oeiinntmg  im  iftnem 
eines  jeden  Arfites  können  wir  nicht  forschen  —  da(fir 
haben  wir  keinen  Maassstab.  Und  da  sagt  uns  denn 
die  Literatur  keineswegs  s/?,  dass  viele  Denkende  und 
Selbstständige  da  waren,  sondern  dass  mit  gläubiger 
Seele,  nach  den  Grundsätzen  ächter  mitteialterlieher  und 
romantischer  fiesinnung  fast  Alles  hingenommen  werden 
ist,  mü  wenigen,  an  den  Fingern  abEuzählenden  Ausnah- 
men, an  deren  Spitze  M.  MüLtLeu,  Rau,  Rvmmkl  standen; 

Originell  ist  ^ was  Herr  Dr.  H  aber  unsem  31.  Satz 
referirt;  statt  ihn  nämlich  gan»  zu  recitiren,' lässt  er 
deiT  erläuternden  Zwischensatz,  worauf  der  Punkt  ge- 
rade ruht,  weg,  und  fängt  nun  an  frisch  v^eg  „das 
Kind  mit  dem  Bade  auszuscfaulfen.^^  Mit  einem  Worte: 
er  verdreht  unsern  81.  Satz  so:  „Die  Lehre  von  der 
hom%  Verschlimmerung  ist  —  —  ungegrundet.  ^  Die 
zwei  Striche  bei  ihm,  sein  Vacunm,  füllen  in  unserem 
Satze  drei  Zeilen  aus.  ^  lieber  eine  solche  „  Kritik  ^^ 
ist  nicht  weiter  zu  reden.  *-- 

Im  €latz  34  hftt  Herr  Dr.  H  an  den  Worten:  „der 
Prüfung  am  Krank^^^  -*•  Anstoss  genommen«  Der  Sinn 
ist  klar;  das  Wort  „Präfung^^  schliesst,  da  von  Krati^ 
ken  die  Bede  ist ,  dodi  die  Anwendung  am  Kranken 
sicherlicli  ein;  es  nnuiete  aber  „Prüfung^^*  desshalb  ge- 
sagt werden,  wefl  durch  diesn  Anwendung  am  Kranken 
constatirt  werden  mKR9S ,  in  wie  weit  man  sich  verlassen 
Man  auf  die  Krankbeitssymptome,  die  da  erlangt  sind 
durch  die  Prüfung  am  Gesunden.    Der  usus  in  mortis 
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eOMtatirt  die  Ptütnng  am  Gesanden  —  das  ist  der  ein* 
fache,  in  den  Worten  liegende  Sinn,  der  ja  ghosL  dent- 
lieh  aus  dem  35.  Satz  hervorgeht ,  den  Herr'  Dr«  H» 
aach  niciit  ganz  billigt,  weil  er  „za  wenig  motivirt'^ 
ist  Wer  diesen  Satz  recht  überlegt,  kann  aber  sdnen 
Sinn  unmöglich  verkennen.  Man  kann  nämlich  namög- 
lieh  läugnen,  dass  die  Wirkungssphäre  eines  Arznei- 
mittels erschöpft  sei,  wenn  ein  Mittel  nur  am  Gresonden 
geprüft  ist;  es  muss  durchaus  ermittelt  seyn,  ob  und 
in  wie  weit  die  Prüfungen  am  Gesunden  mit  den  Er-- 
folgen  am  Kranken  zusammentreffen*  Wenn  ich  eine 
bis  jetzt  nur  am  Gesunden  geprüfte  Arznei  am  Kranken 
zuerst  anwende,  ohne  dass  je  ein  Anderer  sie  vor  mir 
am  Kranken  anwandte,  ohne  dass  ich  also  irgend  einen 
andern  Haitpnnkt  habe,  als  den  erstgenannten,  so  ist 
das  ein  reiner  Versuch  im  natur historischen  Sfaine,  den 
ich  anstelle  im  Interesse  des  Kranken^  gestützt  auf  die 
Glaubwürdigkeit  und  Umsicht  des  Prüfers.  —  £in  Glück 
war  es^  dass  die  ersten  Prüfungen  IL^HNKscium's  mit 
grösseren  Gaben  angestellt  wurden,  und  überhaupt  den 
Anforderungen  der  Wissenschaft  eher  entsprachen  als 
die  späteiji  „X^^- Prüfungen  (??)  '*'),  und  dass  man 
damals  sich  vor  starkcfft  Dosen  nicht  fürchtete,  denn 
sonst  sähe  es  mit  den  „eclatanten^^  Heilungen  der  ersten 
hom.  Aerzte  scheu  ans.  —  Dass  Herr  Dr.  H.  dem 
36.  Satze  nicht  hold  ist ,  l&sst  sich  denken ,  •  seine 
Gründe  sind  aber  von  der  Art,  das9  rie  uru  nur  be^ 
stärken  mÜ9$en  in  dem  Beharren  auf  Wiederholung 
der  Arzneiprü/ungen  ^  denn  gerade  was  uns  Herr  Dn  BL 
von  den  Resultaten  der  Prüfungen,  von  dem  Verlaufe 
der  künstlichen  Krankheiten ,  von  dem  Aufschreiben  der 
Symptome  etc.  sagt,  dient  kaum  znjt  Befestigung  des 
Glaubens  an  die  HAHNSMANN'schen  Prüflingen. 
Gegen  den  50.  Satz  bemerkt  Herr  Dr.  H.:  „wenn  die 


*)  ML6  VergDugcn  sehe  ieh ,  dass  Stapf  in  seinen  Beiträgen  Bd.  1, 
diiäifr  Ghimtire.lse&iieä  Platz  ^omilae. 
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Homöopathen  in  ihren  Schriften  von  Pathologie  Jetst 
nicht  gesprochen  haben,  so  ist  dies  noch  kein  Beweis^ 
dass  sie  sie  vernachlässigten  !^^  —  Ich  antworte  darauf 
nur,  dass  sich  wenigstens  Herr  Dr.  H.  mit  der  Patho- 
logie beschäftigt  hat,  jedoch  den  Gedanken  bei  gar 
Vielen  hervorrief,  den  unser  50.  Satz  ausspricht  —  von 
Andern  ganz  abgesehen.  Man  braucht  nur  das  Organon, 
eine  nicht  geringe  Anzahl  unserer  Krankheitsgeschichten 
und  eine  Menge  Bacher  anzuschauen,  um  den  Beweis 
zu  liefern,  dass  unser  Satz  ganz  richtig  ist,  und  dass 
gar  zu  Viele,  Pseudohomöopathiker,  zur  Zunft  purer 
Symptomendecker  gehören ;  und  dass  diese  Zunft  immer 
noch  vorherrscht,  das  wird  durch  das' Aufschiessen  der 
Eselsbrücken  bewiesen.  — 

Zu  einer  weitern  Bemerkung  fühle  ieb  mich  ver- 
anlasst durch  RuMMBLs  Worte:  „sind  die  hom.  Arznei- 
bereitungen Verdünnungen?^^  C^^^g*  hom.  Zeitg.  Nr.  21 
8»  Bd.)*  —  RuMBiEL  verwahrt  sich  gegen  die  etwa  zu 
machende  Folgerung ,  als  empfehle  er  nur  die  niederen 
Verdunnnngen.  Er  äussert  ferner,  dass  die  „Schwachen^^^ 
„angeregt  von  einer  Seite  her,  —  der  Griissselich^ 
ScBRON'schen  —  das  Extrem  des  Riechenlassens«  an  ein 
sonst  senfsan^engrosses  Streuktigelchen  der  90.  Verdi 
haufenweise  verlassen,  und  nur  in  der  Urtinktur  das 
Heil  ihrer  Kranken  suchen,  die  keine  Arzneiverschlim- 
merung mehr  sehen ^^    ich  sehe  mich  genöthigt, 

mich  feierlichst  dagegen  zu  verwahren,  als  wolle  ich 
Extreme  predigen,  und  Schron  hat  das  auch  nie  gewollt 
Wir  haben  uns  in  unserem  „Bekenntnisse^^  (p.  345  u.  34Ö) 
kurz  zwar,  aber  genügend  daräber  ausgesprochen,  und 
namentlich  gesagt^  „die  Gaben  sind  eine  Leiter,  deren 
einzelne  Sprossen  dem  Arzte  gleich  grossen  Wertb 
haben  müssen  ete.^  Wir  warnen  vor  aller  Einseitigkeit, 
und  es  wfire ,  wenn  die  •  schwachen  Herren*  Homöo- 
^pathiker  „haufenweise^^  den  grösseren  Gaben  ««€-  und 
dem  Riechen  enÜMen ,  nur  ein  neuer  Beweis ,  wie 
unfrei  die  Handlungsweise   des  Haufens  ist  —  Wir 
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geben  deuw^en  grössere  Gaben  (&9  8*  «tc«  Verd«, 
auch  Urtinkturen  und  Verreibangen  der  Urstoffe,  wo 
es  uns  gut  dünkt),  weil  es  ans  sehr  nöthig  erscheint^ 
den  darauf  haftenden  Bann  zu  lösen.  Es  moss  doch 
Jemand  diese  Ürtinktoren  und  niederen  Verdünnungen 
nach  allen  ihren  Seiten  prüfen,  taul  da  das  so  Wenige 
thun^  90  haben  wir  uns  daran  gemacht  y  diesen  Schaiz 
%H  heben  j  eine  tüchtige  Anzahl  von  Erfahrungen  sui 
sammeln ,  sie  mitauitheilen ,  damit  man  am  Ende  ein 
lüchtfges  Resultat  daraus  ziehe  ^>.  Man  soll  nicht 
,,haafenweise^^  blind  uns  etwas  nachmachen,  und  nicht 
wissen  wie,  was,  wann  und  wo,  denn  dabei  kommt 
nichts  heraus,  wie  benn  früheren  Nachmachen  das 
Riechens  etc*  Mag  meinethalben  Dieser  oder  Jener  nor 
riechen  lassen,  und  uns  dann  am  Ende  ehrlich  mit- 
teilen, wo  er  selbst  die  Nase  angestossen,  wo  nicht; 
mag  ein  Anderer  nur  Kügelchen  der  80.  Ferd.  anwen-- 
den,  und  sagen,  was  er  sah  und  nicht  sah;  es  wird 
dadurch  mittelbar  immer  genützt;  nur  planloses  Nach-» 
ahmen  soll  nicht  Statt  finden,  und  diesem  treten  wir 
überall  entgegen ,  am  wenigsten  sind  wir  aber  geneigt, 
es  zu  .unterstützen.  Man  wolle  uns  daher  gütigst  damit 
verschonen,  uns  „haufenweise^^  nachzumachra;  möge 
man  erst  wissen ,  was  wir  wollen  und  wie  wir  es  wollen, 
dann  ist  uns  die  Gemeinschaft  erwünscht,  ehrenvoll  — 
und  dem  Ganzen  von  Nutzen,  was  die  Hauptsache  ist 
Die  Zaghaften  will  ich  aber  nur  damit  ermuntern,  und 
das  dürfen  sie  getrost  jederzeit  nachmachen:  wo  sie 
1,9,3  oder  mehr  Kügelchen  geben,  können  sie  immeri- 
hin  einen  Tropfen  derselben  Verdünnung  geben;  wenn 
aber  das  Mittel  nicht  passt,  so  können  sie  Urtinktur 
geben  —  und  sie  werden  nicht  nützen.  Die  Troffen 
halte  ich  jedenfalls  für  sicherer,  da  die  Stürkemehl 
haltenden  Kügelchen  dem  Yerderbea  ausgesetzt  (sond  ^> 


4^  S«  JM.  IV.  pBg.  480,  Note.* 

^  Ich  habe  eine  TaseheiiapothdKe  mit  18  kleinen  QH&bjbkUj  wotou 
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Herrn  Dr*  Hartlaub  bin  ich  sehr  verbetuien,  Hm 
er  nicht  als  Gegner  auftreten  will,  and  sich  nnsem 
Freond  nennt ;  ich  nttehte  mit  der  «ranzen  ärzQichen 
Welt  Freandschaft  halten  ^  wennV  jiar  i^ienge ,  bin 
aber  daram  auch  nicht  böse,  wenn  Andere  mit  mir 
kefaie  Freundschaft  haben  wollen,  -^  Ich  versftiahie  auf 
ein  Eingehen  in  das,  was  Herr  Dr.  H.  (1.  c.)  entgehet, 
bewundere  aber  im  AltjBremeinen,  wie*  sonderbar  es  doch 
iBt^  dass  der  Eine  uns  in  demsl^lben  Recht  ^bt,  worin 
der  Andere  nor  das  Unrechte  findet  —  Siil  Beditnem 
mnss  ich  sagen,  dass  aoeh  Herr  Dr.  B.-  das  Bekeimtniss 
nicht  als  in  semem  Ganzen  aofgefasat  bat,,  ond  zu- 
weflen  Ansste^ngm  macht,  die,  an  andere  Orte  ver- 
pflanzt, halbe  Btistimmungen  sind.  Eine  Kritik,  wie 
die  seinige  anter  lU.  ist  jedoch  in  unserer  Literatur 
nicht  unerhört;  sie  f^eht  aller  Grunde  bar,  und  beschrankt 
aich  auf  ein  Anerkennen  HAHKsnAiCN'scher  Satze,  ohne 
sie  besser  zu  motiviren ,  als  es  Hahnemamn  gethan  hat ; 
00  namenüieh  bei  der  ieid%eo  Potenzirtheorie,  wo  mich 
aber  der  Herr  Verf.  eines  Besseren  nicht  belehren  kann. 
—  Eine  Entgegnung  erspare  ich  daher ,  bps  es  ihm 
gefoUen  haben  wird,  unsere  Sachen  fecht  zu  lesen  und 
mit  Gegengr&iden  anzugehen ,  statt  mit  Berufungen  auf 
Hahnmbiann  und  mit  der  allgemeinen  Behai^tung,  wir 
h&tten  nur  umgestossen,  ohne  zu  verbessern.  Jetzt, 
wo  auch  Rau  mit  seinen  Thesen  hervortritt,  wo  Wolf 
und  RoiBiiL  mit  Thesen  kommen,  die,  in  den  Haupt- 
sachen insgesammt^  alle  übereinstimmen,  ist  es  gewiss 
mcfat  zu  viel  verlangt,  wenn  man  zu  bedücbtigem  Lesen 
noch  mehr  auffordert. 

In  Bezug  auf  M.  Hüllbr's  Aeussernng  (allgem.  hom* 
Zeitg.  IX.  Nr.  8  pag«  1(7)  bemerke  ich  nur,  dass  er, 
wturan  er  selbst  nicht  zweifelt,  allerdings  der  Hahne- 


jedes  etwa  30  gutt.  enthalt.  Diese  Apntheke  faast  die  gebräuchlichsten 
llittel  in  sieh,  und  Ifisst  sieh  in  der  Tasche  eines  Sommerroks  gar 
Mdifi  tragen! 

BT6BA,  Bd.V.  11 


hieni^;  dareb  einan  Orockfehler  mass  es  in  Hyi^ea  iV«  SW 
fltatt ,,  Archiv  9.  Bd.  S.  Ib^i^'^  ^4le«  Heft  lieif«W,  wo 
IL  MüLLSR  sagt:  ,^b  habe  oar  geMgt,  dass  die  komt 
Methede  durch  Hervorbringong  einer  ünnkhi^  (oder 
kranUuiftor  Affefction)  in  denaelbeii  Or^ane^  .welches 
leidet,  heilet'  Nun  fehll  fpeiiicb  hier  daa  Wort  „ähnlich'^) 
altein  Müixm  kann  wohl  nieM»  Anderes  feipc^  iuibem 
Doch  streite  ich  mU  ihm  oicht  om  Worte,  da  ich  ikß 
viel  zu  sehr  achte.  Nodusals  bedaaere  ich^  d^is  ^r 
nicht  vor  14  Jahren  ficnfln^  hatte,  auf  dje  BoapoopMbik^r» 
sonst  mö9ste  ma«  oieht  jeti»t  nach  um  die  al|ef«iPi^ 
fachsten  Dmg€  wahrhaft  hader«,  med  sich  dam  diunipeii 
Vorwurfe  aassetxen  ^  man  streite  eigantlififc  9ar  «p.  WR, 
streiten,  rege  auf  wd  reiase  fi9« 


8)  Erklärimg  vlber  das  Jtiste  ^  MiUeu. 

M*  Müuy^B  is^  hegieriff  CfiUgßm,  htm*  Zekg,  Qd.  8 
N«.  15)  a^n  erffhiTW)  wie  ich  aueiiie  (nkfitu  AngtfUlß  4^ 
JiPj9t^  -  Mij^eu  rechtferlij^eo  werdest  -r  Ich  b^  Iceiner 
vop  denen,  4iß  ei^ß^.  if'ebler  besanjpen  zu  h^bep  i^i^ 
eingestehen  wojleq  ,  and  sich  bjeleidifi  flhtePM  ^WA 
man  sie  eines  Andern  belehrt.  JKs  is$  pir  spxa^  Heb^ 
einen  irrthum  ^inge$tebfiu  zß  l^off^mt,  dem»  diMPit  fiia«^ 
iQb  Zeagaiss  abzulegen,  da^s  ifh  das  >virklifh  ttk^fj, 
yfUß  ich  Andern  %a  thi^i  ratbe,  näifüicb:  zu  juberlegn^ 
za  bedenken,  nachzuforschen.  Das  J^ekennea  «Mie^  KejI^T 
Ij^s  kann  mehr  nützen ,  als  4as  Fanden  ein^  Wahrbßit- 
I^chts  ist  üach^r^ic^er  a)^  d«s  p^nUebe  Drehen  ßtf,^ 
Winden  soirenannter  ^ronseqpenter  Menscbon  und  styk^- 
Geister,  was  sie  einmal  behaupten,  auch  in  alle  GwijBrkeit 
festzuhalten,  wenn  maii  ihnen  aach  ansiebt,  dass  sie  im 
Ipveri^  die  Schlaucht  verloren  jf^eben;  es  will  ihnen  4ß^r 
Hals  zuschnüren,  und  doch  sa^ en  sie  nichts  igk  J^UlH 


^eAßhlt,  wefin  ieb  dem  Jial6«»Jliliei»<eiiiesJndieRiUieii 
vejTs^tt;  Ml  habe  «ft«r  dem  TerehrUcbeii  Joste-MilM 
jtamde  dAbw  ffe^tosten,  wo-  die  zwölfte  Bibbe  fort  war^ 
iM  kabe  ibm  v»toNch  itiebt  webe  gethan.  leb  uter« 
gehdide  zwiscbea  eiaeai  Jeate-Miliea  wie  ea  dkraialeB 
besteht  ^  imd  eiReai  ablehea,  wie  ea  aeyn  seilte*  Sehe 
iah  mieh  Indtf.Welt  oqi  nach  dMi,  laaa  amn  aa  neiml, 
so  kann  ieb  lieiiie  Achimng  davor  babea.  INete»  Joate- 
MiKeil  a  l^dja^ae  ist  ein  Elend,  aad  hat  mit  dem  iehtoD 
lair  dea  üamea  j^eaiebL  leb  achte  das  Wakre  ia  der 
Politik  and  aoaat,  and  ditoer  bAna  aoab  in  der  Tbat 
iiicht  5,läeberlieh  gemaafat^^  werden,  ae  Mebwlieb  daa 
aadoae  Ton  Katar  iat.  Dieses  Faeado  -  Jaste  -  Hiliea 
ist  ea,  dessen  ich  (Fresoej^em.  I.  pag.  XL)  erwIttMite, 
mid  das  M.  Mc^lbr  TieHeiebt  abeMeaiete,  weil  ick  es 
„Triste *Miliea^  nannte;  ieb  benef  mich  dort  aaf  lUe 

Geschicbte  and  —  aof  den Koni;.    lob  Icann 

inicb,  o«  dentiliber  an  reden,  auf  den  nifaeren  Beweia 
Mar  nicbt  einlassen,  dass  das  landosvbliebe  Jaste-» 
Miijeii  dtesen  Namen  niebt  verdieae;  ieb  bin  seitdem, 
waa  die  OeacWchte  d^  Mediein  betrift,  dnreb  Wkaau 
(Entw.  Gesch.  der  Media.  lO  gereebttorti^  worden.  ~ 
Ber-  KMUSeismBe  der  Schalen  ist  ein  FauUenzer,  er 
selbst  kann  nichts  Eigenes  schaffen,  er  leimt  das  Ver-* 
sehiedenartigste  zusammen,  sich  aaf  die  Schrift  be- 
ntfend:  „prüfet  Alles,  and  das  Beste  behaltet  —Diese 
Phrase  ist  so  abdtirt,  dass  sie  so  schwarz  ist,  wie  ein 
altJ&r,  ehemals  weisser  Filzhot;  sie  ist  die  wahre  Siesta 
für  die  beqaeiaen  Mittagsschlüfer.  Der  Eklekticismus 
an  mid^far  sich,  nicht  der  abliebe,  sondern  der  im 
edleren  SKnne  des  Wortes,  ist  gat,  er  ist  aber  passiv, 
niebt  actfv,  lisst  sich  bringe,  und  wfihlt  sich  nacb 
Gntfinden  davon,  ist  daher  bei  jedem  Wählenden  ein 
anderer«  leb.  vertheidige  nicht  geschlossene  Systeme, 
sie  iiaben  ans  viel  Unheil  gebracht;  allem  der  Elek- 
tieismas  bat  uns  nichts  gdbraebt,  und  es  ist  zweifelhaft, 

11. 
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wu  er  ona  eriitlt.  S^n  eneaKndes  Vriittip  i«ft  niBo 
=  0,  mid  sein  cowenrativea  ist  eine  bejnidie  rein  per- 
sönliche Frage;  daram  löstet  er  dir  Wissenachait 
kdnen  reellen  Vorschub  ^  and  ist  nur  Lnckenbfisser.  — 
So  nannte  sich  Hufkland  einen  Eklektiker  ^  mit  Bezog 
a^f  die  Homöopathie;  so^M.  MüIpIJer,  so  KnMso&MAB  etc.; 
und  doch  ist  Jeder  etwas.  Anderes.  Ich  beatreite  nicht 
<tte  edlen  Motjve  dieaer  Mfinner,  ich  bestreite  nur,  dass 
dieser  Eklekticismos  das  Ziel  der  Wissenschaft  sei.  — 
Dennoch  bestreite  ich  seinen  Nutzen  nichts  ich  erkenne 
seine  höhere  Bedentong,  nnd  Terwerfe  nnr  seineii 
tristen,  gemeinen  Bruder,  der  setnen  Namen  sich  be- 
legt, nnd  aich  darin  breit  macht 

Daaa  ich  im  Anfang-  die  HAHiiniUKN^sche  Organons- 
Lehre  in  ihren  Einzelnheiten  zu  hoch  angeschlagen, 
wiewohl  ich  ihr  nie  nachbetete,  habe  idi  vor  einiger  Zeit 
ohne  Scheu  bekannt  und  wiederhole  diea«  Ich  habe 
aber  die  „Homöopathie^^  von  einer  bessern  Seite  kepnan 
gdemt,  indem  ich  sie  mit  der  Geschichte  verglich  und 
nnt  der  Kritik  durchdrang;  ich  weiss  sie  und  die  alte 
Medizin  zu  würdigen,  werde  aber  hoffentlich  immer 
noch, kidger  werden,  und  ea nicht  unterlaaaen  zusagen, 
me  ich  es  geworden  bin. 

Dr.  Grkmlkh. 


Kridsclies  itepertorium  der  Journalistik  und 
Literatur. 


1)  AUgemdne  homöopathische  Zeitung,   Bd*  IX, 
Von  Dr.  Schrön. 

Nr,  1.  PrtdUkehe  SUttheUungen  von  Dr.  Fisunz  in 
iilUbersUidt 

Ein  Mann  von  40  Jahren,  der  zweinial  sypliflitiseh 
gewesen,  doreb  mehrere  FeldsAge  gesekwficht  war  etc., 
leMet  seit  2  Jahren  an  einer  höckeri£:en  krebsarti^n, 
sebmerzbaften  Verhärtonj;  des  4inlcen  Hodens.  Dersdbe 
bat  die  Grosse  eines  Enteneies.  Aneh  der  rechte  Hode  ist 
aufgetrieben;  der  Kranke  ist  reizbar,  schwitzt  sehr  leicht, 
hat  mitanter  Magenkrampf,  viel  Bttbungen ,  trfigfen  Stuhl, 
Stechen  im  Mastdarme,  kleine  Hftmorrboidalknoten  und 
Neigung  zam  Dickwerden«  Verf.  gab  Coccal  12.,  ord* 
nete  Bewegung  und  kalte  Waschang  des  ganzen  Kör- 
pers, dann  Aurnm  6.,  Rhododendron  90.,  Spigelia  80«, 
Nitri  acid.  90.,  Anrum  6.,  innerhalb  9  Monaten,  wodurch 
das  Leiden  des  Hodens  beseitigt  wurde. 

Ein  wöhlgenfthrter  Knabe  von  4  Jahren  mit  einem  form- 
lichen habitus  apoplecticus ,  litt  von  Geburt  an  heiserer 
Stimme  und  oft  an  bellendem  Husten.  Nah  bekam  er  die 
häutige  Bräune.  (Folgen  die  charakteristischen  Zeichen, 
die  den  Croup  constaliren.)  Aconit  mfissigte  das  Fieber, 
aber  die  CväupiE^ptomenahmen  zu.  Spdngia  und  Hepar 
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Salph.  ete.,  nach  Um8|jipden  abweohMnd  gerfeiciit, 
wirkten  nnr  als  PalBative,  and  die  Krankheit  kehrte 
immer  heftiger  wieder.  Die  Krankheit  stiege  bis  ssuid 
drittel  Tag  nnd  das  Kind  rang  mit  dem  Tode.  Blot- 
egel  an  den  Hals,  ein  Vesikator  anf  die  Brost,  Oopnim 
snlph.  als  Brechmittel,  halfen  auch  nichts.  Das  ßnd 
war  schlummersuchtig,  schnarchend  and  pfeifend  mil 
olTenem  Ifonde  —  auf  einmal  fahr  es  aaf ,  schlug  nm 
jsinh ,  wurde  braun  und  blau ,  wellte  ersticken  ^  bis 
Husten  eintrat.  Lungenlfthmnn^  schien  unvermeidlich«  ' 
Verf.  %ab  nun  mehrere  iTröpfen  der  Tinktur  von  Sam^ 
bttcus  tn  Wasser,  die  Krankheit  wendete  sich  und  der 
Knabe  genas.  Langbleibende  Heiserkeit  hob  Carb.  veget* 
Bezugs  der  Indication  för  Spongia  oder  Hep.  sulplu 
in  Cronpformen  ist  Verf.  der  Meinung,  dass  Hep.  sulph. 
an  seinem  Platze  sei :  wenn  der  Husten  vorherrschend 
astmit  dem  rasselnden  ToiDö,  der  Heiserkeit  der  £Umm6, 
die  aber  im  Sprechen  nicht  so  schnell  abscfanappeiUI 
tntseiftiNiolien  wird,  sondern  wo  der  Kranke  noch  an- 
gehindert, wenki  auch  heengt,  fortspreche*  kann,  bei 
rasselnder  Respiration*  Spongia  hingegen  scheini  ihm 
«ehr  da  zu  passen ,  wo  wenigor  Hasten,  aber  desto  mehr 
Trod^enheit  in  der  Trachea^  Heiserkeit^  sehr  gehem'm«» 
teb,  ziehendes  Athmen,  oder  als  wenn  die  Luft  durch 
dh  klappendes  Ventil  abgeschnitten  wfirde,  oder  dik 
<9t5psel  im  Hals  steckte;  ^vf-  und  absteigender  Kehl- 
kopf beim  Athmen,  zurdckgebogener  Kopf,  heraus- 
gedruckter Hais,  schAeU  abschnappende  Stimme  b^ün 
Sprechen  ,  Angst  ^  ErsUckitngsnoth  ,  sägende  Rospf- 
nrtion,  hlasses  Gesh^ftt,  ängstlicher  BIrek.  [Füssen  Wfr 
die  Bilder  auf,  so  passt  Hep.  sdlph.  für  die  leiditer^ 
mehr  katarrlialische  Form  des  Cronps,  so  länge  ^ur 
noch  eine  Auffoekemng  'der  ScMeimhant  der  Trach^a^ 
aber  keine  Ausschwitzmng  vorhanden  ist ,  während 
Spongia  tat  die  geftbrlfehere,  weiter  fortgeschritten^ 
exsudative  Form  das  MKtel  wäre;  Die  MittheihK^r  ist 
wfiMitaswerMi  und  fcrdtert  Weitere  Bee^^  . 
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■Xh  i»nger  vaüMd^er  Maim  halte  den  Bimdwimi 
wd  Ktt  an  balbeeitigeni  Kepfwah  adt  Ziebeti  bis  in  die 
AlAfiri,  ittid  an  haUiseitigein  OMVülsiviacheia  Werfeil 
«itd  ttilwillkiknidlier  Rotation,  des  Arineo.  Heitrere 
Gafeen  SabadiUa  8(K  beoeitigten  sfouatlielM  Symptone 
end  ganse  Knäole  Bandwemu 

Wws  dli6  HAHHBttANN^sehe  Sehole  ,^PiN^a^  lieisst)  tet 
nh6\k  Vißff»  kifehts,  als  die  dispositio  vel  opportonitas  [?] 
^^otatidi.  {Das -wird  HAfiNiHAiiiir  wfede^spreelieii,  denn 
ihm  ist  die  Psohi  etwa§  bereite  Creiirerdenes  ^  soiMt 
hake  er  etwas  ^an2  Beicanntes  M»$n  aystiftsirt,  nnd 
lieh  Lenten  Sand  in  die  A'ogen  gestreut,  daos  sie  hente 
AOtfh  hicht  wieder  sehen  gelernt  Hihen  j 

'  IS^räge  fsur  Pharmakoäifnamik.  (Portsetsft.)  ff.  Seeale 
comuium.  Dr,  Negri  za  London  etkipfiehlt  es  gegen 
ßintflusse  and  L^ucorrhöe  in  kleiner  ISabe  (zu  4 — 5  gr. 
zwei  bis  dreimal  täglich),  and  bemerkt,  dass  es  krampf- 
hafte Zusaramenziehung  und  Sympfohie  von  Gebir- 
niutterentzündung,  so  wie  vermehrten  Aasflass  bewiilce. 

Ein  Mann,  der  schon  mehrere  and  hartnäckige  Tripper 
gehabt  hatte,  litt  seit  3  Wochen  wieder  an  solchem. 
Er  hatte  Schmerz  and  Brennen  heim  Uriniren,  mit  Ab- 
gang einiger  Tropfen  Blut ,  bedeutendem  Ausflasse, 
geschwollener  Uarnröhrenmundung.  Secale ,  täglich 
2  Dosen  von  5  Gran  heilten  ihn  in  wenigen  Tagen. 

Sfti  Mädchen  von  10  Jahren  litt  an  Htemateniesis. 
Vor  dem  sich  oft  einstellenden  Blatbrechen  Schmers 
in  der  Her^grnbe  nnd  Milzgegend,  die  aufgetrieben 
inU  Die  He^e  desBkites  war  nicht  beträchtlich. 
Appetit  gut, 'Kräfte  ziemlich.  In  16  Togen  hob  Secale 
dso  Krankheit 

Gegen  an  schnell  sieh  wiederholehde  und  in  an 
gtosser  Qnantität  ffieosende  Menses  einelr  Fran  von 
In  Jahreb)  ward  Se^le  gegeben.  £8  entstand  Kof^f«* 
weh ,  i8«kwtedel  md  Dmng  der  Gebtonntter  ni|ch  nntett 
Diifeh  Kutte  der  Blolflaaa  aof  md  toeh  *s  Kopfwoh 


ii»eh  WeglHsuamg  der  PttlVer.  [J«(t  inoier  tk^gpvmg^e 
Saebe  mit  fiSecule  ^^en  Menses  nimfas  einziMihreiteiu 
Ref«  hat  das  erst  in  der  aeuesten  2eit  wieder  arfohren« 
Er  ^b.  in  einem  ,  dem  olHg^en  ähnlichen   Falle  aueb 
Seeale   (llnct.  gr.  9),  der  BUIII119B  stand  still,  aber 
es  stellte  sich  reissender  Sehmers^  ein,  der  vea  einer 
Stelle  2far  andew:  ^og.    Oa  najun  die  Frau  ein  warmes 
Bad,  und  der  SphinerK  setete  sich  ap^eni^licklioh  iqs 
rechte  Knie,  das  sogleich  äusserst  schmerzhaft  und 
bewe^ungaunfabig  würde.    In  einigen  Standen  bildete 
dich  eoie  Geschwulst,  die  weiss,  schwappend  und  mit 
blauen   Yenen  dctr^^hzogen-,  die^  böchs;te  Aeholichkeit 
mit  einem  Tumor  albns  geaa  d^bietet,  dem  indess  die 
Aetiologie  widerspricht    Meine  Muhe,  diesen  ängstig 
genden  Zustand   zu  beseitigen,  war  vergeblich,  nur 
der  Schmerz  wich  auf  Iiiichesis  6.,  g(t.  1,  über  den 
andern  Abend  gereicht.    Doch  muss  ich  beifugen,  dass 
bei  dem  heftigen  reissenden  Schmerz,  der  besonders 
von  der  Kniekehle  herab  nach  den  Waden  am  heftig- 
sten  war,  und  der  durch  die  leiseste  Bewegung  im 
Innern  vermehrt  wurde,  ohne  mein  Wissen  Bleiweiss 
mit  Oel  abgerieben  ünsserlich  als  Umschlag  auf's  Knie 
angewendet  worden  war.    Die  Kranke  wollte  auf  diese 
Umschläge  die  schnellste  Minderung  der  Schmera^a  be- 
merkt haben«. 

So  blieb  der  Zustand ,  bis  nach  19  Tagen  sieh  wieder 
heftige  Menses  einstellten ,  während  welcher  das  Knie 
zu  seiner  normalen  Form  ^i^uriickkehrte^  Noch  kaiui 
aber  die  Kranke  auf  dem  Fusse  nicht  ordentlich  aqfr 
treten,  und  ich  wei'de  seiner  Zeit  das  Weitere  über 
den  Fall  mittheilen;     Aef«] 

Ein  bereits  viertägiges  Nasenbluten  eli^r  alten  Fran, 
das  vergeblich  alldopi^isch  behandelt  wuroe,  hob  Seeale 
ebenfalls.  Eben  so  wurde  es  gegen  Bluthusten  ^nd  Uerz«^ 
klopfen,.,  gegen  Leucojrrbde  jmit  Schmerz  in  Lenden  n^d 
Unterleib,  gegen  Blutung  de.s  Zahnfleisches  nac)i  Her^ 
ausnahane  eines  Zahnes  mit  gntem  Krfcdge  angew^nd^t« 
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,  Fracfies  noverdorlieEes  Mutterkorn  soll  wie  frisch 
j^esottepe  K/^bse  riechen* 

Den  nach  Sntbindongen  oft  sorückbleibenden  hohen 
Leib  der  Frauen  soll  ebenfalls  See*  corn.  beseitigt 
haben.    [Sepia  soll  dasselbe  thon.     Ref.]  ^) 

Der  Aufsatz  ist  ,^rescher^^  unterzeichnet 

Lesefrüc/Ue  von  Dr*  Taimks.  (Fortsetzung.)  Päanbum 
soll  bei  Menschen  und  Thiere,  wenn  .sie  dessen  Dimpfen 
ausgesetzt  sind,  Abortus  bewirken.  Ausschweifend^) 
besonders  dem  Branntwein  ergebene,  junge  Leute  leiden 
eher  und  schwerer  iiIk» Bleikolik  als  andere«  Rauhe, 
kalte ,  nebliche  Witterung  fordert  die  Bleivergiftung. 
Silberhuttenarbeiter  sollen  vor  Schwindsucht  und  andern 
Brustleiden  sicher  seyn. 

Bei  chronischer  Bleivergiftung  sollen  es  immer  und 
oft  ausschliesslich  die  Flexoren  der  Vorderarme  seyn, 
die  zuerst  lahm  werden.  Allgemeine  Muskelkrampfe 
gehen  vorher.  Mit  Blei  vergiftete  Thiere  werden  immer 
erst  im  Kreuze  lahm. 

Die  Section  an  chronischer  Bleivergiftung  Gestor* 
bener  zeigt  partielle  Yersehrumpfungen,  besonders  des 
Ounndarm^.  Oberhalb  der  paralysirten  Stellen  mecha* 
nische  Erweiterungen. 

.  Die  von  Bleikolik  Befallenen  nahmen  die  wunder* 
liebsten  Stelliyngen  an,  namentlich  solche,  wo  die 
Längeaxe  des  Körpers,  umgewendet  ist,  so  dass  der 
Kopf  unten,  die  Beine  aber  oben  sind. 

Bleikolik  mit  Delirium  potatorum  ist  sehr  gefährlich. 
Einmal  erfolgte  bei  einem  Silberhüttenmann  zuerst  Läh- 
niong  des  Halses,  dann  des  Gehirnes. 

Strychuin  soll  gegen  die  Folgen  der  Bleivergiftung  sehr 
hilfreich  seyn.  (Aus  Dr.  Samdbr's  „  Bleivergiftung ^'  etc. 
in  Caspeb^s  Wochenschrift.) 

Df.  Tbinks,  der  von  essigsaurem  Blei  nicht  selten 
täglich  eine  Gabe  der  ersten  Yerreibung  gab,  sah  es 


"ij  Jiili  Mh  es  eijunal  oach^epia.  *-  JDc  Gr. 
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.  bd  V^ooifds ,  bei  dtroti.  BlotbtMten  auf  tabelttttSsem 
Boden,  kranpfhaßem  Herskiftpfeti,  heftigen  Eolik<iii 
ünt  ha^tnücki^iel*  tr^rstopfiin^ ,  und  blfimQn|:aaHi/(en 
Zuständen  der  Harnblase  Gotös  wirken,  und  hofft  bei 
Verengeraä^en  des  Darmes  gute  Wirkung  davon. 

Kritik.  BotnihpAthi^he  PharmatopOa  nach  neueUen 
ki'fahi^nglen  ßr  Memchenärtete,  ThierärUe  und  Apo^ 
theket}  enthaltend  atte  hMier  geprüften  und  angewefw^ 
deten  k&ntö&patMsehen  und  die  vim  Dr.  [^!j  Lux 
pöteüviHen  ieapatMschen  Mittel.  \6n  br.  A,  RöLLtiräR 
-[nach  Dr/^ItARTMANKi^d  y^rsicherulijf  BaacT  in  Lei|>zi^]  ett. 

[\m  jT^reeh testen  Zorne  aber  dies  elendei^e  äilidr 
lülachwerke  dter  Schnnitzliterabren,  nennt  Di*,  fti^ut; 
dasselbe  einen  „  Misthaufen  ^S  spricht  aber  zug^teich  di(^ 
nicht  unwahrscheinliche  Vermuthurig  aus,  es  sei  das 
ttinjs:  eine  JSatyre  attf  das  Treiben  maneher  Homöo« 
päthiker.]  ♦) 

Carre^pandenkMehrlehten  und  MuceUen.  The  Lond» 
Med*  Gaz«  for  Oct  1833  meldet,  dass  ein  Mfidchen,  das 
bereits  an  deil  Vorboten  der  Pdeken  liti ,  geimpft  wurde. 
Zwei  Tage  sp&ter  seien  die  Blattern  ansgebrochen,  die 
Euhpocken  aber  hfitten  ihren  Verlauf  gemacht,  und  di)& 
Pocken  verdrängt,  welche  verschwanden. 

JVr.  i.  Vereueh  einln*  Erklätunff  der  BmiÖepathie 
und  ihres  VerhältnUee^  sMr  Heilkunde  überhaupt.  Von 
Dr.  Th.  A.  v.  Ha«bn  in  Moskwa.    (Bescblass.) 

[Der  Anfang  dieser  Abhandlung  findet  sich  Band  VII« 
Nr.  4  und  die  Poirtdetzung  Band  VlU.  Nr.  14.  Wir 
haben  uns  dfe  Mittheilung  derselben  bis  zum  Sciilusse 
vorbehalten ,  um  die  Arbeit  im  Ganzen  geben  zu  können. 
Wir  lassen  sie  also  jetdst  folgen.] 

Das  PHnzip  des  Krankeh  und  des  Gesunden  stehen 
einander  im  lebenden  Organismus  gejerenfiber^  und  halteiD 
«uich  die  Wage.*  Durch  das  Sieigen  des  einen  Pols  ist 
das  Sinken  des  andern  nothwendi^  beiliilgt.  Solle  alao 


^  Cfir.  Qyaea  IV.  Ö;  Befi.  D.  Bad. 
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eine  kraiAe  XMtt^kett  liesellr&ikt  iverrfea,  w  Mbtfe 
t^hv^der  die  geBMdb  Tbiti^keit  yermehrl,  ,,oder  einer 
iM&stittmten  fDtinkheitisthitigrkett  dnrch  eine  andere  flrfa^ 
iteir  gef«bhrlicH6  eine  Mdere  •RleMim^  efegteben,  oder 
beides  ytr^Mgi  werden/*  Das  letzte  (bne  die  HemM- 
pathie;  t^i^  Etkilru»e  dientet*  <Sfit»  bitten  iHr  im 
^hriginal  naehifiulesen ,  da  sie  an  sieh  nnkiar  eines  Aaa^ 
zuges  nicht«  fähig  ist.]  Es  folgt  ein  Versaeh  der  faoiii* 
'ArKnfdbereitmg  als  ein  PMensiren  ^Hend  tea  maefaen, 
da»  dareh  den  Nerveniltfcer  des  Reibenden  vermittdt 
ix^rde.  Aus  dieser  Ansicht  re^nllil-t  wieder  eitt  Vei<^ 
"^iMen  der  90*  Potenz.  Der  Verf.  tat  der  Mefhung^  dafird 
im  Fortschreiten  die  Homöopathie  zosammengeh%ri|^ 
iCtankheftifomien  unter  bestimmten  Gattonjrsbtegriflta 
^iföammeilfasseh  müsse  ^'  ilnd  dass  sie  schon  de^shatb 
nicht  Gemeinjpot  auch  ffir  den  Laien  werden,  6ohderA 
dem  Arzte  altein  Vorbehalten  bleiben  mSsäe,  wefl  dem 
liAten  ^in  tiehtiger  Begriff  des  gesunden  und  kranken 
lieb^Dü  nfj^gehe.  Aoeh  Kranklieitisnfaaelien  Md  Kranfci- 
treit^s])ositIon  wfH  Verf.,  wie  bitiig;  berficksfchfigt 
^vfssen«  Wihrend  derselbe  die  ßinlheiiung  der  KrAhk^ 
kteiten  in  (S^kosis,  Syphilis  und  Psora  Verwirft,  will  er 
die  hora.  VorbaaimgsmHtel  bei  epidemtschen  Krank- 
heiten sehr  beröcksichtigt  wisseil,  i»e  wie  er  ein  JLob- 
redner  ded  ,,Jncfande^^  dek*  hom.  Dehan^flnng  fibei^halipt 
whrd,  die  billigen  EiA^gHffe  der  andern  Schule  bitter 
tadelnd.  Dem  Verf«,  dem  das  Leben  ,,eine  si^h  ans 
isMiselbiit  entfaltende  nnd  zngleich  materiell  entfaUene 
Shibeit^^  hü^  stiid  sogenannte  Lokalleiden,  namenllieh 
^  Afrergebflde ,  Reii^nltate  aligemeiner  Leiden  ,  und 
er  Wefsk  ea  HAHMaBirÄNN  Dank,  daäs  ei-  die  äasl^i^e 
fiehandlätig  der  Krätze  Verdamiät»  [Wir  haben  In  dieser 
Mitfiieäon'g  vieles  vom  Verf.  sprangweide  üingeschäl* 
ttib  «ber^^en ,  «ad  anderes  ohne  Klarheit  nnd  Orön^d 
fiingewoirfenfe  weglassen  mässen,  so  wie  wir  aber- 
tmopt  be^üerh,  daisa  von  einem  klai^en,  rnhtgen;  lögl^ 
¥i*ell  GlOlge  Ma  idi  ^imeit  Aiiflkaiii^  ttiftt  eikte JSp^ 


hegegMt  idt.  Ajh  ädilosse  amtbtBe.^GmmH  «die  9e^ 
merkunif,  dass  das  Auftreten  geigen  das  praktiaeke 
Kioj:reifeii  der  Laien  in  unsere  Kunst  atierlussij:  sei. 
Die  Gelehrsamkeit  maebe  es'  nieht  aus ,  sondern  das 
Heil^.  Dr.  Ritmuuil  iist  nicht  dieser  Ansicht  wie  Gaoss. 
Ich  Sehweite  hier^  denn  der  Leser  kennt  meine  An- 
sicht, von  der  Ich  der  guten  Sache  halber  nicht  lassen 
werde.      Bef.] 

Lesefrüchtß  von  Dr.  Trinks*  (Portsetznn^.)  1)  Hy<- 
drargyria  mitis:  die  Haut  ist  hell  resenroth  gefjhrbt, 
mit  einer  Menge  kleiner,  durchsichtiger  Bljischen  be- 
setzt, gewöhnlich  zuerst  an  den  Lenden,.  Unterleib  und 
■Üoilensack. 

2)  Bydrargyria  simpIex:  Fiebersymptome,  dann  heisse^ 
juckende,  rauhe  Haut  Nun  maser£nhnlvßher  Ausschlag, 
lebhaftes  Fieber,  Schmerz  in  den  Pr&eerdien.  Vom 
vierten  Tage  an  schuppt  sich  die  Haut  ab. 

3)  Qydraigyria  maligna:  die  vorige  Form  nimmt  einen 
andern  Ausgang»  Brennen  der  Baut  und  Fieber  steigen^ 
die  Haut  wird  dankelroth ,  Schmerz  im  Schlünde;  grosse 
Blasen,  die  scharfe  Flüssigkeit  ergies«»en;  Haut  zähe), 
klebricht,  schmerzhaft,  äbelriechend.  Durch  Exsuda^ 
tionen  entstehen  oft  Adhäsionen.  (Ans:  AUey,  observv 
on  the  hydrarg.  etc.  Lond.  ISIO.) 

Erwiederung.  D&r  Stabsarzt  Starke  hat  es  dbel- 
genommen,  dass  Dr.  Gbusselich  seine  (Staakb's)  ge- 
wiss übertriebene  Aengstlichkeit  Bezugs  der  Arznd- 
reinheit  „nber^eben^^  gefunden*  Abgesehen  davon  ^ 
dass  Starkb's  Vorschl&ge  nach  seiner  eigenen  Angabe 
nur  für  Aerzte  Werth  haben  können,  die  mit  den  he^T 
s^n  Verdünnungen  operiren,  da  auch  vor  Stariss's 
Vorschlügen  mit  holten  Verdünnungen  geheilt .  würde  .^ 
sind  sie  für  Aerzte,  die  nicht  vorher,  wie  Starkb^ 
selbst  Apotheker  waren,  aus  gewöhnlich  herrschendem 
Mangel  an  Zeit,  techniscber  Fertigk^^  und  dennöthi- 
gen  Vorrichtungen  unnütz.  Für  bom.  Apotheker  mag 
ihr  Werth  grösser  se^,  nnd  sie  möge  Staiikb  jumr 
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iH)eb  feraer  Im  Aogje  bebalten,  an  iiMeres  besten  Dan- 
kes gewiss  zu  seyn  ♦). 

Kritik  dei'  Zaotagi^  1.  Band  8.  Beft^  rezeosirt  von 
A*  HiLBisR,  B^ts. -Pferdearzt  za  Stade.    . 

[An  den  vielw.  Stimmen  y  die  das  Lox'scbe  Bach  fär 
ein  elendes  Machwerk  erkUren ,  das  •  die  Teteritoftiv, 
flDDi&opathie  nmEhre  und  Kredit  briofcen  muss,  schliesst 
aueh  Verf.*  sieh  an,  und  verwahrt  sieh  dai^egen,  dasa 
soleh  Machwerk  als  Organ  der  Veterin&r*  Homöopathie 
zu  betrachten  sei.  Es  folgt  ein  Angrif  auf  die  Berliner 
Herren  und  ihre  Pröfongen  der  Homöopathie  an  Thieren 
in  der  Veterinär- Ecole.] 

Nr.  3.    Veber  Riechenlassen  an  Anmeien  von  Dr. 

BUMMBL. 

Dn  BuMMSL  giebt  hier,  von  Dr.  GrasssaucB  aufge- 
fordert, seine  Ansichten  über  das  Pensum,  so  wie  aber 
Gabengrösse  überhaupt. 

Dr.  B.  wendete  das  Blechen  nur  selten  und  ausnahms- 
weise an,  doch  hat  ifer  Umstand,  dass  er  sich  bei 
Arzneibereltnngsprozessen  oft  sehr  unwohl  befand,  die 
Ueberzeugung  herbeigefBhrt,  dass  aueh  durch  den  Ge- 
ruch die  Mittel  wirken  können.  Auch  in  schmerzhaften 
Affektibnen  des  Kopfes,  der  Zähne,  und  in  Krank- 
heiten der  Bespirationsorgane ,  will  derselbe  oft  schnelle 
Hilfe  gesehen  haben.  Derselbe  wurde  aber  dem  „ins 
Gesicht  lachen  ,^^  der  einen  Schanker  mit  Biechenlassen  * 
an  Mercur  30.  heilen  wollte;  Homöopathische  Verschlim-^ 
merungen  auf  die  AlQwendnng  hoher  Verdfinnangen  oder 
des  Biechenlassens  hält  Verf.  für  möglich,  aber  doch 
nur  flSr  Ausnahme,  bedingt  durch  hohe  Beizbarkeit. 
Verf.  bflli^  desshalb  die  Anwendung  der  30.  Verd. 
als  Norm  nicht,  will  ihrer  aber  doch  auch  nicht  gänzlich 


"^  Weit  davon  entfernt  Herrn  Starke  wehe  thun  zu  wollen,  habe 
Ich  seine  Aengstlichkeit,  wie  auch  mein  College  Schrön  that  (Hygea 
in*  Bd.  pag.  jB85),  von  der  gewiss  richtigen  Seite  angesehen ,  und  kann 
^von  nicht  lassen.  fit». 
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mitunter  auch  von  der  Art  sipd,  dm«  sia  maM^if^ 
^abeli  vc^rlan/ee«.  Pfe  Verdii|imuij[«f|  9—16  wwrw 
meist  hinreicheiid ,  „fiber  m^tat  abne  ofielifalxvpdai 
Sobadan  s(u  stark  wirkeiid>*  Oam  Verf.  a^beiot  pft 
Sl^ipbj^tMT  ^  seya,  ob  man  die  d(K  Verd.  acho^ 
ivied^rhok,  oder  die  3.  —  .6.  aeltan  ^iaht.  M^a^e  |ft|tt«l^ 
lt|s  |pe|^oanh^,  Crocua,  Samimcas,  Elnphrasia,  Cm^, 
^tMß  eta,  ecb^MMMI  ihm  in  bäjieren  Verdanaatigen  aMe 
Kraft  zu  verlierao,  und  mit  solchen  gemacbta  ^wejn 
«ft  nar  der  Mftbodus  ex8ß^c,tativ«  ap?^iu;ebärpfi.  {Dpf 
Satz  findet  vielleicht  noch  eine  weitere  AuadiabRQng^*  Ref.] 

Pia  Str^ukiwelchefi  will  Verf«  nicht  ^^eben ,  di^  er 
sehr  viele  treifliche  Heilongen  davon  ji^eseben,  imd  sia 
ciiie  bequeme  Anwendpnf sweise  gestatten. 

I)r*  G^iJEssEMPH  uad  j^eferentien  wird  bei  der  6e(e* 
genheit  der  Vorwurf  der  Inconsequen^;  gßmficht,  d^  sia 
immer  ß»f  Verwerfung  f)er  Streakugelcben  i^nd  kleinen 
<3aben  «zurückkommen,  luid  doch  ^^c^  Peilopgeq  mit 
den  90./VerdänaujBgen  geseb^n  buben.  [Weder  Pf* 
GfUEssiauca  nocb  Beferpnt  Uugnetea  je  die  a^Ucbq 
Heilwirkung  der  SO.  Potenz  und  der  i^reakugelchen, 
aoiMlern  sie  lassen  es  sieb  angelegen  fifeyn,  <iaf  f|je 
Vns^tierbeit,  der  man  bei  ihrer  Anwendung  ausgeseta^ 
ist,  ^  ^'^  9m(  die  weit  bestimmter  erfolgende  Qsil? 
Wirkung  be{  Benutzung  grösserer  Gaben,  aufmerk$i|o| 
va  machen,  und  dea  Popanz,  der  die  Anwendaiur 
grosserer,  und  daher  bestimmt  wirksamerer  Gaben,  gafP 
Ifiele  nicht  wagen  liess,  und  dea  man  „hom.  Verschlim:- 
memng^  oivinte,  als  ^heilweise  Uebertreibung  und  tbail-* 
waises  Hirngespinst,  geboren  aus  Mangel  pt\ysiolo- 
giaeber  und  patkojQgischer  Kenntnisse  jUiarJli^ratlicbeir 
Gemutber,  häizu^tellen.  Endlich  forderte  das  Unheil, 
das  der,  aus  dieser  Kleingabentheorie  ausgebrätete, 
|Lrnsin,n  der  Homöopathie  im  Auge  des  wis^enschafUicheii 
j^tUcbeü  Fpruqis  bereitete,  eine  Uan<),  dio  ihn  aein^r 
Lampen  beraubend,  in  nackter  Wabriieit  alaPaiu«ir  i^K 
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]iiiwi8$ißfi$0b4i(Uffliea  ml  onrnfiPiKtfeii  4fter$rM9  d«v 
HAHNflaLANM'sehen  SMiala  biii3teUte,  duniit  buui  B^iii^o- 
imtliie  und  Hahoemaimismaa  snterficbekleD  lerneo  mbge. 
la  GiHiiiuigelaiig  Beaaeres,  babeD  wiraos  reiner  |4el|« 
für  uBwre  gute  Saebe  hart  hineiftgegTifeB  ui9  i^Mß 
Treiben  der  SeUeiermactaen  Die  Fmcbt  wird's  l^hr^^ 
ob  sie  der  Hjibei  die  wir  uns  gef^ebep,  wertb  war) 
und  ob  sie  das  Qiuuijr^nehme  Gefäbl  des  Verk«Bi^<* 
Werdens  überwiesen«    Wir  ho^ea's  doeb.     Ref.] 

Schliesslich  berichtet  Dr.  R«,  dass  auch  Hahnemann 
zu  seinen  früher  verabreichten  stärkern  Gaben  zurfick-- 
j^ekehrtsei.  [Spricht  das  etwa  jregen  uns?!  Schrön.  — 
Habnbmamm  sagt  im  Organen  mit  dürren  Worten  (5.  Aull* 
pag,  259,  Nota  Zeile  7  v.  u.):  ^es  sei  dnrcb  keine 
Erfahrung  in  der  Welt  zu  widerlegen,  was  er  von  der 
alleinigen  Anwendung  der  30.  Verd.  sage.^^  Hahnsmank 
bat  aber  um  dieselbe  Zeit  dem  Herrn  Dr.  Sosweikert 
Sjelbst  gerathep^  er  soI)e,  wenp  hohe  Verdünnungen 
nicht  helfen,  niedere  nehmen;  ja  Hahnemann  wendet 
jetzt  in  Paris  mitunter  Tropfen  ui^d  niedere  Verdfin« 
nungen  an,  will  es  aber  gar  nicht  Wort  haben.  Man 
könnte  daran  allerlei  Betrachtungen  knüpfen,  aftein  diß 
zarten  Nerven  der  Herren  Homöopathiker  wittern  in 
der  einfachen  E)rziihlung  der  Tbatßachen  stets  Injurieni 
und  ich  sehe  nun  wohl  ein,  dass  es  am  besten  seyn 
wird,  wenn  man  eine  Actienconditorei  anlegt,  um  Alles 
schön  zu  überzuckern.  WahrKch ,  wenn  man  bedenkt, 
welche  Sottieen  den  allSopathisofaen  Gegnern  gemacht 
worden  sind  (die  vielen  verschuldeten  mögen  sie  ge- 
duldig tragen  —  ich  meine  hier  die  unverschuldeten), 
so  kommt  es  einem  höchst 'lächerlich  vor,  dass  die 
Herren  Homöopathiker  selbst  so  kitzlich  sind,  und  da 
Sottisen  schnüffeln,  wo  die  Pacten  schreien  —  man 
braucht  die  Raisonneiqents  nicht  daran  zu  spannen.  63.] 

Hümö^athmhe  Heibmgm  ßv$  traumaiisehßn  it/r-r 
awfte^  mtitandmm^  Lakfmäßs  I^$gelmk$  «fc.>  dwA 
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innerUche  und  äu^nerüehe  Anwendung  der  Arniea^ 
tinktur^  von  Dr.  Muneke  in  Lichtenberg. 

Verf.  [der  äberhaupt  viel  mit  der  famosen  Psora  2a 
schaffen  zu  haben  scheint]  sucht  die  Ursache  auf  tranma- 
tische  Einwirkang  entstandener  chronischen  Kranhetten 
der  Gelenke 'in  psorischer  oder  scrophnlöser  Dyskra^ie. 
[Wie  unterscheidet  sich  die  scrophnl5se  von  der  psori- 
sehen  Oyskrasie?  Ref*}  —  Beispiele  sollen^s  beweisen. 
^  Eine  sechsundzwanzigjfihrige  Fraa  hat  sich  das  Ge-» 
lenk  des  Fasses  vertreten,  und  sogleich  heftigen  Schmers 
darin  empfunden.  —  Es  wird  der  weitere  Verlauf  er- 
zählt; Arnica  innerlich  und  äusserlich  half;  Sulphur  1. 
wurde  nach^^egeben.  — 

Ein  ähnlicher  Fall  bei  einem  robusten ,  gesunden  Mann 
von  37  Jahren;  der  Fuss  wurde  durch  Egel  etc.  schlim- 
mer. Verf.  gab  Bryonia  90.  1  Tropfen,  dann  Arnica  3. 
1  Tropfen ,  mehrmals  wiederholt.  Eine  jetzt  mögliche 
S^enaue  Untersuchung  zeigte  das  Eahnbein  aus  seiner 
natürlichen  Lage  geschoben.  Nun  erhielt  Pat  Sulph*  6. 
gtt.  1.  Es  ward  besser.  —  Desshalb  räth  V^rf.  — 
o!  des  Jammers  — I  —  wieder  auf  Psora. 


2)  Zootaaie  oder  Heilungen  der  Thiere  nach  dem 
Gesetze  der  Natur ^  Von  J.  J.  W.  Lux,  der 
Philosophie  Doetor  u.  s.  w.  Erster  Band.  Drittes: 
He&    Leipzig  bei  Ch.  E.  Koli^büamn.  1835. 

Hamöopalhieche  Heilungen^  vom  Herrn  Oberthierarzte 
ScHBiAGSR  in  Lahr  [die  der  Leser  'bereits  aus  dem 
ersten  Bande  unserer  Hygea  kennt,  wo  sie  S.  97— 103 
gegeben  sind*  Der  Herausgeber  sagt  in  einer  An- 
merkung: ,,Vom  Herrn  Verf.  nebst  einem  Briefe  vom 
S9.  März,  wofür  wir  SO  gGr.  Porto  bezahlten,  zum 
Einrucken  in  die  Zooiasis  erhalten.^^  Der  Verf.  hat  es 
also  für  zweckmässig  gehalten,   sein  Manuscript  an 
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swei  Zeitodiriften  eimiuicliicken.  Lex  nber  hut  durch 
die  Ausgabe  von  SO  gOr.  allerdings  ein  Recht,  davon 
SS  schweigen,  dass  solche  bereits  in  der  Hygea  zu 
lesen  gewesen.  Ref.  weiss  nicht  recht,  was  er  vom 
Herrn  Verf.  ond  vom  Herrn  Red.  Lux  halten  soll.] 

namocpathhepe  Heilungen  des  Herrn  Kozisohsck, 
Menschen-  nnd  Thierarztes  zu  Wogkan.  Heihmgen 
bei  Binderh.  Durchfall  einer  Kuh  bei  vermindertem 
Appetit  hobDuIcamara  V24;  Geschwulst  und  Ausschlag 
[welchen?]  am  Enter  bei  ituhen  hob  spir.  Campb.  *^/o; 
ein  atrophisches  Stierkalb  gedieh  nach  einigen  Gaben 
Arsen.  Vso  und  China  Vi«;  den  Mangel  an  Fressinst 
und  Durst  eines  Kalbes  bei  Verstopfung  hob  Nux  vom.  Vso; 
Durchfall  einiger  Saugkälber  Puls.  ^  Vi« ;  in  einem  andern 
Falle,  in  dem  das  Kalb  viel  Durst  dabei  hatte ,  be- 
seitigte Natr.  mur.  Vso  die  Krankheit;  die  fehlende 
Reinigung  bei  einer  Kuh  nach  dem  Abkalben  fahrte* 
Seeale  corn.  Vso  herbei  [Simmtliche  Krankengeschichten 
sbid  nur  aphoristisch,  und  ermangeln  jeder  Gründ- 
Uchkeit    'Ref.] 

Heihmgen  bei  Schafdeh.  Gegen  L2hme  ^tr  Saug- 
ISmmer  that  Arnica  V«9  ftUe  vier  Tage  wiederholt,  und 
gegen  den  Durchfall  dieser  Thiere  Puls.  Vit  gute 
Dienste.  Ein  !n  Eiterung  übergegangenes  und  der  Zer- 
störung nahes  Euter  eines  Mutterschafes  wurde  beim 
Gebrauche  von  Silicea  Vso  and  Phosphor  Vso,  beide 
wiederholt  gegeben ,  bis  auf  eine  Striche ,  erhalten  und 
2um  Saugen  tauglich.  Zwei  geblähte  Sauglämmer,  die 
geiferten  und  wenig  tranken,  heilte  Beilad,  Vso;  und 
eine  Entzändnngsgeschwulst  am  rechten  Auge  eines 
Lammes  hob  Hepar  sulpli.  8  zu  Vt  Gran  gegeben. 

Einen  Stesshusten  bei  jSchöpsen,  der  einzelne  der- 
selben tödtete,  &i  deren  Lungen  und  Luftröhren  sich 
Fadenwurmer  fanden,  hoben  bei  den  einzelnen  einige 
Gaben  Dulcamara  ^-"/s4.  [Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass 
^e  an  sich  so  inferessante  Erscheinung  ^  gar  elend 
beschrieben  ist.  Der  Herr  Ko^ischkk  muss  ein  hfibscher 
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„ll6i)s«h«nfiri«t^«  ^yn.  Rfifi  Qmtpn,  TMüm,  IV««e| 

KU  oinigen  Qube«.  Kino  fcropf#hQUcti§  Pe^f^hf^iilsit  einM 
Lammes  bmeiti^  Sppqgia  V^N 

bUIht,  mietet  mi  fVisi^t  nicht ,  stampft  wU  i&Sk  W^tir- 
föi^aen,  vfirfi  ^ich  niedcx  iui4  aptringl  wiaidec  «^f  p.  fi.  ^ 
Kux  y4)nu  ^/i5  k/ob  die  Krankb^  »«haell/  QulMmfia 
Ifiat,  wie  iauiiar»,  gegen  0ri|i^ep  gul,  und  Hep.  salpli^  Vi 
zerthei^te ,  eine  hetoae,  wöiche  vok^  schmefssrUafte^  Cfe-» 
0«bwalat  phec  (lem  Hufe  df;s  Unken  Yoirde^foa^iea  fi«e9 
fiaotea,  und  beiite  noch  einen  <tem  ebigen  gana^  üJMh 
liefen  Fall 

Bkikmgm  ^  S^ww^m.  flSin  ^og^ea  IfttteiT 
ttcbweio  verlori  Creaai-r  nn4^aaßaiit^  ao  wie  die  MlbH, 
aüuneto  kiucz  und  lag  mei^ti.  Pals.  Vu  äteUte  ea  ne^b 
deosölhea  Tag  ber» 

[Ob  woHl;  üerc  iiux  noob  la0ge<'aokbG  seWieohieJtferT 
schichtea  mittheilc^n  wird ,  wie  die  meisten  i§n  abaa 
behandelten  sind?  ,    Ref.]  '^ 

Uamö^atAmAe  St^kungm  ^a  BiUergnt^ba^i^rs 
Herrn  v»  OtHEma»  £in  waUau^^ro^aes  Ueberb^  an 
der  jnnern  Steile  des  recbtan  Yorder/uisa^s  aia^s  W^ 
lachen  hoben  binnen  4i^ei  Big^f^tea  djcei  ^aban  Pboaytv 
aaidi  Wu.    Btne  Spur,  blieb  inAü^^  zariicfc. 

Ein  dreivierteljährjger,  Hengst  li#g|  auf  deni  RacH^ 
süeht  di&  vier  Beine  ganz  waawioen  ua4.  sj^iMint?  bat 
kalten  Ohren  und^  solebe«^  SKtcemiMten^  Er«  hattEa  Vx^x 
her  Kieferosprnssen  gefreasim>  Nu^^  vx)ta»  ^14.  bobi  dif 
Krämpfe» 

Eine  FoJtilenstate  Kann  auf  dem  Hinken  Vordeffmaf 
Wut  mb  gcossem  Slchmer:^  anftrot^ü^  V^iP&  snckta/4as 
Leidea  im  Blatte,  hieU;  es^fücrheaniati^ab,  und  baaa^ 
tigte  dea  Umstand  dori:h  Acaalt  ^Vu* 

Bi^e  SUute  tbcäa;te  stark  %ua  d^m  baUi^  offenen  finkaa 
Av^»  l(j[ntier  der.  Hornhaut,  VMmimilkk  m  den«  iM^ 
Uoae,  war.  ein  kleioea  Wäifechm  sjehthar-    Merff  biellt 
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M  f6r  beg;iiinend0B  g;rMeii  8iaar  [f]  m^  g^  aehr^ 
mala  Cannabis  ^^/is.    Die  Krankheit  vermeng. 

Die  Piephaken  kehrten  bei  einem  drerffihrfi^e»  Pferde^ 
nachdem  sie  alldopatbifiich  waren  behandek  wdrden^ 
wieder.  Zwei  Gaben  Rhas  ^^/is  vergrössartea  sie^  nn4 
maehten  sie  sehmerZfhafler  ^  Mere«  vir.  ^Vis  aber  be» 
aeitigte  sie  naeh  swel  Gaben  Us  aaf  einen  Meinen 
lieber rest)  der,  wie  Verf.  hoin,  ganz  vergehen  sdU. 

BrastlAlune  zweier  Pferde  heSte  Aeonit  ^Vu* 

Der  nfichste  Fall  ist  nicht  instraktiir,  wohl  aber  alielf 
die  Bekehrnng  des  un^lSabigen  Offiziers  moM  nn*^ 
interessant 

HaftlMime  eines  Ptedes,  bei  dem  der  reeMe  Hflft^ 
kneehen  schon  etwas  niedri^r  war  als  der  lialee)  hob 
Aeonit  ^Vrs.  Die  Klaaenseaehe  heiMe  Verf.  an  2wei 
Schafen  durch  Amica  ^A&,  innerlich  tind,  in  WaMer 
anfjOCelSst,  Irasserlieb  angewendet. 

Hamöopathisehe  Heilungen  (von  S*  17^18^  sind  Mi$ 
der  allgem.  hörn.  Zeitung  abgedmektj 

Itt.  Si^ÖH^ 
(Sdüiiss  folgt.) 


3)  Volksbläfter  für  homöopathisches  ffeilverfahren^ 
Bd.  II.  Heft  1. 

/.  BomiopatMe  (untwschriet>en  ,,~di^^>.  .Vor  zwei 
Jahren  verfasst  Verf.  bewegt  sieii  in  einem  ganz  ver- 
nüDttigen  Tone,  will  das  in  der  alten  Medizin  Bewährte 
hattem  Er  theSt  seine  Idee  über  die  Wirkimg  der 
kfeinen*  G^ben  mit;  die  Dösen  der  AUSopatben  wirke» 
nach  ihm  gahraniseh ,  die  der  Homöopathcfn  doreh^  Bei« 
baogselektrieitöfe  Beweise  sind  weiter  keine  gegeben 
Der  Beransgeber  will  tai  seiner  Naehsohrfft  dieAngafceii 
des  Yerf.  über  die  Potenzirtbeorie  berichtigen,  womil 
wir  jedoch  die  Iieser  nickt  weiter  beMstfge»  Wollen  ;^ 
er  bestreitet  vor  Allem  die  MSgliehkei«  eines  BesMfaeiM^ 

IS.. 
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der  AUdopathie  neben  der  Homöopathie;  von  ersterer 
will  er  ^ar  nichts  wissen;  ohne  Zweifel  —  weil  er 
nichts  davon  weiss. 

2.  Die  Kolik  der  Pfet^le  etc  (Ein  Sehreibfti  u 
Herrn  v.  H.)  (Unterzeichnet  ,^\,  R.  S>^>  —  Verf,  giebt 
vorerst  die  Erregan^sarsachen  und  die  allgemeinen 
Kenmseichen,  dann  geht  er  xnr  Angabe  der  verschie- 
denen Eolikarten  aber  and  giebt  die  Mittel  an;  sofort 
folgt  ein  alphabetischem  Verzeichniss  der  Arzneien  mit 
den  einzelnen  daffir  passenden  Koliksymptomen*  — 
Waram  die  Lvx^sche  Zooiasis  solche  praktisch -bmoch- 
bare  Artikel  nicht  bringt?  Möchte  es  doch  dahin  kom-r 
men^  dass  die  Homöopathie  ein  gntes  Yeterinirjoamal 
aufweise,  and  keine  Kehricbtsanunlang,  die  der  Wissen-« 
Schaft  Schande  bringt,  wie  seitdem  die  Zooiasis  in  ihrer 
allgemeinen  schlechten  Richtung. 

8.  Betrachtungen  über  die  Fmrtethritte  der  Bomöo^ 
pathie  (anterschrieben  ,,-^  o  — ^).  Verf.  frent  sich  ge- 
Wissermassen  der  Verfolgungen,  welchen  die  Homöo- 
pathie ausgesetzt ^  war  (und  noch  ist),  indem  dadurch 
ihrer  Verbreitang  wesentUcher  Vorschub  geleistet  wor- 
den seL  Dann  geht  Verf.  einem  Prediger  scharf  zu 
Leibe,  der  im  allgem.  Anzeiger  gegen  die  Homöopathie 
,,gelabbert^^  hatte,  und  erwfihnt,  dass  ein  Freupd,  der 
dem  Lagerbiere  zugesprochen,  dadurch  zur  Homöopathie 
bekehrt  worden  sei,  dass  er  gegen  das  entstandene 
Kopfweh ^Nux  vom.  Vm  genommen  habe,  womach  eine 
ganz  entsetzliche  lang  -  und  naxsymptomige  Arznei- 
krankheit zum  Vorschein  gekommen  wäre  (diese  ist  in 
der  Anlage  B.  erzählt).  Der  Herausgeber  hat  gegen 
^iese  Arzneikrankheit  einiges  Bedenken,  wideirfitli, 
Versuche  mit  hohen  Verdünnungen  an  Gesunden  zu 
machen,  um  ungl&ubige  Thomase  zu  besiegen,  muntert 
jedoch  unmittelbar  darnach  zu  fl»>lchen  Versuchen  mit 
„Natrum  mar.,  Hepar  8.,  Nitrum  etc.^^  auf,  wodurch 
den  Zweiflern  freilich  der  Staar  gestochen  werden  wird; 
nar  muss  sicii^  der  Heraasgeber  dann  nicht  wondi^n, 
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wenn  die  Operation  des  Staarstechens  etwas  sehr  laii|^- 
sara  von  statten  geht ,  und  der  arme  Vnt  ^anz  iim's 
Aagc  koront.  Was  man  erlebt  hat!  -^  Anj^ehSngt 
ist  noch  GiRTANNER*s  oft  |:elesene  Ang^abc  Ober  das 
Podagra.  / 

4.  Anriehten  über  die  SelhMeveUung  der  tunn.  Jlr«- 
neien  von  AenUen  und  Laien  (onterschrieben  ,)~o  — ^y 
Verf.  meint ,  das  Selbstdispensiren  habe  seine  Kehr- 
seiten [^wissl  und  zwar  bedeutende,  allein  dennoch 
j^ebe  ich  das  Selbstdispensiren  vorerst  nicht  aus  den 
Händen ,  and  lasse  es  als  Rcj^el  gelten ;  —  vergl. 
fibrigens  Hygea  IV.  Band  pag.  414  die  Worte  von 
Dr.  KuRK.  Ref.]  Verf.  wHl  die.  Sache  hom.  Apothekern 
überlassen  wissen,  was  der  Herausgeber  all  in  An- 
merkungen beatreitet.  ~ 

6.  NaturhUfe  (unterschrieben  „—  o  — ^')-  Verf.  litt 
1813  schwer  am  Typhus;  seiv  Arst,  ,^ciner  der  seltenen 
gemeinen  aber  sehr  edlen  Menschen^^  (HO,  asapfte  ihm 
viel  Blut  ab,  und  gab  ihn  zuletzt  auf.  Da  bekam  Pat: 
heftiges  Verlangen  auf  Bier;  es  wurde  gestillt,  und 
Pat.  kam  davon. 

6.  Amoeimng  säur  hont.  Heilung  van  Krankheiten  ßir 
diejenigen  Laien  ^  in  deren  Nä/ic  eich  kein  hotn.  Arxt 
befindet.  —  Hier  werden  dieHen*en  Laien  gelehrt,  wie 
sie  den  verschiedenen  Anginen,  der  Mondffinle  etc., 
auch  dem  Croup  beikomroen  sollen;  zuletzt  wird  mit 
gewaltigen  Exciamationen  für  die  Homöopathie  und  ge- 
gen die  Allöopathie  geschlossen  —  bis  die  Fortsetzung 
folgen  soll.  .  . 

7.  Praklieche  Miitheilahgen  einee  Laien  auf  dem 
läonde.  —  Ueber  den  iusserlichen  Seifengebrauch  bei 
V^breminngen.  Verf.  erzählt,  dass  Sapo  comm*  30., 
gtttt  1 ,  in  eine  tiefe  Brandwunde  gegossen ,  den  grossen 
Schmerz  nicht  allein  schnell  „  gedeckt  ^^  sondern  das» 
auch  die  Wunde  sich  „sichtlich  verkrustete^  habe.  — 
Eän  Knabe  bekommt,  ohne  dass  von  ,,BIutcongestio- 
Mii  et€>^  ekms  zn  sehen  ist,  „heftigea  Hämmern  in. 
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4^  Prwt;^^  er  füll  später  hio  mii  bekomoit  eiM 
lYufide^  Verf.  liess  das  )£i0d  an  Phosphor  riechen  and 
umptspi  eine  Waschung  Von  Arnica«  Das  ^^ Hummern^ 
war  naii^  16  Wochen  noch  nicht  wiedergekehrt,  und 
die  Wunde  krastete  schon  am  nächsten  Tage.  [BinQ 
sehr  Mereaaante  Historie  Ij  —  In  der  nächste  Historie 
vird  SUicea  gegen  das  ^^Hfiauoero  in  der  Brust  ,^^  wenn 
§9  4vreb  schnelle  Körperhewegwg  erweckt  wird?  sehr 
g^nhmtU  -r*  Die  folgende  Geschichte  referiri  uns,  wie 
eift  Chaleraanfall  bei  einem  Achtziger  in  eine  Pkuritis 
f^hergieng  -^  eine  ohne  Zweifel  sehr  wahre,  aber  ebeti 
K^  .wunderbare  Mittheilui?^ ,  welche  uns  aufs  Klarsta 
t^w^itlt,  dass  die  Lajen  die  scbwier^sten .  Krank«^ 
he^en  nicht  allein  zu  erkei^nen,  S9ndern  auch  «w  heilem 
im  Stande  sind,  wenn  sie  nur  „Syi^ptoiue  zu  deeken^^ 
^¥^ei!n](  baben.  -^ 

ß,  Bem^kunjien  auf  wie  EiruAedenmff  i^iemnA 
^^ter9Ci^i^ben).  Gegen  Ansf^Ue  im  „Efemiten>^  ge-r 
rjf^ktet*  ^,  pQ  s«  g.  Prpifer  hatte  arzneiliche  Streu- 
kHgelcJpiQ^.  eingenommen,  darauf  nichts  aa  sich  empftm- 
den  und  desshalb  geläirmt.  Daran  sind  aber  die  H^ 
ir^oopat^en  selbst  schuld ;  dter  Herausgeber  fordert  ja 
Vjy  demaetbei^  Hefte  seUM  wf ,  antipsoc.  Mittel  in  Wk 
«u  nebm^q,  während  (|er  ürwiedever  »It  Recht  bei 
y^sucken  an  Gesunden  grössere  Qaben  enypiieblt« 

^*  Wucher  Unßiff  wr4^  jatsst  schon  mit  den^  Ver-^ 
HßßrfA  hßm.  Medikamente  jp^iriebenf  Wm  mU  kiinftis 
4m€iM  ic^rden?  (Niemand  uniierschrieben).  D»r anonyme 
Mann  zieht  gegen  hom.  Apotheker  im  Allgemeinen  und 
g^ei^  ^n^  ,^  Glasier  ^^  W,r  der  in  G.  bofld«.  Arzneien 
%bri€^t.  I|i  eines  Note  reebtf^rtigt^  der  Berausgpabef 
dQi^.  angeblichen  „GJaser^%  er  sei  ein  empefehlensweirthef 
Ij/Um^  und  von  einem  Ar^  in.  S<;li«t«.  genehmen.  Der 
^Gtesi^r^^  ist  ein  Herr  HsLLAiuiiB  in  Gotha,  wie  eine 
Nachschrift  besi^t ,  worin  ein  gutes^  Zengniss  vea . 
{^jcn  JUegi  Itoth  Dl?.  HaiNNi«;;^  udl4  Herrnv  Sf ed..  Ratfc 


Jjlff.  V4^  ^lligedfwkt  is*t  --  Dei!  moom^  ^m*  ^m> 
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kfoo  irteht  imterrieRtetv  ^^^  Als  Atn^ftoMB  ein  ote  8* 
festerer  VerMoülder.  —    -    . 

yOt  Die  Rehmtdlung  Obs  Cr0up9  badt  der  Ornkmasäi 
xitB^whim  «Mi  der  WAmbs^ttken^  «fer  dkr  pitud^ 
hmißopathuchen  find  der  ä^ht  QreiH^  ko^kätpaihikeheh 
Methode  (imt^rAehriebea  C:  RuekIb)!  *Bef/'gMaMe  bis 
letzt  itetA  irrthiflilteh^  d^sd  dtejenige  Bafkonv  tiririAe 
lüfih  in  de»  ^^Velksblättern^^  €;  ÜBiKitB  nennt)  IteiB  hiiA 
Bei ;  äol(  dem  ^enamilen  Anfsliize  ist  ed  JoitecH  Hen 
Ref..  klftr  j^ewsrdta  \  ifacr  wir  M  C.  AnliK»  dinen  HMH- 
grebiitfeten  JIrxt  Imbenf^  der  sonder  ifmtXtl  idle  U#^ 
shobe  Rat<|  seinen  wathren  IWmen  nilht  .nB.MmleB; 
Atrf.  ist  mm  «nöh  telHiomlwB'  öberz^gft^  dtm  ^r  de^ 
Fehlende  war*,  und  rfate  Herr  WablI^  Rdetit  ^babt^ 
tfeb  Ref;  zu  lehreii,  was  ^isf  Croup  ..avd  Wid  er  zu 
kairiren^  Iil  aUer  Demath  lasse  ichr  .ts\  mxi  AkXAt  gb^ 
frilen^  das«  htfer  tl  äeifev  meiner  Belebrvn)(<  ^dwitfi^t 
sind;  denn  der  g:enaiRitb,  anoftyniey  j^rasae  dolif  iioss 
dock*  Von  taif  ^atfben,  icb  sei  noch  za  bessern,  sonst 
liess  er  mich  iaiifen  und  dachte,  wie  ich  von  Andern: 
„va  donc  diable!^^  Also  Verzeihung'  mir,  dem  Reuigen, 
meine  Herren! 

//.  Verfehlie  Naiurfdlfe.  Ein  Kranker  warde  von 
zwei  Aerzten  auf  Hämorrhoiden  kurirt,  wurde  immer 
schlechter  und  begehrte  Milch  zu  trinken;  dies  verbot 
man ;  ein  dritter  Arzt  /srestattete  es ,  —  allein  der 
Kranke  starb,  und  diese  Geschichte  giebt  dem  Einsender 
(« — P —")  Stoff,  sich  auf  eine  ganz  gemeine,  eines 
unwissenden  Menschen  würdige  Weise  auf  die  alte 
Medizin  zu  schelten ,  die  ihre  fielen  schlechten  Apostel 
hat,  so  wie  die  Homöopathie^' 

12.  Beschreibung  eines  ham.  Festes  »u  Langensalza^ 
den  1.  Nov.  tSSO.  —  Dieselbe  Untugend  allgemeiner 
Anonymität  herrscht  auch  in  diesem  Hefte,  wie  in  dem 
vorigen  —  und  im  Uebrigen  ist  eben  auch  nichts  ge- 
ändert Die  herrschenden  Miss  Verständnisse  über  das 
Wesen  der  Homöopathie  werden  durch  viele  AnfsHtze 
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in  den  ,, VolksbUtttern  ^^  bei  den  Laien  jpenihit,  oiid 
weil  die* letztem  von  dem  unverwästliehen  Drmge  der 
Proselytenmacberef,  aoeh  den  Aerzten  gegenüber^  dareh«* 
drangen  sind,  m  nehtten  dann  die  opponirenden  onter 
den  Aerrten  diese  Ver anlaMong  mit  Seelenfreade  auf,  nm 
ge^en  die  HomBopathie  zu  donnern,  and  ihr  die  wissen^ 
sehaftliebe  Basis  abzastreiten,  weil  sie  von  Leuten  am 
Wasserstein,  am  Spinnroekeii  u.  s;  f.  verhandelt  winL 
•*-  Ich  asw^ille  nicht,  dass  es  denen,  die  sich  in  den 
Blättern  des  Herrn  „Wahbhold^^  hören  lassen ,  im 
Sinne  ist,  Gutes  zn  stiften,  aber  es  gehört  offenbar 
mehr  dam,  als  der  Wille;  Kenntnisse,  nmftmsende 
Kenntejtese  des  Gegenstandes  nach  allen  aeiaea  Bidi» 
tangen  sind  nöthig,  um  ihn' gehörig  zn  wfirdigen,  und 
Ihn  selbst  würdig  erscheinen  zu  lassen.  Davon  hat 
aber  Rei.  bis  jetzt  nur  sehr  sparsame  Yestigia  in  den 
„VolksbUttera.'^'  gefunden,  und  darum  können  sie 
nie  leisten,  was  sie  leisten  wollen* 

Dr.  Grie9seUek 
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Literaturblatt. 


1)  Ueber  die  Anwendung  der  ham.  ArzneknUM  und 
des  kalten  Wassers  in  der  TKerhetOsunst ,  nUt 
besonderer  Rächsicht  auf  Schlesien,  nebst  einer 
Aufstellung  ganz  in  die  Augefi  fallender,  unum^ 
stösslicher  Beweise  über  die  Statt  findende  Wirk-^ 
samkät  hamöapp  Mittel.  Von  Wilhelm  Starkk, 
KöBigl.  GaniiGioiis-Stobmrate  za  Silberberg  ete. 
Leipzig.  Bjeimank.  1836«  36  S. 

Wie  der  Titel  der  vorlieceoden,  dem  Herrn  Dr.  Gaosa 
dedlzirten,  BUtt^r  besagt,  sind  «8  zwei  Zwecke,  die 
3ie  in*s  Leben  gerufen»  Wenn  wir  aaeh  nicht  Miignen 
wpUen,  daas  die'2wecke  das  Erscheinen  des  Bficbleins 
rechtfertigen  könnten  ^i  so  wollen  >wir  doch  auch  nicht 
behanpten,  dass  die  Art.,  wie  «ie  verfolgt  sind,  es  auch 
wirklich  thne.  JDem  ersten  Zwecke:  weiterer  Verbrei-«^ 
tong  der  Aawendqng  hom«  Mittel  und  des  kalten  Wassers 
in  Thierkrankheiten,  wird  zn  ponogen  gesucht«  indem 
ausser  euiigen  diitetischen  Vorschriften  für  mehrere 
pathologische  Fonnen  auch  gerfibmte  therapeutische 
BathschUge  geboten  werden,  die  fiir  den  Leser  nichte 
Neues  enthalten. 

Oen^  auf  dem  Titel  angegebenen,  andern  Zweck:  die 
Filbrong  des  4muiQ8tSssliehe8  Beweises  fta  die  ,|Wirk* 
awnl(tit  ho»«  Ifittel,^^  hat  der  Veit  ftns  dem  Auge 
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verloren,  und^  ^^homöopathiscbe  BiittcP^  verwechselnd 
mit  ^yDreissigster-Verdäimongg*  Streukägelchen^^,  sacht 
er  die  hohe  Wirksmiikeit  der  letztem  durch  einige,  an 
zwei  hysterischen  Fraaenzimmmern  mit  Ktigelchen  der 
80.  Verdännun/sr  gemachte,  Experimente  ausser  allen 
Zweifel  zq  stellen.  Dem  Referenten  ist  das  grewonnene 
Resaltat ,  das  übrigens  ^arch  die  Individoalität  der 
beiden  Frauenzimmer  sehr  getrübt  ist ,  g%nz  gleich* 
gültig,  da  derselbe  Von  der  schl-edilichen  „homöopati* 
sehen  Verschlimmerung^^  nichts  erfahren  hat.  und  daher 
seine  Zuflucht  zu  dieser,  oft  gefährlichen,  Spielerei 
likil  l^dirtH^n  Kiitelehen  niemals  nebmeii  wird« 


i)  Dr.  J.  M,  tf^Ait,  diu  ttöiMhptühid  Utid  ihre 
Segnet,  tta  Näfti^A  deY  t^^i^öft^öliäft  d6f  ftom. 
Äefite  zu  Lyöö  duröfc  itii^e'rf  Ötineräfeeöffetär. 
Auäi  dem  f^ränz.  Zerbsf  iS3ä,  bei  6.  A.  M^ümiSieiu 

Warum  dieses  Werkchen  in's  Deutische .  übersetzt 
^öfden  i!3<,  d^ffte  dchi<^^r^  2!if  beftht\t6yteiif  ^e^h,  ^aY-ihn 
Aber  so  he\ihtU  flbefs^t%f,  Idt^bt,^  «li.sdbfeintf  nMlit^li^, 
:^lfeili  natcfr,  cfhi^  F'AtfrikdAö/setütififgf  Hxl  He^tt.  fti^iit 
tftif:\xtf(U^kt}\tfiAAg  ii^  ^^lEiMttL«tittkg  deS  tÜ'f.  Pä^Aik 
l^}ati±  gut  ftd^Hebid^n'  Qrtd^' s^dne  Widöfle^Ali^  M'^i-^ 
^ihMm^f  EifpMH^  uTA^If^  all^M  hi  ftet  üehmiltättifi 
Vih^tmzWg  kUngi  diä  hitt^  jtiit*  üUd  tAiiUhtif  iiM 
HhVeAtÄitdlidh'; 

»ds  Söfifitm^ti  kt  üiMeU  feej^fert  mett  tfrl  lllo** 
«•AtdöN  g^rtthtW,  (feF,  zur  IHeit  ^^t  i%o\e'rtC6)l^idetir€  \A 
Marrseifl^,  ^eine  ^eKfecAleri  Wiiile  gagevi  die  Aldiä^«^ 
|>atA!^  IdsRtfsd.  DV:  !>•  beW(«is^l  ndViT,  ddss  die  tldtiiffb- 
patbie  gegen  die  Cholera  viel  ausg*erftÜWef  liVlBef',  ^Sf*^ 
fcrtifter  «6  fififwfi^fe  ie^  Öi*.  »f.  tfrtrf  spi»icfht  int  Mf^e^ 
nffethe»  a&tir  tieAküAife',  S[&  6^ttd^ittkä'  Sftifil»  »ih^^ 
mr  «tatf  tofatrarite  Cfon«Mri£r  et^:  tkt  ta«  Atüt  iääm 


Neues  oad  BeMmleres  fefooden,  was  uns  in  Deirtsdi^ 
Isnd  oieht  all  schon  lange  bekannt  wire.  Das  Qkhrift- 
dien  war  nur  auf  Prankreidi  bereebnet^  und  kanü  in 
DeatBehhind,  wo  derg^leteben  Absurdititen^  wie  die  ded 
Dn  M«,  sMir  Tagesordnung  gehören,  eben  ss  wen^ 
ECekl  naelien ,  als  <Ke  Widerlegung.  -— 

3)  Dr.  Job.  Hmünm.  Kopp^  Okerkofratk  etc.  zm 
Hanau,  Denkwürdigkeiten  in  der  OrztUekem 
Praads.  3.TheiI.  Frankfurt  1836.  ÜERMANifsübe 
Bucbhandlung.  ^ 

Man  erinnert  sieh  noch  lebhaft  des  aweüen  TbeOes 
dieser  Denkwürdigkeiten,  weleber  su  den  nanebfachslen 
Mskussloiieii  Veranlassung  gab,  indem  er  von  «ier 
BontÖopalbie  handelte.  Dies^  dritte  Theil  enthält^  mtt 
sehr  Avenigen,.  kaum*  asu  findenAn»  Ausnahmen^  niekfs 
Homöopathisches,  und  demnach  wird  der  Herr  Yerf» 
von  seinen  Herren  Collegen  wobl  als  geheilt  von  dem 
Irrwahne  betrachtet  werden ,  und  aufs  Neue  aufge- 
nommen seyn  in  die  Commune*  Ob  sich  Kopp  dieser 
Wiedertäuferei  onterz^ieht,  ob  er*  im  vrertea  Bande,  der 
sm  erwm*tefi  ist,  den  medizinischen  Kkipmeooc^ling's 
keinn  Strtiob  sjMek ,  muss  die  Zeit  leiiren^ 

Wir  begegnen  in  diesem  Bande  euer  Abhandlung 
über  den  fiinfluss  der  Witterung  auf  Hervorbringung 
V9m  Kmphheil«»,  worm  Verf.  aufs  Nene  den  ge^^riss 
rielitigen'Satas;  behauptet,  dass  Nasse  ihren  sebtdiiehcil 
£Miiss  mcht  entwickle,  so  lange  sie  daaere,  sdadtni 
erst  dan»y  wenn  die  Feuehtigkett^  beieiiitretcMler'heisseii 
WiMernng^  verdunste^  --  Ueiei»dies  sind  in  dem  Vktht 
ehe  Menpre  Beeepte  entbadten ;  fi^^gtitt  dfe  Hrankheit  A* 
ist  dn#  Mittel  It  gtft  etc.  Hte  und  db  bemerkt  nNM 
AwSuehw  des/Verf«  nach  spesifiscüien  Mitteln  dennseK> 
»ndl  er  spsibht  tfinen;  aoch»  Met»  dits  Wort,  j€fdntht  ist 
V^eiA  iirsalAM  VeMcdnungemneoh  m  eomplicii«,  vmitw 
wfrik  nsll  dsttiBiMfeniaittf  Mfne^  „Erfiifanaif  *  nskwoHll* 


188 

dttr^kommen;  diis  Helfen  uumcher  tfittel  in  gewU&en 
^^Kranfcheiten^^  istaneh  meistens  viel  su  weni^  notiviit, 
ond  so  mag  es  dahin  stehen,  ob  Diejenlji^n,  die  den 
Verf.  das  Yorg^emaehte  nachmachen  werden,  dieselben 
„glficklichen^^  Resultate  erlangen,  wie  er,  oder  ob  sieh 
da  nicht  der  alte  Gang  der  empfehlenden  und  njcht- 
empfehlenden ,  jedoch  nicht  empfehlenswerthen  Materia 
medica  alten  Styls  wiederholen  werde«  —  Ein  be- 
denklicher Fall  von  Cholera  fsporadica,  der  sehr  nach 
Asien  hinäberschillerte,  wurde  vom  Verf.. mit  Veratnin 
(die  Gabe  fehlt)  geheilt,  nachdem  alle  rationellen  Mittel 
im  Stiche  Uessen.  Es  ist  dies  wohl  eine  von  den  vielen 
^,  Heilungen  ^S  ^^^  ^^  ^^  ^^^  „Zufall  ^^  geschehen  sind 
und,  eine^  gaaas  andere  Deutung  zulassen  —  werden  ge^ 
wisse  Herren  sagen.  Bef.  wünscht  ihnen  viel  Ver- 
gnügen dazu,  so  wie  an  dem  Buche  und  an  ~  ibrea 
eigenen  Werken,  die  da  leben  und  einmal  gelebt  haben« 

4)  Das  Ähracadabra  des  19.  Jahrhunderts,  oder 
Habnemann's  Homöopathie.  Nach  dem  Engl» 
des  Dr.  W^  h.  Wolf  in  New-York ,  für  Deutsch- 
land bearbeitet  von  Dr«  Warburg,  pr«  Arzte  io 
Hamburg.  Hamburg  1836,  Hoffmamn  und  CabipeJ 
18  Bogen.  8. 

„Abermals  eine  muhevolle,  gelehrte  und  scharfsinnige 
Widerlegung  des  elenden  Modeunsinns  der  sogenann* 
ten  Homöopathie,  die  uns  von  jenseits  des  Oceans 
beruberkommt ,  wo ,  nach  den  höchst  merkwürdigen 
Schilderungen  des  unglaublich  vernachlfissigten  Standes 
des  Medizinal  Wesens,  die  das  Buch  giebt,  ein  marktr 
schreierisches  hom«  Treiben  wohl  gedeihen  musste. 
Wir  bedauern  nun  freilich  Verfasser,  Uebersetzer  und 
Verleger,  denn  werivrill  hentzutage  noch  eine  Wieder- 
legnng  der  Homöopathie  lesen!  Tcut  esl  dUl^^  Also 
«teilt  gescbftoben  in  der  Woebmschrifl  des  Herra  Or. 
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Caspbii  zu  Berlin,  1896  Nr.  SS.  Ref.  Usst  diMcs  nem 
Dokument  Berliner  Kritik  und  Urbanität  abdrucken,  kn 
ITebrij^en:  ^Tont  est  ditl^^  — *  Es  werden  sich  also  wohl 
keine  Berliner  Herren  mehr  in  Widerlegungen  ein- 
lassen?! oder  wollen  die  Herren  Fribduui,  Lsssan 
et  Compagnie  wirklich  noch  mehr  ^dire^^?  —  Und  was 
wird  Simon 9  der  Unverwfistliche,  machen,  mit  seinen 
noch  zu  schreibenden  80  Archivbinden f  „denn  wer 
will  heutzutage  noch  ein^|tViderlegung  der  Homöopathie 
lesen ?^^  Das  ist  ein  göttliches  Volk,  diese  Berliner 
MeftZ-Leseri  Ihnen  noch  ein  WortI  Made  besteht  darin, 
daiss  irgend  etwas  ron  der  groesen  Mehrzahl  der  Men- 
schen irgendwo  angenommen,  ausgeübt,  gedacht  etc. 
wird.  Nun  wird  Niemand  behaupten  können,  dass  die 
Homöopathie  dermalenHode  w&re,  oder  Je  gewesenVire« 
Umgekehrt  ist  es  aber  „Modems  sie  auf  die  Art  zu  be- 
schimpfen, wie  es  von  Minnem  geschieht,  die  doch  in 
der  grossen  CoUnrschnle  zu  Berlin  studirt  haben.  Ob 
dieses  Beschimpfen  etwa  ,^  elender  Modeunsinn  ^S  will 
Ref.  nicht  behaupten,  damit  man  von  ihm  nicht  etwa 
sage,  er  habe  auch  in  Berlin  die  Culturschule  frequentirt 

Dr.  GriesseUck. 


IV. 

Vereinsangelegenheiten. 


1)  Versammlung  am  i.  Octbr.  zu  Heidelberg. 

Im  Ganzen  16  Mftglieder  anwesend.  Der  Herr  Director 
hatte  wegen  Geschiften  nicht  kommen  können;  ausser- 
dem entschuldigten  sich  die-^ordentUchen  Mitglieder^': 
Assistenzart  I{aubiann,  Prof.  Kihschubgeb,  Dr.  Knauzan, 
Br.  Schwab,  Prof.  .WaasaR.  —  Letzterer  wird  zum 
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Vereinsdirector  gewählt  ^  nachdem  Herr  Geh.  Hofititli 
llr.  Erabier  das  Amt  8  Jahre  verwaltet,  was  daakeod 
anerkannt  wurde.  —  Der  Secretir  bleibt  auf  weitere 
3  Jahre  derselbe.  —  Prof»  Arnmj)  wSnseht  wegen  weiter 
Entfernung  aas  dem  Preisgericht  (s.  Hygea  IIL  1S5) 
aaszutreten;  an  seine  Stelle  tritt  Dr.  Pauli  so  Landau/ 
^  Die  anwesenden  DD.  Uassert  von  Landaa  und  Wols^ 
SOHN  von  Alzef  treten  als  „ordentliche  Mitglieder^'  ein) 
Dataill.  -Arzt  Dr.  ffiRsen  zu  BiSberich  in  Nassaa  wflnscht 
als  Correspondent  einzutreten.  -*- 

Eine  Preisschrift  war  eingdanfen:  über  Criearea 
caust.  und  carbon.  (s*  Hygea  III.  15^)^  die  Mnf  SKt«* 
glleder  des  Preisgerichtes  hatten  Ihre  Urthefle  versiegelt 
eing^eben;  der  SecretAr  erSihete  sie;  einsHmmiy  er* 
kannten  sie  dem  unbekannten  Verf.  den  Preis  z«.  Der 
mit  dem  Motto  versehene  versiegelte  Zettel  wurde  er^ 
Sffnet.  Dr.  A.  W.  Koch  in  Stuttgart  ist  V^rAisser  der 
Preisschrift  (folgt  im  nächsten  Doppefiefty. 

In  Zukunft  stellt  der  Verein  nur  eine  Preisfrage? 
eine  Arzneipräfung.  Die  zweitbeste  Preissehrift  erh<ft 
als  Accessit  5  Dncaten.  —  ,,WeIche.  sind  d$e  Wirkim- 
gen  der  Kieselerde  auf  den  gesunden  menschlichen 
Körper  ?''  wird  als  Frage  gestellt ;  die  Bearbeiterhaben 
sich  an  die  gegebenen  Yorschriften  zu  halten  (s.  Hygea 
I.  398)  und  die  Schrift  bis  längstens  zum  15.  August 
1837  frankirt  einzureichen.  — 

Die  Anwesenden  beschliessen ,  die  Calcarea  caust: 
und  carbon.  an  sich  seihst  aachaYi>präfiea.  —  Die  Prä- 
parate sind  von  Dr.  Sagin  zu  beziehen.  Durchaus  soll 
dies  keine  Controle  der  Arbeit  des  Dr.  Koch  bezwecken, 
sondern  die  Aerate  oiebr  zu  Versuchen  an  sich  anregfen, 
wozu  auch  das  correspondirende  Vereinsmitglied  Dr. 
KoLB  in  Stuttgart  in  einem  Sehreiben  anregt.  (Es  wird 
di^mnächst  folgen.)  ^ 

Dr.  KcüLB  übersendet  femer  vier  Gläser  mit  den  Tinc«* 
tnr«n  von  Aconitum  Napellus,  Ac.  Stdrkeanum,  Ae* 
variegatum  und  Ac.  Cammarum,  und  fordert  damit  zn 
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vergleichenden  Versachen  am  Krankenbette  auf.  ~ 
Wer  von  diesen  Tinctur^n  haben  will,  erhfiU:^sie  von 
SecretÄr,  ~ 

Als  Versummlqngsort  für  t83r  wird  Roitatt  ^w^hlt, 
und  als  Zeit  Montag  der  11.  September. 

Man  beschlieast  aus  mancherlei  Grönden,  in  Zukunft 
immer  eine  schriftitche  Anzei^  an  den  PoliMtbeamten 
des  Versammlunjfsortes  ^elang^en  »u  lassen. 

Was  sonst  an  wissei^chaftlichen  Mittheiluogen  vor- 
kam,  wird  seiner  Zeit  Inlpr  i(n  Druck  erscheinen.  — 

JDp.  Grie^selich. 


«)  Neue  MitgUeäet. 
(S.  das  zweite  VerseteliBis«  Uygoa  IV.  576.) 

a)  EkrenmUgli^dmfi 

Herr  Le^^at.  Aatk  0&  HaNmcu  z»  Gotha  «). 
bj  Ordentliche  Mitglieder*: 

i)  Dr-  Alphons  Noacjk,^  pirakt  Arzt  zu  Leip74ig. 

«)  ör.  WotFsftHN,  prakt  Arzt  im  Alzei. 

8)  Dr.  Hksskrt,  prakt.  Arzt  in  Landau. 
c},  Corre^ftndirertdß  Mitglieder: 

X)  Or.  (J^org  SfcftBUD,  prakt,  Arzt  In  Wie«. 

8)  Dc-.Kiw?*^5  »iU$miAm  zfi  mi^mkinN^mM^ 


♦)  Durch  einen  tartkam  im  Budie  ist  dHs  Veriehenenhitonden,  daia 
dieses  JAogst  anfgenominene  Mitgiled  noch  nicht  angezeigt  wurde. 


Verbeuerungen  sum  IV.  Bande  der  Uygea  *). 


Sali«  IS  ZeOe  13  r.  o.  atatt  Hernien  lies  Bemt, 

„    15 

w 

tveo.    „    nngeüBcmnlif^  haugeiMMich.           :^ 

«    1» 

M 

9  v.o.    „    BmeeAhSiOicin. 

tk    — 

»♦ 

tav.  0.    „    and  dass  4h^««- 

„    M 

»1 

Itv.o.    „    einehdie^ 

n    "~ 

«9 

Ur.o.    „    Verbindnnsi.i'evieftMV. 

,1    M 

»» 

id  V.  a.  fehlt  iiocA, 

f,    «2 

»> 

7  V.  u.  statt  !•/•  1.  !»/•. 

ft    «8 

M 

10 v.o.    „    veriDdert  1. r^rmlntfCTt. 

i»m 

W 

I5v.  «u    n    dleLÄi. 

>tl04 

^5 

9  v.o.    ^   ttmldMaLiiMlii^ 

♦»lö* 

^» 

9  V.  a»   „    PUogoao  1.  Chiorose. 

•,5Ö7 

1» 

15v«ite    „    ritküghnicki. 

„  wa 

9t 

10  V.  u.    „    Kehsemeyer  1.  Vektemetfer, 

„570 

99 

8  v.o.    „    CuthiDgLCiaiiffilii^. 

>»  "• 

99 

17  v.o.    „    Taretulo  1»  SVmMlL 

«f   "*" 

»9 

15  V.  0.    „    Rard  1.  JKtre. 

»>  "~ 

9» 

5  V.  u.  aadi  „Braad^^  ein  Semicol^ii  und  kein  ConM» 

„  671 

99 

14  V.  ^.  statt  Boar  L  JBiMr. 

„475 

^9 

4  V,  0.  und  15  V.  u.  statt  RdBings  I.  HaXti^. 

„57« 

99 

8  V.  u.  statt  V.  Hemel  J.  o.  Mama. 

*)  Der  Redacteur  bittet  um  Nachsicht!  Br  war  längere  Zeil  ab- 
wesende Er  bittet  aber  auch  um  RAcksichi!  Denn  so  gut  er  taue 
HandsdiHfl  kennt ,  so  went|p  die  mancber  Henea  Verfiwser*  — 
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OriginftlftMiandtufigeni 


1)  Did  Thainähme  der  Laien  m  ddr  Homöopathiet 

Ma  mdner  Epistel  «n  die  YorsaoMntiuiif^  za  Vk^Mmrg 
(8*  allgenu  hom*  Zettg«  Bd«  IX.  Nr«  11)  habe  ich  vor« 
aproDben^  laeiiie  Ansichten  äbef  die  Eii^rttib  tfer  Laietf 
in  die  Homöopathie  aosznf ihren  ^  daiait  man  Auch  nicht 
missverstehe« 

ich  bin  im  Ganzen  der  Anaicfat  vott  RimtMai^  ziehe 
jedoch  den  Kreis  der  Laiencompetenz  noch  viel  en^^ 
als  er,  vnd  bekenne  mich  ji^anz  frei  za  den»,  welche 
alten  Individaen,  die  nichts  Gediegenes  von  der  Sache 
wissen,  das  Mitsprechen  nicht  zo^estehen.  Ich  bestreite 
den  Homöopathikerii  (and  es  gtebt  in  d^r  That  deren  I>^ 
welche  weiter  nichts  von  der  alldopathisehen  Therapie 
wissen,  als  die  Uebertreibnngen,  das  Recht  des  Mit" 
redens,  wie  den  Alleopatbii^ern  im  entsprechenden  Falle« 
Jeder  spreche  nur  nach  dem  Utunse  seiner  Kenntmue* 
Eitt  Freond  bin  ich  äbevall  von  gesetzmüssijter  Frei- 
heit, nnd  liebe  und  sehätze  mcht  das  Banareeht  und 
die  Zwinjeherreehaft 

ße  giebt  Hteaer  von  solcli  allgeaieintf  wd  ontfas« 
sender  Bildung^,  von'  so  reichen  Kenntnissen,  welch 
letetere  laicht  eilangt  sind  aus  Bepertorien  und  Enqr«' 
clopidieen.    Diese  9iiintter  wfirden  jedem  Staade^ala 
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dessen  Bflrj^r  xnr  besondern  Zierde  j^ereichen;  sie 
kommen  der  Allgemeinheit  tu  jB;ate;  es  sind  Polyhistoren; 
deren  sind  wenige^  ,,Non  omnia  possnmos  omnes^^  ist 
wahr,  allein  Viele  könnten  wenigstens  Vieles  wissen* 
—  Diesen  hochachtbaren  Männern  nnlssen  wir  unsere 
Achtung  in  reichem  Maasse  bezeugen ,  denn  ihre  Eigen- 
schaft ist  die,  dass  sie  da  zu  reden  aufliören,  wo  sie 
fflhlen,  dass  sie  nicht  mehr  reden  können  und  dürfen. 
Man  braucht  auch  nur  die  Hygea  und  ihr  Literaturblatt 
von  Anfang  an  durchzugehen,  um  zu  sehen,  dass  ich 

*  diesen  Männern  immer  für  ihre  Bestrebungen  gedankt 
habe.  —  Von  ihnen  unterscheiden  sich  aber  sehr  jene 
Wondergucker  auf  offenem  Markte;  die  ganze  Welt 
möchten  sie  mit  ihren  Streukfigelchen  erfüllen ;  ue 
fassen  die  Homöopathie  in  der  Theorie  stets  beim  Ausser- 
wesentUehen ,  schreien  und  lürmen ,  wenn  man  dem 
HAHNZMAim  nicht  aufs  Wort  glaabt,  haben  eine  un^ 
begrenzte  Wath,  Proselyten  zu  machen,  alle  Leute  zu 
kurired ,  halten  sich  für  Autoritäten  und  gebärden  sich 
so  unverschämt  als  l&cherlich*  Wie  jene  Minner  be- 
sonnen und  bescheiden  sind,  so  diese  onbeschetden  und 
unbesonnen« 

Wer  mit  dem  Clange  unserer  Litteratur  bekannt  ist^ 
kann  ja  selbst  finden,  wenn  er  Kritik  hat,  dass  wir 

•  solche  schlechte  Reprisentanten  unter  den  Laien  haben, 
die  sich  förmlich  als  Aerzte  geriren,  selbst  leisen  und 
sehr  gegründeten  Tadel  nicht  ausstehen  können,  Wön«« 
dersucberei  treiben,  Schlitze  graben  —  und  rohe  Steine 
finden.  Diese  Menschen  kennen  gar  keine  Grenze,  und 
Je  unsinniger  sie  behaupten,  desto  halsstarriger  werden 
sie.  —  Die  Impertinenz  gewisser  allöopatMscher  Gegner 
ist  gewiss  bedeutend,  allein  nichts  in  der  Medizin  ist 
impertinenter,  als  ein  laienhafter  Medikaster,  der  die 
Welt  zu  einer  Boutique  für  das  Organen  und  für  seine 
Pulver  machen  will.  —  Solche  Minner  machen  Ent- 
deckungen, dass  einem  die  Haare  zu  Berge  stehen,  sie 
fin^n  mehr  Natur-  und  Heilgesetze  als  hundert  Aerzte 
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itt  ffiondert  Jahren;  sie  acheachen  damit  die  Aerate  von 
der  Gegenseite  aarück,  denn  so  sehr  die  Qnaeksalberei, 
die  Schurzdoctorei  und  das  laienhafte  Gewisehe  seit 
Menschengedenken  in  der  Medizin  öUich  waren^  so  ist 
es  doch  unverkennbar,  dass  in  der  honi*  Medizin  die 
laienhafte  i^iaidisalberei  methodisch  getrieben  wird  und 
Schutz  fand  bei  Aerzten ,  weil  diese  vermeinten  ^  sie 
fanden  unter  den  Laien  den  besten  Schirm  gegen  die 
zfinftigen  Oppraenten.  Allein  sie  haben  sieb  bitter  ge- 
täuscht, denn  immer  wird  es  klarer,  dass  die^e  Laien 
nun  eine  Suprematie  erlialten  haben,  und  den  Aerzten 
vom  Katheder  dociren  dber  Dinge  ^  die  von  Miss-  and 
Unverstand  sirotzen ,  die  Gihrung  zwischen  den  Aerzten 
4Mer  Sekten  nähren  ^  und  das  gate  Einvernehmen  zwi- 
schen Arzt  und  Kranken  stören.  Ich  rede  da  ganz 
ans  Krfahrong!  -<- 

Der  gebildete  Laie  kaiin  im  Allgemeinen  einen  Begriff 
bekommen,  wie  cKe  Homöopathie^  wie  die  alte  Medizin 
helle ;  Mittel  ^nd  Wege  können  ihm  bekannt  seyn^ 
allein  da  er  sie  -selbst,  nidit  niher  kennt,  sie  selbst 
nicht  t^bf^genint^  so  kann  er  auch  das  N&here  nicht 
beurtbeilen.  Die  Heilkunst  ist  ein  Zusammenfluss  natnr- 
historischer  Kenntnisse )  ond  das  Heilgeschlift  das  Letzte 
von  Allem«  —  Ein  gebildeter  Nidhtarzt  kann  dähet 
allerdungs  passenden  Orts  Missverstindnisse  aber  das 
Wesen  der  Homöopathie  verscheuchen,  wenn  er  z.  B. 
die  Yorortheile  über  Giftgeben,  Hungerkar  etc.  etc.  be- 
spricht, er  kann  sich,  den  Seinigen  imd  Bekannten 
in  der  Noth  eine  homöopathische  Arznei  geben  ,  so 
gut  er  ihnen  einen  Pfeflermänzthee  machen  lies$e) 
er  kann,  er  soll  sogar ^  voi^dem  Gange  der  Sache 
unterrichtet,  sein  Wort  erschallen  lassen  zuGwa^ 
fiten  ärztlicher  Freiheit,  allein  das  Dociren  und  das 
Kuriren  ^  wie  man  es  gerne  landläufig  machen  möchte^ 
ist  unstatthaft,  gemein  und  schädlich^  schündet  den, 
der  es  treibt,  und  die,  so  es  dulden.  —  Also  nur 
diesen  Afteraposteln  gilt  mein  Kampf.    Ein  recht  traa^ 

13. 
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ij^es  fiMfipiel  bat  man  in  aeaester  Zeit  in  Wärtemherg 
criebt,  wo  ein  Dreher^eselle,  der  in  der  Mimiansanstalt 
zu  Basel  verun/rifickte,  bonftopathischen  Schabernack 
trieb)  Diftteettel  mit  ^^Dr^^  vor  seinem  Namen  drocken 
JUess,  Afiban^  in  höheren  Reg^ionen  bekam,  kiiijrte, 
Verlesangen  hieU ,  Krätauge  heimlich  mü  grossen  Gaben 
Schwefel  behandelte,  und  sich  überhaupt  wie  eine  ge^ 
meine  Seele  sonder  gleichen  benahm  *>  -r-  Das  war 
Mtisforauch,  wird  man  sagen;  ganz  gnt  I  allein  gebt 
solchen  Menschen  den  Finger,  so  seht  za,  ob  ihr  morw 
gen  noch  euern  Arm  habt.  —  Noch  gar  manches  Bei- 
spiel von  nah  «od  .  ferne  liegt  mir  am  Herzen ,  ioh 
acbwe%e  aber  absichtlich,  und  bemerke  mir  noch,  das 
auch  CMrurgen,  welche  dieStaatserlaubniss  nicht  haben^ 
Innerlich  -  Kranke  za  behandeln,  steh  des  liomöopatirf« 
sehen  Enrirens  enthalten  sollten*  Die  gnte-  Polisei 
•i^lte  sie,  gieish  den  verschiedenen  Stemesleb^  on* 
acbftdlich .  machen,  und  sie  ins  Irrenhaos  stecken.  Es 
gtebt  ia  jter  That  Laien,  bei  denen  ist's  medizinisslier 
Wahnsinn,. wje es  religiösen  Wahnsinn  giebt.  -^ 

Dt.  6H$s9meh. 


8)  Beiträge  amr  Kenntniss  der  Arzneimittel  ek  usu 
in  morbis.  Von  Dr.  SciiRöir. 

Num  vmnhm:  Dieses  treffliche  Medikament  ward  von 
mir  so  oft  angewendet,  iass  es  mir  eben  nicht  schwer 
fallen  wArde,  einen  missigen  Band  zu  föllen,  wenn  Ich 
die  verschiedenen  Pulte*  in  denen  es  aNein,  vor  oder 
nach  andern  Mitteln  gegeben  wnnde  und  heilsame  Wir- 
kmg  hervorbrachte,  einzeln  ernSbIm  wollte. 


*)  Noch  treibt  er,'  nach  dem  wurremb  med.  Correspondenzbl.,  sein 
Ünwenen  zn  Schorndorf  bei  Stuttgart ;  letzteres  hat  er  doch  ver- 
iMMnmiMOB. 
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Uie  JHftuptwirkuDgssrpliäre  dieses  wiehtifpra  Hitteli 
Mbeint  das  GMiglieBiiervensysteiii  und  die  Tsn  diesen 
2iHiäehst  besorgten  äysteme  ud  Orguae  wm  Iteifeii.  Die 
in  näherer  oder  fernerer  sympathiseber  oder  ^lariseh*«- 
antafrenistiscber  BesBiebong  so  obigen  TbeHen  stehenden 
Organe  erfahren  desshalb  auch  niebt  saiteD  seine  heil- 
kräftige Wirkung.  Daher  beUta  ich  hiafig  aolebe  Formen 
¥on  Kopfschmer»  damit,  deinen  orsproni^iehe  Queile, 
In  Folge  der  Forschungen  der  Pathologie  ^  ki  joaen  Oo-» 
büden  des  Unterleibos  zm  soeben  ist  Hiebet  gebdrt 
na&ien11i<$h  der  Kopfschmerz  hpsteriseher  Frauen,  et 
mag  sich  nun  als  bohrender ,  vom  einer  kteiilen  Stelto 
dofch  den  gansen  Kopf  siebender  ^CIotus  hystttieus^^ 
gestatten  5  oder  als  furchtbarer  Druck  anf  der  Seblife- 
gegend  auftreten^  der  die  Kranke  niederaoliegeli  »fringt, 
iHMl  dem  nach  einiger  Dauer  Breehwnrgen  folgt.  Die 
übrigen  byotertschen  Beschwerden  aichera  die  Diagnose* 

Ulm  iat'Jene  Form  des  Koflschmer^M  verlvandt^  die 
iefa  etOigemal  a»  Jitegliiigen  und  Madel^  so  beobachten 
Oeleg^aheit  hatte  ^  die  sieh  durch  Mastorbatiott  ge- 
sehwAeht  hAttetty  und  allem  Vermulhen  nach  dem  Lastor 
noch  ohbgen.  Es  geht  Hmi  efai,  |enier  Gesicbtstftoscbung 
ibnlieher,  Zastand  vorher 5  der  von  einigen. Schrift- 
stellern  als  ,, Vertigo  opuria^^  beschrieben  wurde*  Den 
Krankeü  überttUt  ea  nimlicb  plStzlich  so^  dass  er  von 
einem  Gegenstand  nor  den  Punkt  siebte  den  er  eben 
fest  flxirf,  wAhrend  alles  Andere  um  ihn  schwimsit 
80^  siehl  et  von  seiner  Himd  nur  einen  Finder,  von 
ekMin  Stuhle  tfar  ein  BakL  Er  kann  Gedrucktes  mit 
Anstrengung  buebslabiffen)  aber  kein  ganoes^  nar  einige 
Sylben  haltendes  Wort  mit  einem  Male  iberseiwn. 

me»et  Zustand  hfilt  eine  Viertel^  bis  Hatt»estonde 
an,  dann  beghint  von  den  beiden  änsseren  Angenwin-* 
kehl  naek  der  PupiUe  bin  ein  Leuehlen,  woicke»  die 
Kranken  mil  der  Ersebeinang  vergleichen,  die  Oin^  MF 
Seile  abgekranütes^  Feuerrad  auPs  Ao^e  macht  Dabei 
Mnft  flem  Kranken«  Wasner  nns  den  Auge»^  an  welches^ 
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fibrij^ns  darebaas  keine  Verinderan^  zu  sehen  ist.  Ist 
nun  dieses  Leuchten  nach  15  —  20  Minuten  ebenfalls 
Terschwunden,  dann  be^nt  jenes  fürchterliche  Kopf- 
weh, Anfangs  nur  als  leiser,  druckender  Schmerz,  der 
aber  von  Minute  zu  Minute  steigt  Wfthrend  die  Gesichst- 
t£uschung  etwa  80  —  50  Minuten  anhilt ,  dauert  der 
Schmerz  gegen  t4  Stunden,  indem  er  sich  nach  er- 
reicht^ Acnie)  während  iirelcher  der  Kranke  liegen 
muss  und  nicht  selten  sich  erbrieht,  wieder  mindert 
Die  Art  der  Schmerzen  selbst  kennte  mir  nie  naher 
beschrieben  werden*  Diese,  von  den  Kranken  als  furcht- 
bar geschilderten,  Anfü^Ue,  kürzte  Nux  voul  12.,  zu 
einigen  Tropfen  auf  Zucker  gegeben,  nicht  nur  ab, 
sondern  verminderte,  wiederholt  gegeben ,  die  Zahl  der 
AnfAlle,  ja  heilte  einen  solchen  Krknken  ^ünxlioh.  Bei 
einem  andern  Individuo  scheint ,  bei  Portdauer  der 
Sunde,  die  Nu^  vom.  nur  als  Palliativ  zu  wirken. 

Auf  Ahnliehe  Weise  hob  Verf.  in  einigen  FMlen  das 
Kopfweh,  das  sich  in  Folge  vielen  SItzens  und  geistiger 
Anstrengung  bildet  Meist  MAnner  in  den  besten  fahren 
erwachen  Morgens  mit  einem  drückenden  Kopfweh  in 
der  Stirngegend  und  in  den  SchlAfen.  Dabei  saust  es 
ihnen  vor  den  Ohren,  wenn  sie  sich  aus  der  liegenden 
Stellung  aufrichten,  und  das  Sausen  bezeichnet  den 
Herzschlag  deutlich.  Bradypeptische  Beschwerden,  mit 
retardirten  Stuhlungen  und  verdrusslichem  Gemäthe, 
schliessen  sich  an  obige  Erscheinungen  an.  Nux  vonu 
6  —  12.,  tropfenweise  alle  8  —  4  Tage  wiederholt,  hob 
solche  Beschwerden.  Viel  Bewegung,  der  Genuss  kal- 
ten Wassers  und  Waschungen  des  Unterleibes  mit  sol-r 
chem,  unterstutzten  die  Heilwirkungen  der  Nux  vom. 

Auch  jenes  Uebelbefinden,  das  in  Eingenommenheit 
oder  dumpfem  Schmerze  des  Kopfes  mit  einem,  besonders 
Aber  die  Magengegend  verbreiteten,  Missbehagen  und 
zeitweiligem  Verlangen  nach  sauren  Speisen,  wie  es 
am  Morgen  nach  vortägigem  zu  vielem  Genüsse  hitziger 
Getrinke  sidb.  einzustellen  piegt,  und  das  man  bei  uns  mit 
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dem  Namen  ,,Kalzeiijiammer'^  bezeichnet,  hob  in  vielen 
Fillen  Nux  vom.  3^6.,  su  etni^n  Tropfen  geg^eben, 
schneH. 

Ge^en  Zahnleiden  zeigte  auch  mir  sieh  Nox  vom. 
als  eines  der  am  öftersten  anwendbaren  Mittel,  and  die 
Form  in  der  es  besonders  hilfreich  war,  ist  die  von 
Dn  Knorrs  beschriebene  (conf  allj^em.  hon.  Zeitani; 
Bd.  Y.  8.  (75),  wenn  besonders  cariöse  Zibne  die 
Schmerzen  unterhalten«  Def  Kranke  ist  indess  meistens 
nicht  im  Stande,  zu  sa^en,  welcher  Zahn  efj;entlich 
schmerze,  doch  bezeichnet  er  eine  Steile,  wo  der 
cariöse  Zahn  sich  befindet  Der  Schmerz  ist  ziehend, 
und  dazwischen  heftig  rdssend.  Am  'Tage  ist  der 
Schmerz  oft  unbedeutend.  Nachts  aber  wird  er  uner- 
träglich, und  der  Leidende  Icann  nicht  im  Bette  Ueiben* 
In  dieser  Hinsicht  concurriren  hier  Nux  vomica  und 
Cbamomilla«  Letztere  scheint  indessen  bei  obwaltender 
Backengeschwulst  den  Vorzug  zu  verdienen« 

Wo  durch  Caries  die  Krone  des  Zahnes  bereits  ver-- 
zehrt  ist,  wo  die  Wurzel  nun  cariös  geworden,  fint« 
zundung  und  Auftreibung  des  Zahnfleisches  mit  klei- 
neren oder  grösseren  Abscessen  herbeiführt,  heilt  Nux 
vom.  nicht  allein  die  concret  vorliegende  Parulis,  son- 
dern, von  Zeit  zu  Zeit  genommen,  hebt  sie  die  Dis- 
position zur  Parulis,  welche  in  mehreren,  mitNuxvom. 
geheilten  F&llen,  jahrelang  ganz  wegblieb,  während 
sonst  kaum  ein  Monat,  ohne  dass.  eyie  solche  sich  ge^ 
zeigt  hatte,  vergangen  war^ 

Selbst  in  den  Formen  des  Fothergürschen^,  quilenden 
QemchtMehmer»e$  —  mag  es  seya,  dass  mehr  der  In-^ 
fraorhital-Ast  des  Trigeminns  die  Schmerzen  von  seiner 
Austrittsstelle  aber  die  Nase,  die  Wange  tend  die  Ober« 
Uppe  verbreitet,  oder  dass  der  mittlere  Ast  des  Fazial- 
nerven  dieselb»  vom  Ohrläppehen  aus  aber  die  Wange, 
den  Mundwinkel,  die  Oberlippe,  den  Unterkiefer,  und, 
vermöge  seiner  Verbindung  mit  dem  dritten  Halsnerven- 
^  paare ,  an  der  Seite  des  Halses  bis  zur  Schulter  herab- 
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(fihrt  -*-  tbüt  Nbx  vaiD*,  nanentliob  in  Abweclislunc  mit 
4er  trelllioben  ChamoiuU«  ffegeb^n,  herrliche  Würiiiiii;. 
leb  sah  89  bereits  Monate  lang^  andauernde  Leiden  der  Art 
in  wepiiir  Taj^^n  heilen,  ebne  das«  grosse  Qoantititen 
des  ekelhaften  ]Lobertbraos  qder  die  barbariscben  Ein- 
grub vermittelst  des  Messers ,  welehe  immer  grössere 
oder  MeiAf^e  Mosfctlpi^rtbteeA  des  Gesiebte«  lähmen 
miissoii,  «ötbig  gewesen  wäre.  nerSobmerz,  weieben 
Nu^  vom»  ii»d  Cbfimomill«  beute,  war  inter-,  ja  remit-* 
tirend,  nahm  besonders  Nai^hts  ungemein  «n,  tcieb  den 
Kranken  ans  der  Bettwürme,  ward  als  ein  fnrebtbar 
iwsenderv besonders  am  Halse,  geschildert,  bnd  braebte 
die  l4eidei|doii,'meiat  Ftanen^mer ,  sehr  oft  mm  Weiam» 
]Cin  F/tU,  der  wien  Mann  von  60  Jahren  betraf^  war 
mit  heftigem  remittirendem  Fieber  verbanden;  der  Emnko 
klagte,  wenn  dier  Gresiebtsscbmerz  befUg  war,  aneh 
Stephen  in  <ter  reellen  3rnst,  welcher  Umstand  durch 
eine  Gabe  Bryonin  Cw  gtt  \  beseitigt  wurde.  Fjjsber 
nn4  Gesiebtsschmerz  hob  Niix  vom.,  wechselnd  ge-« 
geben  mit  Cbamomilla« 

B^l  mehrere  Individnen ,  die ,  an  sogenannter  „sebwa«» 
eher  Skust^  leidend,  in  Folge  einer  überempfindlieben 
fifcbleimhant  der  Betifpirationsmrganey  bei  der  mindesten 
Erkältung  Katarrh,  mitunter  $fhr  langd^uemden  und 
verdiichtigen,  bekommen^  war  eine  Gabe  Nux  vom*  ä 
gtt  1  nieht  selten  im  Stande,  solche  im  Anzug  begriff- 
fene  Katarrhe  abzuhalten.  Oie  Kranken  fitUen  nach 
der  mindesten  {irtiältung  ein  rauhes,  kratzendes  Geffihl 
unter  dem  oberen  Tbeile  des  Brustbeines  ud  zum  Theil 
im  Kefalk0|tfe.  Cter  Athem  ist  nicht  ernebwert,  aber  in 
Folge  einer  Jmidrrhaliseb-^entsnndliehen  AlTsktion  der 
Sebteimhast  des  Kehlkopfes  und  der  TcadMa  sehr  hnsw 
bar«  Gs  ist,  «Is  ob  diese  Baut  sogleidi  aufgeloek^t 
wi^  Der  Kranke  hustet,  bloss  nm  das,  Hiniernjss 
dea  Athmens,  das  besonders  früh  sehr  liatig  ist,  an 
entfernen,  wirft  aber  nichts  ans.  In  diesem  Zustande 
sab  ich  nft  Nox  vom.  helfen,   fitahrettet  die  Krankknit 
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iveiter,  so  steigt  sie  von  der  Trsehea  in  die  Bronchien 
herab  (ähnlick  dem  PorlschreiteD  eines  Erysipelas), 
nnd  dann  Vergehen  Woehen  his  zu  erfolgender  Heiiong; 
Die  Kranken  werden  dann  wirklich  karzaihnifg,  und 
fühlen  das  Athemhindemias  iai  Untertheil  d^  Brost, 
wo  sie  zugleich  brim  Tiefaihmen  Schmers  empinden. 
Es  scheinen  selciM  Lungen,  bei  ihrer  Neigmig  zu  i^nf** 
lockemg  und  Exsadallan,  leicht  tuberkulös  werden 'zn 
können,  oder  sind  theilweise  von  nooh  harten  Tabetkehi 
schon  nicht  mehr  ganz  frei* 

Die  Angabe  des  Hofmtbs  Dr.  Mübudouii,  daas  Nnx 
vnm.  und  Schwefel  in  Abweebdung  treflicbe  Dienste  bei 
Leiden  der  Vanteunng  Idsten  *>,  mvss  ich  «as  Tiel« 
fttliger  Er£abmng  Tettkommen  bestitigen,  nnr  dürfen, 
wem  diese  Mittel  heWen  sollen ,  oHUerielle  Krankhetts« 
Ursachen  im  Dannkanale  sieht  Torbaaden  seyn.  Deson* 
d^s  wirksam  waren  dieae  Mittel  bei  bradypeptischer 
Disposilimi,  mit  geringem  oder  ganz  mangelndem  Ajv- 
petite,  Drodigefahle  im  Magen  wiihrend  der  Verdaonag, 
qnd  häufigem,  leerem  Luftanfstessen.  In  chrenischen 
Fittlen  war  Abmagerang  ond  Mattigkeit  danlt  verbimden, 
Einige  Gabe«  Nax  Tcn«  3-^&  gtt«  1,  zwischen  eben  so 
▼ieien  Doiseii  Soipbnris  Tinct.  0  gtt  1,  tdglich  vor 
Schlafenlegen  eine  Gabe  geitieht,  hatfen  in  mehreren 
so  gestalteten  FMen. 

Als  Piditativ  habe  leb  Nnx  vom.  bei  sehwangoren 
Waaen ,  die,  ohne  irgefid  eine  andere  Klage  zu  haben, 
an  Ver stoptang  Ulten ,  in  einer  oder  in  tMgen  schnell 
wiederholten  Gaben  vsa  S.  gtt.  1  den  erwiänsebten 
Stuhlgang  bewirken  sehen.  *Bben  so  bei  kleiiieB  Kio- 
dem,  Wi»mi  sie,  ohne  andere  Krankheitsersrbehiofigen, 
an  Verstopfung  Htten,  half  Nox  vom.  9.^  tropfenweise 
gereicht. 

Sfiwef  Krankes  die^  schon  mehrmals  sehwarRos,  ge- 
ronnenes Blat   gobrochei»  hatten,   an   Meliena  Klten, 


^  Sieke  ancb  neUie  NMiaiiNNIlMr :  Hjroea  fV«  iSa   ^      Dr.  M. 
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heilte  ieh  durch  Secale  cernntom  1.  gtt.  1 ,  wovon  ich 
längere  Zeit  hindurch  alle  ein  bis  zwei  Ta^  eine  Gabe 
nehmen  Hess.  Es  blieb  aber,  nachdem  der  Schmer«  in 
der  Magien-  and  Wlzgegend  and  die  Krankhafte  Blat^ 
Sekretion  gewrchen  war,  eine  Tri/s^heit  des  Stahles 
zurück.  Diese  hob  ebenfalls  Nnx  vom.,  die  ich  längere 
Zeit  hindurch  tiglich  za  einem  Tropfen  von  8.  Dilut 
verabreichte.  Beide  Kranke  sind  seit  linderer  Zeit 
wohl,  ond  ihr  Stuhl  ist  regulirt 

Es  ist  also  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  wir  an 
der  Nux  vom.  für  alle  die  Füle,  wo  es  auf  eine  Be-> 
thätifping  der  peristaltischen  Bewegan/c  des  Darmkanab 
ankommt,  an  der  Nux  vom*  ein  treuliches  Mtttel  haben. 
Es  spricht  dafür  auch  ihre  herrliche  Wirkaoj^  bei  «m* 
ffeklemmten  Brüten  y  wenn  eine  Entzündung^  der  in«^ 
carcerirten  Stelle  noch  nicht  da  ist.  Ich  hatte  in  zwei 
Fällen  Gelcj^enheit,  zu  beobachten,  dass  das  Lob,  das 
man  ihr  in  solchen  Fällen  zollte,  ein  wohlverdientes 
sei.  Broht  indessEntzondunff,  so  ddrfte  die  Belladonna 
der  Nux  vom.  vorzuziehen  seyn. 

Es  ist ,  obwohl  dem  Homdopathlker  sdion  erklärlich, 
in  der  That  doch  wunderbar,  wenn  man  bedenkt,  dass 
dieselbe  Nux  vom. ,  vermöge  deren  man  tvermehrte 
Stählungen  herbeizufOhren  im  Stande  ist,  solche  auch 
wieder  heilt.  So  sah  ich  mehr  denn  einmal  die  ge^ 
fährliche  Diarrhoeanocttima  der  Anwendung  steigender 
Gaben  Strychnins  weichen,  während  vide  andere  Mittel, 
namentlidi  die  Narcotica,  ohne  Erfolg  waren  gegeben 
worden.  Die  Kranken  bekommen  Nachts  pl^zlich  Bren-* 
nep  in  der  Nabelgegend^mit  Angstgefühl«  Nachdem 
dieser  Zustand  etwa  zwei  bis  vier  Minuten  angedauert 
hat,  folgen  schleimige ,  breiige  Ausleerungen,  nach 
welchen  sich  der  Kranke  wohl  befindet.  Dabei  wird  der-> 
selbe  aber  täglich  um  ein  Merkliches  elender.  Der 
Umstand  könnte  dazu  beitragen.,  die  Wahrheit  4es 
Gesetzes  der  Erst-  und  Nachwirkung  auch  den  Un-* 
gläubigen  beachtenswerth  zu  machen, 
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Es  iist  mir  indess  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  der 
Homöopathiker  bei  der  Behandlung  der  Oiarrhcaa  noc- 
turna durch  die  Verabreichung  von  Arseniie,  oder  nach 
Umstünden  von  Petroleum,  schneller  ein  gluckliches 
ResuUat  erhdten  werde,  als  der  Alloopathiker  mit 
dem  Strychnin.  Ich  habe  (Bygea  Bd.  11  Heft  5)  zwei 
Krankengeschichten  mitg#|Bilt,  die  als  Beleg  meiner 
Meinnhg  dienen  können. 

Bei  entzündlichen  Znstinden  der  Leber,  wo  dieselbe 
aufgetrieben  ist  und  druckend  brennend  sdimerzt,  wo 
der  Schmerz  sich  bei  Bewegung  und  Druck  sehr  ver-  t 
mehrt,  ist  Nux  vom.  ebenfalls  hilfreich.  Ist  mehr  die 
seröse  Umhüllung  entztindet,  so  herrscht  das  Brennen, 
ist  mehr  das  Parenehym  erkrankt,  so  herrscht  der 
Druck  vor.  Dabei  hat  der  Kranke  heftiges  Fieber, 
aber  nur  gegen  90  Pulse,  kann  nicht  auf  der  linken 
Seite  liegen,  erbricht  nicht  selten ,  und  sifsht  mehr  oder 
weniger  ikierisch  geffirbt  aus.  —  In  den  acut  verlaufen* 
den  Fällen  bleibt  Aconit  uneiitbehriich ,  ist  aber  der 
Fieberstorm  gelegt ,  oder  ist  die  Entzändung  subacut, 
80  thnt  TSux  vom.  was  nur  zu^  wünschen  ist.  — 


3)   Materialien  zur   Pharmakodtfnmnik.     Von 
Dr.  Heichelheim  in  Worms. 

A.  Aconitum'  .  Bei  allen  phlegmonösen  Eptzundungs- 
krankheiten,  wo  das  arterielle  Geffisssystem  vorzugs- 
weise ergriffen  ist,  und  die  Entzändung  selbst  eine 
übermässige  Reaktion  der  Lebenskraft  (vis  naturie  me- 
dicatrix)  darstellt,  ist  der  Eisenhut  das  spezifische  Heil- 
mittel. Je  mehr  nun  in  dem  gegebenen  Falle  die 
Arteriellitit  der  Entzändung  hervorgehoben  ist,  sei  sie 
bedingt  durch  das  ergriffene  Organ,  wie  z.  B.  bei  der 
Entzündung  der  Lungen  und  des  Herzens,  oder  durch 
die  censtitutionelle  Bildung  des  ^grUfenen  Individuums 
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desto  sicherer  wird  sieh  der  Eisenhut  als  Heiiioittel 
bewähren  ^).  Heilsam  hat  sich  mir  diese  Arznei  getitigt: 
1>  Bei  Lunten*  iind  Rlppenfelleatsiändang:  in  allen 
Formen  tind  Stadien.  ^ 

a)  Die  acute  ^  active  Fm*m  dieser  Krankheit  hatte  ich 
sehr  oft  Gelegenheit  ra  behandeln.  Fast  alle  PflHe 
wurden  ohne  Blatentleeri4l|^A  geheilt,  und  7iWar  in 
verbaltnissffilisslg  sehr  kurzer  Zeit  Aconit  war  immer 
das  Haaptmittel;  öfters  mnsste  ich  noch  die  Bryonia  zu 
Hilfe  nehmen.  In  einem  sehr  hartnickigeü  FaHe  trat 
'erst  nach  einer  Gabe  8olphnr  Besserang  ei».  Unter 
*  den  vielen  F&llen,  die  ich  behandelte  ^  wilt  ich  midi 
daraaf  beschränken,  nor  einen  der  wichtigsten  ainra^ 
fähren;  mir  um  so  wichtiger,  al^  ich,  damals  noch 
Neuling  in  der  Homöopathie,  diese  Mefhode  mehr  prfifte 
als  ausibte,  and  besonders  an  der  Wirksamkeit  der 
kleinen  Gaben  Anstoss  nahm.  Frau  Böckbl,  88  Jahre 
alt,  von  hier,  war  zum  drrttenmale  schwanger,  und  in 
dem  siebenten  Monate  der  Schwangerschaft.  Sdt  vjer^ 
sehn  Tagen  wird  ifie  Frau  Tag  und  Nacht  ron  einem 
Krampfhusten  gequilt,  den  sie  sieh  dffrch  eine  heftige 
Erkaltung  zugezogen  zu  haben  glaubte.  Am  S4.  Aug. 
1833  ward  ich  zu  der  Kranken  gerufen,  weil  sich  seit 
zwei  Tagen  Stechen  in  der  Brust,  grosse  Athmungs- 
beschwerden  und  Fieber  binzugeselll  hatten.  Ich  er- 
kannte sehr  bald  die  Symptome  einer  Lungenentzün- 
dung* — «  Die  Kranke  musste  aufrecht  im  Bette  sitzen, 
um  atfcmen  zo  können,  der  Athem  war  kurz  nnd  selmell; 
beständiger  Hustenreiz;  imt  zuweilen  mit  Hihe  etwai» 
Sehleimauswurf  mit  Blulstreifen  vermischt  Klage  über 
heftiges  Stechen  in  der  Mitte  der  Brust  und  der  tfnkenr 

^  Beaivlttoawcjrtli  enolieiiil  die  enl|ßg«isf  «^etüe  Behaugtong  elSM 
der  giBistreichsten  ScbrifteteUer  über  Pbaraal«i4jiiaiiiik  (Fro#v  Ph.  Pa. 
Vogt  ia  seiiiein  Lehrbuch  der  PhariuHkodynamik  II.  Bd.  pa{(.  ilB% 
Derselbe  warnt  sehr  nachdrücklich  vor  seinem  Gebrauch  bei  Ent^un^ 
dangeo  mehr  areerieHer  J:rt  mid  besondererNel'gung  dfäzv,  und Vntilikr 
hasf liiMH«k  M  nM0ßM  Moiäii«hea  BW^eecw  «oaefnMUtol  «teseiif 
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Seito  beim  Athmen«  Dabei  rothes  turj^efieirendes  Ge^ 
siebt,  KopC^ehmera,  voller  und  freqnenterPals;  heissei 
trockene  Vkut  luid  viel  Durst  Seit  swei  Ingen  yer-* 
stopfte  Welcher  alloopathische  Arst  wird  in  diesem 
Falle  die  Aowweiilieit  einer  Entzondang  der  Lnn^a 
abl&aj^nen  können,  und  nieht  zar  Lancette  g^riffen 
haben?  Des  Mittags  3  Uhr  reichte  ich  der  Kranken, 
bei  Anempfeblang  eines  strengen  kühlenden  Verhaltens, 
Aconit  Vis*  Bei  meinem  Abendbesnehe  desselben  Tags 
fand  ich  schon  alle  Symptome  gemindert;  die  Kranke 
hatte  einige  Standen  geschlafen.  Die  Frau  bemerkte 
mir  ausdrncklich ,  sogleich  nach  dem  Einnehmen  sd 
es  ihr  wje  ^Miende»  Fener  dnrch  alle  Adern  gerollt, 
hieraof  sei  sie  eingeschlafen,  und  ftthle  sich  jetnt  sehr 
erleichtert  —  Den  andern  Morgen  war  Fat  schon 
ausser  Bett  —  Ansser  einem  rauhen  Boston  mit  leicht 
gelöstem  Schleimaaswurf ,  Drock  dber  die  Angen  4ind 
etwa^0kigbrästigkeit ,  waren  alle  heftigeren  Symptome 
der  Entzändnng  verschwnnden.  Die  Kranke  hatte  in 
der  Nacht  vier  darchfüllge  Stihle»  —  Ich  gab  Bryon.  'Ao. 
Den  andern  Morgen  fand  ieh  die  Fat  in  der  Kdche  bei 
Tölligem  Wohlbefinden* 

b)  Bei  nervösem  Character  der  Lnngenentzflndnng, 
wo  ich  gewöhnlich  erst  in  diesem  Stadium  binzagemfen 
worde^),  war  Aconit  zwar  immer  Hauptmittel,  om  (He 
Phlogoso  zn  bekämpfen ;  allein  Acid.  phosph.,  Bryoma, 
Dnlcamara«,  Hyoscyamas,  Sqailla,  Solph.  etc.  waren  nach- 
her,  nach  ihren  speziellen  Indicationen,  noch  noth  wendig, 
um  vollsfindige  Genesang  zu  bewhrken.  Bei  dieser 
Bebandinngsweise  war  ich  so  ginckKch,  keinen  Kranken 
dm^  den  Tod  zn  vefiieren. 

9)  GebimentzAndong.  Nur  bei  HirnentzifndQng  der 
Kinder  (Hydrocephalns  acutoii>  hatte  ich  Gelegenheit, 


*)  In  mehreren  F&llen  muaste  ich^  durch  die  Umstände  daasu  ge- 
BÜhist ,  Aderläsflo  eto.  Tontehmen,  und  ntchi  selten  fiibrCe  ich  «uf  diese 
Wota  selbst  die  ncnose  Convlicatis«!  haUU 
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die  bom.  Behandlnng^sweise  anzoWMden.  Ich  behandelte 
acht  Kinder  an  dieser  Krankheit ;  bei  allen  worde  ich 
im  ersten  Stadium  des  Leidens  hinzu jj^emfen;  alle  wur- 
den zur  Genesung  zuruckj^efiihrt.  Aconit  war  da«. 
Uauptmittel ;  ich  liess  immer  Belladonna  nachfolgten. 

3)  NieretientzutidoD^.  Nur  ein  Fall  kam  mir  vor. 
Aconit  leistete  nichts.  Einige  Gaben  Oantharid.  30.  heilten 
schnell. 

4)  Masern  und  llötheln.  Aconit  erwies  sich  mir  als 
Spezificum  bei  der  letzten  Masernepidemie  in  Worms* 
(Vide  Hygea  IV.  p.  423  ff.). 

5)  Acute  Gelenkgicht«  Ich  habe  Im  Verlaufe  des 
letzten  Sommers  mehrere  Fülle  schnell  gehellt  C  bloss 
durch  Aconit),  die  sich  dadurch  auszeichneten,  dass  bei 
synochalem  Fieber  alle  Gieder  ergriffen  waren«  —  Martin 
Vetter  ,  S3  Jahre  alt ,  von  Alt  •  Leiningen.  Vor  8  Tagen 
wurde  er  bei  erhitztem  Körper  von  einem  Plflfekegea 
überfallen  und  bis  auf  die  Haut  durchn&sat.  Am  nüch-^ 
sten  Tage  schon  konnte  er  sein  Lager  nicht  verlassen. 
Er  konnte  kein  Glied  bewegen,  seine  filtern  musst^n 
ihn  drehen  und  wenden.  Dabei  Klage  über  furchtbares 
Reissen  in  den  Gliedern,  vorzugsweise  in  den  Gelen«- 
ken,  welch  letztere  bei  der  Berührung  schmerzten;  er 
konnte  die  Federbetten  nicht  ertragen.  Zugleich  Kopf- 
schmerz und  heftige  Fieberbewegungen.  Am  7.  Juli 
d.  J.  wurde  mir  diese  Nachricht  gebracht.  Ich  gab  ein 
Glüstchen  Aconit  der  ö.  Verd.,  jeden  Morgen  und  Abend 
einen  Tropfen  in  Wasser  zu  nehmen.  Schon  am  10.  JoU 
konnte  der  junge  Mann  sein  Bett  verlassen,  nnd  den  14. 
besuchte  er  mich,  eine  Reise  von  5  Standen  zu  Fnss 
zturucklegend.    £r  war  gesund.  — 

6)  Lungenschwindsucht.  Bei  dieser  Krankheit,  wo 
die  firztliche  Kunst,  leider I  so  selten  ihrer  Ideeent- 
spricht,  wo  jede  Heilmethode  ihre  Opfer  fordert ,  ist 
eine  Erleichterung^  ein  Zurückschieben  des  unvermeid- 
lichen tragischen  Schlusses ,  auch  eine  Hilfe.    Nicht 
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nor  bei  der  florideo  Fttmi  der  Seliwiiidsacbt ,  sondern 
aaeh  bei  der  tobercnlosen  und  pitiiitösen  Form  ist  Aconit 
unentbehrlich  9  um  die  entziindliche^eizong,  welche,  die 
Lan|i;en  ergreifend ,  das  Leben  schnell  aufzehrt ,  zu 
dämpfen.  Wo  deamaeh  bei  pbthisii^her  Degeneration  der 
Lungen  entzündliche  Reizung  im  ganzen  Blutgefäss- 
System  in  der  Erscheinung  auftritt,  da  wird  Eisenhut 
seine  Dienste  nicht  versagen.  Mir  hat  er  unter  solchen 
Verhältnissen  wesentliche  Erleichterung  aller  vorhan- 
denen Beschwerden  bewirkt  Sogenannte  Antipsorica 
sind  die  eigentlichen  Heilmittel ,  wodurch  es  mir  einige* 
male  geglückt  ist,  Lungennlceration  zu  heilen. 

7)  Bluthusten.  Viele  Fälle  von  Bluthusten  beschwich- 
tigte ich  durch  dieses  Mittel.  Es  waren  junge  Männer 
und  Frauen,  wo  Tnberkelbildung  in  der  Lunge  den 
Blntfluss  bedingte.  Ich  reichte  hier  immer  niedere  Ver- 
dünnungen (3—4.)  tropfenweise,  in  kurzen  Zwischen- 
räumen, alle  8  —  3  Stunden  eine  Gabe,  bis  der  Blut- 
ilnss  stand  und  die  coexistirende  Blutwallung  gedämpft 
war.  Selten  haben  sich  Recidive  eingestellt,  wenn  die 
Kur  weiter  fortgesetzt  wurde* 

.  8)  Erampfzufälle  nach  Schrecken  heilte  Acon.  in  einem 
Falle,  bei  einem  zarten,  nervenschwachen  sechzehn- 
jährigen Mädchen. 

B«  Bettadanna.  4)  Entzündungen.  Was  Aconit  bei 
der  phlegttpaöseif  Entzündung  leistet,  dasselbe  scheint 
mir  Belladonna  bei  der  sogenannten  nervösen  Entzün- 
dni^g  zu  bewirken.  Wo  also  das  Nervensystem  bei 
der  Entzündung  vorzugsweise  das  ergriffene  Substrat 
Ist;  sei  es  nun,  dass  das  Nervensystem  bei  dem  er^ 
griffenen  Individuum  vor  den  übrigen  Systemen  prä- 
ponderirt,  oder  dass  in  dem  von  der  Entzündung  er- 
griffenen Organe  die  nervöse  Tendenz  vorsticht,  wie 
z.  B«  bei  Entzündung  des  Gehirns,  des  Rückenmarks, 
der  Sinneswerkzeuge  etc.,  da  wird  Beilad.  das  eigent- 
liche Heilmittel  seyn. 
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Mir  hat  sie  sieh  hilfreich  bewieteo: 

a)  Bei  EmtKäniunfc  des  Gebima  and  seiner  Hiale 
(siebe  eben  Aeanit); 

b)  bei  Halseatsilndiini^.  Einijre  FflUe  heilte  ich  sehr 
sebneU  inil  Belladonna  aHein.  Bei  aKbrereti  aaderen 
zeigten  steh  Belladonna  ^  Mercor^  Ignat.  gmm  wir-» 
kanfi^oa,  ond  ich  masste  örtüche  HIoientleeransen  ^^ 
anwenden,  um  den  Heilzweck  zn  erreichen.  Yen  Äan 
erstem  hier  ein  Berspiel.  ELisAnnBA  MsykB)  Sl  Jahre 
alt,  von  hier,  leidet  seit  drei  Tagen  an  emer  bedea«* 
tenden  Halsenlztodong;  sehr  sdunerzhaftes  fitehldcken; 
feste  Speisen  werden  leichter  verachlnekt  ab  Msaigei« 
diese  kommen ,  beim  Versacbe  za  schlacken ,  ans  den 
Nasenöfltaangen  heraus;  schwer  verständliche  näselnde 
Sprache*  Dabei  heftige  Fieberbewegongen.  Der  Körper 
ist  sehr  zart  und  fein  gehaot  (vorwaltende  Nervosit&t)* 
Am  16*  October  1838  ward  ich  zur  Kranken  gerufen* 
Mittags  4  Uhr  reichte  ich  eine  Gabe  Belladonna  Vso. 
Schon  Abends  fühlte  sieh  Fat  etwas  erleichtert.  In  der 
Nacht  ruhiger  Schlaf  bei  starkem  Schweisse.  Den  17.  Qct. 
Morgens  war  der  Zustand  ausserordentlich  gebessert; 
viel  Scbleimausraksen.  Den  18.  Oct.  war  das  Mädchen 
völlig  geheilt.  Hat  seitdem  nie  wieder  an  Uafsentzun- 
düng  gelitten. 

c)  Scbarlachfieber,  das  hier  zuweilen  sporadisch  V6t^ 
kömmt,  behandelte  ich  allein  nrit  belladonna«  Begel- 
mfissiger  Verlauf  ohne  Nachkrankheit^  war  das  jedes-* 
midige  Resoltat 

d)  Bei  Masern  mit  eongestiver  Reizung  des  Gehirn^ 
war  eine  kleine  Onbe  Belladonna  hinreichend,  dennor«« 
malen  Verlauf  wieder  herzosteHen  (s.  Hygea  1¥.  p.  48^^ 

S)  Unter  den  Fiebern  ist  es  vorzngsweise  die  Fehrui 
nervosa  versatilis,  wo  ich  von  der  Belladonna  ausser^ 
ordentliche  Erfolge  gesehen  habCr  Ueherhanf»^  wiriA 
Belladonna  bei  allen  Ftebem  passen,  wo  die  Symptome 
eine  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesproebrae  ent« 
a^ändliche  Reizung  des  Gehirns  manifestiren»    Ich  habe 
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dieses  Blittel  bei  vielen  Fieberkranken  anzowencteii  Ge- 
Ieg;enheit  gehabt,  aber  nie  mit  diesem  einzigen  Mittel 
allein  heilen  köiinen.  Immerhin  massten  hoch  mehrere 
JHittel,  nach  dem  jedesmaligen  Symptomencomplex,  ge- 
reicht werden« 

3)  Convnlsioiien  bei  Kindern,  fiei  einem  Falle,  wo 
die  Convalsionen  als  Folge  von  Wasserergoss  in  die 
Gehirnventrikeln  anftralen,  and  mit  Aufregung  im  6e- 
f^sssystem  verbunden  waren,  brachte  Belladonna  altem 
äesiseruiig  und  vollkommene  Heilung. 

4)  Kopfschmerz.  Verschiedene  Formen  vöii  Kopf- 
schmerz wurden  durch  Belladonna  geheilt,  i^bweiten 
war,  nach  Erkältun'gen  entstanden,  der  JBliibndrani^ 
nach  dem  Gehirn  sichtbar:  rothes,  aufgetriebenes  ISe-* 
sieht ,  pulsirende  Carotideh  ,  Kopfschmerz  zum  ier^ 
springen.  Ein  andermal  war  das  Gesicht  bleich ,  kaU, 
mehr  ein  dumpfer,  ünertrfiglicher  Druck  im  Gehirn ,  wie 
wenn  das  Gehirii  keinen  hihlfinglichen  Platz  iii  der 
Schädelhöble  hkite.  Diese  beiden'  Formen  heilte  ich 
öfters  durch  Belladonna  allein.  —  Nicht  iselten  war  Er- 
brechen dabei. 

5)  Gesichtsschmerz.  JMehrere  Fjile  mit  acutein  Ver- 
laufe, wo,  bei  äebeirhafter  Aufregung,  der  Schmerz 
blitzartig  in  das  Ohr  oder  die  backenzahne  der  be- 
treffenden Seite  uberschoss,  bei  rothem  Gesictite  ohne 
AiiscKwellong,  beseitigte  eine  einzige  Gabe  äellailonna« 
Hei  dem  sogenannten  nervösen  Fothergill'schen  Ge- 
sichtsschmerz war  zwai*  Sulphur  das  tfauptinittel,  jedoch 
liiiderte  Beltadohlia,  zwischendurch  gereicht,  die  tlef- 
figkeit  der  schneidenden  Schmerzeh. 

^)  Gesichtsrose  mit  starker  Röthe,  heftigem  Kopf- 
schmerz und  fiihgehömmenheit  des  Kopfes/  ohne  Aus- 
sö&lag  Cbtesigen  Exänihems),  mit  stärker  fiellierhafter 
Aufregung,  kam  mir  mehrmal  vor.  ^äch  vorausge- 
schicktem Aconit  erfolgte  auf  eine  Gäbe  Beliä^onna, 
in  wenigen  Tageii,  unter  Äbschuppnng  der  Epiilermis 
der  ergritfenen  Gesichtsparthieen ,  voUkommehe  Ileilong. 
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7)  Zahnweh.  Herr  Bi^.,  as  Jahre  alt,  dick,  voll- 
saftig, litt  schon  seit  mehreren  Tagen  an  einem  anaus- 
steblichen  Zahnweh.  Das  Zahnweh  stellte  sich  Abends 
ein,  dauerte  die  ganze  Nacht  hindurch,  bis  gegen  Tag 
jSchlaf  und  Nachlass  eintrat«  Der  Schmerz  war  ;nehr 
ein  Reissen  in  den  linken  Backenz&hnen,  oben  und  unten 
zugleich.  Manchmal  wechselten  diese  Zahnschmerzen 
mit  dem  heftigsten  Kopfweh  ab,  so  dass  der  Mann  wie 
rasend  in  der  Stube  umherrannte.  Den  Tag  über  war 
er  völlig  schmerzfrei.  Er  erhielt  Abends  zwei  Gaben 
Belladonna  ao.,  1  Tropfen  p.  d.,  und  blieb  für  die  Zu- 
kunft von  diesem  Zahnweh  verschont*  Bryonia  und 
Nux  vom.  wurden  vorher  gereicht,  aber  ohne  günstigen 
Erfolg. 

8)  Elinen  Fall  von  convulsivischem  Kopfzittern  heilte 
ich  durch  den  abwechselnden  Gebrauch  von  Beilad.  30. 
und  Sulphur  6. ;  alle  zwei  Tage  wurde  ein  Tropfen  p.  d. 
gereicht  Die  Kranke  war  eine  sechszigjährige  Fraa 
von  Roxheiin,  welche  sich  dieses  Leiden  durch  einen 
vor  3  Jahren  verschmierten  Krätzausschlag  zugezogen 

/  hatte.  Die  Frau  musste  beständig  zuckende  Bewe- 
gungen mit  dem  Kopfe  machen ;  dieses  Bewegen  war 
bald  mehr  ein  Zucken,  bald  mehr  ein  Hin-  und  Her- 
bewegen ,  bald  mehr  ein  Zittern.  Wenn  das  Uebel 
t'echt  heftig  auftrat,  stellte  sich  auch  Zucken  in  den 
Gliedern  ein.  Das  Bewusstseyn  war  vollkommen  un- 
gestört, und  alle  sonstigen  Funktionen  normal.  Ein 
sich  während  des  Gebrauchs  obiger  Mittel  einstellender 
allgemeiner ,  juckender  Hautausschlag ,  war  von  kri- 
tischer Bedeutung.  In  vier  Wochen  ward  sie  hergestellt« 
9)  Veitstanz.  Johannes  Birbaum's  Tochter,  Anna 
Maria,  11  Jahre  alt,  von  Lorsch,  litt  in  ihrem  siebenten 
Jahre  an  einem  stark,  nässenden  Kopfausschläg,  welpher 
ohne  Anwendung  von  Mitteln  schnell  wieder  abge- 
trocknet war.  Seitdem  war  das  Mädchen  sowohl  kör- 
perlich als  geistig  immer  gesund.  Von  Wurmbesehwer- 
den  wollten  die  Eltern  nichts  wissen,  auch  zeugte  das 
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von  Wärmern  in  Darmkaiiale.  Seit  aclit  Tagen  be* 
merkte  non  die  Eltern  des' MSdchens,  ebne  dass  eine 
Veranlassung  ansgemittelt  >pverden  konnte  y  dass  das- 
selbe inuner  unrnhigi  hin  and  her  sich  bewef^e,  auch 
einigemale  Gegenstinde  aas  der  Hand  fallen  Ubss.  AlU 
mähUg  wurde  diese  Unruhe  stärker,  and  ifieng  in  ein 
nnwillkäbrliches  beständiges  Bewegen  «nd  YerdreheA 
der  Arme  and  Beine  äbrr.^  sogar  der  Kopf  and  die  Ge-> 
sichtsmaskeln  waren  in  beständiger  Bewegung;  daher 
lallende  Sprache  und  ein  etgenthoailiehes',  tanzartiges 
Trippeln*  Nachts  im  Schlafe  hörten  alle  diese  onwill>* 
kährlieben  Bewegungen  anf,  jedoch  war  .der  Schlaf 
sehr  unruhig.  Appetit,  Yerdanong  and  Stahlausleerun* 
gen  waren  regelmässig.  Seit  gestern  soll  das  Aus- 
sehen etwas*  blass  seya.  Am  26.  Febr.  1886  sah  ich 
das  Mädchen  sum  erstenmal.  Sechs  Gaben  Cnprum 
metaU.  *%  wurden  ordinirt,  täglich  zwei  Gaben  zu 
nehmen,  bei  strenger  Diät  Am  1.  März  war  der  Znstand 
noch  unverändert.  Ich  gab  vier  Dosen  Hyoscyamus  30^ 
täglich  einen  Tropfen  p.  d.  zu  nehmen.  Am  6.  März  eher 
Yerschlimmemng  als  Besserung,  indem  die  unwillkühr* 
liehen  Bewegungen  der  Extremitäten  sich  auch  im 
Schlafe  einstellten.  Patientin  erhielt  nan  vier  Gaben 
Belladonna  Vso,  alle  zwei  Tage  eine  Gabe  zu  nehmen. 
Am  13;  März  wurde  mir  berichtet,  auf  das  erste  Pulver 
habe  sich  ein  enormer ,  allgemeiner  Schweiss  einge- 
stellt, so  dass  in  einem  Tag  vier  Hemden  gewechselt 
werden  mussten.  Seitdem  hätten  die  zuckendm  Bewe- 
gongen  allmählig  nachgelassen,  und  endlich  ganz  aaf-^ 
gehört,  nur  mit  der  Zunge  mache  das  Mädchen  noch 
eigenthumliche  Bewegungen,,  daher  sei  die  -Sprache 
lallend.  Das  Aussehen  noch  immer  Mass;  Appetit  nor* 
mal^  Schlaf  gut  Ich  wiederholte  nUn  die  Belladonna 
in  ^iger  Form  ohd  Gabe  noch  aehtm^,.  ohAeiidass  die 
Sprache.  sicA. .gebessert  hätte;  im  Ge^theil.haben  sieh 
seit  mc^rtren  Tagen  jdie- unwlllktthrlichea,jiBackenden 

14. 
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Jiewegifii^  iler  Bttrenititeii  wieder  vm  Nene«  ein«- 
gestellt  I  aber  aicht  so  hert%  wie  früher.  Am  tV.  Hui 
gab  ieli  seehs  Dosen  Uelladomia)  einen  ganoen  Tropfen 
p,  d ,  jeden  itweiten  Tag  eine  6abe*  Sehon  «aeli  der 
«weiten  GabiO  verloren  sich  die  convulsirisehea  8ewe^ 
gangen  der  fi^ttreniitaten.  Nach  der  vierten  Gabe  birte 
auch  die  lallende  Sprache  ond  somit  alle  krankhaften 
Erscheinungen  auf.  Das  BMdchen  ist  seitdem  gans  gt«* 
snnd  geblieben,  wie  ich  ohnifogst  erfahren  habe» 

10.  Geljbsaeht.  GaonG  UunrnicH,  M  Jahre  alt,  Ackers- 
mann  von  Bobenfceim,  litt  sthon  seit  einem  Vierteljahre 
an  Gelbsucht,  die  er  sich  durch  Aergemiss  zagen^f^h 
liaben  will,  und  wurde  wahrend  dieser  Zeit  ven  meh«« 
reren  Aentten  ohne  Erfolg  behandelt.  Den  f.  Ap«il  1696 
Hess  mich  der  Mann  zum  erstenmale  zu  swh  rufen. 
Ich  fand  alle  gewöhülicheti  Zeichen  eineT  chronischen 
Gelbsucht,  und  in  der  Lebergegend  eine  schiuerzhafte 
B&rte  ini  Innern.  Besonders  klagte  der  Mitnn  aber 
hnsserördehtliche  Schwädie.  Ich  ordinirto  zwei  Gaben 
Jiux  vom.  80.  lind  China  15.,  abwechselnd  jeden  Morgen 
und  Abend  eine  Gabe  zu  nehmen.  Am  9.  April  war 
^er  Zustand  unverändert.  Ich  gab  nun  sechs  Gabeti 
Belladonna  30. ,  für  jeden  zweiten  Tag  eine  Gabe. 
Schon  am  andern  Tag  (nach  dem  Einnehmen  der  Arstnet) 
trat  Linderung  ein.  —  Den  18.  April  meldete  mhn  nH> 
die  Fortschritte  der  Besserung,  und  am  >&  April  ver- 
sah der  Mann,  vollkommen  geheilt,  wieder  leichte  Feld* 
^esdiifte. 

C.  Bryonia.  1)  Entsflndungen.  Nur  bei  Lungen^  ond 
Rippenfellentzündung  hatte  ich  Gelegenheit ,  diesen 
Mittel  zu  versuchen ;  und  hier  hat  Sf€4i  mir  Bryonia 
vorzugsweise  bilfreilsh  gezeigt;  a)  "wenn  nach  voraus^ 
.  geschicktem  Aconit  die  Heftigkeit  der  Plilogose  naeh^ 
gelassen  hat,  bei  trocfkener,  heisfter  Hant  nach  heftiges 
Seitenstesehen,  ^pilUender  linsten,  adt  oder  ohne  Miit^ 
stireiigen.AiistHfff ,  vorhanden  sind.  Ich  halie  in  meineiii 
J4mrmi^  sehr  üele  Fülle  notirt ,  wo  tinter  dtetoi  Tw- 
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billnissen  nach  0ryonia  vollsliUidige  GeiK^iiiig  eintrat, 
obm^  <fap(s  noch  andere ÜNttel  n(thi^  j;ewei^w  waren.-— 
b)  Bw  nervöaen  €iiarakter  <ler  Lnnjf^enentapndqng  |ia( 
mir  Bryonia  immer  AO^x^K^i^^hnete  Hienstie^  g^lßistet 
(a,  oi^en  Aconit).  —  c)  In  eineai  Fafle  von  f  aatriacher 
Coniplication  war  Bryonia  das  einzig,  HeilmitteL  Ich^ 
lipss  5  Tcepfen  der  S)o.  Yerd.  nnler  ft  Una.  Rcuornwaaser 
nwcliWf  qnd  davon  alle  zwei  Standen  .einen  balbeo 
|i$irel  voll  nahmen.    InnerhaH»  cfarei  Tagen.  erfQl|(te  Ge-^ 

2i)  Masjecn;  wenn  die:  kilaerhaUache  AfektiM  dec 
Qrnstirrgane  dareh  eine  Complieatioti  aiüh  aar  Bniat- 
ent^^ndnng  gesteigert  haltte,  welcbea  bei  der  ieteten 
Epidemie  1884  —  1835  nicht  aeUen  eintrat,  w«r  eine, 
liöcbatens  zwei  Deaen  Bryeflia  3a ,;  ein  balbea  Tvopfen 
jL  d-9  hinreichend,  an  den  normalen  Yerlaal  itcr  Blaaem-* 
lurankheili  m  bewirken« 

8)  RhenmAftiamua  acntoa  der  GUedmaasaen.  HL  G., 
ein  Janger  Mmh  von"  etlichen:  nad  dreiaaig  Jateen,  vod 
hier,  erküUete  sich  aaf  etnec  Reiae  sehr  heft^,  nod 
ms^  aieh  ^adareh  ein  rheumatisches  Fieber  mit  reiasen- 
dciii  SohiaerMfi  und;  entanndltcher  Anacbweilong  in  öm 
IMmkeln.  dea  üechtea  Vordararma'  and  des  liakeaUnteiK^ 
fnasei^  zu.  Am  S7.  Uän  1886  wurde  ich  ao  dem  Hamia 
^ntfieob  leb  otfdinirte  zwei  Oaaen  Bryoniai  30,  einen/ 
Tropfen  p:  d.  flioiigens  und  Abends  zu  nehmen;  Den. 
anderR  Tag  war  das  Leiden^  in  daa  lia1(e  Knie  und  das 
redrte  Sehaltergelenk  gezogen;  Jetzt  waren  auch  dte^^ 
Tbeile  rottt,  geschwollen,  sehr  schmerzhaft  bei  der 
Beruhroa^g.  Ich  reichte  eine  Gabe  Pulsat  Am  89.  März 
wiederholte  ich,  bei  unverändertem  Befinden,  die  zwei; 
Deaen*  ftryonia.  Am  30.  Biärz  liessen  die  Schmerzen 
nach,  und  besserten  sich«  immer  mehr  und  mehr;  Am 
31;  März  steifte  sich  von  Neuem  Reissen  und  An^ 
soNiineniing«  im  linken.  Knie  und  rechten  Sehenkel  ein» 
loh  wiederholte  die  Bryonia  in  mehreren*  Gaben.  Am^ 
4r  Api^l'warvaller^  Stfamerz>  beseitigt;    Bttoa  nodi  steire 
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LSbmigkeit  in  den  Knieen ,  welche  sich  nach  einer  Gabe 
Mangan,  acet  ^^Ao  völlig  verlor.  Am  9.  April  konnte 
ich  den  jongen  Mann  als  gebeilt  entlassen.  Nach- 
träglich ist  hoch  ztt  bemerken,  dass  alle  Mitglieder 
dieser  Familie^  i^ogar  Patient  selbst,  zu  Rheumatismen 
geneigt  sind,  und  schon  alle  daran  gelitten  haben. 

4)  ArthritÜ  acuta.  Eine  siebenzi/^ährige,  sehr  voll- 
saftige  Frau«,  welche  sich  durch  frühere  6ichtanf£lle 
Gelenksieffigkeit  mehrerer  Finger  zugezogen  hatte, 
bekam  plötzlich  einen  Anfall  von  Cbiragra  an  der  rech- 
ten Hand*  -Furchtbaf es  Reissen ,  Röthe  und  Geschwulst 
manifestlrten  lillis  UebeL  Durch  zwei  Gaben  Bryon.  80., 
einen  Tro)>feir  p.  d.,  wurde  diese  Frau  innerhalb  zwei 
Tagen  rotlkoaimen  geheilt 

^  6)  Zäbttwefa.  Ein  mir*  befreundeter  College,  in  dem 
mittleren  Maünesalter,  selbst  mit  der  Homöopathie  be- 
kannt, zu  gichtischen  Beschwerden  geneigt,  litt  schon 
seit  mehreren  Tagen  anhaltend  Tag  und  Nacht  an 
/urchtbaren  Za/hnschmerzen.  Diese  stellten  sich  als  ein 
zuckendes  Reissen  in  mehreren  Backenzähnen  des  Ober- 
kiefers der  rechten  Seite  dar;  der  Schmer»  »prany 
sehneu  von  den  oberen  Backemsähnen  nach  den  ent^ 
sprechenden  unteren  über,  wenn  auftUe  schmerzenden 
Zähne  ein  fester  Druck  angewendet  wurde.  Er  hatte 
während  dieser  Zeit  mehrere  sonst  empfohlene  Heil- 
mittel angewendet,  aber  ohne  die  geringste  Linderung. 
In  seiner  Verzweiflung  durchgieng  er  nochmals  die 
Symptome  der  Zähne  in  der  reinen  Arzneimittellehre 
Hahneseann's  ,  und  fand  endlich  bei  der  Bryonia  ein 
seinem  Leiden  entsprechendes  Symptom  (Nr«  174).  Es 
lautet  wörtlich:  ^^ Abends ,  im  Bette,  zuckendes  Zahn- 
weh, bald  in  den  oberen,  bald  in  den  unteren  Backen- 
zähnen; schmerzte  es  oben,  und  man  brachte  die  Spitze 
des  Fingers  daran,  so  hörte  da  der  Schmerz  plötzlich 
auf,  und  fuhr  in  den  gegenäberstehenden  untern  Zahn 
(n.  5  Tagen).^^  Er  mischte  nun  einen  Tropfen  der  Ur«- 
tinktnr  der  Bryonia  mit  S  Unc.  destill.  Wasser,  und 
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nahm  Abends  vor  Schlafen j;ehen  einen  Esslöffel  voll 
davon.  Alsbald  nach  dem  Einnehmen  schlief  ^r  ein, 
und  erwachte  des  andern  Morgens  von  seinem  Zahn- 
weh völlige  befreit.  Er  hat  bis  jetzt,  nach  drei  Viertel- 
Jahren,  nichts  mehr  davon  gespart.  —  Seitdem  habe 
ich  dasselbe  Mittel  bei  mehreren  Fällen  von  rheumati« 
schem  Kahnreissen,  das  vorzugsweise  die  Backenzfihne 
ergriffen  hatte,  und  sich  von  da  bis  in  den  Kopf  und 
die  Wangen  hineinzog,  mit  dem  schnellsten  und  besten 
Erfolge  angewendet.  Ich  liess  Abends  zwei  Gaben  der 
SO.  Verd. ,  eineii  Tropfen  p.  d.,  nehmen;  gewöhnlich 
schliefen  die  Kranken  die  ganze  Nacht  hindurch ,  und 
erwachten  des  Morgens  ohne  den  Schmerz.  "]    '  ** 

6)  Bei  mehreren  Fallen  von  chronischen  Unterleibs« 
leiden,  wo  sich  die  Krankheit  auf  Stockungen  iq,  dem 
Pfortadersystem  und  in  specie  in  der  Leber  zurück- 
fuhren liess ,  wurde  durch  Bryonia  das  Übel  bedeutend 
gebessert.  Jedoch  konnte  die  vollst&ndige  Heilung  ge- 
wöhnlich nur  durch  die  Anwendung  von  sogenannten 
Antipsoricis  erzielt  werden.  Ein  Fall  ist  mir  immer 
merkwürdig,  wo  bei  einem  sechsundzwanzigjAhrigen 
Bauersmann  von  Bensheim,  der  seit  einem  halben  Jahre 
an  Stechen  in  der  Lebergegend,  Schmerzen  in  den 
Beinen  und  hartnäckiger  Stuhlverstopfung  litt,  wo  so- 
gar die  untersuchende  Hand  deutlich  eine  unscheinbare 
Hftrte  in  der  schmerzhaften  Gegend  unterscheiden  konnte, 
auf  mehrere  Gaben  Bryonia  30.,  einen  jTropfen  p.  d., 
die  Schmerzen  in  der  Lebergegend  sich  verloren,  [und 
ungewöhnliche  Massen  von  schleimigem  Unrathe,  mit 
Erleichterung  der  Krankheitssymptome,  durch  den  After 
abgiengen,  der  Mann  wurde  dadurch  vollkommen  her- 
gestellt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


4)  B^ffgf  »ur  t^enT^Msa  der  Arzneitnitiel  oft  U9u 
in  n^oriis.  Von  Regiinentsarzt  Dr.  Gbibssbuch  ^}. 

tj  Ai^onitwiHL  NapeUM.  —  Es  bewl^hrte  sich  mir  als 
unersetzbares  Mittel  in  acuten  Krankheiten  mit  vor- 
herrschender  and   äberwie^cnder  Thätigkeit    des  ar- 
lerieilen  Systems*  — '  Seine  Einwirkon;  aaf  den  arte- 
riellen kreislauf  ist  unverkennbar:  die  Huckwirkunc 
auf  das.  nervöse  und  lymphatische  Sjrstem  i^t  aus  phy«- 
siologischen  Gründen  leicht  nachzuweisen.  —  Individuen 
mit  varherrischender  phlogistischer  Tendeniz,  entspricht 
Aconit  am  meisten;  bei  Individuen,  welche  von  activea 
Entzündungen  befallen  werden  ^  jedoch   die  gjWWktß 
Teifd^nz  i\ieht  so  augenfällig^  verrathen,  findet  vk^t 
Aconit  auch  liSofig  seinen  Platz,  allein  nicht  selten.^t* 
st'^heÄ'  hier  unvoIlKominene  Krisen,  die  Fieberaufre|(Dii^ 
gen  dauern,  bei  geminderter  Localaffection ,  f^t,.dto. 
Krankheit  zieht  sich  hinaus,  und. es  will  keine  R^cottr 
valescenz  eintreten.    In  solchen  Füllen  ist  mao  dapq 
^eheigi ,  den  allgemeinen   Feind  —  di^  Psora  —  ^a 
suchen  unä  zu  iUiden,  und  doch  ist  es  hier  nichts  aq- 
ders,  als  das  Nicht -mehr- entsprechen  des  Aconit  — 
In  den  manchfachen  Formen  der  Ent%iinAin(f  der  At^ 
mungttoerkz^ge  ist  Aconit  ein  nicht  zu  entbehrendes. 
Arzneimittel;  in  ächter  hungenentzünäunff^  bei  ub^- 
wiegen^  sthenischem  Charakter,  habe  ich  ohne  A(E|^r-> 
lass  und  E^el,  bloss  mit  Aconit  ausg^ereicht.  Es  Wfureil 
Fätle  '  bei  jungen  ,    vollsaftigen  Personen.  —  Ip^  djfr 
Pleurilis^  intercostalu  habe  ich  es  mehrmals  mit  Ni^t^eff 
ange\yendet ,  eben  so  im  anfangenden  Croup.  —  Iq.  enßr 
»ütidlich  -  katarrhalischen  und  einfache  kaiarrl^a^uc^ejß,. 
Fiebern  wird  wenigstens  das  Gefässsystem  durch  Aconit 
im  Zaume  gehalten,  was  insbesondere  von  der  Grippe 
gilt     Dem    eigentlich    katarrhaliscli  -  nervösen   Leiden 


*}  IchentiiiiKe  mich  alJe^  weitlauligern  Angabeo,  uad  betehräake 
nlcii  in  dieser  Ueberaiolil  nor  auf  OeoereUe«* 


Iiei  der  Grippe  fand  iish  Aconit  nicht  entspreehend.  ~ 
In  ewantkematiMchen  Miebem  ist  Aconit  oft  i^ehr  hilf- 
reich; die  im  Anfaojce  derselben  oft  auftretenden  noee- 
meinen  Reaktionen  des  def&ssaystens  werden  ^mäs- 
sigt,  dadurch  ein  natäriieberer  Verlauf  der  Krankheit 
bedingt  und  die  Rriaen  vorbereiflet    Diese  sieht  man 
biufig  eintreten:  Schlaf,  Schweiss,  NasenUoten,  Stuhl- 
gang; —  Bei  Kindern  entstehen  nieht  selten  Fieber'^ 
an^ila  ohne  anfifindbaren  Grund  und  ebne  bemeriibare 
'LocalalfeCtion ;  das  Gettsssyste«  ist  in  grosser  Auf- 
r^ung ,  das  Gesicht  roth ,  der  Schlaf  sehr  gestört  ete» 
Sei  es  iwn  eine  Ephemera  protracta,  oder  der  Beginn 
eines  ernsthafteren  Leidens:  erwünscht  ist  doch  jeden- 
^Ua^  im  Aconit  ein  Mittel  zn  hesitaen,  welchea  dea. 
Sturm  besünftigt.  leb  lingae  nieht,  daaa  ich  hei  gleich- 
aseitii^  groaaer  Aufregung  des  Biervensystems,  enp* 
springend  aus  der  Indiwidnalitat  der  Kinder,  lamanch^a 
iNUen  $enfplaster  auf  die  Waden  legen  liess;  der 
Hantreie  darf  Jedoch  nur  kurz  seyn.    Wenn  sokhe  An- 
fülle vorüber  mnd,  so  gesteht  man  aicfe  %war  nicht 
selten ,  er  modele'  auch  ohne  ärztliches  Einsdireiten 
vorübergegangen  seyn;  allein  Untennaeh  ist  so  etwasi 
Immer  gvt  s^ag^n.    Wer  steht  iSnem  dafür,  daaa  das 
Leiden   nreht   auch  b4tte  ernathaft   werden  *  können  % 
JedeafeUs,  ist  daiMn  Aconit  ungleich  vorzüglicher  ge- 
wesen als  Caiomel.  ^  Seblnnmer  sind  die  mancherkv 
.  emcepkalhichen  Fidler  der  Kinder ,  die  wohl  Jkspi, 
rüeksichtliob  der  Diagnose,  ain  sehensten  auseinander 
gesetzt  hat  (s.  dessen  Versuche  t.  Heft  pag.  1  ffO* 
Ich  habe  die  meisten  der  von  Jahn  aufgestellten  FoT'* 
men,  die  unter  Hydrocepbalos  geben ,  beobachtet,  leider 
an.  zweien  meiner  eigenen  Kinder,  vom  Anfang  bis  zum 
traurigen  Ende.    Erbliche  Anlage  hemmt  die  Wirkung 
dj^r  lIAtel,  und  daher  kommt  es,  dass  im  Hydroc.  acut* 
das  Heilsif erfahren  so  oft  von  keinem  günstigen  Erfolge 
gekrönt  ist.    Hydrocephalische  Erscheinungen  in  Folge 
acuter  Efafraai^me  (die  7.  fWm  bei  JauiQ,  dann  unter 
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der  Ferm  von  Coiifrestiooen  nwh  dem  Kopf  (Jabi^« 
6.  Form),  habe  ieh  mit  Glöck  darch  Aconit  bezwnng^en. 
Die  and^n  Formen  habe  ieh  nie  homöopathisch  behan- 
delt, da  ieh  sie  na  einer  Zeit  sah,  wo  ich  mit  der 
Homdopathie  noch  nicht  bekannt  war,  oder  wo  sie  mir 
in  einer  Periode  sur  Dehandhinf^  kamen,  die  mir  kelnf» 
Aassicht  auf  Erfolg  bot.  Eines  meiner  Kinder  litt  evi- 
dent an  der  5.  Form  Jahn's;  hora.  Mittel  halfen  nichts 
and  konnten  aoeh  nicht  helfen,  da  der  Znstand  stt- 
gMch  mit  Hypertrophie  des  Gehirns  verbanden  war. 
Uebrigens  habe  ich  in  den  j^enannten  Formen,  wo 
Aconit  angezeigt  war,  meistens  Belladonna  nachfolgen 
lassen,  and  dann  Heilang  erzielt  —^  EtUsgündlUh  rhei^ 
nuUische  Fieber j  namentlich  acuter  OetefdarÄeumatumus^ 
ist  mehrmals  aaf  Aconit  geheilt  worden,  mit  nachfol- 
gender Bryonia;  ich  habe  eine  kleine  Reihe  solcber 
FfiHe  erlebt,  and  kann  nur  Röhmliches  von  diesen  beiden 
Bütteln  sagen.  Nie  habe  ich  dabei  zur  Ader  gelassen 
oder  Egel  gesetzt.  Der  Verlaaf  des  Uobels  bei  andaror 
Behandiang  ist  mir  sehr  wohl  bekannt  -*-  Aetwer  Btut-- 
huMten  erfordert  Aconit,  allein  es  liegt  meistens  Lnngen- 
Taberkelleiden  zum  Grande,  und  darum  hilft  der  Aconit 
nur  palliativ.  —  In  beginnender  Vungenj^Uhiee  ^  wo 
das  Blutgefässsystem  bedeutend  gestört  ist ,  Wallungen 
da  sind  and  der  Andrang  zar  Brust  gemSssigt  werden 
muss,  bewährt  sich  anhaltender  Gebrauch  des  Aconit; 
mißattei}  lässt  sich  das  Uebei  offenban  ^  In  tccOarrha^ 
tischen  Attgenent%Q»dungen  habe  ich  manchmal  bloss 
von  Aconit  Gutes  gesehen;  einmal  heilte  ich  damit  eine 
intermUtirende  OpiUhabnie ,  die ,  nach  Monaten  reci<U- 
virend,  erst  der  Belladonna  wich^  und  seitdem  nicht 
wiederkehrte  (s.  Hygea  lY.  Band  pag.  180).  —  Active 
Cangestionen  nach  edlen  Theilen,  namentlich  Kopf  und 
Brust,  bei  Erwachsenen «  habe  ich  mit  Aconit  hfiufig 
bezwungen,  allein  öfters  ist  die  Heilung  nur  palliativ. 
Die  heftigsten  Congestionen  nach  der  Brust,  bei  einer 
vollsaftigen  Schwangeren  im  letzten  Monat,  hob  Aconit, 
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80  dass  die  Frati  duo  wieder  rabi^  sebhrfen  konnte, 
und  nieht  mehr  za  erstieken  förchtchi  mu^ste.  Mui  bM 
mich  dringend  am  Adedafis  gebeten«  Die  Sacke  hidt 
naeh  Aconit  Stand,  nachdem  die  Congestlonen  lange 
geplagt  hatten«  ~  In  Kinderkrankheiten  ,  wo  Con^ 
gestionen  nach  dem  Kopfe  and  entsöndliche  Reisangea 
so  oft  Statt  finden,  spielt  daher  Aconit  eine  bedeutende 
Rolle.  ^-^  In  einem  Falle  von, entzändliek-« gastrischem 
Fii^ber,  mit  starken  StehmerMn  in  der  Milzgegend  bei 
Ihnck  und  Bewegimg  und  hervorstechend  galttchtai 
ISymplomen,  bei  einem Müdchen  von  Sfr Jahren,  leistete 
Aconit  mit  nadifolgender  Bryonia  Alles.  Hiebei  be- 
merke ich  denn,  dass  ich  niSch,  aneh  im  Anfang  meinmr 
Praxis,  in  acnten  FäUen  nie  an  die  s.g.  Wirkanga- 
daner  gehalten  habe  9  die  man  den  Mitteln  zageachnebeii 
hat.  Ich  habe^  nachdem  ich  z.  B.  in  dem  genannten 
Falle  ^nige  Dosen  Aconit  alle  zw^  Standen  gegeben 
hatte,  eben  so  schnell  Bryonia  nachfolgen  lasaen*  — 
Ich  bemerke  ferner,  dass  ich  in  dieser  ganzen  Aaf- 
zühlong  nur  solche  Kranfcbeitsformen  und  Fülle  anfge« 
nommen  habe,  wo  die  Heilung  sjch  wirklich  als[  Erfolg 
der  gegebenen  Arzneien  eirkennen  liess-,  -wo  also  der 
Verlauf  der  Krankheiten  *  das  Haoptkriteriuitt  bot  -^ 
Ich  gab  Aconit  30.,  S4.,  6.,  3«,  9.  und  1.  Verd.,  sehr 
selten  Urtinktur^  und  zwar  von  30.  und  24.  in  Kugel- 
chen,, von  den  andern  .in  Tropfen.  Was  die  Wieder-* 
holung  aidangt,  so  habe  ich  mich  da  stete  nach  der 
Individualität  des  Falles  gerichteti,  in  acuten  lieiden  selbst . 
stündlich  und  öfter  eine  Dosis  gegeben,  oder  nur  alle 
9  —  8 — 4'-*6  Stunden;  in  mehr  chronischen  Uebeln, 
die  Aconit  forderten,  alle  2~3  Tage.  -^  Nur  einmal 
wandte  ich  Herba  Aconiti  in  Infusion  an,  und  da  mit 
Nutzen  (s.  Hygea  III.  Bd.  pag.  87). 

2)  BeUaiionna.  ^  JSiniges  davon  habe  ich  schon 
unter  Aconit  gesagt.  —  In  der  Angina  iomUlaris  und 
faueium  bleibt  sie  immer  ein!  Hauptmittel;  ißt  stärkeres 
Fieber  da,  so  habe  ich  Aconit  vorhergegeben.    Mercur 


wkdneiflteM  nach  tteUAdanna  {laasm ,  wbimi  das  Stadiim 
T4Ciaiehrter  Absomieron^  auf  der  SahleimhaQt  antritt, 
jaifaich  haben  Andere  das  Umipeheiirte  behauptet  iMyg, 
lY.  Bd.  phg.  laS);  der  KrankhMtsvedatif  eotsebeidet. 
leh  babe  in  mehreren  VAUea  den  Uebargan;  in  EXteriing 
aiebt  aufhalten  kennen.  —  Eine  Ophthalmta  intermUt. 
(8.  Hygea  IV;  Bd.  fug.  180).  —  NäehUiehe  Bwlm^ 
mnfälley  mit  best«ndi||;em  Beiz  im  KeMkepf,  der  kete 
Bube  Itest,  und  na  anhakendem  ^  neekendem  Hasfen 
aolhij^,  daaa  Rat.  nieht  za  Atbem  kommen  kann  ond 
das  eesidit  btanreth  wird,  -«  niehtUeber  Krampfbnatea 
—  Ki^rose  des  nervna  reeorrena?  Aneh  in  aoleheai 
Basten,  der  zuweilen  bei  Masern  eintritt,  and  sfekvea 
dem  eroBfiartIgen  Maserahosten  gar  sehr  nntersebeidat  — • 
iSkeneUmroMe  i  veriier  ntthigenMls  Aeonit,  zttweüa» 
aneh  Belladonaa  abwechselnd  mit  Bbas.  —  Zahmm^k, 
bei  Fraoen,  die  za  Cengestionen  naek  dem  Kopf  neigen; 
doch  hier  ist  Bellad.,  aoeh  wenn  sie  den  Brache^ 
nangen^naek  ganz  passt,  zaweilen  nor  palttativ,  ami 
-  hilft  zwar  in  jedem  Anfall  sobneU,  ebne  die  Wieder- 
kehr  za  hemmen.  -—  KaUk  bei  einein  mit  offrabaffer 
apeplektiscber  Diathese  begabten  Fanfziger.  —  leh  habe 
von  der  Belladonna  die  1.,  S.,  8»,  4^,  a,  tt;,  84;  und 
8%  Verd,  gegeben; 'starke  Verdinnongen,  namen^lieh 
in  Anginem,  in  zahlreichen  Ftllen,  und  ohne  irgend 
Je  eine  Verschlimmerang  gesehen  za  haben.  Bei  der 
Wiederheiong  befolgte  ieh  dieselbe  Norm,  die  ich*  bei 
Aconit  angab,  and  bei  allen  andern  Milteln  aaeb  be^ 
folgte,  ohne  knich  an  die  Satzangen  der  bem.  Schale 
zu  halten.  —  -  ' 

8J  Bryania.  —  Aach  hierüber  ist  bei  Aconit  schon 
Einiges  angegeben.  Ausgedehnten  Gebrauch  habe  ich 
von  der  Bryonia  im  Beginnen  des  Ähd&minaUyphus^  in 
ffMtrisch'biiiösen  (s.  Uygea  Hl.  Bd.  pag.  Sbl),  gMtrUch^ 
rheumatischen  und  rheumatüehen  FieberHy  in  einfackeny 
fteberiosen  Bheumaiievien  und  hiUösen  Zuständen  ge- 
macht ^   Zahireiehe  Falle,   und  nichl  wenige   von 


BedeMtMf )  ktnate  ieh  auAiihleii)  wo  ilieses  vortrtff* 
liehe  Mittel  so  aofgemiehnete  Diemte  leistete,  dasi 
ieh  Mr  seine  Kumiauiehiisfc  ÜABNiMAMit  in  filtitleii  oft 
4Mik4e.  Eom  gAUenubsotideniden  Appurat  hat  die  Bryon. 
eine  evidente  Be&lehiInjCi  daher  aneh  ihre  Wlrkawiaikeit 
in  i$iflmmmatari$ehm  und  miinftammat&rit^ßH  JSir- 
9tündm  der  Leber  (s.  Hy|(ea  IV.  Bd.  pag:.  SM),  bml 
In  SUukher^tapfk^en^  die  mit  Miniceln  in  der  Abtoh-» 
dei*««^  der  Galle  xosammenhlnKen.  ^  In  einer  eitf« 
wMälMen  KeKk^  bei  telner  rotoeten  Fraa  in  den  DreiV 
iipren^  half  Bryeh.  9.  seAneli ;  die  Wan  hatte  sith 
ottnbar  erkület^  es  trat  starkes  Fieber  eiil^  heflijte 
fihdiMinefi  im  ftaime»  Unterleik  bei  jeder  i^eKn^M 
Beweitunjir  ond  beim  AnHeireA  einer  Hand,  VersibpfkiH^^ 
tfaler  Mondgeschmack,  starker  Darst  etc.  —  fti  efnenl 
Palte  von  KoHk  eijtenthfliiilieher  Art  erwies  sieh  Bryöti. 
(S4.  Verd.)  eben  so  hilfreich.  Es  betraf  einen  hagerrt 
Fänraiger^  der  seit  drei  Jahren  daran  litt  Jedes  kAlte 
Trinken  oder  eine  leiehte  Brktltani^  vorarsaeht  Sehmera 
tief  im  Unterleib 5  es  ist  ein  sehmersshaftes  Ziehen  iirid 
SSerren,  was  durch  Auflejcen  der  HAnde  gelindert  wird; 
der  Aafall  endet  mit  einem  Sehweisse,  and  tigM^ti 
kommt  einer)  da  Fat«  ein  Landmann  ist,  sieh  also  niebt 
halten  kann.  Er  ifentit  Os  eine  „Windkolik^^  (verbotenaii 
^^dä9WindkoKek''Jy  weil  na«;h  Jedem  Anfall  viel  Winde 
ifaeb  Unten  abgehen;  Stahlhart,  «Ichafkothartlg;  weMg 
Urin  seit  Beginn  der  Krankheit  etc.;  Sechs  Dosen 
Bryonia ,  die  nwei  ersten  Jeden  Tag,  die  andern  alle 
acht  Tage,  stellten  ihn  gann  her.  ~  Ich  reiekte  du 
JBan&rebe  in  der  ».,  &,  6.^  19.,  84.  und  M.  Verd.,  vitl 
wehr  in  Tropfen  als  in  Ktigelchen. 

4J  Ntw  vcmitm.  —  In  gMHiiehen  Fiebemy  wo  di^ 
Sehleimbaat  des  YerdSuangskanals  das  vorherrsebeiid 
Leideitde  ist,  habe  ieh  sie  vorattglioh  wirksam  gefonden^ 
und  in^  so  fem  hkite  ich  sie  fttr  einen  Oegensatn  der 
Bryottte;  doofi  ist  bekannt,  dass  gemisehte  Znstinde 
oft  vorkomtoien^  hier  aUo  weder  von  nosologischM 


nocii  Iherapettttsefaen  stabUeii  Pormen  die  Rede  seyn 
kftim,  —  Bheumatiimen^  namentlich  in  den  Zfihnen, 
aneh  wenn  diese  hoiil  sind  (neben  Mereor,  die  Umstände 
müssen  eben  aaeh  hier,  wie  überall,  die  Wahl  leiten}. 
KatarrhaüMehe  AffeeHanen  der  Sebleimhant  der  Re- 
■pirationswerkxeD^e  bei  Personen,  die  an  Uümorrheiden 
leiden,  wo  die  HustenanßUle  Morgens  beim  Erwachen 
Statt  finden ,  bei  starkem  Kitzel  im  Halse  und  geringer 
oder  j^ar  keiner  Schleimabsonderon; ,  verMhwanden 
nach  Nux  vom*  —  Grippe.  *-  Für  das  sahlrdehe  Heer 
der  UnterletbiktankheHen  bot  mir  Nnx  vom.  ein  sehi^ 
vorsüi^tebes  Mittel,  welches  ich  in  überaus  vielen 
Fillen  mit  g^rossem  Natzen  jj^braocht  habe.  Nameatücli 
fallen  Verstlmmvngen  in  der  Nervensphüre  des  Untw« 
leibes  häaAg  in  die  Jndicationen  aar  Nox  vom.  In 
entsprechenden  Magenkrämpfen  leistet  sie  sehr  viel; 
Süareerseo/^ang ,  Trü|;heit  des  Stuhles,  mori^endliches 
Uebelbi^finden  und  Zunahme  der  Besehwerden  nach  dem 
Essen,  haben  mir  immer  mit  als  Fingerzeig^e  gedient 
Daher  luxuriöses  Leben  und  die  Schreibseligkeit  des 
Zeitalters,  wodurch  die  Hälfte  der  Menschen  in  die 
Stabe  gebannt  werden,  Nux  vomica  (und  Schwefel) 
als  Aushilfen  erforden.  HämorrhoidaUeiden  manch- 
facher  Art,  hypochondrische  A/fecOonenp  manche  Ko^ 
Uken^  Trägheit  der  Verdauung  etc.  finden  ihre  Heil- 
mittel in  Nux  vom.  Allein  es  ist  sehr  wohl  zu  merken, 
dass,  soll  das  Mittel  helfen^  gerade  hier  ein  entspre- 
chendes Regime  eingehalten  werden  muss.  So  wahr  es 
nun  ist,  dass  ich  in  gar  manchen  F&llen  schon  mit  der 
Aendemng  des  Regimes  ausgekommen  bin,  so  muss  ich 
doch  gestehen,  dass  die  Beihilfe  der  Nux  vom.  in  an* 
dem  Füllen  sehr  erwünscht  war,  und  wesentlich  zur 
Heilung  beitrug«  So  giebt  es  StuhherUiop fangen^  die 
schlechterdings  nicht  weichen,  wenn  die  passende  Nux 
vomica  gegeben  wird,  sobald  nicht  Motion  in  freier 
Luft  etc.  dabei  ist.  Uebferhaupt  aber  ivUl  ich  das  be- 
merken 9  dass  ich  in  vidteii  F&Uen  die,  oft  zw'ar  sehr 


vorherrschende  firscheinung'  der  St  ulil verstopf ang  bei 
der  Behandlang  nicht  in  den  Vordergrund  stellte;  An- 
dere sind  gleicb  mit  der  ^uf.  vom.  bei  der  Hand.  Die 
Stuhlverstopfung  giebt  mch  —  in  acuten  wie  in  chro- 
nischen Krankheiten  —  i|uf  die  allerverschiedensten 
mittel.'  Nux  vom»  wird  meistentheils  u(id  ganz  vor- 
SBMgsweise  nur  in  solchen  Stuhlverstepfnngen  helfen^ 
welche  mit  Hämorrhoidaldispositionen  und  daher  rühren-r 
der  langsamer  peristaltischer  Bewegung  zusammen- 
hingen* In  Unterleibsäbeln  ist  sie  neben  Schwefel  oft 
unentbehrlich,  welcher  hier  desshalb  wohl  eine  so  be- 
deutende Bolle  spielt  9  weil  er  Aoswurfsstoffe  durch  Haut, 
Lungen )  den  Stuhl  und  den  Urin  (namentlich  sah  ich 
vermehrten  und  öfteren  Abgang  des  letzteren,  auch  nur 
Drang  mit  wenig  Abgang)  entfernt,  weil  er  im  Allge- 
meinen mehr  in  die  materielle  Sph&re  des  Organismus  ein- 
greift« Daher  kommt  das  Gegröndetseyn  der  Empfehlung 
der  Nux  vom.  gleichsam  als  eiues  Einleitungsmittels  in 
chronischen  Krankheiten,  besonders  solchen  des  Unter- 
leibes; hier  stimmt  sie  die  krankhaft  gestörte  Beiz- 
empfäoglichkeif  der  Unterleibsg^flechte  um,  und  bahnt 
den.  folgenden  Mitteln  den  Weg.  —  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  diese  Sache  weiter  zu  verfolgen,  wovon  ich 
auch  bei  dem  Schwefel  nur  eine  Andeutung  geben  kann; 
es  Hesse  sich  aber  leicht  nachweisen,  dass  Begeln, 
die  sich  in  der  Praxis  bewähren,  auch  auf  physiologi- 
sche Basen  zurückfuhren  lassen*  — 

ö)  PtUnaiüla.  —  Ich  habe  von  ihr  in  manchfachen 
Formen  von  fieherhaßen  und  fieberlosen  Leiden  der 
ScMemhäuie  Gebrauch  gemacht^  wo  letztere  sich  in 
dem  Zustande  vermehrter  Absonderung  befanden,  also 
in  kaiurrhaäschen  Zuständen  der  Augen,  der  Respira- 
tionswerkzeuge und  des  ganzen  Tractus  ifitestinorqni, 
namentlich  bei  Scbleimerbrechen  und  ^chleimdurchfall 
ein  welch  letzterem,  nach  den  Umständen,  namentlich 
A|ercar  concurrirt^  insbi^sondere  bei  Kindern).  —  In 
i^erti^er  Perfod^  hab^  iqh  Eini^^s.  von  der  Pulsatillji 


jj^esehen,  Jedoch  niehtsehr  oft;  ich  glaube,  das«  im 
Allgemeinen  mit  Hit  in  Menostasie  so  vM  Missbraoch 
^trieben  wird,  als  wie  mit  China  In  Depletionen  und 
Nnx  Tora»  in  Obsthictionen.    Es  ist  schon  Von  Einigen 
hervorgehoben  worden,  dass  die  Palsatilla  dem  VenSsen 
and  Phlegmatischen  entspreche;  ich  giaobe,  es  ist  wahr, 
Pülsat.  bildeten  der  Hinsicht  den  merkwArdtgen  Gegen- 
äatE.vbn  dein   fiftmiltenrerwandten  Aconit.    Bei  voll- 
blütigen, ,rothwan|i^igen  Mädchen  ond  Kranen,  tomal 
von   straffer   Paser,  habe  ich  Palsat«  in  Menostaste 
nie  helfen  sehen  (aach  nicht  bei  isögemdem  Öebdrtä- 
gescbifle).    Ueberhaapt  aber  beltenne  ieh,  dass  mir 
Solche  Falle  viel  za  schalTen  gemacht  Aconit  habe  ich 
in  entzändlich-katarrhaHstohen  Zoständen  nieht  sfeltcfii 
vor  Polsktilla  geben  ihflssen,  letztere  äach  in  manchen 
andern  Uebeln ;  wo  sid  mir  nach  vorhahdenen  Materia- 
lien angezeigt  erschien,  gereicht;  allein  ich  kann  wtiter 
nichts  ßesiinimtes  davon  sagen,  indem  ich  andere  Mittel 
vor-  und  nachher  reichte,  mnd  man  ih  solchen  Füllen 
sich  bitten  ninss,   dfen  Erfolg  ^thenl  Mittet  ällelif  zti^ 
äsaschreiben;  —  IfeH  habe  Nux  vomiba  arid  Palslitilla 
fast  in  allen  Verdännungen  von  t  —  30.  gegeben ,  atich 
ÜrtUcturen,  in  Mischlingen  von  5—10  gutt  der  Urtiriktar 
anf  lOOgatt  Alcobol  etc.,  in  Kägelchen,  za  1— lOTjhbpfdi, 
alle  t  — 8  Tage^  alle  Tage  einmal,  aach  Morgens  and 
Abends ,  ja  öfters  im  Tage  ^  so  dass  ieh  davon  eiä 
Wort  reden  kann,  was  ISabengrösse  and  Wiederholung 

betriirt. 

6}  Sülphut.  —  In  acut-infiamthaiari^chen  V^belH 
habe  ich  den  Schwefel  nie  anzawen<ifen'  nSthi^  gehabt; 
sonst  habe  ich  einen  sehr  aasgedehnten  (Gebrauch  von 
ihm  gemacht,  and  habe  gar  manches  chronische  Leiden 
bloss  mit  ihm  geheilt.  In  Äugenenifdkndungen^  psori- 
scher^  scrofalöser  and  gichtischer  Art,  erwies  er  sich 
hilfreich^  sehr  selten  gab  ich  hier  Calcar.^  Phosph.  etc. 
liacB,  wenn  diese  Mittel  Aair  hoch  ati^es^dg^  schienen, 
teh  gestehe  übrigens ,  daas  es  ucü^^i  ist ,  hi^r  in 


manoben  Fällen  eine  gante  6eitimmte  Anzeige  ffir  den 
Schwefel  zo  finden;  ond  ieh  belienne  gerne,  dass  icli 
ihn  nicht  selten  in  Leiden  desshalb  gab  ,  weil  sich 
wenige  oder  keine  irgend  umfassende  charakteristische 
Merkmaie  boten;  ich  wolllte  dann  ndr  das  Reaktions- 
vermögen vorerst  vermachen  —  and  siehe  da  —  das  Uebel 
verschwand.  So  wie  ich  in  solchen  Fällen  aach  nicht 
selten  das  Psorin  anwende.  An  dieser  Stelle  mag  ich 
mich  aaf  keine  weitere  Erläaterung  einlassen,  so  ein« 
ladrad  ond  so  erspriesslich  sie  auch  seyn  möchte.  So 
wie  aber  die  Angabe,  die  Behandlung  aciiter  Krank- 
heiten bei  Kindern  mit  Aconit  zu  beginnen,  etwas 
Wahres  in  sich  schliesst,  so  ist  es  auch  mit  dem  Rathe 
Einiger,  die  Kor  chronischer  Uebel  mit  SchWefel  za 
beginnen;  nur  mnss  es  nicht  zu  weit  ausgedehnt  ond 
verallgemeinert  werden ,  sonst  wird  es  Schlendrian. 
Auch  moss  sich  dieser  Rath  nicht  auf  etwas  nackt  Em- 
pirisches (Instinct artiges  möchte  ich  sagen)  basiren, 
sondern  auf  physiologische  und  pathologische  Gründe, 
die  unserer  A.  H*  L.  sehr  zu  statten  kommen  werden« 
Ieh  will  auch  hier  nur  kurz  die  Hauptkrankheitsformen 
angeben ,  wo  ich  Schwefel  mit  Vortheil  reichte.  — 
In  Leiden  von  schlecht  behandelter  und  unterdräckter 
Krfitze,  ausser  Augen-  und  Augenliderentzändnngen, 
in  chnnUfcher  Entmindung  der  NasenscUeimhaui  ^  in 
beginnender  und  wirkächer  Lungenphihisis  (hier  manch- 
mal mit  Psorin  abwechselnd),  in  sehr  vielen  Verstim- 
mungen der  Nervensphäre  ^  wahrer  Hypochondrie  und 
geringen""  hypochondrischen  Verstimmungen  mit  venösen 
Anschoppungen  im  Unterleibe ,  in  einigen  Neuralgieen^ 
im  chronischen  Schwindel  *y  dann  im  weissen  FlusSy  bei 
Flechten  (von  sehr  verschiedener  Form;  Schwefel 
heilt  die  manchflichsten  Arten,  von  Papulis  bis  zu  Ge- 
schwuren, und  an  den  verschiedensten  Körperstellen; 
überhaupt  ist  die  Form  des  Ausschlages  allein  nicht- 
von  so  hoher  Wichtigkeit,  schon  desshalb,  weil  sie 
sieh  öfters  verändert,  auoh  wenn  nichts  gebraucht  wird); 
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ferner  in  der  DamtuMy  bei  Stockungen  im  Pfartader" 
Mystem,  Stuhherslapfungen^  daher  Hämarrhaülen  (Min- 
den und  fliessendjßn),  HämarrhaidalMpper  (wohl  tneh 
mit  nachfolf^endem  Mercar) ,  in  den  Folgen  von  über-^ 
mäuig  gebrauchtem  Queckiilber.  —  Der  Schwefel  ist 
ein  sehr  ausjc^zeicbnetes  „  Poiychrest  ^S  ^^^  verdiente 
vor  Allemi  eine  Monof^raphie«  Er  leistete  mir  in  Fällen 
von  genannten  KrankheiUformen  auch  dann  oft  f^rosse 
Dienste,  wenn  von  einer  früheren  Krützanstecknng gar 
keine  Rede  war.  —  Den  Schwefel  habe  ich  in  sehr  ver- 
schiedenen Dosen  gereicht,  granweise  (wo  er,  wohl 
verrieben,  recht  trefflich  wirkt);  Ve,  Vi 2  Gran;  erste 
Verreibung;  anverdünnte  Tinktur;  1 — 30  Verdünnung; 
Tropfen  und  Kügelchen*  Wiederholongszeit  je  nach 
Umstünden,  sehr  verschieden ,  wie  die  dem  Schwefel 
nachfolgenden  Arzneien.  —  Ich  habe  nach  dem  Schwefel 
sehr  oft  sogenannte  hom.  Verschlimfflerungen  gesehen; 
ich  sage  „sogenannte^*,  weil  sie  sich  als  wahre  Reak- 
tionen erkennen  liesseo,  oder  als  Wiedergeburten  längst 
verschollener  Krankheitserscheinungen.  In  diesen  letz- 
teren Fällen  entsprach  der  Schwefel  zugleich  dem  Da- 
gewesenen —  und  nur  darum  half  er.  Entspricht  er 
(im  Allgemeinen  auch  jedes  andere  Mittel)  dem ,  hinter 
dem  jetzigen  liegenden  Krankheitsprozesse  nicht,  so 
wird  er  nur  palliativ  seyn.  Daher  so  manche  fehl- 
geschlagene radicale  Heilung,  und  daher  die  so  sonder- 
bare Erscheinung,  dass  ein  Mittel,  welches  anschei- 
nend die  geger^wärtigen  Krankheitserscheinungen  nicht 
vollkommen  und  genügend  „deckt^^  (wie  man  zu  sagen 
pflegt!),  die  Krankheit  dennoch  heilt.  Wir  müssen 
den  Krankheitsverlauf  besser  studiren,  und  dessbalb 
auch  vom  Ar»neikrankheitsveriauf  unserer  Arxnei^ 
prüfer  ungleich  besser  unterrichtet  werden ,  wenn  wir 
besser  heilen  wollen ,  d.  h.  wirklich  tuto  und  cito. 
Darum  das  Drängen  nach  besseren  Prüfiingeii ,  die  nn» 
dann  Multum,  und  nicht  allein  Multa  liefern  werden; 
daher  auch  das  (Jmhertappen  in  so  vielen  Mitteln,  und 


daher  die  xienliehkeit  so  maocber  Arzneien  in  Symp- 
tomen ,  die ,  wenn  sie  auch  im  Oegenwärtiffen  sieli 
ß<^Ar  gleich  sind,  desshalb  doch  einen  sehr  verschie- 
denen Werth  haben,  weil  sie  das  Resultat  einer  gans 
anderen  Vergangenheit  sind.  — 


5)  Vergleichende  Darsteltung  der  aUöopathiscHen  und 
der  homöopathischen  Behandlung  der  s^  g.  Meta^ 
pMogose  des  Halszettgewebes,  und  ihrer  Erfolge. 
Von  MeTd«  Dr.  Kaal  KAMifERRB ,  hom»  Arzte 
in  Ulm. 

Wenn  man  eine  Klasse  von  Aenftten  mit  iht^n  Arznei- 
mitteln, namentlich  aber  mit  den  Vielgemischen ,  am 
Krankenbette  handeln  sieht,  und  dabei  bemerkt,  wie 
sie  ihr  Handeln,  selbst  wenn  es  erfolglos  oder  anch 
onglucklich  war,  oft  mit  hohem  Selbstgefähl  zar  Schau 
tragen,  und  nicht  unterlassen,  ihrem  Than  fortwfihrend 
das  Prädicat  y^aUein  ro/ton^tf^VzazaschreibeQ;  so  kann 
der  Arzt,  der  Besseres  kennen  gelernt  and  erfahren 
hat,  seine  Stimme  hieräber  nicht  unterdrucken,  ja  er 
muss  es  sogar  für  seine  Pflicht  halten,  seine  Stimme 
zu  erheben. 

Es  genüge  für  diesmal ,  die  Vergleichung  zwischen 
s.  g.  allöopaibischer  und  homöopathischer  Behandlungs* 
art  bloss  auf  eine  Krankheitsform  zu  erstrecken« 

Wir  sahen  in  neuerer  Zeit  allöopathische  Aerzte 
Wurtembergs  in  dem  mediz.  Correspondenzbiatte  des 
wurtembergischen  ärztlichen  Vereins  Bd.  TL  mit  einer 
Halskrankheit  bescHüftigt,  dei-en  Behandlung  durchaus 
ungunstig  ausgefallen  ist,  und  entweder  mit  dem  Tode 
der  Kranken  geendigt  hat,  oder  wenigstens  eine  sehr 
langsame  Heilung  zur  Folge  hatte.  Namentlich  kamen 
diese  Nachrichten  von  Aerzten  in  Stuttgart  ^  Plieningen^ 
Braunsbach)  Lud wigsburg,  Mergentheim,   Heilbronn ^ 
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Tabioi^eB.  Durch  Privatnachricht  welssicb,  dass  dieae 
Krankheit  auch  in  Gmünd  und  an  andern  Orten  vor- 
kam, und  ÜB  gCinsUgen  Falle  erst  nach  Wochen  unijl 
Monate  langer  Behandlung  wich.  Dahier  in  Ulm  starb 
eine  noch  junge  und  kraftvolle  Frau  daran  —  unter 
landesüblicher  Heilart.  *  ^ 

Dies  veranlasste  mich ,  einige  von  den  mir  vor- 
gekommenen und  von  mir  behandelten  und  geheilten 
Krankheitsfällen  aufzuschreiben,  die  günstigen  Resultate 
dieser  Behandlung,  so  wie  das  dagegen  gebrauchte 
Mittel  zur  Veröffentlichung  su  bringen,  und  daeu  das 
von  unseren  wfirterobergiscben  Aerzten  ziemlich  allge- 
mein gelesene  oben  genannte  Correspondenzblatt  ^u 
wählen,  in  der  Voraussetzung,  dass,  bei  dem  schwan- 
kenden Urtheile  der  Aerzte  aber  das  Wesen  dieser 
Krankheit  und  bei  den  ungünstigen  Erfolgen  der  son-r 
stigen  gebrauchten  Mittel,  ein  erprobtes  Mittel  jedem 
gutdenkenden  Arzte  willkommen  seyn  werde. 

Meine  Mittheilungen  wurden  der  Redaktion  dieses 
Blattes  übergeben ,  allein  sie  erschienen  nicht  im  Drück, 
während  wir  Aufsätze  untergeordneteren  Inhalts  und 
von  späterem  Datum  daselbst  zu  lesen  bekamen.  Diese, 
'  in  jenem  dringenden  Augenblicke  wahrhaft  tadelns- 
werthe  Zurückhaltung  veranlasste  mich,  die  Redaktion 
über  den  Grund  schriftlich  zu  befragen.  Sie  ertheilte 
mir  folgende  Nachricht: 

„Soor  etc. 
haben  wir  um  Entschuldigung  zu  bitten,  dass  Sie  von 
uns  über  Ihren  uns  zugekommenen  Aufsatz  so  lange 
keine  Nachricht  erhalten  haben.  Da  wir  die  Entscheid- 
dnng  der  für  das  wissenschaftliche  Leben  unseres  Ver^ 
eins  wichtigen  Frage,  ob  überhaupt  homöopathische 
Aufsätze  in  unserem  Blatte  sollen  aufgenommen  wer- 
den, dem  Gesellschaftsausschusse  überlassen  zu  müssen 
glaubten ,  so  brachten  wir  dieselbe  in  der  erst  am 
14.  Mai  Statt  gehabten  Sitzung  desselben  zur  Sprache. 
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Da  tiun  aber  in  derselben  diese  Entseheidan^  einer  spi^ 
fern  Berathung  vorbehalten  worden  ist  *) ,  und  die 
Redaktion  auch  nieht  im  Stande  ist,  über  den  Werth 
und  Gehalt  eines  homöopatbisehen  Aufsatzes  ein  Urtheil 
zn  fällen  (!),  so  sehen  wir  uns  veranlasst,  Ihnen  die 
Nachrieht  ^n  ertheite^ ,  dass  besagter  Aufsatz  vorerst 
nicht  in  unserem  Blatte  aufgenommen,  und  im  Falle, 
dass  Sie  dessen  Zurückgabe  wünschen  sollten,  Ihnen 
in  Bfilde  wird  zugeschickt  werden." 

„Es  steht  Ihnen   natürlich  frei,  sich  mit  einer  Be-- 
schwerde  gegen  diese  Maassregel  des  Redaktionsaus- 
Schusses  und  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  ihres  Auf- 
satzes an  den  Gesellschaftsausschuss  zu  wenden/^ 
„Euer  Wohl^eboren 

ergebenste 
Redaktion  des  med.  Correspondenzbl." 

),Stattgart,  den  M.  Mai  1836." 

Hierauf  erklärte  ich,  dass  Mittheilnngen  von  mir  in 
dem  Augenblicke,  wo  sie  bei  der  noch  herrschenden 
Krankheit  nützlich  seyn  können  ,  nicht  a^fgeschoben . 
werden  j^lürften,  forderte  meinen  Aufsatz  zurück ,  und 
trog  diesen  Fall  der  am  30.  Mai  dahier  Statt  gehabten 
Versammlnog  des  würtembergisch- ärztlichen  Vereins, 
wovon  ich  Mitglied  bin,  vor,  und  stellte  den  Antrag 
an  die  Versammlung,  dass  sie  •  die  Redaktion,  welche 
ihr  Organ  ist,  zur  Aufnahme  nicht  nur  dieses  meines 
Aufsatzes ,  sondern  zur  Aufnahme  überhaupt  jeder  An- 
sicht, von,  welchem  Systeme  sie  ausgehe,  und  jeder 
nützlichen  Erfahrung,  bestimmen  möchte. 

Gegen  diesen  Antrag  wurden  verschiedene  nichtige 
Einwendungen  vorgebracht,  und  man  sprach  von  Prin- 
zipien, während  es  sich  hier  um  ein  blosses  Factum 
gehandelt  hat  Namentlich  brachte  der  Haoptwortführer 
der  Versammlung,  der  bekannte  Gegner  der  Homöopathie^ 


*)  Ich  weiss  aus  zuverlässiger  Quelle^  dass  mit  StimmeDinehrheUt 
die  Auflnalime  verweigert  worden  t«* 


sao 

Herr  Oberamtsarzt  Dr.  HArliü  von  Nfirtin^en,  unter 
Anderem  vor,  dass  die  Allöopathie  und  Homöopathie, 
da  sie  von  verschiedenen  Prinzipien  ansj^ehen ,  sieb>nicbt 
in  einem  ond  demselben  Blatte  vertragen ;  es  wire  das- 
selbe 5  wie  wenn  man  katholische  and  protestanlisehe 
Geistliche  mit  einander  aber  Glanbenssachen  spredien 
liesse«  Ferner:  man  lese  auch  keine  alioopatMsehe 
Aufsitze  in  homdopathischen  Zeitschriften;  die  Homöo«^ 
pathen  worden  auch  keine  Aufsfita^  der  andern  Schale 
aufnehmen  ^). 

Endlich  hatten  sieb  auch  ein  Paar  Stimmen  daßbr 
erhoben ,  aber  ohne  Nachdruck  und  Folge ,  und  sio 
unterblieb,  *-  nachdem  man  noch  zuvor  meine  Mit^ 
theilung  ober  genannte  Krankheit,  ohne  sie  gelesen 
Sbu  haben  und  naher  zn  kennen,  bekrittelt  hatte,  und 
nachdem  man  meine  Krankheitsfälle  für  ganz  andere 
anzunehmen  sich  geneigt  gezeigt  hatte ,  —  alle  weitere 
Diskussion^    Mein  Antrag  gieng  nicht  durch. 

Ich  war  zu  einem   wissenschaftlichen    Vortrage   in 

dieser  Versammlung  gerüstet,  erklärte  aber,  dass  ich 

■  unter  diesen  Umständen  keinen  Vortrag  halten  könne, 

und  äbergab  nun  die  hiezn  bestimmte  Rede*  sogleich 

dem  Drucke  **). 

Später  wurde  in  Nr.  SS  des  mediz.  CorrespondenzbL 
von  1836  Nachricht  über  diese  ärztliche  Versammlung 
gegeben,  und  darin  gesagt,  ich  hätte  nach  den  vor-« 
angegangenen  Diskussionen  für  und  gegen  den  Antrag 
erklärt:  wenn  die  Versammlung  den  Druck  meines  Auf^ 
Satzes  nicht  genehmige ,  so  werde  ich  auch  keinen 
Vortrag  halten,  wornach  ich  aoch  sogleich^  iHid  ohne 
eine  Abstimmung  (^zuwarten »  meinen  ahgeköndigten 
Vortrag  zoriick^es^ogen  habe;  biermit  s.ei  sodann  auch 


^)  Gesetzt  auch.,  et  wäre  durchjius  der  Fall,  so  gäbe  ja  das  deii 
«llöop.  Zeitschriften  keinen  Grund,  denselben  Fehler  zu  machen^ 
irle  die  homOopathlschep. 

«*1  Pie  Aazeige  davon  s.  Byget^  |y.  Bd*  pag.  d73.  D.  Red. 


1 

dieser  Ge/B:en9taDd  ohne    alle  weitem   Einwendongen 
Verlassen  worden. 

Aus  meiner  obigen  getreuen  Darsteiiang  ergiebt  sich, 
dass  Niemand  ein%n  Antrag  zur  Abstimmong  gemacht 
hat ,  so  wie  denn  aach  in  der  That  in  der  Versamminng 
kein  öifentliches  Wort  wegen  Abstimmong  gesprochen 
worden  ist. 

Um  übrigens  einen  BegriflT  von  den  Gesinnungen  eines 
Theils  dieser  Versammlung  zu  geben ,  nur  folgendes 
Wenige : 

Es  war  die  Rede  von  dem  Verhäitnisse ,  in  weiches 
ich  meine  Halskrankheitsfiile,  gegenüber  denen  der 
allöopathischen  Aerzte,  gestellt  habe.  Es  ermangelten 
nun  einige  dfcser  Herren  nicht,  meine  Aeusserung  auf 
die  Krankheitsbeschreibung  selbst  zu  beziehen,  und  so 
zu  deuten,  als  hätte  ich  letztere  nicht  naturgetreu  geben 
wollen. 

•Es  darf  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  wir  in  Wur- 
temberg  nur  eine  med.  Zeitschrift  haben,  dies  ist  eben 
das  genannte  med.  Correspondenzblatt,  welches  jedes 
der  Mitglieder  des  wnrtembergisch  -  ärztlichen  Vereins  * 
zu  halten  verpflichtet  ist.  Es  giebt  somit  kein  allge- 
meiner gelesenes  Blatt  in  unserem  Lande,  wodurch  ein 
Arzt  des  Landes  seine  nutzlichen  Erfahrungen  im  Ge- 
biete der  Homöopathie  zur  Kenntniss  bringen  könnte. 
Für  eine  Versammlung,  welche  Menschenwohl  im  Auge 
hat,  könnte  dieses  Beweggrund  genug  seyn,  jeder  he-^ 
w&hrten  Mittheilong  den  Zutritt  zur  Veröffentlichung  in 
ihrem  Blatte  zu  gestatten.  Nur  dadurch  erfüllt  die 
Versammlung  ihren  Zweck  und  ihre  Bestimmung.  ^ 

Da  ich  mich  nun  hier  in  der  Hygea  ausspreche, 
deren  Leser  vielleicht  grösstenthdis  mit  dem  Inhalte 
des  in  verschiedenen  Nummern  des  med.  Correspondenz- 
blattes  auf  die  oben  genannte  Krankheit  und  ihre  Be- 
handlung Bezüglichen  unbekannt  sind,  so  finde  ich  för 
nöthig,  etwas  zurückzugehen,  und  auch  die  Mittheilung 
allöopathischer  Aerzte  über  diese  Sache  in  Kurze  zu 


geben,  und  dann  meine  eigene,  bereits  besprocbene 
Mittheilung  mit  ein  Paar  Krankheitsfallen  zü  vermehreo. 
Die  Scbilderong  der  Krankheit  von  Seiten  alloopathi- 
geher  Aerzte  ist  folgende :  In  Nr.  4  des  erwähnten  medix» 
Correspondenzbl.  äussert  sich  Herr  Leibmedikas  Dt. 
V.  Ludwig,  welcher  aos  mehreren  Krankheitsfällen  ein 
Gesammtbild  entworfen  hat,  darüber  auf  folgende  Art: 
„Ich  benutze  das  Organ  unseres  ärztlichen  Vereins, 
das  med.  Corresspoi/denzblatt,  um  mich  an  die  Erfah- 
rung und  das  ITrtheil  meiner  verehrlichen  Coilegen  mit 
der  Bitte  um  Beiehrung  über  eine  in  neuerer  Zeit 
wiederholt  hier  vorgekommene  Form  von  Halsentzün- 
dung zu  wenden,  deren  unter  sich  ähnliche  Zufälle  und 
Verlauf  so  mancherlei  vom  gewöhnlicb'VBeobaebteten 
Abweichendes  darbot ,  '  und  welche  ,  ungeachtet  der 
sorgfältigsten  ärztlichen  Behandlung,  in  beinahe  allen 
Fällen  so  unaufhaltsam  dem  tödtlichen  Ausgange  zu- 
schritt,  dass  man  sich,  wie  mir  scheint,  versucht  finden 
kann,  dieselbe  von  den  übrigen  Speciebus  von  Hals<- 
entzündung  zu  trennen ,  und  ihr  wenigstens  vom  prak- 
tischen Standpunkte  aus  Selbstständigkeit  um  so  mehr 
zuzugestehen,  wenn  es  sich  bestätigen  sollte,  dass 
ihre  Behandlung  sich  nicht  auf  die  Grundsätze  der 
Therapie  anderer  Arten  von  Halsentzündung  zurück- 
fuhren lasse.  —  Die  wesentlichsten  Zufälle  und  der 
Verlauf  der  Krankheit ,  so  weit  ich  sie  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  wobei  ich  jedoch  auch  die  mir  ge- 
fälligst mitgetheilten  Bemerkungen  des  Heri-n  Dr.  Hahn 
dahier,  der  auch  an  der  Behandlung  des  unten  zu  er- 
zählenden Falls  wesentlichen  Antheil  hatte,  dankbar 
benutzte,  sind  kürzlich  folgende:  Unter  den  Zufällen^ 
welche  einer  rheumatischen,  oder  vielleicht  mehr  einer 
erysipelatösen  Angina  vorher  zu  gehen  pflegen:  JeicMeA 
Fieber bewegungen  mit  vielem  Frösteln ,  ziehenden  Kopf-  . 
schmerzen,  Mattigkeit,  etwas  gestörtem  Appetit,  leicht 
belegter  Zunge,  massiger  Beschwerde  im  Schlucken, 
welcbe   letztere  Anfangs  sehr  gerina:  ist  oder  aoch 


beinahe  ganz  zu  fehlen  acheint^  eot wickelt  sieh  auf 
beiden,  oder,  wie  |:e wohnlich,  nur  auf  einer  Seite  des 
Halses,  eine  härtliche  Geschwulst,  und  zwar  gewöhn- 
lich in  dem  Zellgewebe,  welches  die  Subraaxillardrnse 
umgiebt,  selten  in  dem  der  äublingualts  oder  Parotis. 
Diese  harte  Zellgewebegeschwulst  schreitet,  alles  von 
ihr  ergriffene  Zellgewebe  in  gleicher  Art  verändernd, 
gleichförmig  am  Halsumfänge  zunächst  unter  der  Kinn- 
lade bis  an  das  Kinn ,  und  selbst  bis  auf  die  entgegen- 
gesetzte »Seite  und  bis  über  den  Kehlkopf  herab,  nicht 
selten  auch  rückwärts,  bis  über  das  Zellgewebe  der 
Parotis  fort,  und  ragt  in  starker  Wölbung  nach  aussen 
hervor;  sie  pflanzt  sich  ii^  gleicher  Art  durch  sämmt- 
liche  Zellgeweblagen ,  welche  die  kleine  Muskulator 
zwischen  Kehlkopf  und  Hundhöhle  umkleiden ,  fort 
Diese  Muskeln  selbst  werden,  scheint  es,  von  diesem 
Verhärtungsprozesse  ergriffen«  Die  Zunge  ruht  auf 
einem  hiedurch  entstandenen  Boden  yerhärteter  Masse 
mit  hochrother  Färbung,  welche  namentlich  am  Innern 
Umfange  der  Kinnlade  in  der  Mundhöhle  als  harter 
schwieliger  King  siph  anfühlt«  Die  Fähigkeit  den 
Mund  zu  öffnen,  ist  sehr  vermindert  und  schmerzhaft; 
die  Zunge  ziemlich  nach  oben,  ufid  etwas  nach  hinten 
gedrängt,  eben  hiedurch  die  Sprache  etwas  erschwert, 
und  theils  wegen  des  Drucks  auf  den  Larynx,  theils 
wegen ^lerÄffektion  der  kleinem  Halsmuskeln,  undeut« 
lieh,  rauh  und  mit  Gurgelton  verbunden.  Das  Schlingen 
ist  bedeutend  erschwert,  mit  grosser  Anstrengung  aller 
Halsmuskeln  verbunden ,  ohne  Zweifel  hauptsächlich 
oder  auss<;bliesslieh  wegen  des  mechanischen  Drucks 
der  Geschwulst,  indem  eine  entzündliche  Anschwellung 
4er  Schleimhaut  des  Schlundes  mehr  nur  Anfangs  der 
Krankheit  oder  (in  Folge  des  Gebrauchs  von  Merkurial- 
^mitteln)  später  beobachtet  wird ;  doch  bildet  sich  ge- 
wöhnlich mit  Zunahme  der  Krankheit  eine  reichliche 
Masse  von  Schleim  im  Hals,  welcher  mit  Muhe  heraus- 
geräuspert  wird*    Die  Haut  zeigt  sich  aussen;  auf  der 
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Geschwobt,  weni/rstens  in  der  ersten  Zeit  dieses  Pro* 
isesses,  beinahe  nicht  g^erothet,  nntärlich   besehafen, 
je  nach  dem  Grade  der  Spannanjf  aber  die  Gesehwulst 
bewejcU^^h,  ein  Beweis,  dass  sie  und  die  ihr  selbst 
anjB^ehdrende.  Zelij^ewebla^e  von  dem  eigentlichen  Yer- 
hürton^szustande  frei  blieb.    Wihrend  dieses  Verlanfs 
der  örtlichen  Znfille,   in  den  ersten   4 — 6  Ta^en, 
scheint  der  Organismus  im  Uebri^en  nicht  bedeutend 
erjBjiffen,  das  Fieber  ist  fpe wohnlich  sehr  mässifr,  der 
Krifteznstand ,  das  Gemein^efuhl  insbesondere ,  weni^ 
alterirt,  Appetit  and  Schlaf  fehlen   nicht  ^anz,   der 
purst  ist  missi/o:,  die  8e  -  und  Excretionen  siemlich 
geordnet    im  weitern  Portj^ange  fin^  die  Haut  ober 
der  Geschwulst  nicht  selten  an,  an  einzelnen  Stellen 
mehr  sich  zu  röthen,  im  Innern  des  Hundes  zeij^en 
sich,  wenn  dieses  nicht  schon  froher  geschah^  nicht 
selten   Äosschwitzun^n   phlogisiischer   Lymphe ,    die 
Geschwulst  unter  der  Züngle  wird  etwas  weicher,  als 
ob  Serum  unter  der  Schleimheit  ergossen  und  halb  ge- 
ronnen wäre«    Aeuäserlich  werden  gleichfalls  bisweilen 
einzelne  SteMen  weicher,  mehr  einsinkend  und  in  die« 
sem  Falle  nicht  selten  dem   berährenden  Finger  das 
Geföhl  von  Luftentwicklung  unter  der  Haut  darbietend, 
bisweilen  auf  kurze  Zeit  mehr  hervorragend  und  an- 
scheinend fluctuirend,  als  ob  es  hier  zu  einem  aktiven 
Eiteraufbruch  kommen  wollte ,  was  aber  nicht  erfolgt,, 
sondern,  kaum  begonnen,  stHl  steht  und  znröckscbreitet 
Entweder  schon  beim  Beginnen,  oder  im  Laufe  dieser 
weitern  örtlichen  Vorgänge,  bricht  gewöhnlich  in  der 
Mundhöhle  ,  entweder  rückwärts    und  seitlich    gegen 
die  Wurzel  der  Zunge  hin,  oder  mehr  vorwärts  an  der 
Innern  Seite  des  Unterkiefers,  eine  Stelle  durch,  nnd 
ergiesst  eine  dünne,  grauKcht  oder  röthlich braune,  sehr 
übelriechende  Flüssigkeit,  welche  mehr  und  mehr  den, 
Charakter  der  Jauche  sphacelöser  Zersetzung  annimmt^^ 
JB„Schon  vor  oder  mit  dem  Anfange  dieses  Erweichungs- 
prozesses, über  dessen  Natur  als  wahren  Morti^kjitions-» 


nod  höchst  asthenischen  EitermigsprOKesses  es  kaum 
einer  Bemerknnj:  bedorfen  wird,  treten  die  Znfflle  der 
Ruckwirkan^  auf  den  Organismos  st&rker  hervor.  Das 
Fieber  wird  stärker ,  exacerbirt  ji^ewöhnliGh  Morgens, 
der  Schlaf  wird  nnterbrochen ,  der  IJrin  sedtmenttrt 
:  stark ,  es  kommen  profuse  Seh  weisse  and  schreck- 
hafte Träume,  Auffahren  im  Schlafe,  leichte  Delirim. 
Obngeachtet  der  nun,  mehr  abnehmenden  Spannung  in 
der  Geschwulst  und  den  Umgebungen  des  Halses, 
welche  mit  dem  Seheine  einer  beginnenden  Vertheilung 
und  Besserung  trugen  kann ,  bleibt  das  Schlucken  doch 
lioeh  beschwerlich ,  wobei  die  Kranken  sich  anstrengen, 
den  Bissen  hinabKudrucken ;  es  orfolgen  Bangigkeiten, 
gewöhnlich  in  Paroxysmen  mit  ziemlich  freien  Inter* 
Valien  auftretend ,  und  sowohl  hiedurch ,  als  durch 
ihre  Zunahme,  trotz  abnehmender  Spannung  im  Halse, 
andeutend,  dass  nicht  mechanische  Beengung  der  Re- 
,  spirationswege,  sondern  wahrscheinlich  Affektion  des 
Nervensystems,  vielleicht  Ergiessung  in  die  Brust , 
ihnen  zu  Grund  liege.  Die  Gruppe  der  Zufälle  ver- 
folgt nun  in  reissender  Schnelligkeit  den  Gang  eines 
putrid -^typhösen  Prozesses,  nnd  in  4  — 5  Tagen,  dem  10. 
jbis  18.  vom  Beginne  der  Krankheit,  erfolgt  der  Tod 
unter  comatosem  Znstande ,  mit  Erscheinungen  von 
Lungenlähmung^^ 

„In  diesem  hier  gegebenen  Hauptbilde  der  Krankheit 
finden  Nuancen,  namentlich  in  Absicht  auf  die  Zeit  des 
Eintritts  des  Piebers  und  die  Zeit  der  Entwicklung  nnd 
den  Grad  der  örtlichen  Zufälle  und  dergleichen  Statt, 
welche  ich  für  jetzt  Obergehe,  weil  es  vorerst  nicht 
meine  Absicht  ist,  eine  Abhandlung  über  diese  Krank- 
heit, sondern  ein  gedrängtes  Bild  derselben  für  den 
Zweck  ihrer  Erkennung  am  Krankenbette  zu  geben,^^ 

„Dieses  Bild  ist  aus  dem  Gesammtäberblicke  mehrerer 
Kranken  geschöpft>^ 

fjSeetian,  Das  Zellgewebe  am  Halse  einwärts  in  ziem- 
lieher  Verbreitung  mortificirt,  eine  grauschwärzliisliip!^ 


kaum  noch  kohärente,  von  Luftblasen  und  theils  grün-- 
licht  theils  ^ranbrauner  Jauche  dorchdning;ene  Masse 
darstellend;  in  einigen  Punkten  eine  Art  Abscesshohle, 
deren  Wandun^^en  von  brandiger,  halbzerstörter  Mus*> 
kelmasse  gebildet ,  eine  Quantität  jener  bierhefenariigen, 
stinkenden  Jauche  mit  Blut  gemischt  einschlössen.  Bei- 
nahe alle  in  die  Geschwulst  eingehenden  Halsmuskeln 
eompakter,  dunkler^  aber  zugleich  schmutzigroth  ge- 
färbt ;  in  einero^  andern  Falle  war  die  gefundene  Flös^ 
sigkeit  dicklicher  und  röhlicher,  die  festen  Theile, 
Drusen,  Muskeln,  Zellgewebe,  mehr  einer  homogenen, 
im  Zustande  der  Erweichung  befindlichen  Masse  sich 
nShernd;  in  einem  Falle  des  Periosteiim  an  der  innern 
Seite  der  ITnterkinnlade^vom  Knochen  gelöst,  und  dieser 
selbst  missfarbig ;  der  Vagus  und  Recurrens  missfarbig, 
schmutzigröthlich.^^ 

^^Mitiel.  Hauptsächlich  örtliche  und  allgemeine  Blut- 
entleerung,  örtliche,  erweichende  Umschläge  und  Gar- 
garismen, äasserlicher  und  innerlicher  Gebrauch  von 
Mercurialmilteln,  Ableitung  nach  entfernten  Stellen  durch 
Sinapismen  und  blasenziehende  Mittel ,  sodann  theils 
ausleerende,  theils  schweiss-  theils  urintreibende  Mittel 
in  geeigneter  Wahl  und  Gabe,  sodann  in  der  spätem 
Periode  der  Krankheit,  die  dem  Mortifikationsprozesse 
angemessenen  örtlichen  Reizmittel ,  und  die  dem  typhö- 
sen Prozesse  entsprechenden  innerlichen  Mittel,  nrit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Kopf-  und  Brustorgane.'* 

„Obgleich  hiedurch  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Rich- 
tung einige  Besserung  einzutreten  schien,  so  schritt 
doch  der  Krankheitsprozess  in  seiner  Entwicklung  un- 
anfgebalten  fort,  und  endete  in  der  oben  angegebenen 
Zeit  und  Weise  tödtlich>' 

„Ein  Fall  wurde  anders  behandelt:  weniger  Mer- 
curialsalbe  und  mehr  reizende  äusserliche  Mittel ,  Ein- 
reibnng  von  Crotonöl  und  anhaltende  reizende  Cata- 
plasmen  Tag  und  Nacht,  nebst  vielen  Blutegeln;  im 
Genick  eine  Blase   und  Unterhaltung  einer  Eite^mn^ 


daselbst;  zuletzt  H5UeMtein  auf  die  Bfitte  der  Ge« 
schwolat  selbst,  und  Unterhaitang'  einer  Eiteron/s^;  in* 
nerlich  Antimooialien,  Terra  foliat  turtari  mit  Chamillen- 
oder  Yalerianawasser ,  was  Erbrechen  and  Laxiren 
geoiacbt  hat.  —  Naeh  Kehntaffic^er  Behandlun^^  bei 
ejaiger  Besserunfc,  Fortsetzung  des  Tart.  emet.  in  refracta 
Dosi,  theUs  Pulver  aus  Bheum,  Salmrak  and  Gold«^ 
Schwefel ;  nach  drei  Wochen  endlich  Ueilong ,  mit 
ZnriicKbieiben  einiger  Hürte."  — 

CafvespoodenzUatt  Nr.  5.  -*-  Zwei  Fülle  vom  Be- 
zirkaarzte  Dr.  THsaRKR  in  Plieningen.  -*  Eine  Zell- 
gewebgesebwulst.  —  Die  Parotis  von  der  Gräsae  eines 
kleinen  Häbnereies  (leiser,  gastrischer,  fieberhafter 
Zustand),  die  Geschwulst  war  Anfangs  gaaz  schmerz- 
los, und  hinderte  den  Pat.  nicht,  seinen  Geschiften 
nachzugehen.  Mittel:  Purganz,  Blutegel,  Einreibung 
von  Mercnrialsalbe  mit  Linimentum  volatile ,  erwei- 
chende Cataplasmen;  hierauf  bedeutende  Zunahme  und 
Ausbreitung  der  Geschwulst  mit  blaurother  Färbung, 
das  Fieber  wurde  eine  Continua  continens.  —  Weitere 
Mittel:  Allhäa- Dekokt  mit  Salpeter  und  Vinum  antimen. 
Huxh.;  Blase  in^den  Nacken;  Fortsetzung  der  Cata- 
plasmen ;  auf  die  untern  Gliedmaassen  Senfteige  als 
AUeitungsmittel.  Der  Zustand  wurde  fanlicht- typhos; 
Betäubung,  Bewasstlosigkeit,  Phantasiren,  Calor  mor- 
dax,  Flockenlesen,  Sehnenhfipfen ;  Aufbruch  der  Ge- 
schwulst, und  Erguss  einer  aashaft  riechenden  Brand- 
jaoche  nach  innen  und  aussen;  Lungenlahmnng ,  Tod.  — 
Die  weiter  gebrauchten  Mittel  waren:  China,  Valeriana. 
Camphor,  Koloqointe,  innerlich.  -^  China -Dekokt  mit 
Alaun  nnd  Myrrhenessenz  zu  Etnspritzungea  äusserlich. 

Bei  dem  zweiten,  ähnlichen  Falle  war  die  Behand- 
lung folgende:  Kühlend  abfährende  Mixtur,  dann  küh- 
lend seh weisst reibende  Mittel;  an  die  Geschwulst  Blut- 
egel, reizende  Cataplasmen  aus  Radix  Bryoniä,  Gumm. 
Anunoniacam  und  Spirftus  Vini  Camphoratus ,  denen 
spüdr  etwas  Farjna  Semin.  Sinapios  beigesetzt  wurde 
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Geschwalst  mit  Abfluss  von  Eiter;  nAch  vier  Wochen 
Heilung.  Verf.  geweht  selbst,  dass  er  die  Heiiangf 
einer  veränderten  Befaandlon/o^  verdanke*  — 

Blatt  Nr.  9.  Dn  BospH ,  prakt.  Arst  sa  Braonsbach, 
erzählt  von  d^i  Fällen  ähnlicher  Halskrai^ibeit,  die  er 
für  Naehzägler  einer  Statt  gehabten  Nervenfieberepi- 
demie  ansieht.  Sie  waren  mit  Fieber  verbunden,  die 
Anfangs  gastrisch  erschienen,  später  nervös  wurden« 

Bei  zwei  Fällen  folgende  Mittel:  Blutegel,  Brech- 
mittel. Darauf  folgende  Mixtur:  Acid.  Tart.  Scrup.  j) 
Tart.  stibiat.  gr.  Jyj  Tart.  depur.  unc.  dimid.  Eleet  lenit 
Sach.  alb.  äna  unc.  j  Aq.  ceras.  unc.  v.  M.  O.  8»  Jed^ 
Stunde  1  Löffel  voll.  Dazwischen  Pulver  ans  Calomel 
mitRheom.  Oertlich  folgendes  Pflaster:  Emplast  mer- 
curial.  Empl.  Cicnt.  Emplast.  Sapon*  ana  dr.  Jj  Camphor. 
dr.  dim.  —  Malax.  Bei  dieser  Behandlung  minderte 
sich  das  Fieber ,  und  die  Geschwulst  verschwand  gegen 
die  dritte  Woche  hin;  in  dem  einen  Falle  ohne  aufzu- 
brechen ,  bei  dem  andern  entleerte  sich  etwas  schlechter 
Eiter  nach  innen,  wobei  Gurgel wasser  mit  Borax  vor- 
trefflich wirkten. 

Bei  einem  drittelt  Falle,  wo  der  fieberhafte  Zustand 
so  gering  war,  dass  Pat.  gar  nicht  in  das  Bett  durfte, 
Zertheilung  innerhalb  vierzehn  Tagen.  — 

Blatt  Nr.  10.  Zur  Geschichte  der  MetaphlogQse  des 
Zellgewebes  am  Halse ,  von  Professor  Dr.  Hbim  in 
Ludwigsburg.  —  Hbim  möchte  dieses  Leiden  Parasy- 
nanche  nennen,  da  man  schon  in  älterer  Zeit  die  bös«* 
artigeren,  mit  Anschwellung  des  äusseren  Halses  ver- 
bundenen Varietäten  der  Rachenbräune  unter  diesem 
Ausdrucke  begriff.  -—  Er  vergleicht  das  Uebel  mit  An- 
thraxbräune,  mit  dem  Garotttlo  der  Spanier  und  mit 
dem  morbus  strangulatorius  etc.^  mit  der  Angina  ma«- 
ligna '  von  Areiäus.  —  Mittel  gegen  einen  hier  er-* 
zählten  Fall  von  Zellgewebsanschwellung  bei  eineaai 
kräftigen  jungen  Soldaten:  Blntegel;  Quecksilbersalbe; 
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geiinde  Abführong:;  dte  (vesehwnlst^nahiii  dabei  nnaof- 
baltsam  zu;  dazii^  kam  erschwerte  4lespiration  (wohl 
wahrscheinlich  wegen  der  Ansdebnnnjt  der  Geschwulst 
bis  Kor  Brost).  Weitere  Miltei:  Aderlass;  wiederholt 
Blutegel;  nitröse  Arznei.  Wegen  der  überhand  neh- 
menden Bangigkeit  und  erneiiertem  Erethismus  snm 
zweitenmale  Aderlass*  Catapiasmen;  eine  Ineision  in 
die  Geschwulst ,  worauf  etwas  missfarbige ,  faolig- 
stinkende  Jauche  abfloss.  Diese  Operation  gewährte 
aber  dem  Kranken  keine  Erleichterung.  Endlich  Tod 
unter  Erstickongszufüllen,  nachdem  noch  vorher  einige 
missfarbige  Stellen  der  Haisgeschwulst  theils  in  £e 
Rachenhöhle,  theils  nach  anssen  aufgebrochen  waren, 
und  eine  höchst  übelriechende  Jauche  entleert  hatten. 

Erfolg  der  Seeiion.  Beiläufig  wie  der  oben  angebene, 
dabei  noch  das  Besondere,  dass  die  Schleimhaut  des 
Kehlkopfs  und  die  Luftröhre  der  ganzen  Länge  nach 
schwärzlich  gefärbt,  wie  brandig  entzündet  waren. 

Blatt  Nr  15.  Dr.  Harimg,  prakt.  Arzt  und  Oberamts- 
wnndarzt  jn  Mergentheim,  behandelte  die  ähnliche  Krank- 
beitsform,  1)  bei  einem  Mädchen  von  11  Jahren.  Millel: 
wegen  der  vorherrschenden  gastrischen  Symptome ,  ein 
Brechmittel;  acht  Blutegel  an  di^  Geschwulst;  Ein- 
reibung von  ung.  Mercur;  erweichende  Breiumschläge. 
—  Hierauf  merkliche  Verschlimmerung,  Zunahme  der 
Geschwulst.  Nun  weiter  ein  Abfübrungsmittel  mit  etwas 
Brech Weinstein;  sechs  Blutegel;  Fortsetzung  der  Ein- 
reibungen und  Umschläge;  eiQ  Blasenpflaster  im  Nacken* 

Zunehmende  Vejschliromerung.  Mehrere  längliche  Ein- 
schnitte in  die  Geschwulst  unter  der  Zunge,  und  Unter- 
haltung der  dadurch  herbeigeführten  Blutung;  aber  ohne 
Erfolg.  —  Einreibung  von  Linimentum  volatile  ,  und 
stark  reizende  Breiumschläge;  innerlich  SaL  Ammon  dep. 
Tart.  emet.  Spirit.  Minder,  in  Holderwasser.  Zunähme 
aller  Beschwerden.  Der.  Mund  kann  kaum  so  weit  ge- 
öffnet werden,  dass  man  mit  dem  kleinen  Finger  ein- 
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driDgen  kann;  das*  SthMagen  und  die  Rewegnng  der 
Zange  sehr  erschlirert*  —  Nech  eimnal  ein  kräftiges 
Brechmittel.  Der  Zo«taiid  der  g:leiche.  Auf  die  ihrer 
Oberhaut  beraubte  Geschwulst  reizende  Cataplasmen, 
womit  'tag  und  Nai^ht  fortgefahren  wurde.  —  Merkliche 
Besserung.  Die  Oberfl&clle  der  Geschwulst  mit  eitern«« 
den  Gesehwärchen  bedeckt  Hit  den  angegebenen  in- 
nerlichen und  äusserlichen  Mitteln  und  Unterhaltung  der 
Eiterung  auf  der  Geschwulst  durch  wiederholtes  Auf-* 
legen  der  Blaseopflaster  wurde  bis  zu  Ende  der  dritten 
Woche  fortgefahren,  alsdann  mit  warmen,  trockenen 
Umschlägen.  Die  g&nzliche  Zertheilong  der  Geschwulst 
mit  ihren  letzten  Besten  ist  in  der  siebenten  Woche 
erfolgt. 

Bei  einem  zweiten  Falle  lesen  wir  bloss  eine  Anzeige 
des  Krankheitsfalles,  aber  kein  Besultat  der  Kur,  da 
sie  noch  nicht  vollendet  war. 

Jn  einem  dritten  Falle,  bei  einem  zwei  Jahre  alten 
Knaben,' wurde  keine  ärztliche  Hilfe  benutzt,  sondern 
Hausmittel  gebraucht,  als  Kleiensäckchen,  Hundsfett; 
die  harte  Geschwulst  hat  sich  vom  Winkel  des  Unter- 
kiefers linker  Seite  bis  zu  derselben  Stelle  rechter 
Seite  und  bis  zum  Schlässelbein  herab  verbreitet;  die 
Haut  der  Geschwulst  war  bläalichroth ,  es  kamen  Gichter 
dazu,  und  das  Kind  starb  nach  zwölftägigem  Krankseyn. 

Blatt  Nr.  17.  Drei  Fälle  von  Zellgewebsmetapblogose 
am  Halse,  von  Regimentsarzt  Dr.  Schmetzer  in  Heil- 
l^fQQii.  —  Er  sieht  diese  .Geschwulst  für  eine  typhöse 
Metastase  an.  Der  ganze  Krankheitsprozess  ist  ihm 
ndr  ein  erysipelatös  -  exanthematischer ,  der  eliminirt 
werden  sollte,  bleibt  aber  gleichsam  auf  halben^  Wege 
stehen,  und  verzehrt  sich  in  der  Destruktion  des  Zell- 
gewebes und  der  von  ihm  eingehüllten  Organe,  und 
föhrt  durch  Kräfteerschöpfung  und  Nervenlähmung  zum 

Tode-  — 

Erster  Fall.  Ein  SO  Jahre  alter  Soldat,  FniEDafCH 
GrAter«    Voraus  gieng  ein  Ganglio  -  Intestinalfieber» 
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Nach  Bessersmg  desselben  steinharte,  heisse,  unver- 
scbiebbare  jQeschwnIst  za  beiden  Halsseiten  mit  unver- 
änderter Hautfarbe ;  die  Farotiden  waren  nicht  mit 
anj^eschwollen«  In  Mond  und  RachenhShle  nichts  ver» 
Sndert^  öfteres  stechendes  Geffihl  in  der  Nähe  des 
Kehlkopfes;  Stimme  etwas  heiser. 

Mifteh  Den  14.  Juni  Holderthee,  erwärmte  Kräuter- 
sJtekchen  um  den  -Hals.  Noch  denselben  Abend  Zu- 
nahme' der  Geschwulst;  desswe^en  noch  Blutegel  an 
4ien  Hals  und  ITntei^altnng  der  Blutung  bis  nach  Mitter- 
nacht; innerlich  „kühlend  eröihiende  Mittel ^^;  am  15* 
Zunahined^  Geschwulst,  und  dysphagische  Beschwer^ 
den«  Ein  grosses  Blasenpfiaster  von  den  hintern  Seiten 
des  IBIaises  bis  aber  den  Nacken;  innerlich  salzsanres 
uild  essigsaures  Ammonium  in  ein^m  Holderinfiis.  —  In 
die  vom  Blasenpflaster  frei  gebliebenen  Stellen  Einrei- 
bung von  «Quecksilbersalbe.  Fat;  äusserte  ängsthch: 
„er  werde  doch,  da  ihm  sonst  nichts  fehle,  an  dieser 
Geschwulst  nicht  sterbe  mässenV^^  Zunahme  der  Ge- 
schwulst. JNeben  dem  Blasenpflaster  und  den  Einrei- 
bungen erweichende  Breiumschläge,  und  ein  massiger 
Aderlass  am  Arme. 

Den  16.  Juni  nichts  Neues.  Fortaetzong  der  Mittel.  ^ 
Den  17.  Juni.  Husten,  oroupähnliche  Stimme;  der 
Kranke  sprudelt,  wemi  er  schhngen  will,  Flüssigkeit 
wieder  aus.  Abends  nochmals  Blutegel,  und  trotz  dem, 
4ass*  der  Kranke  Ausleerungen  hatte ,  ein  eröffnendes 
Kli^tia-,  auch  eine  Blaise  auf  die  Wade.  —  Fortsetzung 
der  Cataplasmen  die  Nacht  durch,  und  abwechselnd 
Sinapismen  an  die!  Extremitäten^  weil  sich  in  der  Nacht 
ein  eijfeathfliidich  ssfiniCrrender  Ton  oder  Husten  beim 
Sprechen  einstellte.  »-^  Den  18»  Juni.  Abends  wird 
der  Kränke  im  Bette  Auf  einmal  unruhig,  fängt  an  zu 
toben  y  schlägt  wie  ein  fi^ilcfftischer  im  Bette  um  sich, 
l^enimmt  sich  wie  rasend,  will  dem  Bette  entspringen, 
verfallt  aber  darauf  in  einen  bewnsstlosen,  Starrkrampf-* 
ühnlichen  Zustand;  er  atfamet  wjie  ein  Halbstrangulirter^ 
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%ekommt  Scbaam  vor  dem  Mande;  Pols  Uein,  sdinell; 
Erstieknn  j^sg^efahr  Der  Korper  warde  in  aller  Eile  an 
verschiedenen  Stellen  mit  Hautreieonjsen  bedeekt,  und 
ein  nochmaliger  kräftigter  Aderlass  am  Arme  vorge- 
nommen.  Nach  einer  Stande  Zordckkehren  de«  Benaiaat- 
aeyns  und  Schlingvermögen;  Aasdehnong  der  Ge- 
schwulst nach  aussen;  zweigranige  Calomelpnlyer  (wie 
oft?).  Abends  9  Uhr.  Wiederholung  des  ^tanitranpf*- 
ähnlichen  Zostawies,  mit  Athemerleichterang;  ntCch  dem 
Starrkrämpfe  klonische  Krampf* ;  unwiltkfihrlicbe  Ans*^ 
leerongen;  Schlagen  mit  den  Armen,  und  Toben;  ginss* 
liehe  Bewusstlosigkeit;  Kinnbackenkrampf;  Unvermögen 
zu  schlingen;  grosse  Unruhe  desK^ninken;  fimetierong 
der  stirksten  Starrkrämpfe;  Zittern  und  Beben,. dass 
das  oberste  Stockwerk  in  dem  alten  hölzernen  Spital- 
gebiude  erschüttert  wurde.  —  .Während  der  llauer 
dieser  gemischten  Form  von  tonischen  und  klonischen 
Krämpfen  wurden  an  den  Hals  und  oberen  Theii  der 
Brust  blutige  Schröpfköpfe  angelegt,  äussere  Bet^e 
aller  Art,  Bürsten  der  Fosssohlen  mit  Sftimiakgefsl) 
Einreibungen  von  ätherischen  Mitteln,  und  bei  den^  be- 
wusstlosen  Zustande  des  Kranken ,  der  nicht  mehr 
schlingen  konifle,  Biechmittel  der  Beihe  fiach  in  An- 
wendung gebracht  Diese,  mit  tetanischen  Erschei- 
nungen endigende ,  schauerliche  Scene  schloss  sich , 
nachdem  die  Krämpfe  gegen  IS  Uhr  schwächer  ge- 
worden waren,  am  ftlnften  Tage  mit  dem  Tode.    * 

Sectian.  Das  unter  den  Muskelnlagen  des  Musd^s 
subcutanen»  colli  und  des  Kopfnickers,  welcKe  zurSek- 
geschlagen  wurden ,  bMndliche  Zellgewebe  fuUte  meh 
hart  an,  und  war  zum  Theil  inHiartliche  Kifften  Verwan- 
delt. Linkerseits  fand  sich  die  Submaxilkirdrdse  mit  an- 
geschwollen; sie  fühlte  sich  hart  an,  und  hatte  beiläaflg 
die  Grösse  der  Faust  dnes  zwölfjährigen  Ml&nschen; 
in  der  Tiefe,  seitlieh  vom  Kehlk<^pfe,  wurde  durch  dna 
'  Gefühl  einige  Fluktuation  erkennbar.  Beim  Loslöaen 
.  dtr  linken  Submaxilla^räse  und  Einschneiden  in  die- 
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selbe  entleerte  sieli  aas  der,  in  ihrem  Innern  befind«* 
liehep,  Eitechöhle  gegen  einen  Esslöffel .  vell  dicken, 
j^ranlichen ,  stinkenden  Eiters ;  das  Zellgewebe  am 
Haise  sah  missfarbeii)  biaQ/(rmIicb  ans*  Die  an  das 
Sbragenbein  sich  befestigenden  Msskeln  waren  ibeil* 
weise  /icleichfalls  missfarbig  und  in  brandiger  Zerstömn^ 
hegpSisß.  —  In  dem  seitlich  vom  KehUiople  pnd  Schlande 
nach  d&r^  Wirbelsiole  hin  gelegenen  Zellgewebe  be« 
fand  sich  eine  biatrüchtliche  Eiteransammiang;  bei  wei^ 
terer  Untersuch  ang  flessen  ans  dieser  schmotsiggrau»- 
Mchen,  gieiebsam  nech  die  äossere  Hülle  des  Abscesses 
bildandenZell^ewebsmasse  mehrere  Esslöffel  voll  gräa« 
lichgeibea,)  stinkenden  Eiters  aus.  Die  ganze  Gegend 
d$s  Halses  ersi^hien  sehr  gespannt,  welche  Spannung 
von  der  angehäuften  Safteraasse  und  der  Zellgewebs- 
massen Vermehrung,  herrührte.  Einseln^  lymphatische 
Drusen  am  H%|se  erschienen  vergrössert  und  verhärtet, 
und  liatfien  ein  ^hm^tKiggelbes  Aussehen.  Alle  in  der 
Nifae  dieserrEiferhöhle  befindlichen  Muskeln  erschienen 
an  den  dem  Abscesse  zugewandten  Stellen  miasfarben- 
Uschgrau  4ider  dnitkelrolh«  —  Beim  Losschfilen  und  Ein^ 
isehnetden*  in  die  Schilddrüse  liess  sich  wahrnehmen, 
dass  sie  etwas  vergrössert  ond  fester  als  gCM^obnlich 
wftr;  Die  angeschwollenen  lymphatischen  und  Sub- 
maxillardrnsen,  die  AnhUo/nng  und  Massenwncherung 
Hn.  Zellgewebe,  übten  auf  Nerven  und  Gefässe  einen 
Druck  aus,  daher  auch  das  Gesicht  ödemalSs  ange- 
schwollen ets^ien.  —  Auf  der  rechten  Seite  war  die  An- 
.seRyfeUftng  des  Zellgewebes  und  der  Drüsen  bei  wei^m 
?minde«.betviebtli€h;  zur  Eiterbildung  und  eigentlichen 
€^n|erlines(^z  war  es  dort  m^h  nicht  gekommen^  das 
Zeligovrebe  jedoch  jhatte  ein  missfarbiges,  grauliches, 
der  brandigen  Zerstörung  jsich  annäbemctes  Ansehen. 
Das  weiter.  Von  deir  Geschwofst  entlegene  Zellgewebe 
wurde^  von  einer  sul/Jgen  Masse  .duachdrungen  ge-r 
fanden»  Jßei; Ujitersuchung  der  Nerven  fand  sich,  dass 
nur  kn  der  linken  Seitp  das  Neürilem^am  Pneumoga- 

16. 
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strikas  gerdthet  erecliieii;  bei  UntersarbQim;  der  G^hirn- 
höhle  floss  aus  dem  Rückenmarkskanale  eiae  kifTsch-* 
rothe  Flfissigkeit,  deren  Ansanimliuif  in  den  beidleti 
Graben  des  Hinterhauptbeines  nal^e  an  drei  Unun  be^ 
trug*  —  In  der  Brustböble  fand  sjph  vi^  der  fiifm^ 
kationsstelle  der  Loftrolire'  anfwirts  eine  dopkle  |lö«-: 
thnng^  die  sich  gp^en  den  Kehlkopf!  bin  verstärkte. 

Zweiter  Fall.  M.  B.  U.,  54,  Jahre  att ,  erkrankte 
den  91«.  Jali  1885  an  eioMi  Kastrisehen  Fieber  mt 
starkem  Brechreize.  Brechmjt^^^  als  Getr^k  Holder- 
thee  ond  leichte  Limonade;  spiter  eii|e  Ar^snei  ausSak 
Ammon  .nnd  Nitrum.  Zu|^ieh  klagte  der  KriUikß*jaber 
einij^e  Beschwerden  beim  Schlin|;en,  we»weg^  ihm 
Saaerhonig  and  Holderthee  znm  Go^^ln  verordnet 
wurde.  Einige  Böthe  in  der  Bacb^nhöhle  aJ^ipefHehnet^ 
wurde  innen.  Q|id  aussei^  am  Halse  nicbtif  fCnrnkhaftes 
aufgefunden;  di6  Stimme  hatte  heisem  ,Ton.  Als  der 
Fat  bereits  der  Reconvalescenz  en^girgen  zu  gehen 
sehi^p ,  verliess  er  am  13.  Augu|(t  anerl«|bler  Weise 
Bett  und  Zimmer,  und  gieng  über  den  Hofraum.  Hiejr« 
auf  bekam  er  in  der  Nacht  am  vordem  ülheile  (les 
Halses  eine  bedeutende  Geschwulst  £inreibdng  von 
Eibisehr  und^Queeksibersalbe  in  den  Hals,  und  Inneriieb 
eine  kühlend* abführende  Mixtur,  mit  welcher  bis  zum  )8. 
fortgefahren  wurde;  an  den  H(|ls  wurden  Blutegel  an- 
gelegt (wie  viele?),  die  Geschwulst  nahm  indessen, 
von  Tag  zu  Tag  an  Umfang  und  Hürte  der /«eftalt  ^41, 
dass  Ers<^ckttngst\)d  drohte j  4»r  Kranl^ .konnte  fast 
gar.  nicht  meh^  schlingen,  den  Mund  kaum  (Hben,  und 
er  rQchelte,  wie.  wenn  ihm  der  ffcils  suigeschnür^würe.; 
Eit^  um  den  Hals  gelegtes  Blasenpflnster  erleioMei^e 
d^n  Zu^jtand  nicht.  Am  18.  wur^e  mit  erweichenden 
BreiiynscjUlägeti  angefangen«  Die  Geschwulst  nahiti  im*- 
mer  mehr  zu,  ^urde  je4och.  theilweise^  weichen  Ber 
Kranke  fienjc  umi^n  am  Tage  zii  deliriren,  Itfg  mit 
aufgedunsenem  Gesiebte,  «farren,  hecv^getriebeneii 
Augen,  wie  haiJ^stranguUrt ,  im  Bette  etc.:  kucze««  wa«i 
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dn  aosgebildet'er  t^hoser  Ikmtänd.  —  Die  GeMhwulst 
wurde  unter  fortgesetzter  Anwendung  der  warmen 
BreinmsfMfige  immer  weicher,  und  am  S4.  wurde  die 
Onliotomie  oberhalb  des' Sehüdknorpels  gemacht;  es 
jQudste  zieiiiliAi  tief  eingestochen  werden,  worauf  sich 
eine  stinkende,  grünlichgraue  Jauche  entleerte;  und  die 
Gescbwultst '  am  obern  Theile  des  Halses  sich  so  ver- 
kleinerte ,  dass  das  Schlingen  wieder  etwas  leichter 
gteng.  —  Da  aber  eine  Senkung  des  Btters  zu  be- 
fürchten staqd ,  so  wurden  Vom  AKinubrinm  Stcrni 
an  meftrere  lange  Heftpflasterslreifm  halbkreisförmig 
um  den  Bald  gelegt,  am  der  Senkung  des  Eiters  doch 
einigermassen  vorzubeugen.  Die  Eiterung  war  stark 
und  dauerte  lange.  Mit  Entleerung  des  Eiters  trat 
auch  aHmAhlige  Besserung  an;  ans  der  grossen  Oeff- 
Bttng  wurden  ganze  Stucke  grauliehten ,  abgestorbenen 
Zellgewebes  ausge^H^en.  —  Um  die  Jauche  so  viel 
^e  möglich  anszuspfilen,  wurden  reinigende  Eänspriz- 
Zungen  gemacht,^ am  untern  Theile  des  Halses  Com- 
|Mressen  und  ^  leichter  Druckverband  angebracht  — 
Die  Untersuchung  i^it  der  Sonde  zeigte,  dass  das  tiefer 
gelegene  Zellgewebe  fast  gänzlich  abgestorben  und 
die  Musfcelta  des  Halses  entblösst  waren;  die  Haut  am 
H)ft]se  erschien  %o  losgehst ,  dass  si»  sich  beim  Ein- 
spritzen sackförmig  erweiterte.  Der  "Kranke  hustete 
einige  Tage  vor  der  Eröffnung  des  Äbscesses  graulichen 
stiolfteildeh  Sflileim  aus;  die  Mundsperre  verlor  sich 
immer  behr,  aber  die  Heilung  erfolgte  ausserordentlich 
langsam,  iso-^dass  die  Afosc^essSffniing  sich  erst  gegen 
£fld^  Septembers  zu  schliessen  begann.  Der  Hals  er- 
schien ^am  Ende  der  Krankheit  sehr  abgemagert,  die 
Haut  Mieb^ange  roth  und  die  Stimme  heisen  Der 
bereits  Genesende  verfiel  nute  in  ein  neues  Leiden,  es 
drohl^  Wass^sucht  zu  entstehen;  die  Füsse  schwollen 
bedeutend  oiilpmatös  an,  das  Gesicht  erschien  aufge- 
dunsen, und  tost  ^m  *1S&  October  trat  durch  Anweni- 
dto^  dloiretiacBfer  Mittel  wirkliche  Genesung  ein.   — 
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Die  Kur  hat  also  vom  dl.  Juli  bis  Ende  Oetobers  /Be- 
dauert. — 

Selbst  ^kleine  Kinder  bleiben  von  dieser  gttsnlithen 
Krankheit  niclit  verschont,  ja  gerade  bei  diesen  zeig;t 
sie  sich  gerne  in  der  rapidesten  Form,  ond  trügt  bfs- 
weilen  das  Gepräge  der  acuten  Rose  der  Xeagebornen 
an  sich,  von  der  sie  sich  aber  doch  in  manchfacher 
Beziehung  unterscheiden  dürfte. 

Johanna  :N.,  ein  halbjähriges  Kind,  bekam  schnell 
in  der  letzten  Hälfte  des  Monats  Januar  eine  Geschwulst 
an  der  linken  Seite  des  üalses,  die  man  rasch  zu- 
nehmen sah;  die  Geschwulst  gieng  vom  untern  Winkel 
der  Mandibala  bis  zur  Seite  des  Kehlkopfes,  heiss  und 
hart  sich  anfühlend. 

Millei  Abfuhrung  aus  Wienertränkchen  und  Manna- 
syrup;  Einreibung  erweichender  Salben  (ans  ^as  be- 
stehend?) und  Breiumschläge.  Gegen  Abend  hatte  die 
Geschwulst  auf  eine  Schrecken  erregende  Weise  zu- 
genommen ;  sie  griff  nach  vorne  äbef  den  Kehlkopf  um 
sich,  und  iiinter  dem  h'nken  Ohr  hinauf  bildete  sich  ein 
neuer  Wulst-  Hierauf  weiter  ein  erweichendes  Pflaster 
und  Verschärfung  der  Breiumschläge  mit  Zwiebeln. 
Die  Geschwulst  nahm  an  Umfang  noch  eMas  ao,  wurde 
aber  weicher,  die  Fluctuation  deutlicher,  und  in  der 
vierten  Nacht  zum  Eröffnen  reif,  welchem  jedoeh  die 
Natur  durch  J^elbstaufbruch  zuvorkam ;  es  entleerte 
sich  eine  Menge  grünlichgelben,  übelriechenden  Eiters^ 
und.  die  Geschwulst  sank  ein.  9a  sich  in  Folge  der 
beeinträchtigten  Verdauung  Säurebildung  ehisteHte,  wur- 
den innerlich  Absorbentia  gereicht.  Die  Absceslhöhle 
verkleinerte  sich ,  und  die  Wunde  schloss  sich.  *(In  wie 
viel  Zeit  dies  geschah,  ist  nicht  gesagt)  *' 

Am  L  Februar  in  der  Nacht  entwickelte  ^ich  atifs 
Neue  an  der  ganzen  linken  Seite  der  Kopfschwarte 
eine  Rothlaufentzundungsgeächwnlst  von»  duiikter  Rö- 
thung;  es  schwoll  wieder  die  linke  Halsparthie  auf. 

MifieL    Erwürmte  KrAuterkissehen.    Weiterer  Ver-* 

/ 
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laut:  die  Rotlila^eritiKäiidiing  a»  Kopfe  veraehwaiid) 
die  Geschwulistt  mn  Halse  blieb  stehea;  in  der  Naeht 
vom  3.  uaf  den  4.  Februar  slell(^  sich  Trismas,  und 
unter  Convalsionen  Moc^ens  der  Tod  ein, 

Correspondenzbl.  Nr.  S8.  Beobachtung  einer  Cynanche 
sufolingnalis  rheumatico-typhod^s ,  von  Dr.  LsuBa  ^| 
Tnbinji^en^  (Nach  Cuixsn  so  benannt.)  Cathabina  F., 
28  Jahr$  a{t,  fahrte  seit  einiger  Seit  onj^ewöhnliche 
Sfttdijrkeit.,  und  bisweilen  Schmerzen  dcr>  Glieder  oder 
des  Kreuses  V  wobei  sie  aber  nach  während  stärmischer 
und  rauher  Witteruni^  iin  Garten  arbeitete«  Darauf 
klagte  sie  einigen  Schmerat  beim  Schlingen,  und  die 
fimpfiqdpag,  als  wenn  sich  auf  der  linken  Seite  im 
Munde  ein  Zahngeschwnr  bilden  wollte,  doch  liess  sie 
sich  dadurch  nicht  abhalten ,  alle  ihre  Geschäfte  zu 
vemchten.  AJs  endlich  der  Arzt  gerufen  wurde,  klagte 
Patientin  ^ehm^rz/w  im  Kopfe  und  Halse,  Verstopfung, 
Hitze  und  Müdigkeit.  —  Die  Untersuchung  des  Halses 
zeigte  eine  unbedeutende  Rothung  des  Schlundes;  die 
Mandeln  waren  nicht  geschwollen,  äosserlich  konnte  er 
nichts  Au^iirilendes  wahrnjjjl^men;  der  Puls  langsam  und 
4mrt.  Die  Zunge  dünn  weisslicb  belegt  und  feucht;  die 
Haut  trocken,  an  der  Stime  heiss,  am  übrigen  Körper 
von  regelmässiger  Temperatur.  Es  wurde  ein  Ader- 
iass  und  eine  Auflösung  von  Glaubersalz  mit  Haller's 
isaurem  Elixir  verordnet.  Da  Pat.  hierauf  sich  nieht  ge- 
bessert Jiatte,  so  gab  Dr.  L.  einen  abführenden  Haustus 
mit  Sc^nna.  Hierauf  hat  sich  das  Bild  der  Krankheit  sehr 
verschlimmert.  Die  Nacht  war  äusserst  unruhig  und 
von  den  peinlichsten  Träumen  erfüllt  gewesen ;  der 
Athem  beengter;  Pat.  warf  sich  in  gesteigerter  Unruhe 
seufzend  hin  und  her;  das  Gesicht  auf  der  linken.  Seite 
aiifgedunsen^;  Geschwulst  am  jH^se,  vom  Kinn  g;egen 
das  Zungenbein  hin ,  ohne  alle  Färbung  und  von  ganz 
gewöhqjjicher  Temperatur;  mit  „(jfölzerner^^  Härte  und 
oline  Schmerzempfindung.  Der  Mund  öffnete  s«^h  unvoll- 
komiHen;  man  ^  konnte  einen  harten  Wul^t  unter  der 
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Zwfgt  am  innern  Rande  des  Unterkiefers  nidit  nnr 
fnUeb,  sondern  mittelst  eines  Liehtes  auch  sehen.    Die 
Farbe  dieses  Walst^  ers^^hien  blialich  bleifarbig,  das 
Schlingen  und  Sprechen  waren. gestöEt;  das  Schlingen 
^war  nicht  isowohl  schmerzhaft  .als  unthonlicb.  —  Wenn 
mit  grosser  Anstrengung  ein  kleiner  Löffel  voll  dänner 
Flüssigkeit  hinabgedröckt  war,  so  stellte  aich  beim 
Breiten  Versachei  nach  dem  Ansdroeke  (ler  franken, 
ein  Berg  entgegen,   der  es  rein  vergeblich  maehte. 
Zugleich    floss    Speichel   aas   dem   Mundwinkel.     Die 
Sprache  dampf,  monoton,  ^nngenbacbstaben  gar  nicht 
oder  höchst  anvolikommen  hörbar ;  Stirn  nnd  Hand- 
Meh^n  etwas  heiss^  Pols  h&rtlich.  Haut  trodLon.   Urist 
sehr  wenig  and  dunkel  gef Arbt;  2ange  weiss  belegt; 
gegen  Abend  Exacerbation  des  Fiebers,  uf^  mit  ihjr 
Steigcurnng  aller  Zufille.    Abends  8  Uhr  Phantasieen, 
^  trockne  Hitze  aber  den  ganzen  Körper  nnd^  Anflkhren ; 
Sitzen,,  Zuröcksinken,  Liegen  wechselten  onanfhöriich. 
Es  worden  hinter  die  Obren  Blutegel  gesetzt,   nml 
nnter  Berocksicbtigang  der  in  Nr«  4  bezeichneten  the^ 
irapeatischen  Grandsfitze  ins^  Genick  Blasenpllaster  ge*> 
legt,  in  die  Geschwolat  flüchtiges  Liniment  mtt  Can- 
tharidentinktur  eingerieben',  and,  am  wo  möglieh  Haut* 
ausdüBstang  zu  erzielen ,  Essigwasehangen  angeordnet 
Am  neunten  Tag  wenig  VerSnderung/  Da  die  »^Hant 
noch  völlig  unthätig  und  der  Leib  verstopft  war,  so 
verordnete  er  ein  schwaches  Valerianainfas  m^t  Spirit 
Mind.  and^^in  Klystier;  die  Essigwasehangen  ond  Ein- 
reibungen wurden  fortgesetzt,  die  Blase  mit  einer  Di-^ 
gestivsalbe  verbanden.  ~  Schon  Nachmittags  stellte  sieb 
mit  der  Fieberexacerbation  aufs  Nene  Verschlimmerang 
aller  Symptome  ein«    Das  Schlucken  wurde  anmöglich; 
daza.  »gesellte  sich  ^jn  Hustenreiz  und  Schleimraspofn 
in  der  Luftröhre;  dabeii  steigerten  sich  Hitze,  Been«* 
gung,  Unruhe  und  ^ngst;  Delirien.    Bei  der /grossen 
Dringlichkeit  der  2<ufälle  auf  die  Anwendang  fiassejrer 
Mittel  besch^r&nkt,  hatte  L.  vom  NacBmit^^e  an  Zwieliel-- 


eati^ilasfli^*  mit  Senfmehl  verordnet,  find  die  gua» 
Nachl  hindurch  fortg^esetat,  aoch  Senfteige  Mf  Hand- 
gelenke nnd  Waden  gelej^«  Am  »ehnten  and  eilflen 
Ta^  etwas  besser.  Das  Fieber  liess  nach;  Oeacbwnbt 
«twas  kleiner),  weicher;  aasnehmend  profuser  Seh  weiss, 
wodnrcb-  sich  dia  Kranke  sehr  erleichtert  fihtte;  Atfaman, 
.  Sprechen  nnd  Scilling^en  pengtn  besser;  die  Kvanke 
konnte  jedoch  den  Mond  noch  nicht  $:eh9rif:  oftien,'' 
hatte  das  Gefühl  eines  Ber^^es  im  Halse.  Statt  der 
Cataplasmen  wimie  non  Baumwolle,  mit  Kolophoninar 
avs/reräaehert,  am  den  Hals  gelegt,  die  Eiternng  aaf 
der  hintern  Rfiche  desselben  noch  ein  Paar  Tage  be- 
trieben, nnd  innerlieh  nur  Thee  gebraucht;  es  besserte 
9ieh  uAtev  wiederiiolt  vermehrter  Havtausdanstung  nnd 
Sedimentbildang  im  Urine  sehr  schnell,  so  dass  sie  am 
ÜnlKehnten  und  sechszehnten  Tage,  vom  Anfange  der 
Krankheit  an  gerechnet,  das  Bett  wieder  verlassen 
konnte,  freilich  aber  noch  MOdigkeit  aller  Glieder  klagte. 
Oertlicb  fühlte  sie  noch  einige  Tage  eine  Schwere  der 
Zunge.. 

Wir'  sehen ,  •  dass  in  den  von  den  verschiedenen 
Aeraten  beschriebenen  Pillen  der  Sitz  der  Geschwulst, 
der  Grad  der  Ausbildung  und  die  damit  verbundenen 
Sjpniptoroe  verschieden  waren,  und  auch  mit  verschie- 
denen Namen  belegt  wurden,  dass  aber  dennoch  diese 
Krankheitsformen,  demW^sen  nach,  von  den  Aerzten 
fSr  die  gleiche  gehalten  wurden,  was  schon  der  Um- 
stand beweist',  dass  sie  diese  Krankheit  als  Beispiel 
für  die  von  Herrn  Dr*  v.  Ludwig  gegebene  Norm  an- 
geführt liaben.  Ich  selbst  bin  der  gleichen  Ansicht, 
nur  kann  ich  mich  damit  nicht  verstandigen,  dass  auf 
die  hölzerne  Hfirte  der  Geschwulst  ein  solcher  Werth 
gelegt  werde,  wie  der  eine  und  der  andere  der  vor- 
stehenden, Aerzte  gethan  hat:  ein  solcher  Werth,  das» 
diese  den  Grund  zur  Bestimmung  einer  neuen  Species 
von  Ualskrankheit  mit  geben  solle* 

Nicht  eine  besondere  Species,  afmdem  bloss  den 
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Grad  der  KrarfklurU  kann,  nach  meiner  Ansicht,  diese 
Härte  bestiquDen,  was  uro  30  mehr  einleaehtet ,  afs  aas  den 
ran  mir  zu  beschreibenden  Fallen  sieti  v,^igen  wird ,  dass 
diejraijr^n  Kranken,  welche  gleich  Anfangs  eine  sehr 
harte  und  s^tarlie  Geschwulst  bekamen,  ei^ntlich  weni- 
^ar  krank  waren,  noch  ausser  Bette  ssyn  und  aitieiten 
konnten;  wfthftend  die)eni^en  Krankeh,  welche  weniger 
MBesch Wulst  hatten ,  im  Allgemeinen  mehr  krank  waren, 
und  weo^en  schweren  Krankseyns  im  Q^tt  bleiben  roassten. 
Es  g^eht  daraas  hervor,  dass  das  Wesen  und  das  Gefähr* 
liehe  d^r  Krankheit  in  dem  dieselbe  begleitenden,  sich 
beigesellenden  oder  nachfolgenden  typhdsen  Anstriche 
bestand,  der  aber,  wenn  bald  Geschwulst  eintrat,  sich 
in  Bildung  derselben  erschapft  und  kritisch  e#tschiedeii 
hat;  bei  andern  hingegen,  wo  man  gleich  schwächende 
Mittel ,  Aderlässe ,  Blutegel  und  Mereuriatsalbe  ge^ 
brauchte,  künstlich  unterhalten  woVde.  Daher  die  obeln 
Ausgänge  in  Brand  und  jaoiühige  Eiterung.  Davon 
weitar  unten  ein  Mehreres.  Von  den  Fällen ,  die  jch  be- 
handelte, will  ich  folgende  erwähnen ,  wobeie  ich  es 
fär  Kwekmässig  gehalten  habe ,  dem^  /Sitze  der  Ge^ 
«schwulst  nach  verschiedene  Fälle  anzuführen,  um  damit 
den  allöopathiseh  behandelten  Fällen ,  wo  der  Sitz  der 
Geschwulst  ebenfalls  verschieden  war,  yergleichend«j^a 
^entsprechen. 

Herr  August  Kaufmann,  Oebmom  von  hier,  28  Jahre 
alt,  kräftiger  Constitution,  hatte  seit  vierzehn  Tagen 
auf  der  rechten  Seite  des  Halses  eine  sehr  harte,  fast 
faustgrosse,  röthliche  Gescbwalst,  welche  dem  drficken- 
.den  Finger  nicht  nachgab,  und  in  zwei  Abtheiiungen 
zn  fühlen  war.  Die  Härte  und  Spannung  reichten  io 
einem  breiten  Streifen  von  dem  Halsgvnbchen  bis  hinter 
das  rechte  Ohr  hinauf;  die  Röthe  dehnte  sich  bis  zur 
/Mitte  der  Brust  ans;  in  d^Geadiwulst,  beiip  Beruhren 
.  und  Daraufiiegen  Empfindlichkeit  und  stechende  Schmer- 
zen. Abends  war  e«»  wegen  des  fieberhaften  Zustandes 
schlii^er;  Pat  .|a(te  dabei  da  Wehthan  im  Schlingen 


Hof  der  recblen  Seite,  und  vf^rmochte  last  niciU  sd 
8Chiin«:en;  «uj^Ieich  grosse  M«ttig^keit|  Stühlrerali^riuig 
und  Mangel' an  Scfilaf;  er  konnte  tibrif^ens  dabei  ausser 
Bette  seyn,  tfad,  wenn  auch  schwer,  seinen  Gesdiiftsü 
nachgenen.  ~  Pat.  hatte  sich  schon  vierzehn  Tage  mit 
einem  rothen  Master,  welches  er  stets  dber  der  ganxen 
*Ausdebnong  der  harten  Geschwalst  liegen  hatte,  har- 
umgetriebe'n,  aber  ohne  die  geringste  VerSndeiUng  in 
derselben;  endfich  schickte  er  den  4*  Mai  zu  mir.  Jeh 
fand' den  Zasrtand  wie  bereits  oben  oben  besciifieben, 
and  Hess  sogleich  das  Pflaster  tfbneiwien,  die  Haut  von 
der  anhängenden  Pflastermasse  reinigen«  Als  ange* 
zeigtes  Mittet  erschien  mir  Bryooia.  Ich  gab  6  Tropfen 
(30.  Verd.)  in  6  Polvern ,  und  liess  Morgens  nnd  Abends 
1  Palver  nehmen*  Den  Q.  Mai  war  die  Gesi^hwolst 
Weicher,  die  -übrigen  Umstiilde  die  gleichen.  Pat.  er« 
hielt  wieder  7  Pulver ,  jedes  mit  einem  Tropfen  der 
la  Vefd.  Ihyonia,  alle  ft^tunden  1  Piriver  einzanehmen. 
in  der  NacUt  fom  7.  aof  den  15.  ist  der  Aufbruch  der 
Geschwulst  erfolgt,  nachdem  Pat.  ein  Paar^  Stunde 
vorher  heftige,  stechende  Schmerzen  in  der  Geschwulst 
geklagt  hatte;  es  erfolgte  Ansflnss  von  gutem,  gelbem 
Eiten     Seit  ein  Paar  Tagen  haMe  Pat.  auch  starken 

*  Speichelflüss.  —  Mit  diesem  erfofi^te  srtnell  gänzliche 
Besserung,  die  Geschwulst  schmolz  zusammen  und  ver- 
ifaeilte  sich  vöäkammen  innerhalb  der  darauf  folgenden 
drei  bis  vier  Tage ,  nater  wiederholtem  Gebräuche  der 

^  Bryoff.  la  gutt.  1  jedes  JPulver.  —  Man  wird  vielleicht 
einwenden ,  dteser  Fall  sei  keine  eigentliche  HalszelU 
gewebs^Metaphlogöse  gewesen,   well'  gute  Eiterung 

*  eintrat;  -allein  ich  werde  wcjiter  unten  zu  zeigen  suchen, 
dass  die  schlechte  Eiterung,  die  ▼eganchung,  wohl 
nicht  0s  regelmässiger  Ausgang  anzusehen  ist ,  dass 
ferner  die  gewöhnlich  angewandten  schwächenden  Mittel 

'  diesen  Ausgang  in  der  Hegel  allein  b^ing^n. 

Mathilde,  Töehterchen.  des  Herrn  Steudtle,.  Roth^ 
gerbers,  4Vi  Jahre  alf,  stand  den  28.  April  Morgiens 


mit  einer  hawhins^j^roAen ,  harten  CSeaelii^iilst  anfer 
dem  KuiB  auf»  A|n  Nachmittaj^e  desselben  Tages  hielt 
flie  sieh  8  —  4  äfonden  aar  der  Strasse  auf  ^  und  kehrte 
ykbends  mit  einer  breiten,  sehr  harten,  dem  Pingerdrocke 
Biebt  nachgebenden  Geschwulst  zuräck , .  welehe  sieh, 
von  einem  Ohre  zum  andern  anter  dem;  Kinn  hindarch 
eaatreckte,  and  das  Ansehen  eines  sehr  fetten,  herab-« 
hfingenden  oder  Dopiielkinns  gab.  Biese  Geadiwnl«! 
hatte  in  der  Tbat  jene  hölzerne  Hürte,  auf  welche  die 
würtCAiberg.  Aerzte  ein  so  besonderes  gewicht  legte. 
Unter  dem  Kinne  ^  wa  die  Geschwulst  am  erhabensten 
und  gespanntesten  war,  fand  ich  sie  audfe  hell  ge- 
röthet;  es  empfand  Pat.  Spannen  und  Stechen  darin; 
aie  war  gleichfönmg  biMrt,'iiBd  nirgends  eine  besondere 
Abtheilung  von  H&rte  wahrzunehmen.  Pat- befand  sieh 
im  IJebrigen  wohl*  Den'  1«  Mai  wurde-  ich  zur-  Pat 
gerufen,  wo  ich  den  eben  geschilderten  Zustand  fand. 
1dl  gab  8  Dosen  Bryania  Vsq.  Bis  zum  4.- hatte  sich 
niehts  verlindert.  Ich  reichte  Brydnia  Si.,  pro  dost 
^cyoen  ganzen  Tropfen,  6  Dosen.  —  Am  &  fand  ich  die 
Geschwulst  noch  ^crösser  und  stärker  und  allgemeiner 
geröthet,  aber  auch  weicher.  —  Bryonia  I8.,'6  Balver, 
jedes  zu  1  Trqifen,.  aUe  5  Stunden  1  Talver.  —  Oen 
7.  Mai  erfolgte  der  Aufbruch  der  Geschwufärt ;  Ansfluss« 
zuerst  von  gelbem  Wasser,  dann  von  gelbem  Elitär;  sehr 
starkes  Speichelspucken.  Es  wni'de  mit  Bryönia  18. 
tropfenweise  fortgesetzt;  bis  mm  11.  war  die  gimze 
Geschwulst  bis  i^uf  Hasekiiissgrösse  reducirt  utfdiier  Aus-^  "* 
ffuss  beendigt.  Ein  Payr  Tage  später  war  AUep  normal' 
JoXiius  K(H«Bsi?H^  10  Jatire  alt,  ein  munterer,  krfi^ 
t%er  Knabe,  bekam  von  einer  -Sh-kaltung  beim  Fahren  * 
im  Freien  eine  Veriiärtung^und  Anschwellung  der  beiden 
Halsseiten  and  der  ITnterkieferdrdsengegend  ohn9<R5tiie;  ' 
die  linke  Seite  war  stärker  geschwollen  4ds  die  recffie; 
es  erstreckte  sieh  die  Anschwellung  vom  Ohre  an  bib  * 
^um  Brustbeine;  der  Ibis  ersehifn  von  der  Anschwel- 
lung dick»  — -^at  fttUte  Bedtilihisft  zu  Bet^  iahegfia^ 


ein  scIiDO  frühtr  vorhandener  Katarrhalbasten  war«te 
lieftij:er.    Patient  erhielt  den   18,  April  Siycida  *ho^ 
3  Dosen.    Den  19.  April  fand  ich  die  Sefichwolst  der 
Unterkiererdrösen^uiebr  begrenzt,  steinhart  and  onoach^ 
giebi£,  aber  empfindlich' gegen  den  Fingc^dmek;  beiar 
Schlingen  Wehthun  im  Halse  und  Stechen  im  linken 
Olire.   Bryoinia  fortgesetzt.  Den  90.  April  war  die  Hirte 
weniger,  aber  eine  neue  Geschwolst  war  enfetanden 
UAter  und  onler  dem  linken  Ohre;  sie  gab  der  anfing-» 
liehen  an  Harte,. und   Grösse  nichts  nach*    Die  alt» 
Gctjschwiüst  fieng  an  weieh  zn  wenlen  nnd  sich  zuver^' 
theilen.    Fat.  dünstete  dabei  stark  aus,  besonders  am 
Koßfe,    Die  Geschwulst  war  am  SS.  April  beinahe  ganas 
wegvood  am  84  fBfalte  man  nichls  mehr  davon* 
Herr  Reg.  JQr>  Sen .........  tö  Jahre  alt ,  bekam  den 

99.  Juni  an^  der  rechton  Halsseite  unter  dem  Kiefer 
einige  Härte  bis  zum  Ohre,  ohne  Röthe^  am  rechten 
UAterki^^rupdk  Backen  eine  fieschwolst,  mit  Stichen' 
und  Bissen  darm,  beim  Schlingen  Stiche  im  Hals, 
welche  ihm  das  Schlingen  fast  nicht  gestatteten;  im 
fi^rechen  ist  er. auch  etwas  gehindert,  er  kann  den 
Mund  nicht  recht.  öiTnen ;  im  Halse  selbst  keine  sieht« 
bftre  Veränderung,  und  keine  auffallende  Geschwulst, 
sondern  bloss  bläulich-  röthliches  Aussehen  am  Gaumen-» 
segel;  9uls  voll  on^  schnell;  Speichelspucken;  Pat.^ 
fiRtlt  dich  etwüs  matt  Er  erhielt  den  S9.  Juni  5  Pulver, 
jedes  mit  1  Tropfen  der  Bryonia  30.  Den  30.  befand 
sioh  Bat«  besser;  viel  Speicbelspoisken,  viel  Schweiss, 
bessei^^s  Sehlingj^n,  obwohl  die  Geschwulst  unter  dem 
Untierkiefer  zqgenon^men  und  sich  vom  rechten  Ohre 
bis  zum  Kj^  ausgedehnt  bat;  Stocken  des  Stuhls  und 
Urins.  Püt.  bekitm  5  Dos0n  u^it  Bryonia  18.,  in  jeder 
1  Tropfen,  alle  9  Stinden  1  Dosis.  —  Den  1.  Jali, 
Besseres  Schlingen;  bedeutende  Abnähme  der  Ge- 
sqjhwulsit;  stets  Schwfiss;  eiotfiormaler  Stuhl;  braan* 
rother  Uirii^^  beim  Denken  etc.  Kopfweb  ini  ganzen 
Kopf.    Pen  2«  Jdli  war  Pat.  ganz  wohl. 
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Fol  jrende  Krankheitsfälle  kamen  im  Monate  Februar 
1886  bet  &em  bekannten  hän^gen  Temperatiirwecbsel 
vor.  Ich  be^iHi^e  micb ,  znerst  die  individuellen  Er^ 
.  iächeimin^en  in  mö/orlichster  Kurze  darznst^Ien ,  und 
dieseil  sodann  einen  allj^emein^n  Ueberbliek  folgen  ku 
lassen. 

Ilerr  D ,  Bierbrauer  dahier,  ein  Mann  von. 36  J., 

untersetzter  Statur,  blondhaarig,  bekam,  nach  voraus* 
'^e^angcnqjn  starkem  Frieren,  Halsweh.  Schmerz  beim 
nSchlin/g^en ;  er  vermochte  kaum  zu  scWingen;  äosserUefa 
Vim  Halse,  an  der  linken  Seite  .b^ab,  und  aufwArtl» 
zum  Ohr  und  Unterkiefer  etwas  Geschwulst;  bei  Beräh- 
rnn^;  empfindlich;  daselbst  AnschwellnnjB^n  der  l|rä9en; 
IPat  konnte  den  Mond  nicht  recht  öffnen*  ^asenton  der 
Sprache;  trockene  Nase;  weissbetegte  Zunge;  übler 
Mondgeruch;  Stuhl verstopfdng.^  Frost  und  Bitze,  Kopf- 
eingenommenheit; trübe  Augen;  trockener  Husten;  benn 
^Husten  Kopfschmerz;  Üebelkeiten;  es-^otrde  9un  zeit- 
weise  ganz  sehwach;  Brechreiz;  Unruhe  Ib  dea^GIi6* 
dern , '  dass  Pät.  in  keiner  Lage  verharren ,  sondern 
stets  sich  hin-  und'herwend^u  muss;  gi^sse  Mattigkeit, 
dass  Pat.  nieht  wusste,  wohin  er  die  Arme  Jegen  sollte« 
Es  war  ihm  stets  als  phantasiere  er;  Sehlaflosiji^keit. 
IJrin  roth.  —  Ss  war  Nachts,  al»  ich  zum  Kranken 
berufen  wurde.  —  Das  Unvermögen  des  Pat,  den  Mund 
gehörig  zu  öffnen,  gestattete  nicht,  den. Hals  innerHIA 
genauer  zu  untersuchen.  leh  gab  dem^Kratiken  4  Pulver 
Aconit  84.,  jedes  mit  1  Tropfen,  und  liess  alle  4iStutt«- 
den  1  Pulver  einnehmen.  Des  andern  Tages  fand  ich 
den»  Kranken,  mit  Ausnahme  dessen  ^  dass  d^r  Half 
etwas  freier  war,  und  F%t  den  Mund  rni^r  öAien 
konnte,  im  alten  ZustMdeV  wie  gestern.  Es  war  mir 
nun  «eher  möglich  ,  den  innern  'ilals  zu  lintersiucben; 
ich  fand  unbedeutmde  Üuftreibung  der  Mandeln,  da« 
geigen  das  Veiiim  palatioum  mit  Vielen  rqthe».  Aedfir- 
eben  besetzt,  und  am  Bande  dünkelroth  geßirbt.  Ich 
5  Pdver,  Bryonia  90.,  je  mit   i  Tropfeh;    tMe 


4  Stondeii  t  Dose.  Pat.  ffihlte  alsbald!  Liod«raiig  in 
seinein  all/sc^meiqcn.  Leiden ;  er  war  nach  wenigen  Stan- 
den fähige,  got  zu  schlingen ;  bekam  Nachts  starken 
Schweiss ,  schlief,  und  befand  sich  des  andern  Tages 
achon  sehr  gut;  am  dritten  Tage  war  alle  Geschwnlst 
,weg.  —  Am  dritten  Tage,  wo  Pat,  ohne  meinjQ  Er- 
lanbniss ,  bei  schlechter  Witterung  einen  Aasgang  ge- 
macht hatte,  bekam  er  plötzlich  einen  eigenthfimlichen, 
sehr  schmerzhaften  Bhenmatismns  an  beiden  Waden, 
4er  nach .  Rbus  30.  bald  heilte. 

•    Ein  robustes  Madeben  von  S6  Jahren,  welches  meh- 
rere Tage  aber  Halsweh ,  über  Verschleimung  im  Munde 
ond  Halse  geklagt  hatte,  bekam  endlich^  da  Pat  nicht 
^arauf  achtete,  eine  Halsentzundang,  mit  äusserer  und 
innerer  Halsgeschwnlst ,  die  so  sehr  sich  steigerte, 
^ass  Pat.  nichts  mehr  hinunterlassen  konnte,  dass  alles, 
was  sie  g^oss ,  wieder  zpr  Nase  herauskam ,   der 
Athem  beengt  wurde,  uifd  die  Zunge  nicht  bewegt 
'werden  konnte ;  im  Halse  war  Allesk  verschwollen ,  ins- 
besoade^e  die  Mai|delQ.    Die  Verschleimung  nahm  zu; 
es   gesellten   sich   Gesicht^^chmerzen   hinzu,   die   bis 
hinter  daa  Ohr  hinasUf,  und  in  das  Ohr  seibat  ^ich  ver-^ 
breiteten,  und  dort  sehr  hefjig  wurden;  femer  heftiger 
Kepfjschmerz  aber  di^  ganze  Stirne  und  im  Oberhaupte. 
Schmerz  unterhalb  der  Bri/st,  welcher  Uebelseyn  er- 
zeugte.   Sechst&gige  Stuhl  Verstopfung;  Appetitmangel. 
Hie  Pat  hat  schon  von  anderer  Seite  einige  Tage  lang 
Aconit  und  Pulset  erhalten,  aber  nur  mit  momentanem 
Erfolge;  das  Uebel  erreichte  dabei  den  oben  bezeichneten 
hohen  Grad ,  worauf  ich  zu  Rath  gezogen  wurde.  —  Ich 
.  reidite  6  Dosen  Bryon.  30. ,  jede  zu  1  Tropfen ;  alle  5  Stun- 
den 1  Dosis.    Schon  eine  Viertelstunde  nach  der  ersten 
empfand   Pat  eine   sichtliche  Erleichterung ,   athmete 
bald  freier,  und  Aeng  an  zp  schlingen ;  nach  drei  Tagen 
war  alle  Geschwulst  weg,  und  Pat  gan?  wohL 

Ein  anderer  Pat,  ein  junger,  kräftiger  Mann,  bekam 
unter  d^ip  Unterkiefer  linker  Seite,  und  von  da  auf- 


wflrts  zxm  Backen  üiid  Zahi^etsch  and^abwirto  am 
Halse ,  Geschwulst  mit  Breiuien  darin  9  welc(^e  6e* 
schwulst  sich  hart  anfühlte.  Beim  Scblian^en  Druck  in 
der  linken  Halsseite,  unter  dem  Kiefer,  die  Zanjj^e 
etwas  j^esch wollen,  ihre  Beweg^png  that  wehe,  s.  B« 
beim  Sprechen  und  Schlingen ,  im  Halse  war  keine 
Geschwulst  wahrzunehmen;  man  sah  am  Gaumen  nur 
zerstreute ,  rothe  Blutgefässe ;  der  Rand  des  Zahii^ 
fleisches  weiss,  wie  er  bei  innerer  Hitze  za  seyn  pflegt 
^t.  halte  dieses  Uebel  seit  drei  Tagen.  —  Er  erbiett 
3  Dosen  Bryonia  80.,  jede  mit  einem  Tropfen,  wovon 
tiglich  eine  Dosis  einzunehmen  war.  Bevor  die  drittt 
Dosis  verbraucht  wurde,  hatte  Pat  alle  Haisgescbwnist 
verloren,  und  nac^  der  dritten  Dosis  war  er  ganz  woU^ 
Eine  Frau  von  43  Jahren  beklagte  sieh  seit  drei 
Tagen  über  Anschwellungen  in->  nnd  ausserhalb  des 
Halses,  aussen  auf  der  liiiken  Halsseite;  abweehsdnd 
Hitze  und  Frost;  Stuhl  Verstopfung;  periodische,  sehnei- 
dende Unterleibsscbmcrzen.;.  im  ganzen  Kopfe  steeben-^ 
des  und  zuckendes  Kopfweh ;  beim  Aufseyn  gieng  Alles 
mit  ihr  im  Kreise  herum;  N^bel  vor  den  Augen;  Katarrh; 
Schwerathmen ;  Uebelkeiten;  besonders  aufs  Essen; 
sie  hatte  Appetit,  ab^r  das  Essen  widerstand  ihr  so- 
gleich; sehr  matt;  bitterer  Mundgeschmack.  —  Es  war 
eines  Vormittags,,  als  ich  diesen  Bericht  erhielt;  ick 
konnte  die  Pat.  in  dem  Augenblicke  nicht  sehen,  und 
musste  auf  Rapport. verordnen.  Ich  gab  Bryonia  30., 
gutt  1*  Am  Abend  desselben  Tages  sah  ich  die  Kranke 
selbst,  und  erkannte  aus  ihrem  ganzen  Znstande 9  .ins- 
besondere aber  aus  ihrem  braunrothen  Aussehen,  dem 
bittem  Munde  und  der  grossen  Müdigkeit,  dass  faier^ 
ein  galUg- gastrischer  Zustand  der  vorherrschende  sei, 
und  gab  desswegen  Polsat.  Vso,  4  Dosen,  die  Nacht 
hindurch  einzunehmen.  Bald  wurde  der  Kopf  freieJr, 
und  des  andern  Tages  folgte  achtmalige  Diarrhöe, 
gelb  «^allich ,  mit  vorherigem  Baucbschneiden,  wie  von 
Messern,  und  am  Abende  desselben  Tages  fi|hlte  sick 


Pat.  schon  ani^meiii  erieiehtert.  Ob  diese  kritische 
Diarrhoe  auch  ohne  vorhergegangene  Palsatilla  ein- 
getreten wäre,  ist  jedenfalls  erlaubt  zv  fragen*  Am 
dritten  Tage  war  Pat  wohl. 

Und  so  kamen  mir  in  diesem  Winter  fast  gleichzdtig 
noch  mehrere  Pälle  von  mehr  oder  weniger  verbreiteter 
Üusserlicher  und  innerlicher  Haisgeschwnlst)  und  schwa- 
cher, etwas  schmntsiger  Röthe  am  Velo  palatino,  — 
von  fiosserer  Geschwulst ,  sogar  mehrere  ohne  alles 
Allgemeinleiden ,  und  zwar  meistens  aef  der  linken 
Seite,  vor.  Es  war  bezeichnend,  dass  die,  wenn  auch 
geringe  Geschwulst ,  nicht  umsehrieben ,  sondern  in 
einem  grossem  Räume ,  meistens  auf  der  ganzen  linken 
Halsseite,  verbreitet  und  verstrichen  war,  nnd  dass 
erst  in  dieser  eine  kleinere  Geschwulst  von  bedeutender 
Harte  zu  fahlen  war;  dass  femer  daselbst  keine  Haut- 
rSthe  und  nur  wenig  gesteigerte  Hitze  bemerkbar  war, 
dass  sich  beim  Betupfen  ein  weissgelblicher  Fleck, 
et>va  wie  bei  schwachem  Rothiauf,  unter  dem  Fin- 
ger zeigte ,  und  dass  die  Pat  sich  selten  einer  be- 
stimmten Veranlassung  zu  diesem  Uebel  zu  erinnern 
wussten.  —  Gerne  zog  sich  die  Geschwulst  gegen  das 
Ohr  hin,  und  es  war  das  innere  Ohr  selbst  schmerzhaft 
^griffen;  die  Geschwulst  zog  sich  gegen. die  Bmst 
herab,  oder  sie  zog  auch  die  ITnterkiefer -  und  die 
Unterzongendruse  fn  Mitleidenschaft  —  Bryonia  30.  hat 
sich  hier  jedesmal  als  das  hilfreiche  Mittel  gezeigt  — 

Ein  anderer,  ähnlicher  Krankheitsfall  kam  vor,  wo 
zwar  die  Bryonia  die  Haupthtlfe  geleistet  hat,  wo  ich 
aber,  wegen  der  Eigenthämlichkeit  des  Falles,  noch 
ein  anderes  Heilmittel  nachfolgen  liess*  Frau  Dn  T. 
war  vor  drei  Wocben  niedergekommen,  und  hatte  seit- 
dem viel  geschwitzt  Feuersgefahr  nöthigte  sie.  Nachts 
aufzustehen,  und  sieh  den  kalten  Winden  einer  M£rz- 
nacht  Preis  zu  geben*  Dies  hatte  die  Folge,  dass  die 
Wöchnerin  nachstehendes  Leiden  bekam.  —  Frieren 
und  Hitze;  eine  steinharte,  wie  auf, dem  Knoohea  fost- 
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sitzende  Geschwulst  am  ^Unterkiefer  finker  Sefte,  mit 
zackendem  Schmerze  darin;  spfiter  anch  Geschwalsl 
anter  dem  Unterkiefer  mit  reissenden  Schmerzen  bis 
an  das  Ohr  and  in  deor  Hals;  schmerzhaftes  Schlingen; 
von  der  Geschwulst  des  Unterkiefers  aus  ein  Reissen 
bis  in  die  Zähne  derselben  Seite;  welche  Schmerzen 
bald  mit  einem  heftigen,  halbseitigen  Kopfweh  wech- 
selten. Dieses  letztere  bestand  in  einem  Packen  und 
Greifen,  und  in  einem  Gefühle,  als  wenn  das  Gehirn 
herausspritzen  wollte;  dabei  Stuhl  Verstopfung  und  Ver- 
gehen der  Milch  in  den  Brüsten.  Der  Kopfschmerz 
wurde  endlich  nach  drei  Tagen  so  heftig,  dass  Brnst- 
krimpfe  und  allgemeine  Convulsionen  eintraten.  Nun 
suchte  man  meine  ärztliche  Berathnng.  dringend  nach,  -* 
Die  convulsivischen  Erscheinungen  bloss  für  eine  Folge 
des  heftigen  Kopf-  und  Zahnschmerzes  haltend,  beeilte 
ich  mich ,  letzterem  zu  begegnen.  Die  Pat  erhielt 
Bryon.  Vso,  da  dieses  Mittel  sowohl  dem  speziellen 
Leiden  als  dem  herrschenden  Krankheitscharakter  ent* 
sprach.  Sie  bekam  sogleich  Linderung  darauf,  aber 
der  Schmerz  repetirte  alle  Viertelstunde ,  und  es  zeigte 
sich  das  Eigenthümliche ,  dass,  wenn  der  Kopfschmerz 
ruhte,  es  um  so  mehr  an  der  Geschwulst  am  Unter- 
kiefer zuckte,  und  dass,  wenn  der  Schmerz  überhaupt 
geringer  war ,  die  Geschwulst  zunahm ,  roth'  und  gegen 
Berührung  empfindlich  wurde,  und  auch  Geschwulst 
und  Härte  unter  dem  Unterkiefer  und  seiner  Druse 
sich  vermetirten.  Ich  liess  bei  jeder  VViederhofnng  des 
Schmerzes  Bryonia  reichen,  zuletzt  aber  gab  ich  Tropfen 
der  30.  Verd.  Innerhalb  zwef  Tagen  kam  es  unter 
stetem  Gebrauche  der  Bryonia  dahin,  dass  der  Schmerz 
immer  schwächer  und  seltener  wiederkehrte,  die  Convul- 
sionen ausblieben,  die  Geschwulst  weicher  Wurde,  und 
endlich  ein  starker,  farbloser,  manchmal  übel -riechender 
Speichelfloss  mit  periodischer  Uebelkeit  und 'Brechreiz 
eintrat  Als  der  Speichelfluss  drei  Tage  gedauert  hatte, 
und  zuletzt  salzig  zu  schmecken  anfieng,  die  Ge- 
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sebwaliit  aber  am  niid  oater  dem  Unterkiefer,  obg^leiGh 
kleiner,  an  Ilirte  und  Unbeweg^chkeit  an.  ihrem  Grunde 
aiebts  verlieren  wollte,  alle  Abend  ^össer  wnrde,  nnd 
das  Gefahl  venirsaebte,  als  wolle  Alles  in  Eiter  äber^ 
gehen,  so  gab  ich,  in  Bneksicht  der  Complieation  mit 
der  Milch  der  Wdchnerin,  Calearea  earb.  Vso.  Nach 
fünf  Tagen  war  die  Geschwulst  zertheilt«  Dieser  be* 
deatende  Krankheitsfall  verlief  innerhalb  atselin  Tagen» 

Vergleichnng' ergiebt: 

1)  Unter  atf€^aM»esA^  Behandlung:  bei  der  Anfangs 
unscheinbarsten  Krankhei^t,  wo  Pat  sogar  noch  hemm«* 
gieng  und  seine  Gesehifte  verrichten  konnte,  auf  den 
ersten  Gebrauch  der  Mittel  sogleich  sichtliche  Yerschlim«* 
merung  und  Fortgang  derselben  bis  TMm  Tode,  oder  eine 
höchst  langsame  Genesung.  Kürzeste  Zeit  der  Heilong 
vierzehn  Tage,  längste  bis  zn  vier  H&naten.  —  Diese 
Ffille  waren,  als  die  Kranken  Arztliche  Hilfe  suchten, 
weniger  heftig  als  die  raeinigen*  -*-  Unter  hcmöapathi^ 
94Aer  Behandlung:  Besserung  der  Krankheit  sehr  bald 
nach  dem  Eingeben  des  Mittels;  kein  Todesfall;  Ge- 
nesung in  der  kurzen  Ztit  von  drei  bis  zehn  Tagen. 
Zehn  Tage  die  l&ngste  Krankheitsdauer.  ^-  Man  sieht, 
dass  das  Uebel  schon  gar  nicht  so  weit  kam,  indem 
die  Mittel  gleich  Anfangs  gehörigen  Orts  einwirkten, 
wid  das  Uebel  nicht  zum  Aeusserst<in  kommen  liessen* 
Freilieh  ziehen  gewisse  Herren  bei  den  homöopathisch 
bebandelten  und  sich  bessernden  Fällen  sogleich  den 
Schfass,  es  müsse  nicht  so  arg  gewesen  seynl 

S)  Unter  alla6p0tld9€her  Behandlung  eine  Masse  in** 
neriicher  und  fiusserlicher,  zum  Theil  sehr  schmerz- 
machender  und  gewaltsamer  Mittel  (Im  Ganzen  wur- 
den von  den  verschiedenen  Aerzten  ungef&hr  sechszig 
verschiedene  Mittel  angewandt)  Man  denke  nur  an 
die  Brechmittel,  wahrend  Pat.  kaum  den  Mund  zu  öffnen 
im  Stande  war,  schwächende  Abfobrungsmittel,  woehen- 
lange,  kfinstlich  unterhaltene  Eiterung,  Cataplasmata, 
Gargelwasser,  Einreibungen,  Blutegel,  Aderiässe,  Ab- 

17. 


MD 

kitaiigsiiiiltel  ti  tndere  Körpertheile.  Hiertoreh  mmi 
der  Kriiftexnstand  bedeutend  i^esdiwJieht  werden;  die 
Knrkosten  sind  stärker  ^  wie  leicbt  einsuseben*  Bei 
hamöapaihischer  Behandlong^  in  der  Re^el  «in  eineiges 
homöopathisches  Mittel^  ansnafamsweise  höchstens  ein 
zweites  Mittd*  —  Bei  fralUehter  Coni|riioation  noch 
Pulsatilla)  bei  Complieation  mit  Vergehen  der  Mikh 
Calearea  carb*  Nach  heseitigter  Krankheit  gäneliehes 
Wohlseyn;  keine  Nachkrankheit;  blähende  GeMmdheit 
JBedianng  ward  kaam  mehr  erfordert,  als  der  Geaonde 
bedarf;  Arateskosten  getmg*^  Zufriedenheit  and  Ord« 
Büüg.  und  solche  Brfahriing^i  weist  eine  Redaktion 
des  wnrtemberg«  mediz.  Comesiiondeiizbkiittes  zurfiekl 
Welchem  Umstände  sind  ^Bese  gtanstigen  Erfolge  zm 
verdaidienf  Der  Wahl  eines  pm^senden^  mit  dem  heii^ 
sftHttit  Streiken  der  eigenen  NatiirheUkraft  un  Einklang 
stehenden  spezifischen  Miitels. 

Utas  Weeten^  dieser  Krankheit  und  die  Innern  patho- 
lo'gidchen^^^  Venändeniogen  zu  erforsche»,  holen  sich  «fr 
keine  Gelegenheit  dar,  da  ich  keine  Sectionen  machen 
k^toüiö;  meine  Kranken  wwden  geheilt,  ioh  bnmn^ 
daher  andere  Momente  zcr  nähern  BeortheUsng  der 
Krankheit  benötzen.  —  Schon  in  mehreren  l^iüen  von 
JScbleifflftdbern  habe  ich  die  MitleidensciMrft  der  üals»^ 
Ohr^,  Unterkiefer-»  oder  auch  der  UnAerzangendrüse^ 
des  dieselben  umgebenden  Zellgewebes  und  4er  lympha« 
tmehen  Gef&sse,  vor,  wüfarend  oder  nach  der  Kranke 
h'eit  beobachtet,  wobei  sich  eine,  wenn  gleich  In  der 
Regel  sdiwache,  doch  verbreitete,  «hegvenzto,  hmrte 
Geschwulst,  meistens  ohne  Rftthe,  «m1  mit  geringer, 
oft  kaum  fahlbarer  Hitze,  zeq(te«  in  dieser  GesehwnM; 
war  noch  eine  kleinene^  härtere  msd  begrenztere  Oe« 
schwulst  zfn  fählen*  BIftn  sah  auch  fiMshon,  besonders 
beim  weibliehen  GescUocbte,  die  Sefailddrfise  anfge« 
trieben  werden^  welche  Asitreibang  nach  voUendeter 
Krankheit  blieb. 

fis  kommen  nun  aberanob^aoicii^'Geschwiaste'prhnir, 
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einzeln  för  sich,  oder,  wie  in  den  oben  beseiuriebenen 
Fällen  zu  sehen  war,  mit  Fieber  ond  Ali^^eneinleiden 
verbanden  vor.  Sei  diese  Halskrankheit  non  aber  mit 
oder  ohne  Allgemetnleiden  verbanden,  so  dürfen  wir, 
znmal  wenn  wir  den  Y^laaf  gewisser  anderer  Krank* 
heitsformen  damit  verj^leiehen,  wenn  wir  dar<^  Ana-^ 
logie  sehliessen,  ond  die  nfleichzeitig^  EKisAenz  von 
Schleimfiebern  an  andern  Individuen  beobachten,  bei 
^er  genannten  Halskrankheit  und  bei  dem  ^cMeimfleber 
die  gleiche  Krankheitsursache  annehmen.  • 

Gleich  wie  sieh  andere  Fieber  in  Bildung  eines  Loeal- 
äbejs  eoncratriren,  erschöpfen  und  endigen  y  und  gleich 
wie  eine  Krankheit  oft  mit  *  fKldong  eines  Locatubels 
sogleich  beginnt,  Fieber  etc.  gar  nicht  oder  erst  sp&ter 
hinzukommt ,  falls  sich  der  ganae  Prozess  in  Erzea* 
gong  seiner Blithe nicht ersebApft  bat;  ebenso,  ^aube 
ich ,  kann  diese  Halskrankheit  primir  entstehen  und  das 
Produkt  einer  wenig  in  die  Aogen  fallenden  Krankheit 
}N*tuitöser  Art  seyn,  welche  sich  fn  BiMung  der  Ge« 
sfhwolst  ersch&pft.  Die  pituitöse  Krankheit  kann  sklk 
aber  in  der  Geschwolstbildang  auch  nieht  erschftpfen; 
jene  dauert  darni  fort ,' and  zwar  mit  Fieber  und  anderm 
Allgemeinleiden;  Aus  letzterem  Grunde  können  Schleim- 
fieber  solche  Geschwilste  zur  Nachkrankheit  haben, 
wdb  wir  auch  durch  die  obigen  Angaben  der  alldo^ 
pirthischen  Aerzte  bestätigt  finden.  Eine  nAhere  Bezie«- 
hung  des  jetzf  herrschenden  Krankheitsgenius,  welcher 
80  gerne  Krankheilen  der  Schleimhautgebilde^  bedingt, 
also  auch  zu  den  Theüen  an  und  in  dem  Halse  in  Be« 
Ziehung  steht,  scheint  ausser  Zweifel  zu  seyn* 

Der  typhöse  Zustand  war  bei  einigen  meiner  Kranken 
unverkennbar.  Dr.  Schmbtzer  sah  diese  Halsgeschwulst 
und  die  spSter  erfolgende  Nekrose  des  ZeUgewebea 
ffir  eine  Metastase  des  typhösen  Fiebers  an» 

Was  aber  zu  dieser  Krankheit  Veranlassung  gegeben 
habe,  dürfte  nicht  schwer  zu  errathen  seyn.  Es  kamen 
lieide»  hfinflgeoTemperatarWechsel  und  bei  der  feuchtea 


Luft,  wie  wir  sie  dahier  häuAg  habcD,  zahlreiche  Erkil- 
taugen  vor,  wodurch  Störungen  in  den  Aassonderoog^n, 
daher  krankhafte  Ansammlungen  und  Stockungen  und 
gleichzeitig  unzihlige  Rheumatismen  entstanden*  Dies 
gab  zu  der  eigenthumlichen  Paarung  des  rhenmatisctien 
und  pituitösen  Charakters  Veranlassung. 

Bei  der  Wahl  eines  passenden  Heilmittels  hatte  ich 
ein  solches  auszusuchen,  welches  allen  diesen  Ver-- 
hältnissen,  die  ich  zum  Theil  nur  kurz  andeutete,  mög- 
lichst entsprach.  Ein  solches  Mittel  fand  ich  in  der 
Bryonia. .  Sie  ist  dasjenige  Mittel ,  welches  zu  den 
Systemen  des  vegetativen  Lebend,  zum  Zellgewebe, 
den  Drusen  und  lymphatischen  Geftssen,  den  serösen 
B&ttten  etc^  eine  besondere  Beziehuhg  hat.  SKe  ent- 
spricht viden  Entzündungen  in  vegetativen  Organen, 
und  dem.,  typhösen  Zustande.  Sie  heilt  diesen  Zustand, 
weil  sie,  wie  ich  selbst  schon  beobachtet  hat^,  den-* 
selben  Zustand  am  Gesunden  hervorzubringen  im  Stande 
Ist  -^  Sie  beth&tigt  die  Aufsaugung  und  vermehrt  die 
Absonderung  In  den  für  jene  leidenden  Theile  be« 
atimmten  naturlichen  Aossebeidungswegen,  daher  wir 
bei  solchen  Geschwülsten  auf  den  Gebrauch  der  Bryoii. 
Speichelflusa,  vermehrten  Seh  weis  und  Stuhl  sehen. 

Der  Speiohelflnss  scheint  da,  wo  Zertbeiliing  bewirkt 
werden  soll,  das  naturlichste  und  wirksamste  Atis« 
Scheidungsmittel  zu  seyn.  Wir  sehen  ihn  bei  manchen 
solchen  Geschwülsten  schon  gleich  Anfiftigs  oder  noch 
ehe  sie  sich. recht  bilden,  was  wohl.als  ein  Heilbestrebea 
der  eigenen  Naturheilkraft  anzusehen  ist;  er  moss  somit 
auch  als  kritische  und  wohlthitige  Erscheinung  ange- 
sehen werden,  wenn  er  in  Folge  des  Ueilgesehaftes 
eintritt«  Bryonia  weckt  diesen  Speichelfluss;  sicherlich 
ist  dies  naturgemässer  und  für  den  Kranken  erspriess^ 
licher,  als  wenn  man  einen  serösen  Abflnss  durch  Auf- 
legen von  yesikatoren,  von  andern  reizenden  und  schar- 
fen Itnsserlichen  Mitteln  zu  erreicfhen  sucht. 

Wo  schon  Entzündung  eingetreten  ist,  entweder  weil 


fie  Krankheit  so  schndt  nüt  aller  Stirke  eintrat,  oder 
weil  sie  vernaehlissi^t  worden  ist,  wie  wir  in  zwei 
tiomöopathisch  behandelten  Fillcn  oben  sahen,  da  ist 
Bryonia  wieder  das  Mittel,  weiches  die  Entznndanip 
beschränkt,  und  den  schnellem  Ausgang  zur  £iteran|^ 
herbeiführt.  —  Die  Wirksamkeit  der  Bryonia  in  Krank- 
heiten mit  typhösem  Charakter  ist  schon  lingst  von 
Habnbm^nn  und  nach  ih^  von  Andern  erkannt  worden. 

Ans  der  Beziehung  .^  der  Bryonia  zu  genannten  Sy- 
stemen, ergiebt  sich  anch  ihre  Wirksamkeit  in  vielen 
andern  Krankheitsformen ,  wie  die  Erfahrung  zeigt, 
Insbesondere  ihre  WIrksfimkeit  in  rheumatischen  Brnst- 
entzfindongen.  In  reinen  Entzündungen ,  z.  B.  der 
Lungen,  hilft  sie  nicht  ausschliesslich*  Sie  schafft  häufig 
Nutzen  in  Kinderkrankheiten,  indem  Kinder  mehr  zu 
lymphatischen  Ergiessungen  sich  neigen ;  in  Oedem  nach 
Scharlach;  dann  anch  bei  Erwachsenen ,  wenn  nach 
Sehleimfieber  Oedem  eintritt,  und  die  Krankheit  sich 
hinzieht;  ferner  heilt  sie  den  Ausfluss  aus  Dräsen-- 
geschwuren,  und  dient  bei  nicht  stillenden  Wöchnerinnen, 
wo  die  Brüste,  steinhart  sind.  Sehr  wirksam  ist  sie  in 
Leiden ,  wo  der  pituitdse  und'  rheumatische  Charakter 
zusammen  auftreten  (s.  oben).  -^ 

Die  kritischen  Erscheinungen^  auf  ihren  Gebrauch  sind 
im  Allgemeinen  Schweisse,  vermehrte  ITnterleibsthittig- 
keit ,  hanfigere  Stuhle ,  auch  Speichelfluss ,  wo  die 
Parotis,  die  Submaxillar-  und  Unterzungendröaen  mit 
'deren  Umgebungen  afficirt  sind;  -*-  ferner  Uebelkeit^ 
Brechreiz  und  wirkliches  Erbrechen.  —  Pie  Bryonia 
hat  hier  nicht  bloss  einzelnen  Symptomen ,  sondern  dem 
tiefer  liegenden  Krankheitsprozesse  entgegen  gewirkt. 

Aerzte  aus  der  ailöopathischen  Schple  älterer  Zeit 
w'ussten  einen  bessern  Gebraiich  von  der  Bryonia  zu 
Diachen ,  als  die.  Aerzte  derselben  Schule  neuerer  Zeit, 
von  denen  Viele,  wenn  namentlich  der  Mercur  und  die 
Blutentzij^hungen  nicht  helfen,  oft  in  grosse  Verlegen- 
heit kommen.    Der  M^curialsalbe  und  den  Blutentzie*- 
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honi^en  sekf^ibe  ich  es  havptsicbHch  za,  wiiniv  der 
AüBghng  jener  Falle  von  Metaphl^gose  des  Halszell^ 
gewebes  entweder  so  uoglücklich  war,  oder  so  Uküg^* 
sam    sich    zar   Heilung:   wandte.     Durch   beide  Mittel 
wurde  das  .Leiden  noch  yergrössert.   Der  Mercur,  io 
jenen  is^rossen  Massen  gebraucht,  stimmte  das  Leben 
in  den  kranken  Theilen  noch  niebr  herab,  die  Staipia:* 
tion  und  Infiltration  im  Zell/a^ewebe  wurde,  vermehrt  | 
und  bei  dem  offenbar  passiven  Zustande  entstand  lieber- 
g%ng  in  faulige  Zersetzung  und  in   Typhus.    Durch 
Blutegel   wurde   das   Blut  erst   mehr   herbeigezogen, 
allein  durch  das  Wegschaffen  desselben  aus  den  kran- 
ken Theilen  musste  die  Reaktion  geschwächt  werden^ 
Auf  ähnliche  Art  entsteht  durch  örtliche  Blutentleemogen 
am  Auge  Lähinting  der  Retina  —  Amaurose  ^  wovon 
die  neuere  Zeit   in  medizinischen  Journalen  Beispiele 
brachta  —  Blutentleerungen ,  in  Verbindung  mit  Mercur^ 
disponiren  unverkennbar  zum  Uebergang  in  faulige  Zer«-^ 
«Setzung  bei  dieser  Metaphlogose.  —  Der  Verlauf  und 
die  natürlichen   Ausgänge   dieser  Krankheit   bei  bom. 
Behandlung  zeigen  jedenfalls,  dass  der,  diesem  Leiden 
eingeborne  typhös -«putride  Zustand  durch  allöopathische 
Behandlung  verstärkt  ^    ond    dass    der  Uebergang   in 
faulige    Zersetzung   erst   recht   herbeigeführt  ^worden 
seyn  musste.    Um  mich  eines  Vergleiches  zn  bedienen : 
es  gieng  hier  wie  bei  einem  Erysipelas,  welches  schon 
manchmal,  selbst  wenn  es  ganz  einfach  und  gutartig 
war,  durch  Blutentziehuugen  etc.  in  Brand  übergeführt' 
wurde^  und  einen  schlechten  Ausgang  hatte*  —  In  dem 
Anfange  der  Metaphlogose  lag  die  ^^eigung  zur  Auf- 
lösung gewiss  nicht,  sonst  würden  sich  die  angewand- 
ten Antimonialia  nicht  heilsamer  als  alle   andern  da- 
mals gebrauchten  Mittel   gezeigt  haben.    Antimonium 
steht  aber  zu  Stockttn|[^en  in  dem  lymphatischen  und 
Drusensysteme  in  besonderer  Beziehung. 

Bei  der  geringen  oder  gänzlich  mangelnden  Röthe, 
bei  der  unbedeutenden  oder  fast  fehlenden  Hitze ,  and 


bei  dem  geringen  Scbmerae  an  den  kidendra  Thefle»! 
konnte  die  Entzändung  nar  auf  einer  geringen  Stufe 
seyn;  es  war  in  diesem  Falle  die  Anseteung  von  Blot- 
egeln.  gewiss  öberflössig,  ja  -schädlioh.  Iföchstens  bei 
gleich  Anfangs  gesteigerter  Geschwulst,  hoher  Rötfae 
und  Entzöndpng,  wie  ich  einen  Fall  hatte  (AfATdiLns 
Stkgdlk),  wo  gleich  Anfangs  wirkliche  Phlogose  da 
war,  wo  der  Uebergang  in  Eiterung  nteht  mehr  ver- 
hindert werden  konnte ,  eben  so  bei  Herrn  August 
KAWFMAsi^y  wo  wahrscheinlich  die  Phlogose  durch  ein 
reizendes  Pflaster  herbeigeführt  wurde,  w^ären,  die 
Sache  vom  Standpunkte  der  allöopathisdhen  Praxis  aus 
betrachtet,  Blutegel  und  Mercorialsalbe  einigermaassen 
indieirt  gewesen^  um  Entzündung  und  Eitirung  zu  be? 
schränken,  obwohl  auch  diese  Phlogose  gewiss  nicht 
rein  war. 

Es  hat  sich  in  zwei  Fällen  gezeigt,  dass  das  so 
hochgepriesene,  entiKQiidungswidrige  hom.  Mittel,  Aconit, 
wenig  heilsamen ,  und  keineswegs  dauernden  Effekt 
gewährte,  was  der  Fall  gewesen  seyn  musste,  wenn 
das  Leiden  acht  entzündlich  gewesen  wäre.  — 

Herr  Leihmedicns  >  Dr»  v.  Ludwig  fand  die  Mercurial- 
mittel  schädlich  und  Reizmittel  nützlich.  —  Herr  Dr. 
TfiKUiUBR -giefot  zu,  dass  durch  die  schnell  angewandte, 
reizende,  äusserliche  Behandlung  Eiterung  und  hiemit 
Genesung  bezweckt  wurde.  ^  Bei  hom.  Behandlung 
wurde  die  Metaphlogose  durch  Zertheilung  mittelst  Re-> 
Sorption  beseitigt«  r— 

Bei  Betrachtung  sowohl  der  allöopathisch  als  der 
homöopathisch  behandelten  Fälle  erkennen  wir,  dass 
diejenigen  Kranken,  welche  weniger  Geschwulst  hatten, 
eigentlich  kränker  waren,  während  diejenigen,  welche 
gleich  Anfangs  mehr  Gesehwulst  hatten,  weniger  krank 
waren  und  ausser  Bett  seyn  konnten,  wovon  ich  schon 
oben  sprach. 

War  das  Zellgewebe  um  den  Schlund ,  um  die  Zunge 
und  um  die  Unterzungendrüse  herum  angeschwollen, 


Es  lAt  mit  €(ewi8s|ieit  dargethftn,  das«  die  Cholera 
mit  günstigerem  Erfolge  homöopathisch  gfhdit  wkd; 
Seh  kann  aus  meiner  Praxis  die  sdiönsten  Heiinng^ 
der  heftigsten  sporadischen  Cholera  nachweisen.  —  In 
Behandlung^  der  Schleimfieber  habe  ieb  von  den  hom; 
Mitteln  den  gänsti/s^sten  Erfolg  gesehen«  Der  lange 
Gebrauch  von  Salmiak,  Tart.  emet*  in  refraeta  d^si, 
von  Laxirsalzen  etc.,  ist  hier  gewiss  unKweckmÜssig.  In 
dieser  fortwährenden  Heizung  des  Darmkanales  snehe 
ich  den  Hauptgrund,  warum  die  Schleimfieber  in  dem 
Rufe  einer  sehr  langen  Dauer  stehen. 

In  Ulm  herrscht  seit  vielen  Jahren  bei  Kindern  unter 
einem  Jahre  eine  mörderische  Krankheit ;  diefentgen 
Kinder*,  welche  einigermaassen  heftig  davon  befaHen 
werden,  werden,  aller  Mittel  der  alten  Sehule  unge- 
achtet) dahingerafft.  Es  wird  kaum  einen  Ort  In  Teutsch-^ 
land  geben ,  wo  im  Verhfiltnisse  so  viele  Kinder  sterben, 
als  \vie  Ulm.  Das  Ende  ihres  Lebens  ist  bei  alten  das 
gleiche:  Brfiune,  Durchfall,  Gichter;  oder  Gichter, 
Durchfall,  Brüune; 

Die  Aerzte  haben  bisher  die  meiste  Schuld  der  fir-^ 
ziehungs weise  beigemessen.  So  gerne  ich  glaube,  dass 
diese  Einiges  beiträgt,  so  bin  ich  dennoch  äberzeugt, 
dass  einen  Hanptantheil  ein  anderer  schädlicher  Ein-^ 
fluss  hat:  die  Lage  des  Orts.  —  Ich  darf  wohl  sägen, 
dass  ich  mich  eines  guten  Erfc%es  zu  erfreuen^  und 
dass  ich  seit  etwa  einem  Jahre  kaum  mehr  ein  Opfer 
zu  betaranem  habe.  Eine  grössere  Anzahl  mit  den  be*^ 
deutendsten  Zufifitlen  habe  ich  währenddem  behandelte 

Und  so  giebt  es  noch  mehrere  Vergleichungspunkte, 
wo  sich  die  Yorzuglichkeit  des  hom«  Heilverfahrens 
nachweisen  lässt,  und  von  mir,  bei  anderer  Gelegenheit^ 
mtrii  nachgewiesen  werden  soll  ^. 

*}  Das  polemische  Element  dieses  Aufsatzes  fordert  die  Erkläruog;^ 
dAM  eine  Erwiederung,  so  fern  sie  sich  RUch  auf  BetraclituB^  des  hom; 
Verfahrens  einlasst,  dann  wohl  in  der  HjkS^a  eingerückt  werden  kans^ 
wenn  der  Verf.  entsprechende  Kenntniss  des  Gegenstandes  verräth.  ^-^ 
Bis  dahin  euthalteo  wir  una  aller  Bemerkimgea-  11»  Äed» 


6)  Wirkmffm  Jkr  Cäkarea  cmutha  und  tarbomca 
auf  den  gesunden  menscklithen  Organismus  ^J. 

Motto: 

Säet  in  die  Zeiteo  der  Zukunft 

Guten  Snmen !  Es  reift  das  Gute,  das  Grosse  nnr  langsan. 
Aber  es  reift  gewiss  snr  berrlicli  erqvickenden  Ernte. 

CONflS. 


VORWORT. 

Es  Kiebt  wohl  keinen  bessern  Weg^,  der  Homöopattiie 
einen  festen  nnd  siehern  Fiiss  ^u  versebsfen,  kein 
•ohnelleras  Ziel^  einer  wahren  Paibolo|rte  niher  gtm 
fnhrt  sa  werden,  als  eine  nochnali^  Prdfonj^  unserer 
'Arzneimittellehre ;  weniger  nülzUeh  mSebte  das  Anfüllen 
dieser  mit  neven  Arzaeiwtteln,  besonders  solchen,  ven 
denen  wir,  nacli  alien  bisherij^n  Beobachtungen  and 
Erfalusnfpen,  unwichtige  Heilkräfte  sehen,  seym 

Diesen  seh&oen  Zweek  will  der  badisqhe  Verein  für 
Homöopathie  mit  Opfern  erreichen,  und  setzt  Preise 
fdf  aolehe  Prüfungen  aas. 

litt  diesem  erlanbe  ich  mir  die  offene  Bitte  an  den 
baiischen  boneepatbischen  Verein,  bei  den  künftigen 
P^eisfrngen,  wekbe  ober  Arzneiprufungen  handeln,  je 
mnr  ein  Mittel  aar  Untersodiuttg  bringen  au  wollen, 
indem,  trotz  des  grossten  Fleisses^  und  des  besten 
WWens  iler  Versnehspersonen ,  es  kanm  möglich  let, 
Bwei  Arzneimititel  in  der  V9n  dem  Vernein  angegebenen 
Zeit  nach  dem  ganzen  Umfang  an  präfen» 

Bei  den  VersucbcA  (iind  die  Symptome  s^  aufgez&hlt, 
wie  sie  die^Ansneikfymkbeit  nach  der  Reihenfolge  gab.  -^ 

'  Preisfrage  **9- 

Bereitungsart  ♦**). 

nPreiaechrtlt  de»  Heri»  Dr.  A» W.  Koo«,  prakA.  Aratet  in  Stnif^art. 

»♦)  S.  Hygea  III.  Bd.  pag.  156. 
«^  S.  Hrgea  IIL  ad.  i^ag.  U7, 
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Erste  HauptalNiielliiiigr. 

I.  Abschuitt 

Wirkungen  der  Calcarea  camtica  auf  den  gestmden 
menschlichen  Organismus. 


Erster  Versuch. 

A )  31  Jahre  alt,  Familienvater,  von  mittlerer, 

untersetzter,  etwas  corpolenter,  venöser  Constitatian) 
hatte  in  seinem  dritten  Lebensjahre  das  Scharlachfieberi 
wo  er  in  Fol^e  dieses  (wahrscheinh'eh)  einen  Psoas«- 
absces  bekam,  der  aber  gläcklieh  geheilt  wurde«  In 
seinem  zehnten  Jahre  beicam  er  dorch  Ansteckung 
Kr&tze,  welche  durch  fiusserliche  und  innerliche  Mittel 
vertrieben  wurde.  Nach  dieser  hatte  er  keine  Krank-» 
heit  mehr ,  ausser  einem  leichten  Bnhranfall ,  welcher 
ihn  vor  zwei  Jähren  befiel.  Seit  fünf  Jahren  ist  er 
ein  vollkommener  Itümorrhoidarius.  --  Die.  Himorrhiwleii 
sind  meistens  mucoser  Art,  zeigen  sich  periodisdi  als 
bohnen-  und  nnssgrosse  Knoten,  weldie  durch  heftiges 
Beissen,  Kitzeln  und  wollüstiges  Jocken  Zum  Krateen 
nöthigen;  dadurch  fiiesst  dann  Schleim  aus.  Der  Stuhl 
erfolgt  meistens  nur  alle  zwei  Tage  und  unter  heftigen, 
stechenden  Sehmerzen,  wie  wenn  spitzige  Gegenstände 
mit  den  Excrementen  vermischt  wären,  und  auf  den 
After  einwirken  würden.  —  Der  Unterleib  ist  sehr 
empfindlich  gegen  Erkältung,  worauf  sehr  leicht  Koliken 
ratstehen,  welchen  starke,  wässerige  Diarrhöe  folgt ^ 
womit  sie  aufhören. 

Trotz  der  täglichen  körperliehen  Bewegung  durch 
Laufen,  Beiten,  Fahren,  nimmt  das  Uebel  immer  mehr  zu. 

Die  Person  raucht  ulid.  schnupft  Tabak;  ersteres  Mit- 
tags, zu  einer  Tasse  Milchkaffee,  und  Abends  zum 
Bier.    Von  diesem  jeden  Abend  drei  Schoppen. 
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Die  Kost  besteht  am  eiAfMlieii  Speisen. 

Der,  zur  Zeit  der  Versuche  herrschende,  Krankheits- 
charakter ist  gastrisch  ^rheamatisch;  letzterer  pridomi- 
nirend,  bisweilen  mit  entzändlichem  Anstrich»  Epidemi- 
sche Krankheiten  herrschen  nicht. 

Der  Wohnsitz  der  Person  ist  sehr  gehirgigt^  die  Ge- 
gend rauh ,  und  ungefähr  8000  Fuss  aber  der  Meeresfl&chs» 

Endemische  Krankheiten  daselbst  sind  Scropheln  mit 
ihren  Folgen,  besonders  Schwindsachten» 

a.  Am  7.  März  d«  J*  nahm  diese  Person  Morgens  6  Uhr 
nüchtern  6  Tropfen  ^}  Spiritus  calcar.  canst  auf  Zucker^ 
und  zwei  Stunden  darauf  ein  Frühstück  aus  Kaffee,  mit 
viel  Milch  versetzt,  und  Brod  ein;  Mittags  wurde  eine 
Flädleinsuppe ,  und  Abends  8  Uhr  eine  Knöpfleinsuppe 
genossen*  % 

Witterung.  Morgens  nebelig  und  feucht;  Hittags 
Sonnenschein;  Abends  nebelig. 

Symptome.  1.  Gleich  nach  dem  Einnehmen  ein  reissend- 
ziehender  Schmerz  ^  in  dem  linken  Schnltergelenk^ 
welcher  sich  ganz  über  den  Oberarm  erstreckt,  und  so 
heftig. wird,  dass  der  Arm  nicht  leicht  in  die  H5he  gehoben 
werden  kann ;  der  Uauptsitz  ist  im  Musculus  deltoidens, 
in  der  Fascia  und  dem  Sehultergelenk«  —  Er  dauerte 
drei  Stunden. 

8. 'Nach  einer  iStnnde  reissender  Schmerz  an  der 
linken  Schlafe  hinauf  bis  'zum  Unken  Stirnhügel. 

3.  Spannendes  Gefühl  im  Magen* 

4;  Nach  dem  Mittagsessen  rieeher  Gaumen ,  v^iewenn 
Schleim  da  wäre,  es  geht  aber  keiner  weg* 

5.  Stechender  Schmerz  in  der  Gegend  der  sechsten 

*)  Die  nach  der  Vorschrift  bereitete ,  noch  unverdünnte  Galcarea 
caust.  nenne  ich' Spirit.  calcar.  caust. 

*«)  Der  ähnliche  Schmerz,  welchen  man  sonst  als  den  rbeuma*- 
tiscben  bezeichnet ;  daher  werde  ich  ihn  spater  Immer  „rheumatisch*^ 
nennen. 


und  siebenten  linken  Rippe ,  dardM  Einntiiniea  v^mehrt, 
ohne  Hoi^ten,  und  ^eht  in  reissenden  aber.  Der  8it74 
scheinen  die  Intercostalmuskein  and  die  Pleura  eostalis 
zu  seyn. 

6.  Der  ähnliche  Schmerz  wie  Nr*  5  in  beiden  Hypo- 
chondrien, besonders  slark  aber  im  linken. 

7.  Zittern  der  Extremitiiten. 

8.  In  dem  linken  Arme  and  den  Füssen  leichte  rhea- 
matische  Schmerzen. 

9.  Abends  9  Uhr  anseinanderpressende  Schmerzen  im 
Innern  des  linken  Ohrs. 

10*  Reissen  in  den  Nackenmaskeim 
11.  An  diesem  Tag  kein  Stuhl, 
la.  Im  Bett  Zittern  der  Extremitäten  und  Mattigkeit ; 
letzteres  TieUeicht  Folge  von  heutiger  Anstrengung. 

Den  8.  März. 

Diätetisehes  Verhallen.  Morgens  Ki^ffee, Mittags  Reis 
und  Rindfleisch,  Abends  Suppe. 

Witterung^  Morgens  trab  und  kühl»  Mittags  Reg^n, 
Abends  kalt. 

Sympiüme.  19-  Leichte  rheumatische  Schmerzi^n  im 
Nacken ,  Kreuz  und  Oberarm* 

14.  Oje  Hämorrhoidalknoten  scbeinen  kleiner  zu  seyn. 
pie  Nacbt  war  gut. 

15.  Abends  stechender  Schmerz  durch  das  linke  und 
(rechte  Obr. 

Den  9,  Mär%. 

Diätetischee  VerhaUen  wie  am  8.  März. 
Witterung.    Morgens  trfib,  kalt  und  stfirmisch;  Mit- 
tags windig  mit  Sonnenschein;  Abends  trab  und  kalt 
Vormittags  keine  Symptome. 

Mittags  8  Uhr,  Vh  Stunden  nach  dem  Essen,  wurden 

b.  wieder  6  Tropfen  Spirit.  calcar.  caust.  genommen* 

Symplome.    1.  Sogleich  heftig  stechende ,  reissende 

Schmerzen  im  Innern  linken  Gehörgang  bis  an  den  Meatus 

auditorius  extern. 
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2.  Anfstosseo  von  Speisen  mit  sfioerlieh-  bitterm  Ge- 
sehmaek. 
S.  Viel  Luftaufstossen. 

4.  Reissen  an  der  rechten  Schläfe  binanfj- 

5.  Im  linken  nntem  Eckzahn  schnell  vorfiberjf^hender) 
reissender  Schmerz. 

»•  Viel  Gähnen. 

7.  Grosse  Abjo^eschlagfcnheit  und  Zittern  des  Körpers. 

8.  Starker  Hung^er  3  Standen  nach  dem  Bssen. 

9.  Im  Scbland  als  stecke  ein  Bein  darin. 

10.  Pals  schnell  —  langsam. 

11.  Abends  Kreozschmerzen. 

18.  Abends  Ton  5—8  Uhr  wurde  ein  Schoppen  Wein 
^getranken,  worauf  es  der  Person  wie  berauscht  wurde. 

13.  Die  Nacht  war  sehr  unruhig ,  Hin  -  und  Her- 
werfen,  Schlaflosigkeit,  sehr  eingenommener  Kopf.  — 

Den  10.  Märs^ 

'  14.  Morgens  ein  Unwo^lseyn,  als  hätte  er  den  Tag 
vorher  den  grössten  Bans<^  gehabt  (sogenannter  Katzen- 
Jammer). 

15.  Hämorrhoidaldiarrhöe ,  welche  aber  auch  öfters 
ohne  Arznei  sich  einstellte. 

l9iäteti9ches  Verhalten.  Morgens  Kaffee ;  Mittn^s 
Flädleinsuppe  und  Rindfleisch;  Abends  Wassersappe  und 
'Milch. 

Witterung.  Morgens  hell  und  kalt;  Mittags  Sonnen-* 
schein;  Abends  träfe. 

C.  Ben  ii.  März 
wurden  Morgens  9  Uhr,  8  Stunden  nach  dem  Fröhstuck^ 
wieder  6  Tropfen  in  V2  Löffel  voll  Wasser  genommen. 

Diätetischem  Verhatten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  und  Erdbimen  in  Buttersau^e;  Abends 
Knöpfleinsappe.  . 

Witterung.  Morgens  kalt,  hell;  Mittags  Regen  und 
Wind;  Abends  Regen  und  Wind. 

Sympteme.  1.  Gähnen, 
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f )  Stfehe  auf  der  Knken  Brost  zwisehen  der  eeeheten 
und  siebenten  Rippe. 
8.  Rheamatischer  Schmerz  in  der  linken  Schalter. 

4.  Abends  fr  Uhr  dampfer  rlminiatischer  Sebmerz  im 
HInteriianpt.    -   - 

5.  Kopf  sehr  stark  eingenommen  (Abends  beim  Bier« 
trinken). 

6.  Rente  kein  StuU. 

7.  Abends  im  Bett  wie  Nr.  6,  besonders  a«f  der 
linken  Seite. 

8.  Zittern  der  Extremitäten« 

9.  Dampf- reissend-steohender  Schmerz  in  zwei  hohlc^n 
Backenzähnen,  welche  zugleich  vergrössert  seheinen 

f 0.  In  der  Nacht  eiiie  Pollation« 

Den  12.  März. 

Diätetisches  Verhaltet  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Fleischbriihsoppe  and  Rindfleisch ;  Abends  Kalbfleisch 
nnd  Salat  *). 

WMenmff.  Morgens  Irfib  and  Regen;  Hittags  R^fen 
nnd  Starm;  Abends  trab  und  wolkig. 

11.  Aof  das  Frfihstäck  folgte  sogleich  döniier ,  breiiger 
Stahl,  mit  viel  Schleim. 

IS.  Heflige  Stiche  in  dra  Gedfirmen,  wie  feine  Messer- 
'  Stiche  (dieses  Symptem  erschien  auch  scbtm  ebne  Arznei). 

13.  Kopf  aasserordentlich  eingenommen,  dumpfer, 
dräekender  Schmerz  aaf  der  Stirn  bis  in's  Hinterhaapt 
gehend,  so  dass  die  Person  ihre  Geschäfte  kaam  4>e- 
sorgen  konnte. 

14.  Steifheit  des  Genicks  in  allen  Nackenmask^eln.]  j 

15.  Nachts  10  Ubr  beim  Lesen  BriL^nnen  der  Aagen.;  ' 

Den  id.  Marx. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Sappe  und  Rindfleisch;  Abends  Sappe. 


^  Um  KU  sehen ,  ob  Essig  die  WirkuDg^n  der  Calcarea  nicht  auf- 
hd>e.    Nach  meinea  Beobachtungen  vermehrt  der  Esaig  die  Wirkung. 


WUterunff.  >  Uorgens  Begen ;  Mittaji^  Begen;  Abends 
trab,  wolkiff. 

18.  DasHähneraiige  um  dritten  Zehen  des  Unken  Fasses 
schmerzt  stechend. 

Den  i4.  März. 

Diätethches  Verhalien.  Morgens  Kafee;  Mittags 
Linsen  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe.  ( 

Witterung.  Moriopens  slärmisch,  trüb;  Uttta^^-s  eben 
so  4  Abends  starker  Slarm. 

17«  Das  Hcrbnerao^^e  schmerzt  wie  Nr.  16. 

Den  16.  Mär%. 
Diäleünhes  Verhalten  ist  vom  frühem  nicht  abwei« 
ehend;  eben  sb  an.  den  folgenden  Tagen. 
Witterung*    Den  ganzen  Tag  Starm. 
Keine  Symptome. 

Den  iß.  Mär%*  • 

Witterung.  Morgens  Regen;  Mittags  Regen;  Abends 
Schnee* 
Keine  Symptome. 

Den  iT.  Mär%. 
Witterung.    Morgens  hell  nnd  kalt;  Mittags  Sonnen- 
schein; Abends  hell. 
Keine  Symptome. 

Den  iS.  März. 
Witterung.    Morgens  kalt,  hell;  Mittags  bell  and 
warmer  Sonnenschein;  Abends  kfihl,  hell. 
Keine  Symptome,  aach  die  folgenden  Tage  nicht. 

d.  Deji  22.  März. 

Nachdem  Abends  8  Uhr  Sappe,  Kalbfleisch  nnd  Salat 
genossen,  wurden  nm  10  Uhr  3  Tropfen  Spirit.  calcar. 
caust.  auf  Zacker  genommen,  nnd  sich  dann  zu  Bette 
gelegt 

Wütemng.    Schöner  Frählingstag. 

Die  Naclit  war  rahig  und  der  Schlaf  ziemlich  gut 

In  der  Nacht  eine  PoUntiion. 

18. 
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Den  98.  März. 

Diätett9ches  Verhalten.  Morgens  Kaffee ;  Hittao^s 
Sappe,  Rindfleisch  nnd  Erdbirnen  in  Buttersau^e;  Abends 
Suppe. 

Witterung,  Morgens  wolkig;  Bfittags  heiter  und  Son* 
nenschein;  Abends  heiter. 

Symptome.  \.  Morgens  dräckend- reissende  Kreaz« 
sehmerzen. 

2«  Spannen  und  Steifigkeit  des  Genicks  and  Hinter- 
haupts« 

8.  Flächtige  Stiche  im  rechten  Hüftgelenk,  ohne  Be- 
wegang.  - 

A.  Nachdem  Abends,  wie  gewöhnlich ,  Bier  getrunken 
wurde,  war  der  Kopf  so  eingenommen,  dass  es  fast 
nicht  aaszuhalten  war. 

5.  Im  Innern  Theil  des  Hnken  Ohrs  heftig  stechender, 
herauspressender  Schmerz.  Dieser  hält  fast  fortwäh- 
rend, nur  mehr  oder  weniger,  an. 

6.  Leichte  rheumatische  Schmerzen  in  dem  rechten 
Schultergelenk. 

7.  Die  Nacht  vom  23.-24.  März  war  sehr  unruhig; 
Kopf  stark  eingenommen. 

Den  2U  Mär%. 

Diätetisches  Verhalten^  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Gerste  und  Rindfleisch ;  Abends  KnOpfleinsuppe. 

Witterung.  Morgens  trnb,  wolkig:;  Mittags  Regen; 
Abends  trüb. 

8.  deim  Aufwachen  Kreuzschmerz,  der  sich  auf  Be- 
wegung verlor. 

9.  Drucken  auf  der  Brust,  das  sich  nach  einer  halben 
Stunde  verlor.     ^ 

Diese  beiden  Symptome  waren  wie  nach  Alpdrucken, 
und  wie  wenn  im  Unterleib  alles  Blut  gestockt  wäre. 
'    10.  Die  Nase  ist  seit  zwei  Tagen  trockener,  und  deren 
Absonderung  ist  dicker,  zäher  Sehleim. 

11.  Vormittags  eingenommener  Kopf,  besonders  der 
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linken  Seite ,  mit  periodischen  Stichen.  Der  Kopf- 
schmerz ist  druckender  Art,  so  dass  eine  geisttg^e  Arbeit 
nur  mit.  Mi^he  aasgefährt  werden  kann. 

18.  Fortwährender  Schmerz  im  Ohr  wie.  Nr«  5,  bis 
Abends« 

18.  Heute  kein  Stuhl. 

Abends,  beim  Biertrinken  und  Rauchen  steigerten 
sich  die  Symptome  11  und  12  ausserordentlich. 

14«  In  der  Nacht  vom  S4.  — 15«  Mfirz  unruhige  TrSnme, 
starkes  Alpdrücken. 

15.  Die  hintern  hohlen  Bacicenzahne  schmerzen  sehr, 
und  scheinen  zu  lang. 

Den  M6.  März. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Sauerkraut  und  Knöpflein;  Abends  gebratene  Kartoffeln» 

Witterung.  Morgens  kalt,  windig;  Mittags  Sonn«i- 
schein.  Wind;  Abends  Regen  und  Wind;  Baröme'ter- 
stand  sehr  tief. 

Vormittags  diejSymptome  wie  Nr.  5  und  IS,  6 ,  9  und  10. 

16.  Druckend -stechender  Schmerz  unter  dem  Brust- 
bein, über  die  Pricordien  und  Hypochondrien. 

17.  Riecher  Mund- 
IS.  Die  Nacht  vom  SB.  —  S6.  war  sehr* unruhig,  mit 

vielen  Träumen  verbunden,  deren  die  Person  sich  nicht 
mehr  erinnern  kann. 

In  der  Nacht  heftiger  Sturm,  auf  welchen  Schnee 
folgte. 

Den  Mß.  Mär%. 

Diätetisches  Verhalten,  Morgens  Kaffee;  Mittags  ein- 
gemachtes Kalbfleisch  und  Kartoffeln;  Abends  Suppe« 

Witterung*  Morgens  Schnee  und  Wind ;  Mittags 
Sonnenschein;  Abends  Schnee  i^id  Wind. 

19«  Vormittags  die  Symptome  wie  Nr.  5  und  IS,  10, 
jedoch  gelinder.  -^  Bfittags  und  Abends  lieine  Symp- 
tome»   Die  Nacht  war  gut«  ' 


Den  $7.  MSr%. 
Kfilne  Symptome.  —  Es  wurde  nan  hin  zum  4.  April 
keine  Arznei  gemmmen,  in  welcher  Zeit  sieh  kdnip 
Symptome  Mieten;  Obige  Diüt  wurde  kethebalten.  Die 
Witterung  war  abwechselnd  mit  Regen,  Schnee  nnd 
Wind. 

B»,  Er^te  Verdürnrnng  der  Calcßr.  cau$t. 

a.  Den  4.  Aprü 

worden  Morgens  zwei  Standen  nach   dem  t^ruhstfick 

4  Tropfen  der  ersten  Verdünnung  auf  Zucker  genommen. 
Diätetisches   Verhalten.    Morgens   Kaffee ;  Mittags 

Suppe  und  Rindfleisch;  Abends  gebratene  Kartoffeln. 
Witterung.  Den  ganzen  Tag  Regen  und  Schnee^ 
Symptome.    1«  Vormittags:  Stechender  Schmerz  im 

linken  Hüftgelenk,  beim  Auftreten  und  in  freier  Luft 
%.  Nachmittags :  Dumpfer ,  stechender  Schmerz  im 

linken  Ohr,  wie  wenn  ein  Körper  darin  w&re. 

3.  Im  obern  hohlen  Backenzahn  der  linken  Seite 
dumpfer  Schmerz  und  wie  zu  gross. 

4.  Eingenommener  Kopf. 

5.  Heftige  Stiche  in  den  dfinnen  Gedärmen  beiih  Vor- 
wfirtsbeugen. 

6.  Nachts  10  Uhr  im  Bett  stechend -reissender  Schmerz 
im  rechten  Daumen. 

7.  Kein  StuhL 

8.  Die  Nacht  war  sehr  unruhig,  schlaflos,  mt  vielen 
Traumen,  die  den  andern  Morgen  nicht  mehr  ins  6e- 
dächtniss  zurückgerufen  werden  konnten. 

Den  4r.  AprU. 

Diatetisehes  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Flädlelnsuppe  und  Rindfleisch;  Abends  PfaMenkuchen. 

Witterung.  Tiefer  Schnee  und  fortwährendes  Schneien; 
Eis 

9«  Kopf  eingenommen,  mit  Druck  auf  der  Stirne  und 
fluchtigen  Stichen  an  den  ScbUfen» 
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f  10.  Dampfer  Schmerz  in  beiden  Ohren  wie  Nr.  &  .j 
11.  Mittags  wie  ^>.  a 

Den  6«  Aprii. 
IHäMüeheM  VerhaUen,  Morgans  Katfee;  Mittags  Reis 
und  Rindfleisch:  Abends  Kalbsbraten. 
Witterung.  Fortwabreiides  Schneien;  kalt  und  feacht. 
IS.  Dampfer  Stich  in  der  Iiok«n  WMN^  d«a  Ketilicepfs. 

/       Ben  t.  Ajnii. 

DMtetkches  Verhalten..  Mor/(ens  KalR^e ;  Mittags 
KnöpfleiJti  and  «Saaerkraat;  Abends  Pfannenfcaehen. 

WiUerunff.  Morgens  Eis;  Mittags  Sennenschein ; 
Abends  feucht  und  kihL 

18.  Wie  Nr.  2  and  10. 

14.  Den  &  apd  7.  April  ist  der  Stuhl  (welcher  seit 
der  Versuchszeit  imii\er  sehr  schmerzhaft ,  wie  wenn 
Niigel.abgieiigen)  picht  schmerzhaft;  die Bämorrhoidal* 
kQPten  gapz  klein. 

15.  Beim  Mittagessen  ein  heftiger,  stechender  Schmerz 
vom  rechten  Auge  bis  ^ur  Protuberantia  frontalis  CNerv. 
sapraorbitalis)  ^  so  dass  Thrünen  aus  den  Augen  flosseq« 

1&  JUel^te  rheumatische  Schmerzen, in  der  rechten 
Achsel.  .,      ,      .    . 

17.  Riecher  Mund,  besonders  liint^  am  Gaumen vor« 
hang,  mit  Schleim. 

Dm  8.  Apm. 

JHätetUches  VerhaUem.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
£«Afrneflt  ia  Batteniavfe  uftd  Bikfdfleiseb ;  Abends  Suppe 
unt  Milch. 

Witterung.  Morgen?  hell,  kühl;  Mittag»  Sonnen- 
schein; Abends  kühl. 

18.  Thriinen  des  rechten  Auges. 

Den  9.  ApriL 

Diätetischen  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Fleisebsuppe  und  JBrbsen;  Abends  Pfannenkuehen» 

Wüterwnff.  Moi^ns  hell  und  schön ;  Mitta^^  trüb 
und  nebelig;  Abends  trüb« 
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la  Wfe  Nr.  la 

so.  Sehmera  im  rechten  Auge , « als  ob  tmter  der 
Palpebra  saperior  ein  Körper  wäre ;  von  da  j^ehen 
filtiche  gegen  die  Stirne  liinattf^  and  die  Conjonctiva 
palpebrar.  ist  ger&tbet. 

Den  10.  Aprü, 

Diätetüches  'Verhalten.  Morgens  KaiTee  ;.  Mittags 
Sanerlcraat  and  Knöpflein;  Abends  Kalbfleisch  ond  Sappe. 

Witlerunjf.  Morgens  trüb;  Mittags  Solcinensehein; 
Abends  kahl. 

81.  Bei  Aastrenj^ong,  oder  angescbickler  lAge  and 
Stellnng  eines  Gelenks  ziehend  «reisseoder  Schmerz. 

b.  Den  H.  April 
worden   awei   Standen    nach    dem   Frähstfick    wieder 
4  Tropfen  von  Calcar.  caust  ^ertommen. 

üiätetttchet  Verhalfen.  Motgens  Kaffee;  Mittags 
Flädieinsuppe  and  Rindfleisch;  Abends  Kalbfleisch  and 
Salat.  '       . 

Witterung.  Morgens  trab,  windig  and  kühl ;  Mittags 
und  Abends  Regen. 

Symptome.  1.  Nach  dem  Mittagessen  ziehend -reis. 
Sender  Schmers  im  ersten  Gelenk  des  linken  Zeige- 
fingers, bis  znm  Terrenkangsschmerz  übergehend.. 

8.  JGingenommener  Kopf. 

a.  Im  Biceps ,  Deltoideas  and  Ellbogengelenk  des 
rechten  Arms  rheumatischer  Schmerz. 

4.  Stechend -reissender  Schmerz  in  der  linken  Schliff 

ß.  Thränen  des  rechten  Anges.  • 

6.  Reissen  and  Stechen  im  linken  Knie. 

7.  Stiche  im  rechten  Ellbogengelenk. 

8.  Deir  Schlaf  vom  11 — 18.  war  sehr  anruhig,  voll 
von  nnangene^men  Träumen. 

Den  i».  Aprü. 
Diätetiiche»   Verhauen.     Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe,^indfleisch  und  Salat;  Abends  Suppe  und  Milch. 
Witterung.    Den  ganzen  Tag  Nebel  und  Regen. 


t81 

9*  Beim  Erwaehea:  wie  Katzenjaipnier. 

10.  Stechen  im  linken  Hand/^elenk  i^nd  Mittelhand- 
knoehen. 

11.  Einzelne  Stiche  auf  der  linken  Seite  der  Brust 
1«.  Abends  5  Uhr  klammartig^  -  stechender  Sehmersfi 

im  linken  Ohr  bis  znr  Mondan/sr  der  Toha  Eostaehii  in 
dem  Rachen. 

13.  Abends  10  Uhr  rheumatischer  Sebmerz  in  ^em 
linken  Schultergelenk. 

14.  Stiche  über  das  Brustbein  herüben 

15.  Die  Nacht  war  unruhi|^,  schlaflos,  mit  fortwäh- 
renden Zahnschmerzen  im  obem  linken  hohlen  Backen« 
zahn ;  auch  Ohrenschmerzen  wie  Nr.  IS. 

Den  i3.  April. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  KaflTee ;  Mittags 
Gerste  und  Rindfleisch ;  Abends  Pfannenkuchen  und  Salat 

Witterung.  Morgens  kalt;  Mittags  heiter  und  windig; 
Abends  Regen. 

1&  Abwechselnde  rheumatillhe  Schmerzen  in  allen 
Gelenken. 

17.  Stiche  vom  rechten  Hüftgelenk  bis  zur  Mitte  des 
Oberschenkels  herab. 

18.  Wie  Nr.  *,  besonders  in  der  Stirn. 

19.  Stiche  in  der  linken  Seite  des  Kehlkopfes. 

20.  Thränen  der  Augen  in  freier  Luft. 

81.  Die  Nacht  unruhig  pit  vielen  ^Trftumen. 

Den  14.  Aprü. 

Diäteti$ehes  Verhallen.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Beis  und  Rindfleisch;  Abends  gebratene  Kartoffeln. 

Witterung.  Morgens  Wind  und  viel  Regen;  Mittags 
kalter  Ncurdwestwind  und  Sonnenschein;  Abends  kuhL 

22.  Wie  Nr.  3  und  16,  nur  nicht  so  heftig«  , 

Den  i6.  Aprü. 
Diätetisches  Verhalten.    Morgens   Kaffee;  Mittags 
dürre  Bohiien  und  Rindfleisch ;  Abends  gebratene  Kar- 
toffeln« 


WUterung.    Pen  ganzen  Tag  hell  and  windig. 

iBS.  Abends  lOVs  Ubr  Rbeamatismns  im  rechten  Sebiü* 
terblatt 

Um  itf.  AffTü. 

BiäletUeheM  Vorhätten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Gerste  ond  Bindleiseh;  Abends  Pfanaeakiielieni 

Witterung.  Morgens  kalt  and  hell;  Mittags  Sonnen- 
schein; Abends  kühl* 

Keine  Symptome ;  eben  so  am  17.,  18.,  19.)  80.  o.  tl.  AprO. 
Den  22..  28.  und  24.  ApHi. 

2A.  Jede  Nacht  um  t  Uhr  heftige  Zahnschaiersen,  wie 
wenn  der  Zahn  pelzig  and  zn  gross  wlire ;  eben  so  spannm^ 
der  Schmerz  im  Imken  Ohr,  wie  wenn  etwas  darin  stäke« 

C.  Zweite  Verdütmung  der  Calcar^  cämHca. 
a.  Ben  26.  Aprii 
worden  Morgens,  zwei  Stunden  nach  demFrohoiäck, 
6  Tropfen  Calcar«  caust  S.  gendmmeh. 

Diätettechen  VerhaMn.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Sappe  und  Erdbimengemuss ;  Abends  Pfannenkuehen* 

Witterung.  Den  ganzen  Tag  Nordost  wind,  trüb  nnd 
starker  NebeL 

Symptome.  1«  Gleich  nach  dem  Einnehmen  Stiche 
nach  dem  Lauf  des  Nerv,  supraorhitalis  und  supra- 
trochlearis  der  linken  Seite. 

2.  Eingenommener  Kopf. 

Den  27.  Aprü.  , 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Nudeln  und  Rindfleisch ;  Abends  Kalbsbraten. 

Witterung.  Morgens  dicker  Nebel  und  kfihl;  Mittags 
hell  und  warm;  Abends  kflhl. 

Keine  Symptome. 

Den  2S.  April. 

DiäteHschee  Verhütten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
i^ppe  und  Rindfleisch;  Abends  Sappe  und  Mtlefa. 

Witterung.    Regen;  käbl;  Nordwind. 

Keine  Symptome« 
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s  Den  99.  Aprti. 

Diätetischem  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittajrs 
Sappe  und  ErdbirneDgemäss;  Abends  gebratene  Erd- 
birnen. 

Witterung.    Nebel  and  Regen;  kalter  Nordwind. 

Keine  Symptome. 

Den  80  April. 

Diätetisches  Verhatten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe  und  Linsen;  Aliends  Suppe  und  Milch. 

Witterung.    Schnee  und  Regen;  kalter  Nordwind« 

Keine  Symptome. 

Den  i.j  9.  und  9.  Mai. 

Keine  Symptome* 

b.  Den  4.  Mai 
worden  Morgc^fis  8  Ubr,  eine  Stunde  nach  dem  Fräfa- 
sttidL,  t  Tropfen  der  2.  Verd.  von  Calcar.  caust.  ge- 
nommen, ,ond  alle  Stunde  diese  Gabe  wiederholt. 

Dic^etisehes  Verhatten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Linsen  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe  und  Milch. 

Witterung.    Kalt^er  Nordost  wind;  heiterer  Himmel. 

Stfihptome.  1.  Mittags  4  Uhr  stechend  -  reissender 
Schmerz  in  der  rechten  Schütter« 

Den  S.  Mai. 

Keine  Symptome.  Die  Diät  wurde  beibehalten.  Die 
Witterung  war  an.  diesem  und  den  folgenden  Tagen 
kalt,  heiter,  mit  Nordostwind. 

Den  6.,  7.  und  8.  Mai  keine  Symptome. 

Den  9.  Mai. 
2.  Beissend -juckender  Ausschliig,  mit  rothem  Hof, 
und  eiteriger  Lymphe  gefüllt. 

C.  Den  iO.  Mai 
wurden  Vormittags  9  Uhr,  sswet  Stunden  nach  dem 
Frühstück,  6  Tropfen  Calcar.  eanst.  %.  genommen. 

Diätetisches  Verhatten.  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
eingemachtes  Kalbfleisch;  Abends  Suppe  und  Miteh. 
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Witterung.    Kalter  Nordwind;  Schnee  nnd  Sonnen- 
sdiein  abwechselnd. 
Keine  Symptome. 

d.  Den  ii.  Mai 
wurden  am  9  Uhr  It  Tropfen  von  derselben  Yerdönnang 
genommen. 

IHäteti9che%  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
FMdleinsnppe  nnd  Rindfleisch ;  Abends  Pfannenkuchen 
und  Salat. 

Witterung.    Kalter  Nordostwind;  heiterer  Himmel. 

Symptome.  1.  Nach  zwei  Standen  stechender  Schmerz 
auf  dem.  linken  Stimhögel. 

2.  Nach  dem  Mittagsessen  Stechen  an  der  linken 
Seite  in  der  Gegend  der  fünften  bis  siebenten  Rippe. 

3.  Abends  ein  ziehend -reissender,  dumpfer  Schnien 
im  linken  Vorderarm,  wie  im  Knochen  oder  dem  L^^meBt. 
interosseum. 

4.  Kopf  sehr  stark  eingenommen,  besonders  die  linke 
Sette. 

&  Dumpf  -  ziehender  Zahnschmerz  in  etneik  hohlen 
Zahn. 

6.  Die  Nacht  war  unruhig;  viel  TrAnme. 

Den  12»  Mai. 

Diätetiechee  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Knöpflein,  Salat  und  Rindfleisch;  Abends  Kalbsbraten. 

Witterung ,  Sehr  schöne,  heitere  Witterung;  Mor- 
gens kalt;  Nordostwind;  hoher  Barometerstand« 

7.  Morgens  beim  i(ufstehen  mud  und  mürrisch. 

8.  Kopf  den  ganzen  Vormittag  eingenommen ,  wie 
Katzenjammer. 

9.  Dumpfe  Stiche  auf  der  linken  Seite  der  Stirn  und 
Schläfe.. 

10.  Schnupfen,  besonders  der  linken  Nasenhfilfte. 

11.  Stuhl  heute  jcweimal  und  ganz  schmerzlos. 
18.  Mittags  Kneipen  im  Unterleib  mit  Blähungen. 
13.  Bier  schmeckt  Abends  nicht. 


14  Aaf  dem  onteni  Theil  der  Tibiades  Imken  Fasses 
waren  sechs  brannrothe,  zum  Theil  einzeln  stehende, 
zam  Theil  etwas  znsammenlaafende ,  flohsticbarti/3;e, 
krenzerg^rosse,  schmerzlose  Flecken;  die  Haat  etwas 
geschwollen«    Vierzehn  Ta/^e  lan|;. 

Den  18.  Mai, 
Diätetischen  Verhalten.    Morgens  Kaffee;   Mittags 
Reis  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe  und  Milch. 

Witterung.  Heiter;  Nordwind;  hoher  Barometerstand» 

15.  Die  Nacht  war  fast  ganz  schlaflos,  traamvoll; 
viel  Hin-  und  Herwerfen  im  Bett 

16.  Stechend  -  reissender  Schmerz  in  den  Nacken« 
muskeln,  welcher  den  ganze^  Tag  anhilt 

Den  i4.  Mai. 

Diätetischen  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe  und  Erdbimengemäss  und  Kalbfleisch;  Abends 
Pfannenkuchen. 

Witterung.    Hell,  heiter  und  warm.' 

Keine  Symptome« 

Den  15.  Mai  und  die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 

Zweiter  Versuch. 

Mathilde  •••.,  S6  Jahre  alt,  von  grosser,  etwas 
magerer  Statur;;  Blondine;  sehr  nervenreizbar;  seit 
zwei  Jahren  verheirathet ;  hatte  vor  drei  Vierteljahren 
unter  starken  Krämpfen  einen  Knaben  geboren.  Ihre 
Menstruation  war  stets  geregelt  ^  ohne  besondere  Be- 
schwerden. Als  Kind  hatte  sie  Masern  und  Scharlach; 
im  achten'  Jahre  litt  sie  an  periodischer  Engbröstig- 
keit,  welche  sich  jedesmal  doi'ch  einen  freiwillig  entstan- 
denen Nesselaosschlag  hob.  —  Im  80.  Jahre  bekam  sie 
Bleichsucht,  nach  dieser  Anfalle  von  Brustkrämpfen ^ 
welche  durch  Aderlässen  erleichtert  wurden.  Seit  einem 
halben  Jahr  leidet  sie  an  nervösem,  und,  in  Folge  der 
abwechselnden  Witterung ,  rheumatischem  Zahn  -  und 
Kopfschmerz;  der  Uauptsitz  ist  der  hinterste,  untere, 


hohlem  MriSs^  Zalm  der  rediten  Seite.  Die  Person 
lebt  gans  einfft^,  und  ist  den  gleichen  klimatiscben 
Einflässen  ansgesetst^  wie  die  vorhergehende  Person, 
weil  beide  einen  Wohnort  nnd  gleichen  Tiseh  theilen.  Ich 
verweise  daher  aaf  den  ersten  Tersnch«. 


n.  Am  7.  Miras  d.  J.  nahm  diese  Person  Morgens 
6  Uhr  nächtem  6  Tropfen  Spiritos  calcar.  eaiist  auf 
Zocker,  and  nwei  Stunden  darauf  ein  Frflhstfick  ans 
MUch  «). 

Symptome.  1.  Abends  vorilbergehendes  GefobI,  als 
wurden  die  Haare  vom  a,sf  dem  Kopf  emporgezogen. 

Dm  8.  Mär». 
i ,  Keine  Symptome. 

b.  Den  9.  Mär» 
worden  Morgens  6  Uhr  wieder  6  Tropfen  Spir.  calcar. 
caust.  genommen« 

Vormittags  keine  Symptome. 

c.  Mittags  i  Uhr  worden  wieder  6  Tropfen  genommen. 

Symptome.  1.  Nach  einer  halben  Stande  stosswets  boh- 
render Sehmerz  im  obern  Orbltairand  des  rechten  Auges. 

2.  Nach  anderthalb  Stunden  grosse  Abgeschlagenheit 
der  Glieder.  ' 

a  Zittern  der  Glieder.  .  Sie  konnte  nicht  mehr  fort- 
arbeiten, ass  dann  ein  Stückchen  Brod  ,  worauf  die 
Symptome  aufhörten. 

4.  Kreuzschmerzen. 

6.  Eigenthiimlicher  ( dem  rheumatischen  ähnlicher) 
Schmerz  in  beiden  Schulterblättern. 

a  Abends  6  Uhr  vorübergehender  reissender  Schmeras 
vom  Supraorbitalrand  der  linken  Augenhöhle,  am  innem 
Augenwinkel  herunter  bis  zum  Nasenflügel. 

*)  Sie  trinkt  keinen  Kaffee,  und  früliBtüokt  immer  Miltk.  Da  das 
diatetiache  Verhalten  dem  der  ersten  Person  durcligängig  gleich  Ist, 
eben  so  die  klimatUchen  Binflässe  dieselben  sind,  so  sind  diese  hier 
Bicht  wlederbolt.  —  ' 


Ben  10.  März, 
Keine  Syioptome. 

d.  Den  it.  Man 

wurden  Uorgeiis  9  Ubr,  nach  dem  Frihsttek,  6 Tropfen 
Spirit.  calcar.  ^vrt.  in  Wasser  genommen« 
Symptome,  t.  Abends  bei  Licht  Brennen  in  den  Aog on. 
S«  lldthe  der  Conjanetiva  palpebraram. 
9b  Liohtscheu« 

Den  i9.  März. 
A.  Wie  Nn  1,  2,  3,  bis  Abend  anhaltend. 

Den  18.  Mär». 
ö.  WieNn  1,  t,  8. 

Den  14.  Marx.  •  * 

%.  Wifir  Nt.  1)  8i  8,  nnr  in  ijeriilgerem  Grad, 

Den  IS.  Mäm. 
Keine  Symptome* 

Den  16.  M&r%.  . 
Keine  Symptome, 

Den  IT.  Mär». 
7.  Heftiges  Jacken  und  Stechen  auf  der  Haut,  be« 
sonders  im  Nacken  und  Aäcken;  es  erheben  sich  lüeine 
Bläschen  mit  Lymphe  geffUli  und  einem  rothen  Hof 
umgeben. 

Den  IS.  März. 
&  Ausschlag  vfie  Nr.  7,  auf  der  Brust,  am  Hals, 
kinter  den  Obren,  an  dem  Hinterhaupt 

9.  Die  Person  spürt  gar  nichts  mehr  von  ihrem  rheo-' 
matisch- nervösen  Zahn-  und  Kopfleiden  (Heilwirkung), 
Den  19.  März. 
Der  Ausschlag  ist  immer  noch  vorhanden.        ^ 

Ihn  90.  März. 
Keine  Symptome. 

e.  Den  21.  März 

wniden  Abends  9  Uhr,  drei  Stunden  nach  dem  Nacht- 
essen ,  3  Tropfen  Spirit.  calcan  caust.  auf  Zucker  ge- 
nommen. 
In  der  Nficbt  (keine  Symptome. 
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Den  22,  Mär%. 
Keine  Symptome. 

Dm  28.  März. 
1.  Die  Person  nahm  Abends  den  SS.  März  ein  ein^ 
faühes  Kasswasser,  worauf  heute  der  Zahn-»  and  Kopf« 
schmerz  sich  wieder  einstellte. 

Dm  24.  Mär%. 
S.  Der  Schmerz  ist  wieder  sehr  heftijf ,  und  hat  seinen 
Sitz  im  rechten  Kiefergelenk,  welches   etwas  ange- 
schwollen ist 

Dm  25.  Mar%. 

3.  Der  Schmerz  ist  sehr  stark ,  das  Gelenk  unbe- 
weglich und  der  Backen  angeschwollen» 

Abends  10  Uhir  wurden  3  Tropfen  Spirit  calcar.  caust 
als  Heilmittel  gegeben.    Die  Nacht  war  gut 

Dm  26.  März    . 
wurden  wieder  Morgens  früh  3  Tropfen  genommen. 

4.  Bei  Bewegung  des  Kiefers  heftiger  Schmerz»  Abends 
Hessen  die  Schmerzen  nach  und  die  Nacht  war  gut 
Der  rechte  Backen  ist  stark  geschwollen. 

Andere  Symptome  wurden  nicht  wahrgenonunen. 
Dm  27.  März. 

Keine  Symptome;  aber  die  Schmerzen  sind  nicht  mehr 
da  bloss  noch  bei  Drucken  auf  das  Kiefergelenk,  das 
noch  etwas  geschwollen  ist,,  Schmerzen; 

Die  folgenden  Tage  waren  gut,  und  dte  Geschwulst 

vergieng. 

f.  Dm  4.  April  - 

wurden   von   Morgans  9  Uhr  an  alle   zwei  iStunden 
S  Tropfen  Spir.  calcar.  caust.  gehommen. 

Symptome.  1.  Abends  beim  Schlafengehen  heftiges 
Frieren  des  ganzen  Körpers. 

g.  Den  S.  April 
wurden  Morgens  7  Uhr  wieder  8  tropfen  genommen, 
und  alle  zwei  Stunden  wiederholt 

Symptome.    1.  Heftiges  Frieren  vor  dem'Aufstehen. 

5.  Druckender,  vorübergehender  Schmerz  in  der  Stirn. 
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3.  Sfitta^s  3  Uhr  heftige  Schmerzen  (die  Art  kann 
nicht  angegeben  werden)  in  beiden  obem  Augenlidern, 
so  dass  die  Augen  bei  jeder  Bewegung  weh  thaten. 

4.  Abends  7  Uhr  sehr  heftiger  Frost  (mne  halbe 
Stunde  lang). 

DeJi  6.  April, 

5.  Abends  8  Uhr  Gefühl  wie  Pelzigseyn  nnd  Ein- 
schlafen in  beiden  Schulterblättern  (dieses  ist  der  Atis-> 
druck  der  Person). 

Den  7.  Aprii. 
Keine  Symptome. 

B«  Erste  Verdünnung  der  Calcar.  caustica. 

a.  Den  8,  Aprii 

wurden  zwei  Stunden  nach  dem  Frühstück  4  Tropfen 
der  ersten  Verdünnung  genommen. 

Keine  Symptome. 

Den  9.  und  10,  April. 

Keine  Symptome. 

b.  Den  ii,  April 

wurden  Morgens  früh  nüchtern  um  dVs  Uhr  4  Tropfen 
Calcar.  caust.  1.  genommen. 

Symptome.  1.  Stiche  vom  Jinken  Nasenflügel  i^i,  im 
Winkel  an  der  Nase  hinaufgehen^! ,  bis  zum  innern 
Augenwinkel. 

2.  Abends,  wie  die  Person  ins  Bett  kommt,  heftiger 
Frost 

3.  Beissen  an  den  Brustwarzen,  ohne  Ausschlag. 

Den  19.  AprU. 
Keine  Symptome. 

Den  13,  April, 

4.  Beim  Bücken  heftige  Schmerzen  im  Kopf,  wie 
wenn  das  Hirn  der  Schwere  folgen  würde. 

^  Den  14,  AprU. 

5.  Abends  10  Uhr  heftig  stechende  Schmerzen  im 
rechten  Kniegelenk  beim  Auftreten;  im  Bett  bei  Bewe- 
gung noch  fortdauernd. 

HTGBA,Bd.V.  IQ 


NO 

Dm  iS.  —  i9.  Aprü. 
Keine  Symp^me. 

Den  20.  ApHL 

6.  Traten  die  Menses  ein,  welche  aöht  Ta^  At  früh 
erseheinen. 

7.  Am  Hals  and  Rücken  ein  Ausdchla^,  wie  am 
17.  Märn. 

C.  Zweite  Verdünnung  der  Calcmr.  tausUoik 

a.  Den  9S.  Aprü 
worden  Morgens  57^  Uhr  6  Tropfen  von  dar  zweiten 
Terdünnung  genommen. 

Symptome.  1*  Der  Aasschlag  am.  Hals  und  Rocken 
stark  beissend- 

Den  M.  Aprä. 

2.  Im  rechten  Kiefergelenk  auf  Drück  wieder  der 
rheamatisch«  nervöse  Schmerz.  Dieser  entstand  wahr- 
scheinlich dadurch ,  dass  die  Person  den  ganzen  Winter 
and  das  Frühjahr  hindurch  ein  Halstuch  um  deii  Kopf 
trag,  and  dieses  seit  drei  Tagen  Siblegte. 

Den  27.  ApriL 
Wie  Nr,  2. 

Den  28.  Aprü. 
Keine  %mptome. 

hs  Den  29.  April 
worden  Vormhtags  9  Uhr  wieder  6  Tropfen  genommen. 
Symptome.  L  Eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  und 
auf  Essen  von  etwas  Brod  Brecherlichkeit  mit  Aof- 
atossen  von  schaumiger  Flüssigkeit.  Eine  Stonde  lang 
allgemeines  Wehseyn. 

8*  Nach  dem  Mittagessen  vorübergehender,  dompf- 
reissender  Schmerz  im  linken  Oberarm  ^  vom  Scholter- 
gelenk  bis  zom  Ellbogen.  '^ 

Den  80.  April. 

3.  An^er  liakea  Seite  in  der  Milzgegebd  ein  JSohfll^ft) 
wie  wenn  eine  Kugel  sich  um  ihlre  Ax^  tdr^i. 


SM 

4.  Beim    Sitzen    heftige  Schmerzen    zwischen    den 
Schulterblättern,  bis  ih's  Kreuz  hernnt^r 

5.  Ganz  kleiner,  f rieselartiger  AasschUg  an  der  Stirn, 
ohne  Beissen. 

Den  i.  Mai. 
6*  Der  Ausschlag  am  Hals,  Nacken  und  Racken  ist 
stark  vorbanden. 

Den  2^  und  8.  Mai 
Keine  Symptome. 

c.  Den  4.  Mai 

wurden  Morgens  nfichtero  um  6  Uhr  t  Tropfen  Calcar. 
caust*  t*  genpmmen,  und  alle  Stunde  wiederholt. 
Symptome,  l^eine. 

Den  6,  Mai. 

t 

Keine  Symptome. 

Den  6\  Mai, 

1.  Seit  vierzehn  Tagen  AusrHuspern  eines  bröcklig.-. 

klebrigen  Stoffs  (wie  ein  aufgekochtes  Beiskörnlein} 

welcher  im  Kehlkopf  und  in  der  Luftröhre  sich  sammelt. 

Den  T.^  8.  und  9«  Mai. 

Keine  Symptome. 

d.  Den  10.  Mai 

wurden  Morgens  6  Uhr  nächtern  6  Tropfen  genofflmen. 
Kehfie  Symptome. 

e.  Den  ii.  Mai 

'  wurden  wieder  Morgens  6  Ubr  6  Tropfen  genommen« 
Keine  Symptome. 

Den  i2.  Mai. 
Keine  Symptome. 

» 
D.  Dritte  Verdünmmg  der  Calcar*  camtkiL 

a.  Den  18.  Mai 
wwden  yormittags  9  ilhr  6  Tropfen  der  S.  Yerdteming 
«of  Zucker  genornnMi. 
£eiBe  fijrmptome. 


b.  Den  Jt4.  Mai 
wurden  Morgens  6  Uhr  ndchtern  18  Tropfen  genommen» 
Keine  8ymptome« 

Den  i6.  Mai. 
Keine  Symptome. 

Den  iß.  B/iai 
stellte  sich  die  Menstruation  ohne  Besehwerden  ein. 

Den  ir.  Mai 
lind  die  folgenden  Tage  keiife  Symptome« 

^^  Dritter  Versuch. 

£usAB£THA  Bek,  17  Jahre  alt,  Dienstmagd,  von  star- 
ker, kr&ftiger  und  blühender  Constitution,  phlegmati- 
schen Temperaments,  hatte  als  Kind  bösen  Kopf  und 
will  nie  bedeutend  krank  gewesen  seyn.  —  Sie  leidet 
seit  einigen  Jahren  periodisch  an  heftigem  Kopfschmerz 
mit  Erbrechen.  Seit  einem  halben  Jahr  bekommt  sie 
jeden  Tag  Morgens  früh  im  Bett  einen  klammartigen 
Schmerz  im  linken  Oberarm.  —  Vor  einem  Vierteljahr 
war  sie  znm*erstenmal  menstruirt ,  und  bis  zur  jetzigen 
Zeit  hat  sich  die  Menstruation  nur  einmal  wiederholt. 

Das  diätetische  Verhalten  und  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse sind  wie  bei  den  vorhergehenden  Personen, 
da  sie  bei  diesen  im  Dienst  ist;  desswegen  verweise 
ich  dortbin. 

a.  Am  7.  März  d.  J.  nahm  sie  Morgens  6  Uhr  nüchtern 
6  Tropfen^' Spirit  Calc.  caust.  auf  Zucker. 

Symptome.  1.  Nach  zwei  Stunden  reissender  Schmerz 
auf  dem  linken  Stirnhügel. 

t.  Heftig  stechende  Kreuzschmerzen,  welche  bis  Mittag 
anhalten. 

.3.  Abends  5  U^r  lähmungsartiger  Zustand  der  rechten 
fland,  so  dass  sie  nichts  in  die  Höhe  beben  konnte,  und 
die  Hand  der  Schwere  des  Gegenstandes  folgen  musste. 
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Den  8.  Jftär». 
4,  Das  Symptoo  3  ist  noch,  aber  io  gerio^ereai  Grad, 
vorhanden« 

t>*  Den  9.  März 
wurden  Morj^ens  6  Uhr  wieder  6  Tropfen  genommen. 
Symptome.    1.  Stechende  Kreuzschmerzen. 
2*  Zusammenziehende  Schmerzen  im  Unterleib  ffCj^en 
den  Uterus  hin« 
3.  Stechen  in  beiden  Lendengegenden. 

Den  iO.  Marx. 
Keine  Symptome. 

c.  Den  il.  März 

worden  Vormittags  9  Uhr  6  Tropfen  Spirit  calc.  eanst 
genommen. 
Keine  Symptome. 

Den  ±9^  März. 
1.  Vor  dem  Frühstück  ei^olgten  schnell  auf  einander 
drei  dünne  Stühle  ohne  Beschwerden,  und  nach  dem 
Frühstück  wieder  einer. 

Den  13.  März. 
Keine  Symptome. 

Den  i4.  März. 
Keine  Symptome, 
t  Die  Person  fühlt,  seit  sie  Calcar.  eaust»  nimmt,  den 
kiammartigen  Schmerz  im  linken  Oberarm  nicht  mehr. 

Den  itf.,  iß.,  i7.,  18.,  19.  und  20.  März.  ^ 

'  Keine  Symptome. 

d.  Den  21.  März 

wurden  Abends  9  Uhr,  drei  Stunden  nach  dem  Nacht- 
essen, 3  Tropfen  Spirit.  calc.  caust.  auf  Zucker  genommen. 
Die  Nacht  war  gut.  ^ 

Den  22.  März.  ^ 

Symptome.  1.  Beim  Aufstehen  Halsweh;  Leer-  nnd 
Vollschlucken  ist  beschwerlich.  Es  hält  den  ganzen 
Tag  an. 
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t*  Abends  5  Uhr  reissender  Schmerz  von  der  rechten 
8oite  der  Tibm  des  rechten  Fusses  bis  tu  den  Zehen 
hervor. 

Den  2S.  März. 
3.  Der  Sehners  Nr.  9  and  1  da«ert  fort ,  nur  in 
geringerem  Grad. 

Den  94,  Mär%. 
Keine  Symptome. 

Vem  2/S.  Man  Me  t.  Aprii. 
Keine  SymptoHie.  ' 

e.  Den  Ai  Aprü 

wurden  Morgens  9  Uhr  8  Tropfen  genommen ,  und  alle 

^wei  Stunden  bis  Abends  9  Uhr  wiederholt. 

'    Symptome.    1.  Um  ilVi  Uhr  leichte  Kreuzschmerzen. 

2.  Um  12  Uhi^  Stechen  im  Kreuz. 

3.  Kollern  im  Bauch. 

4.  Abends  5  Uhr  heftige  Stiche  im  rechten  Hüftgelenk 
beim  Auftreten;  bis  7  Uhr  anhaltend« 

f.  Den  6,  April 

wurden  Morgens  5  Uhr  wieder  2  Tropfen  genommen, 
und  alle  zwei  Stunden  wiederholt. 

Symptome*  i.  Mittags(:  Reissen  in  beiden  Schulter- 
blättern ;  zwischen  den  Schultern ,  dann  durch  den 
Nacken  und  das  Hinterhaupt  hinauf,  bis  aa  die  Stirn. 

2.  Gefühl,  als  würden  die  Haare  emporgezogeii. 

3»  Bekssen  m  beiden  Knieea  nud  durch  dieFusse  hinaas« 

4.  Reissen  in  der  rechten  Achsel* 

5.  Ahends  7  Uhr  heftiger  Schüttelfrost,  eine  Stunde 
lang,  ä^uf  welchen  starke  Hitze  im  Kopf,  eine  halbe 
Stunde  lang,  folgte. 

<6.  Reissen  auf  der  Stirn,  oberhalb  der  Augenbraunen. 
7.  Schwindel ,  wie  wenn  d^as  Zimmer  hu  Kreis  herum- 
liefe; sie  i^aubt  f||i  Stuhle  zu  fallen. 
\  Ben  e.  AprU. 

Keiw  AymiitoMe. 

Den  r.  Kpm. 
Keine  Symptome. 


B.  Erste  Verdünnung  der  Calcar.  causHca. 

a.  Den  8.  April 
wurden  zwei  Standen  nach  dem  Frahstäck  4  Tropfen 
genommen. 

Symptome.  \.  Abends  6Vi  Ubr  stechender  Schmerz 
an  der  linken  Schläfe  hinauf.  * 

Den  9.  April. 

2.  Morg^ens  beim  Aufstehe  im  linken  Auge,  als 
wür«  «in  Dorn  darin,  dass  die  Person  das  Auge  reiben 
musste;  auch  konnte  sie  das  Auge  nicht  auftho«. 

3.  wie  Nr.  1,  pnd  um  die  nimliche  Zeit. 

Den  10.  Aprü. 
Keine  Symptome. 

b.  Den  i/.  AprU 
wurden  Morgens  nüchtern  9Va  übr  4  Trojpfen  Calcar. 
caust.  1.  genommen. 

Symptome.    1.  Abends  6V»  Uhr  Stechen  im  Kreuz. 

«.  Abends  Vli  Uhr  heftiger  Schuttelfrost,  bis  zum 
Zabneklappern. 

Den  i2.  Aprü, 

3.  Eine  halbe  Stunde  aadi  dem  Aufstehen  Wehthnn 
und  Steife  des  Genicks. 

4.  Mittags  ilVsUbrftei^hil&p  im  rechten  Schulterblatt 
#,  $t<}pU«»9  «ntsr  f|e|i>fifilit^  |tuF^.en  ^pen. 

6.  Stoioti^  »  d^er  rechte»  BUlfcpgpn^pito?. 

7.  Stechen  im  rechten  Knie. 

8.  Stechen  in  der  ganzen  Stirnhohle  und  beiden 
Schläfen. 

9.  Nach  dem  Mittagessen  klopfender  Schmerz  in  der 
Stirnhöhle,  dass  die  Person-  die  Stirnhaut  stets  zu- 
sammenziehen mnss,  welches  ihr  Erleichterung  ver- 
schaflft;  anderthalb  Stunden  lang. 

10.  Abends  9  Uhr  heftig  lilopfender  Schmerz  in  der 

mm 

11.  Bs  ijit  ihr  in  Araien  und  Käsffen  g^nis  zilterig. 
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Dm  la.  April. 
18*  Wehthim  der  ersten  Phalanx  der  grossen  Zehe 
des  rechten  Fusses  bei  Bewegung  des  Gelenkes. 

Den  i4  —  20.  April. 
Keine  Symptome. 

C«  Zweite  Verdünnung  der  Cdlcar.  caustica. 

a.  Den  26.  April 

worden  Morgens  öVi  Uhr  nüchtern  6  Tropfen  genommen. 
Symptome.    1.  Abends  6  Uhr  Reissen  im  linken  Knie. 
Den  96.,  27.  und  28.  ApriL 
^      Keine  Symptome^  ) 

b.  Den  29.  April 

wurden  Vormittags  9  Uhr  wieder  6  Tropfen  genommen« 
Symptome.    1.  Eine  halbe  Stunde  nach  dem  Mittag- 
esisen  Brecherliclikeit,  welche  eine  halbe  Stunde  dauerte, 
dann  Erbrechen  von  saurer  Flüssigkeit. 

Den  30.  April. 
8.    Wehthon  des  linken  Achselgelenks  beim  Herab- 
hängen des  Arms;  den  ganzen  Tag  dauernd* 

Den  i.j  2.  und  8.  Mai. 
Keine  Symptome. 

c.  Den  4.  Mai 
wurden  Morgens  6  Uhr  nöchtern  8  Tropfen  Calcar« 
caust.  8«  genommen,  und  alle  Stunde  wiederholt 
Keine  Sympto^ie. 

Den  S.j  €.y  7.  und  $.  Mai. 
Keine  Symptome.  ' 

d,  Deh  iO.  Mai 
wurden  Morgens  6  Uhr  näci^tern  6  Tropfen  genommea 
Keine  Symptome. 

e.  Den  ii.  Mai 
wurden  Morgens  6  Uhr  wieder  6  Tropfen  genommen. 
Keine  Symptome,  auch  den  folgenden  Tag  nicht. 
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D.  Dritte  Verdünnung  der  Calcar.  caustica. 

a.  Ben  iS.  Mai 

wurden  Yormittags  9  Uhr,  zwei  Stunden  nach  dem 
Frühstuck,  6  Tropfen  Calcar.  caust  3.  genommen« 
Keine  Symptome. 

b.  Dm  i4.  Mai 

wurden  Morgens  6  Uhr  nüchtern  12  Tropfen  genommen» 
Keine^  Symptome. 

Den  iS.^  i6.^  17.  und  18.  Mai. 
Keine  Symptome. 

Vierler  Versteh. 

Schullehrer  Hilleb,  40  Jahre  alt,  verheirathet,  von 
mittlerer  Statur,. lebhaften,  aber  leicht  zum  Zorn  ge- 
neigten .Temperaments ;  für  äussere  Eindrucke  sehr 
sensibel;  erinnert  sich  nie  krank  gewesen  zu  seyn, 
nur  hatte  er  als  Kind  die  natürlielien  Blattern ;  erleidet 
auch  nie  an  nur  vorübergehenden  leichten  Uebefci,  nie 
an  Rheumatismen.  Er  schnupft,  zuweilen  raucht  er 
auch  eine  Pfeife  Tabak.  Abends  5  Uhr  trinkt  er  regel- 
mässig zwei  Schoppen  Bier.  —  Diese  Person  hat  ihren 
Wohnsitz  in  dem  gleichen  Ort,  wo  die  drei  oben  be- 
schriebenen Personen  sich  aufhalten,  und  somit  ist  es 
überflüssig,  äussere  Einwirkungen,  wie  Temperatur  etc., 
besonders  aufzuzählen.  Das  diätetische  Verhalten  weicht 
aber  ab,  daher  werde  ich  dieses  jeden  Tag  beisetzen. 

A. 

a.  Am  8.  März  d.  J.  nahm  er  Morgens  früh  6  Uhr 
nüchtern  6  Tropfen  Spirit.  calcar.  caust,  und  frühstückte 
um  8  Uhr. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Wassersuppe ;  Mit- 
tags Gerste  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe. 

Symptome.    1.  Reissende  Kreuzschmerzen. 

2.  Reissen  jn  dem  rechten  Kniegelenk. 

3.  Reissen  im  linken  Schultergelenk. 


\ 


4.  |l0i«sf^n  iiQ  liücKen. 

5.  Reissen  in  der  linken  Achselhöhlen'  ''^ 

6.  Beklemmung  über  die  epig^striscbe  Gegend  and 
die  Hypochondrien* 

7.  Steifheit  des  Genicks. 

8r  Stechen  in  der  Fasssohle  des  rechten  Verderfusses. 

9.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  rechten  Zeigefingers. 

10.  Abends  eingenommener  Kopf. 

pen  9.  März, 
Diätetisches   Verhalten.     Morgeni$   Suppf^ ;   j^ittags 
Kohlrabie;  Abends  Suppe. 

11.  Leiphtes  Reiss^  im  rei^htejf  Achselgelen^. 

JHät^sßh^ß  Verhalf en^  Morgens  Kaffee;  VHt^gß 
FiÄdleiii  «fid  Rind4^isch;  Abeiidisi  Wusiter^pppe. 

£«  w^rdeo  Sforgeniit  «  Uhr  nfl^enpi  6  Tropfe»  j$pir* 
Micar,  cßmU  gepwi^^n. 

Symfilome.  l*|l^is$an  im  rechten  Oberum  und  fe^tm 
^ber^ch^nkel 

8.  StecHeo  im  linken  Oberarm. 
3^  Eing^enj^mmener  Kopf. 

4  Rm»m  im  linl^eo  Oberarm, 

^,  Krßfizsebmer«^» 

6.  Spannen  im  r^c%tm  Kniegalcnke. 

Den  ii,  März. 

Diätetisches  Verhalten,  Morgens  S.uppe;  Mittags 
Erdbirnen  in  Battersau9e  aod  Rindfleisch ;  Abends  Sappe 
und  Milch. 

Keine  Symptome. 

Den  12,  und  13,  März. 

Keiae  Symptpm^* 

f.  Den  14.  Mmf» 
wurden  Margens  «  iJhr  nüehtern  S  Tropfes  Mj^fit,  calc. 
caust  genommen ,  wd  zwei  StsnJcn  bis  zam  ¥fStsiäck 
gewartet« 


Diätetische»  Verhalten.  Morgens  Wasiuersopf  e;  Mit- 
tags Fleischsappe  and  Rindfleisch ;  Abends  Wassersuppe 
und  Erdbirnen* 

Symptome.  Yormitta^:  1.  Kopfsebnierz  auf  der  Stirn 
und  oberhalb  der  Augen. 

2.  Reissen  im  Daumen  der  Knken  Hand« 

8.  Reissen  im  Mittelfinger  der  linken  Hand. 
Nachmittags:  4.  Kreuzschmerzen. 

5.  Reissen  im  Genick  mit  Steifheit  desselben.  - 

6.  Dumpf  druckender  Kopfschmerz  oben  auf' der  Mitte 
des  Schädels* 

7.  Unruhiger  Schlaf  mit  ängstlichen  Träumen« 

Den  iS.  Mär%^ 
Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Kohlrabie  und  Rindfleisch;  Abends  Wassersuppe 
und'  Milch. 
*  a  Wie  Nr.  2,  3  und  4. 

9.  Erschwertes  Denken. 

Ben  iß.  März. 
Diätetisches  VerhcUten.    Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Rüben  und  ilindfleisch;  Abends  Wassersuppe  und 
gebratene  Kartoffeln. 

10.  Wie  Nr.  *.,  3.,  4  unil  7. 

11.  Reissen  im  rechten  Arm. 

Ben  17.  bis  zum  27.  März. 
Keine  Symptome. 

d.  Ben  27.  März     ' 
wurden  Morgens  6  Uhr  nüchtern  wieder  3  Tropfen  Spir. 
calcar.  caust.  genommen,  und  zw€i  Stunden  bis  zum 
Frnhstfick  gewartet. 

Diätetisehes  Verhalten.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tag« Sndftfrnengemüss;  Abends  Wassersuppe  und  Erd- 
Irinien. 

Symptome.  Vormittags:  1.  Kopfsehmerz  auf  der  Stirn 
und  oberhalb  der  Augen. 

2.  Reissen  zwischen  den  SchuIterMfittern. 

3.  Kreuzschmerzen. 
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4.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  kleinen  Fingers  der 
rechten  Hand. 

5.  Beissen  in  der  Kniekehle  des  rechten  Fasses. 
Naehmittailfs:  6.  Reissen  im  Steissbein. 

7«  Reissen  in  der  Fusssohle  des  linken  Yorderfusses. 

8.  Reissen  im  rechten  Scholtergelenk. 

9.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  kleinen  Fingers  der 
linken  Hand. 

10*  Sehr  bedeutendes  Reissen  im  linken  Ellbogen- 
gelenk.    *  . 

11.  Reissen  durch,  die  innem  Theiie  beider  Ohren. 

12.  Abends  grosse  Schläfrigkeit. 

13.  Unruhiger  Schlaf  in  der  Nacht  mit  Träumen. 

Den  28.  März. 
Diätetisches  Verhalten.    Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags  Reissuppe   und   Rindfleisch;    Abends  Suppe  und 
Kalbsbraten. 

14.  Wie  Nr.  1,  2,  3  und  5. 

15.  Reissen  in  der  linken  Mittelhand. 

16.  Reissen  im  rechten  Oberschenkel« 

Den  29.  März. 

Keine  Symptome;  auch  die  folgenden  Tage  zeigte 
sich  keine  Wirkung  mehr. 

Das  Diätetische  Verhalten  blieb  auch  in  diesen  Tagen 
wie  früher. 

B,  Erste  Verdünnung  der  Calcar.  caustica. 

a*  Den  ii*  Mai 
wurden  Morgens  8  Uhr,  eine  Stunde  nach  dem  Frfih- 
stück ,  6  Tropfen  Calcar.  caust.  1.  genommen.    . 

Diätetisches  Verhalten.    Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Erdbirnen ,  Gemüss  und  Rindfleisch ;  Abends  Was«^ 
sersuppe,  gebratene  Knöpflein  und  Salat. 
Symptome.    Vormittags:  1.  Kreuzweh. 

2.  Reissen  zwischen  den  Schultern. 

3.  ,,       im  rechten  Oberschenkel 
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4.  Reissen  unter  dem  rechten  Arm  (Acitselhöhle). 

5.  „       im  linken  Hüftgelenk. 

6.  ,,       im  linken  Hand<i^elenk. 

7.  ,,        in  den  Nackenmaskeln. 

Nachmittags.    8.  Stechen  auf  der  rechten  Seite  an 
den  untersten  Rippen. 

9.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  kleinen  Fingers  der 
rechten  Hand. 

10.  Reissen  iii  der  Schulter  des  rechten  Arms. 

iU  9)  im^  ersten  Gelenk  des  Daumens  der  linken 
Hand. 

Den  i2.  Mal 

Diätetisches  .  Verhalten.  Morgens  Kaffee  ;  Mittags 
Flädlein  und  Bindfleisch ;  Abends  Wassersuppe  und 
Wildbret. 

Vormittags:  12.  Spannen  in  den  Waden; 

13.  Reissen  zwischen  den  Schultern  wie  Nr.  2. 

14.  „        im  rechten  Vorderarm. 

15.  ,,       im  linken  Knie. 

la        „        in  beiden  Oberschenkeln. 
Nachmittags:   17,  Reissen  in   der  linken  Hälfte  des 
Unterkiefers. 

18.  Reisse^  im  linken  Unterfussgelenk. 

19.  Verrenkuhgsschmerz  im  rechten  Hüftgelenk. 
80.  Reissen  an  der  linken  Wade  hinunter. 

«I.  Stiche  durch  den  Kopf  von  vorn  nach  hinten. 

Den  13.  Mai.  « 

Diätetisches  Verhalten.    Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Knöpflein  in  einer  sauren  Sauge;  Abends  Wasser- 
suppe und  gebratene  Knöpflein. 
Vormittags:  22.  Reissen  im  linken  Vorderarm. 

23.  Reissen  zwischen  den  Schultern. 

24.  ,)  in  der  linken  Hand. 

25.  ,9  im  ersteh  Gelenk  des  linken  Daumens. 

26.  „  im  Kopf. 

27.  ,,  ,   im  Genick. 


58.  Aeifiseti  in  Steissbetn. 

59.  „       im  rechten  Kniegelenk. 

30.  ,,       in  der  Achillessehne  des  linken  Fosses. 
Nachmittages  keine  ^Symptome« 

Den  i4\  Mai. 
Diätetisches  Verhalten.   Morgens  Wassersoppe ;  Mit- 
tags Suppe   und   Fleisch ;   Abends  Wassersuppe  und 
gebratene  Knöpflein. 

31.  Reissen  im  rechten  Oberschenkel» 

32.  ,,       im  rechten  Kniegelenk. 

C.  Dritte  Verdünnung  der  Calcar.  caustica. 

a.  Den  2Ö.  Mai 
wurden  Morgens  8  Uhr,  eine  Stunde  nach  dem  Frfih- 
stück,  10  Tropfen  der  3*  Verd.  genommen« 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Fleischbrühsuppe  und"Fleisch;  Abends  Wasser- 
suppe, gebratene  Knöpflein  und  Salat 

Witterung,    Nebel;  Regen  mit  Nordwind. 

Symptome.    Vormittags:  1  Reissen  im  Kreuz. 

2.  Reissen  in  den  Nackenmuskeln. 

3.  „       zwischen  den  Schultern. 
*  4.        „       in  der  linken  Fers^. 

5.  „       in  der  rechten  Wade. 

6.  „       im  rechten  Oberschenkel 
Nachmittag»:  t.  Reissen  unterhalb  am  Schienbein  des 

fechten  Fnsses. 

8.  Wie  Nn  6. 

9.  Heisseai  unter  dem  Unken  Arm. 

10.  ,,       in  der  linkem  Hand. 
,11.      „       im  rechten  Vord^fass. 

18.      ^,       im  rechten  Haolgelenk. 

13.  „       im  ersten  Gelenk  lies  linken  Danmen«.' 

14.  ^,  im  awetten  Gelenk  des  Zeigefingers  der 
linken  Hand. 

15.  Reissen  im  Ellbogen. 


16.  lleissen^im   eisten  Gelenk  des  kleinen  Finders 
der  liifken  Hand« 

17.  Ueissen  im  ersten  Gelenk  des  Daumens  der  rech- 
ten Hand. 

18.  Reissen  im  linken  Handf^elenk« 
19«        ,,       im  linken  Kniegelenk« 

20.,      ,,        im  Fossgelenk  des  linken  Fusses. 

81,        ,,       im  Knochen  hinter  dem  rechten  Ohr  (Proc. 
mastoideus), 

92.  Reissen  in  dem  rechten  Backenknochen. 

1^3.       ,,       im  rechten  Kniej^elenk. 

24.  Beissende  Bläschen  mit  Lymphe  gefüllt ,  an  ver^ 
schiedenen  Theilen  des  Kör(^ers. 

Dm  26.  Mai. 

Diäleiüches  Verhalten.  Morgens  Wassersappe;  Mit- 
tags knöpflein  und  Salat;  Abends  Wassersuppe. 

Witterung,    Trüb;  kalter  Nordwind. 

Symptome.,  Vormittags:  23.  Reissen  im  linken  Knie. 

26.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  Daumens  der  rech- 
ten Hand. 

%%.  Reissen  im  linken  Oberschenkel. 

28.  ,,       im  zweiten  Gelenk  des  Daumens  der  rech« 
ten  Hand. 

29.  Reissen  im  Genick. 

Nachmittags.    30.    Reissen  zwischen  den  Schultern. 

üen  27.  Mai, 
Diätefisches  Verhalten.  Morgens  Wassersuppe;^  Mit- 
tags KnÖpäein  und  Salat;  Abends  Wassersuppe. 
Witterung.    Stürmisch ;  Schnee ;  Nordwind. 
Nachmittags.^  31.  Reissen  im  rechten  Kniegelenk. 

32.  Reissen  im  hinken  Arm. 

33.  „       in  der  linken  tiaftd. 
34»       „       im  Ibken  HandgetMk. 
SS.        ,,       im  linken  S'Chenkel. 

Dm  28.  un^  29.  Mai 
gVUkt  unbed^tttellde,  leichte,  reiiirsend«  fiesefawenlm  in 
den  Armen  und  Füssen. 
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Fünfler  Versuch. 

Fraa  Schallehrer  fl ,   40  Jahre  alt ,   stärker, 

untersetzter,  kräftiger  Constitution,  von  einem  dem 
Männlichen  sich  hinneigenden  Habitus;  ist  7  Jahrever- 
beirathet,  und  hatte  in  dieser  Zeit  drei  ganz  gesnnde 
Kinder  geboren.  Sie  ist  ausser  den  gewöhnlichen  Kinder- 
krankheiten, wie  Masern,  Scharlach  ,  ihr  ganzes  Leben 
hindurch  nie  krank  gewesen.  Sie  ist  den  gleichen 
klimatischen  Verhältnissen,  gleichem  diätetischem  Ver- 
balten ausgesetzt ,  wie  die  vorhergehende  Person ;  daher 
die  Aufzählung  dieser  hier  überflüssig. 

^         .  A.  '       ..     ' 

a.  Den  i4.  Mär% 

wurden  Morgens  6  Uhr  nüchtern  6  Tropfen  Spirit.  calcar. 
caust.  genommen ,  und  zwei  Stunden  bis  zum  Frühstück 
gewartet. 

Symptome.  Vorgiittags:  1.  Reissende  Kreuzschmerzen. 

2.  Der  ganze  Kopf  ist  eingenommen« 

Nachmittags :  3.  Reissender  Schmerz  vom  innern  Winkel 
des  rechten  Auges  bis  zu  der  ObeHippe  herunter;  mit 
dem  Gefühle,  als  wollten  diese  Stellen  anschwellen. 

4.  Steifes  Genick  von  Mittag  bis  Abends* 

5.  Nacht  unruhig  mit  eingenommenem  Kopf. 

Den  16.  März. 

6.  Schleim  im  Hals,  der  schwer  wegzuräuspern  ist, 
und  fast  zum  Erbrechen  reizt.    Zwei  Tage  lang. 

7.  Wie  Nr.  2. 

Den  16.  März 
und  die  folgenden  Tage  keine  Symptome« 

b.  Den  27.  März 

wurden  Morgens  nüchtern  6  Uhr  8  Tropfen  von  Spirit* 
calcar.  caust.  genommen,  und  zwei  Stunden  bis  zum 
Frühstück  gewartet.. 

Symptome.  Vormittags:  1«  Dumpfer  Kopfschmerz  auf 
der  Stirn. 


dfß 

2.  Startcer  Druck  und  Schwere  der  Aegeniider. 

3.  Den  Kopf  einnehmender  Schmerz  im  iUnterhaupt 
Nachmittags:  4.  StdfTes  Genick  den  ganzen  Mittag. 

5.  Kreazschmerzen. 

6.  Rheamatischer  Sehmerz  zwischen  den  Schulter- 
blättern mit 

7.  Stechen  beim  Einathmen  und  Beklemmung  nach 
vornen,  bis  zum  Brustbein. 

8.  Reissen  in  dem  rechten  Schultergelenk, 

9.  Schauer  durch  den  Rücken  hinauf  (Kräuseln}. 

10.  Die  hintern  Backenzähne  sind  pelzig* 

11.  Reissender  Schmerz  vom  Auge  bis  zur  Oberlippe 
herab,  wie  Nr.  3  a. 

Den  1^8,  März. 

12.  Unruhige  Nacht  und  viel  Träume. 

13.  Schleim  im  Halse,  wie  am  15.  März  Nr.  6. 

14.  Kreuzschmerzen. 

Den  29.  März  und  die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 
Die  Person  nahm  nichts  mehr.    Im  April  wurde  sie 
schwanger. 

Sechster  Versuch. 

Katharina  B  . .,  17  Jahre  alt,  Dienstmagfi,  von 
kleiner  Körperconstitation ,  lebhaftem  Temperamente, 
scrophulösem  Habitus ,  ist  seit  mehreren  Jahren  gesund; 
als  Kind  hatte  sie  bösen  Kopf  und  die  gewöhnlichen. 
Kinderkrankheiten,  ScharlacB,  Masern,  Keuchhusten. 
Sie  ist  noch  nicht  menstruirt. 

Diese  Person  ist  den  gleichen  klimatischen  und  diä- 
tetischen Einflüssen  unterworfen,  wie  die  zwei  vorher- 
gehenden Versuchspei-sonen,  und  ich  verweise  desshalb 
auf  diese. 

A. 

a.  Den  iO.  Mär» 
worden  Morgens  nächtem  um  6  Uhr  6  Tropfen  Spirit. 
calcar.  caust.  genommen,  und  um  8  Uhr  eine  Wasser- 
suppe genossen. 

STOIA,  M  ▼.  SO 
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Symptome^   Mitta^^s:  1.  Steifheit  des  Genicks. 
8.  Kopfsehmerz  auf  der  Stirn,   besonders  eberhalb 
der  Augen. 
a  Hitze  im  Kopf. 

Den  i/.,  i».  und  13.  März. 
Keine  Symptome« 

b.  Den  14.  Mär% 
wurden  Morgens  6  Uhr  wieder  6  Tröpfen  nüchtern  gc- 
nonunen,  es  zeigten  sich  aber  keine  Symptome. 

C,  Den  27,  Mär% 
wurden  wieder  Morgens  6  Uhr  nüchtern  6  Tropfen  ge- 
nommen, und  zwei  Stunden  bis  zum  Frühstück  gewartet, 
Symptome,  Vormittags:  1*  Kopfschmerz  auf  der  Stirn. 
Mittags:  2.  Der  Kopfschmerz  Nr.  1  ist  seiir  heftig. 
3.  Steifigkeit  in  den  Kiefergelenken. 
4»  Die  hintern  Backenzähne  scheinen  zu  gross  und 
sind  schmerzhaft. 

Den  28.  März 

und  die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 

Den  12.  April. 

6.  Die  Menstruation  tritt  zum  erstenmal  ein. 

Den  8.  Mai. 

Menstruation  zum  zweitenmal ,  und  ganz  regelmässig.  ^ 

B«  Erste  Verdünnung  der  Calcar.  caust. 

a.  Den  11.  Mai 

wurden  Morgens  8  Uhr,  eine  Stunde  nach  dem  Früh- 
stück, 6  Tropfen  Calear.  canst.  1  genommen. 

Keine  Symptome.     Am  12.  und  13.  Mai  auch  keine 
Symptome. 

b.  Den  14.  Mai 

wurden  Morgens  6Vi  Uhr  nüchtern  14  Tropfen  der  ersten 
Verdünnung  genommen. 

.  Symptome,    1.  Nach  einer  Stunde  Reissen  im  rechten 
Hüftgelenk. 
Die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 
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C.  Dritte  Verdmmung  der  Ctdcar.  cansticu. 

a*  Ben  26.  Mai 
wurden  Morgens,  eine  Stande  nach   dem  Frohstfick, 
16  Tropfen  genommen.  —  Vormittags  keine  Symptome. 
Mittags  2  XIhr  wurden  wieder  16  Tropfen  genommen, 
und  anch  keine  Symptome  verspürt 

b.  Ben  26.  Mau 
wurden  Morgens  8  Uhr  32  Tropfen  auf  einmal  genommen. 
Keine  Symptome. 

Siebenter  Versuch. 

Johannes  Landbnbbrgeb ,  25  Jahre  alt,  Chirurgns, 
von  grosser  Körperconstitution  und  cholerischem,  perio- 
disch der  Melancholie  sich  hinneigendem  Temperament. 
Er  hatte  im  siebenten  Jahre  die  Yariolas*  —  Seit  acht 
Jahren  leidet  er  an  den  blinden  Hämorrhoiden  mit  Knoten. 

Sein  Wohnort  ist  derselbe,  wie  bei  den  andern  Ver- 
suchspersonen; somit  sind  auch  die  klimatischen  Ein- 
flüsse dieselben.  Sein  diätetisches  Verhalten  werde 
ich  daher  nur  anfuhren.  Er  ist  gewohnt,  alle  Abend 
2—3  Schoppen  Bier  zu  trinken. 

A. 

a.  Ben  it.  März 
wurden  anderthalb  Stunden  nach  dem  Frfihstäck  6  Tropfen 
Spirit.  calc.  canst.  genommen. 

Diäielisckes  Verhallen.  Morgens  Milchkaffee;  Mittags 
IVudeln  und  Rindfleisch;  Abends  Milchsuppe  und  Erd- 
birnen. 

Symptome.  1.  Nach  einer  Stunde  leichte  reissende 
Bauchschmerzen. 

2.  Schwindel. 

3.  Druckende  Kopfschmerzen  im  Hinterhaupt. 
Mittags :  4.   Im  Mastdarm ,  ^egm  den  After  bin, 

st^ehjend- reissende  Bewegungen. 
5.  Reissende  Stiqhe  durch  den  Augapfel,  .  .;.. 

20. 
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6.  Schmers  im  Ange ,  als  ob  der  Bolbos  herausj^c- 
drückt  wurde. 

6.  Die  Nackt  war  gnt  bis  Morgens,  wo  ein  lästiges 
Spannen  der  Haat  die  Person  aufweckte. 

Den  i9.  März 
Diätetisches   Verhallen.     Morgens   Kaffee ;    Mittags 
gelbe  Rüben  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe  und  Fleisch. 

8.  Wie  Nr*  2. 

Den  18*  März. 
Diätetisches   Verhalten.     Morgens   Kaffee;   Mittags 
Sappe  und  Rindfleisch;  Abends'Nudeln  und  Fleisch. 

9.  Lästiges  Spannen  in  den  untern  Extremitäten. 

10.  Herumziehende  Schmerzen  in  den  Extremitäten. 

11.  Grosse  Mattigkeit. 

12.  Appetitlosigkeit. 

Den  14,  März, 
Diätetisches   Verhalten.     Morgens   Kaffee ;   Mittags 
Suppe  und  Fleisch ;  Abends  Suppe  und  Fleisch. 
Symptome  wie  Nr.  9,  10)  11  und  12» 

Den  16.  März. 
Diätetisches   Verhalten.    Morgens    Kaffee ;    Mittags 
gelbe   Rüben  und  Fleisch;  Abends  saure  Nieren,  um 
sich  Besserung  zu  verschaffen,  aber  ohne  Erfolg. 

13.  Appetitlosigkeit« 

14.  Bitterer  Miind. 

15.  grünlichgelbe  und  dick  belegte  Zunge. 

16.  Neigung  zum  Erbrechen 

17.  Reissen  vom  Hinterhaupt  bis  in  die  Stirn. 

18.  Kreuzschmerzen. 

19.  Kollern  im  Unterleib. 

20.  Kneipen  im  Unterleib* 

21.  Mittags  fortwährende  Frost« 

22.  Auf  ^n  Frost  folgte  Hitze. 

Diese  Symptome  wafen  so  angreifend,  dass  die  Person 
sich  Mittags  za  Bette  legen  mnsate« 


Den  10.  Mär»/ 
Diätetischem  Verhalten.    Den  ^aii/.tn  Tag  über  nur 
einige  Löffel  voll  Fleischbrühe. 

Symptome  wie   den   Tag   xiivor.  •—  Abends  liessen 
sie  nach. 

Den  i7.  —  9Ö.  iW/if?*. 
Keine  Symptome. 

b.  Den  m,  Mär%         '^*      - 
wurden  Morgens,  anderthalb  ^Stunden  nach  rfem  Fiiöh- 
jstüek,  3  Tropfen  Spirit.  calcar.  caust.  genommen. 

Diätetisches   Verhalten.     Morgens   Kaffee ;   Mittags 
Fleisch  und  Zwetschgen;  Abends  Sappe  ufid  Fleisch. 

Symptome.   1.  Eine  halbe  Stunde  nach  dem  Einnehmen 
Reissen  im  Bauch. 

9.  Drückender  Kopfschmerz  im  ganzen  Kopf. 

3.  Schwindel. 

4.  Spannen  der  Halsmuskeln  auf  beiden  Seiten. 

5.  Sehr  eingenommener  Kopf  (nach  zwei  Stunden). 

6.  Uebelkeit,  und 

7.  Neigung  zum  Erbrechen. 

8.  Krampfartiges  Zusammenziehen  des  Magen«. 
Mittags:  9.  grosse  Mattigkeit. 

10.  Zittern  der  Glieder.  \ 

11.  Wie  Nr.  2.  . 
13.  Stiche  im  Augapfel 

Den  2».  März. 
'  Diätetisches   Verhalten.     Morgens   Kaffee ;  Mittags 
Suppe  und  Fleisch;  Abends  Suppe  und  Erdbirnen. 
13.  Schwindel. 

Den  9a.  März. 
Keine  Symptome. 

C.  Den  2i.  M.är% 
wurden  Morgens,  anderthalb  Stunden  naeh  dem  Früh« 
stück ,  wieder  3  Tropfen  auf  Zucker  genommen* 

Diätetisches   Verhalten.    Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Suppe  und  Fleisch;  Abends  Suppe  und  Milch. 
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Symplcme.  1.  Heftiges  Spannen  nnd  Driicketi  im 
innernOhn 

1)611  96»  März» 
Keine  Symptome. 

^  B.  Erste  Verdünnung  der  Cdcar^  caustica, 

a.  Den  ii.  April 
worden  Nachmittags  3  Uhr  4  Tropfen  der  ersten  Verd. 
genommen. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Nudeln  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe  und  Erdbirnen. 

Symptome.    1.  Abends  Sehwindel. 

8.  Vor  dem  Einschlafen  starkes  Brennen  der  Haut. 
Den  12.  Aprii. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Flädfein'  und  Rindfleisch;  Abends  Mehlsuppe  und  Erd- 
birnen. 

3.  Morgens  wie  Nr«  1. 

4.  Kriebeln  im  Mastdarm  und  After. 

5.  Spannen  im  Rucken. 

Den  13.  April. 
Diätetisches   Verhalten.     Morgens   Kaffee;  Mittags 
Suppe  und  geröstete  Kartoffeln;  Abends  Mehlsuppe. 

6.  Ben  ganzen  Tag  Schwindel« 

7.  Reissen  und  Stechen  in  den  Augen. 

Den  14.-^96.  April. 
Keine  Symptome. 

C.  Zweite  Verdünnwig  der  Calcar.  caustica. 

a.  Den  96.  April 
wurden  Morgens  9  Uhr,  2Va  Stunden  nach  dem  Früh- 
stück 4  Tropfen  der  zweiten  Verdünnung  genommen. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kafl^ee;  Mittags 
Knöflein  und  Zwetschgen;  Abends  Mehlsuppe  und  Erd- 
birnen. 

Symptome.    1.  Schwindel. 

2«  Nachmittags  Reissen  in  ;den  Augen. 
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3.  ^'ehea  im  Kreuz, 

4.  II£i»oxrboi(Ulbescbwerdea. 

Den  97,  AprU. 
Diäl^sches   Verhalten,     Morgens   Kaffee;    Mittags 
Nudeln  und  Fleisch;  AJbends  Oeissufpe. 

5.  Wie  Nn  1  und  2. 

.  %.  Efflgemounener  Kopf« 

7.  fleJ(.lewnnn|r  aber  da3  Brustbein  iier<uber* 

Ben  29.  April. 
Diätetisches   Verhalten.     Morgens   Kaffee ;   Mittags 
Flädlein  und  Fleisch;  Abe^qd^»  Wassei^fi^gppe  und  Erd- 
birnen. 

8.  Druekeader  «ä/cbmierz  ia  4er  Brust. 

9.  Husten  mit  «Schleim«-  upd  Blutauawnrf. , 
10*  Klingen  und  Brausen  in  dea  Obren. 

Den  W.  April. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Soppe  und  Rindfleisch ;  Abends  Meblsuppe  und  Erd- 
birnen« 

11.  Schmerz  auf  der  Brust,  wie  Nr.  8. 

18.  JSchleimauswwf  mit  JMutstreifen. 
Den  80.  April. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Nudeln  und  Fleisch  ;  Abends  Wassersuppe  und  Erd- 
birnen. 

Symptome  wie  11  und  18,  aber  in  geringetem  Grad*  ' 

Die  folgenden  Tage  zeigten  sich  keine  Symptome 
mehr  9  und  die  Person  gab  sich  nicht  mehr  zu  Ver- 
suchen her. 

Ich  habe  nun  noch  einige  Versuche  anzuführen,  wo 
eine  genaue  Aufzeichnung  der  Arzneikrankheit  mir  un- 
möglich war;  aber  da  sie  nicht  ohne  Interesse  sind^  so 
möchten  sie  doch  hier  ihren  Platz  finden. 

Die  Personen  sind  den  gleichen  klimatischen  Ver- 
hSltnissen  ausgesetzt,  wie  die  früheren;  das  diätetische 
Verhalten  aber  konnte  ich  nicht  ausmitteln. 
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Achter  Verweh  mit  Calcar,  cauutica. 

L.  E.,  16  Jahre  alt,  Oienstmagd,  von  grosiser,  star- 
ker Körperconstitation  and  phlegmatischem  Temperament, 
ist  derzeit  ganz  gesund.  Vor  sechs  Jahren  hatte  sie 
das  Nervenfieber  und  vor  zwei  Jahren  die  Rohr. 

a.  Ben  li.  April 

worden  ihr,  ohne  dass  sie  etwas  davon  wnsste,  Morgens 
früh  nüchtern  von  ihrem  Dienstherrn  6  Tropfen  8pirit 
ealcar.  canstica   in   einem  Kaffeelöffel  voll  Branntweia 
gegeben» 
Sie  bekam  keine  Symptome. 

b.  Den  i2.  ApHl 

wurden  ihr  wieder  Morgend  6*  Tropfen  gegeben. 
Symptome.    1.  Reissen  in  der  Stirnhöfale.    - 

2.  Eingenommener  Kopf. 

3.  Stechen  im  Hals  (KehlkopQ. 

4.  Heiserkeit 

5.  Kneipen  im  Unterleib.  '  .    ;  1.  . 

C.  Den  13.  April 
wurden  ihr  wieder  6  Tropfen  bieigebracht 
Symptome.    1.  Stechen  an  der  linken  Brastseite* 
9.  Mittags  beim  Athemholen  Stiche  auf  der  Brost  und 
etwas  Hosten. 

Den  14.  April 
konnte  ihr  nichts  mehr  beigebracht  werden. 

3.  Kopfschmerz,  dass  sie,  wie  sie  sich  ausdruckte, 
-keine  Gedanken  mehr  habe. 

Neunter  Versuch. 
Christiana  F.,  25  Jahre  alt,  von  gutem,  gesundem 
Aussehen,  war,  nach  ihrer  Aussage ,  nie  krank,  ausser 
dass  sie  seit  einem  Jahre  an  periodischen  Schmerzen  in 
einem  hohlen  Zahn  leidet. 

a.  Den  it.  April 
wurden  ihr  durch  Ueberredung,  dass  es  HoPFMANN'sche 
Tropfen  seien,  Morgens  früh  nöcbtern  6.gutt   Spirit. 
ealcar.  caust.  gegeben. 
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Sfpnptmne.    1.  SehwindeL 

2.  Kneipen  im  Unterleib. 

3.  Heiserkeit 

4.  Gefähl  von  Raaheit  in  der  Luftrohre  (so  der  Aas- 
druck der  Person). 

b.  DeniB.  Aprils 
wurden  wieder  Morgens  nächtern  6  Tropfen  genommen. 

Symptome.    1.  Im  Hals  wie  Nr,  4  a« 
.   2.  Heiserkeit. 

3.  Hasten.  > 

4«  Kneipen  im  Unterleib. 

5.  Mattigkeit..  ,  » 

6^  Abgang  von  vielen  Stucken  eines  Bandwurms.     ^ 

Den  i8i  April 
nahm  sie  nichts  (keine  HoFFMANN'sche  Tropfen)  mehr. 

7.  Schwindel. 

8.  Starker  Husten. 

Den  J4.  ApriL 

9.  In  ihrem  Kopf  sei  es ,  wie  wenn  sie  närrisch  wäre. 

10.  Abgang  von  Bandwurmstuckchen. 

Zehnter  Versuch. 

Frau  Bierwirthin  R.,  32  Jahre  alt,  Mutter  von  fünf 
Kindern ,  zarter ,  schwächlicher  Constitution ,  litt  vor 
zwei  Jahren  an  starkem  Mutterblntfluss,  sechs  Wochen 
lang,  und  in  Folge  dessen  an  Anfang  von  Phthisis.  — 
Beides  wurde^  nachdem  ich  erst  in  der  sechsten  Woche 
.zu  Rath]^ gezogen  wurde,  durch  geeignete  hom.  Mittel 
gehoben.  Nachdem  ich  deren  Ehemann  ein  Gläschen 
Spirit.  calear.  eaust.  zu  Versuchen  zugeschickt  hatte, 
und  dieser  nicht  zu« Hause  war,  nahm  diese  Frau  und 
ihre  Magd  (s.  eilfter  Versuch)  aus  Neugierde,  erstere 
einen  Kaffeelöffel  voll,  dav^on. 

Den  20.  März, 

Symptome.  1.  Heftig  eingenommener  Kopf  aof  der 
Stirn. 
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2.  Schwindel* 

3.  Grosso  JA&ttigkeiU 

i.  Stiche  auf  der  Brast 

$.  Huatea  mit  etwas  Biutaasworf. 

6.  Heiserkeit. 

7.  Schmerzen  im  Hals. 

Diese  Symptome  hielten  vier  Tage  an. 

Eilfter  Versuch. 

Elisabetha  N«,  20  Jahre  alt,  von  gntem,  blähendem 
Atissehen  und  fester  .Gesundheit,  nahm,  wie  ich' oben 
schon  sagte,  aus  Neugierde  am  20.  März  Vormittags 
einen  Kaffeelöffel  voll  Spirit.  calcar.  caust,  und  da  es 
ihr  gut  schmeckte,  nach  einer  halben  Stunde  noch  einen 
halbea  Esslöffel  voll. 

Symptome.    1.  Starker  Frost. 

2.  Heiserkeit  mit  Schmerz  im  Hals. 

3.  Sie  konnte  kaum  mehr  schlucken. 

4.  Heftige  Kopfschmerzen; 

5.  Husten  mit  Stichen  anf  der  Brust. 

6.  Kneipen  im  Unterleib. 

7.  Ausserordentliche  Mattigkeit 

Sie  musste  sich  niederlegen,  und  wurde  erst  nach 
acht  Tagen  von  den  Halsbescbwerden  und  dem  Husten 
befreit. 

IL  AbsohnUt.  . 

Zusammenstellung  der  Haupttvirkungen  der  Calcar. 

caustica. 

1.  Auf  der  Hauty 

a.  entsteht,  an  verschiedenen  Körperstellen  (Nacken, 
Brust,  Hals,  Hinterhaupt,  hinter  den  Ohren),  ein 
bläschenartiger,  mit  Lymphe  gefüllter,  stark  beis- 
sender,  juckender  und  mit  rothem  Hof  umgfbener 
Ausschlag. 
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h.  »tork  juekender,  nnd  sichkleienarMg  abschup- 
pender Ausschlag. 
c.  Frieselartiger  Ausschlag. 
2.  Allgemein  vorherrschend  ist  die  grosse  Mattigkeit. 

5,  Fieber. 

#.  Abends  entsteht  heftiger  Frost ,  bis  zum  Zähne- 
klappern. 

b.  Mittags  Schauder  und  Frost,  und  darauf  fol- 
gende Hitze. 

4.  Kopßeschacerden. 

a.  Gefühl  als  werden  die  Haare  emporgezbgen. 

b.  Schwindel,  der  sich  bis  zum  Umfallen  steigert 

c.  Kopfschmerz    bis    zur   Gedankenlosigkeit   (in 
grossen  Gaben). 

d.  Grosse  Eingenommenheit  des  Kopfes. 

e.  Drückender  Kopfschmerz  auf  der  Stirn  und  ober- 
halb der  Augen. 

f.  Drückender  Kopfschmerz  auf  der  Stirn  bis  in's 
Hinterhaupt. 

g.  Stechender  Kopfschmerz  von  der  Stirn  bis  in's 
Hinterhaupt« 

h.  Reissender  Kopfschmerz  vom  Hinterbau{)t  bis 
in  die  Stirn  vor. 

i.  Klopfender  Kopfschmerz. 

k»  Beim  Bücken  Kopfschmerz,  als  schiesse  das 
Hirn  vorwärts« 

I.  Beisseader  Schmerz  auf  dem  Stimhugel. 

m.  SCojssweis   bohrender   Kopfsehmerz   im   Nerv. 
.    si^aorbitaiis  und  supratrochlearis. 

n.  Stechender  Schmerz  an  den  Schläfen  hinauf. 

0.  Druck  im  Hinterhaupt 
Ä.  Augen. 

a.  Stiche  im  Auge. 

b.  Brennen  im  Auge. 

c.  Böthe  der  Conjnnctiva  palpebrarum. 

d.  Lichtscheue. 
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e»  Schmerz  ,  als  ob  das  Bttibiis  heraosgeiirilckt 
wurde. 

f.  Thränen  der  Augen. 

g,  Reissen  in  den  Augen. 

6.  Ohren, 

a«  Klingen  und  Brausen  in  den  Ohren* 

b.  Stechender  Schmerz    „     „        ., 

c.  Reissender       ,,     .      ^,     ,,        ,, 
d«  Anseinanderpressender  Schmerz. 

e.  Spannender  und  drockender  Schmerz. 

7.  Angegichi,  ' 

Reissender  und  stechender  Schmerz  vom  inncrn 
Augenwinkel  bis  zum  Nasenflügel  und  die  Oberlippe 
herab. 

8.  Zähne, 

a.  Reissende  und  stechende  ;Zahnschmerzen. 

b.  Zugrossseyn  der  hintern  Backenzähne« 

c.  Pelzigseyn  der  Zähne. 

9.  Unterkiefer. 

Gelenksteifigkeit. 

10.  Nase. 

Ausflugs  vor^  dickem,  zähem  Schleim. 

11.  Luftröhre. 

a.  Stiche  im  Kehlkopf. 

b.  Heiserkeit,  besonders  bei  grossen  Gaben  «^  mit 
i       Schmerzen  im  Bals. 

c.  Ansräospern  eines  dicken,  zähen,  durchsich- 
tigen Stoffs,  wie  aufgekochte  Reiskörnchen. 

d.  Schleim  im  Hals,  der  zum  Erbrechen  reizt 

12.  Brustbeschicerden.  ' 

a.  Beklemmung  auf  der  Brust 

b.  Drucken  auf  der  Brust 

c.  Stechen  unter  dem  Brustbetu  und  an  beiden 
Seiten,  mit  und  ohne  Husten. 

d.  Stechen  in  den  Intercostalmuskelo  und  in  der 
Pleura  costalis. 
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e.  Trockner  Husten. 

f.  Husten  mit  Schleim-  and  Ulutauswurf. 

13.  Mundhöhle. 

A.  Bitterer  Mund  und  riecher  Geschmack, 
b.  Dickbelegte,  grünlichgelbe  Zunge. 

14.  Hah  und  Schlund. 

a.  Leeres  und  volles  Schlingen  thut  weh. 

b.  Im  Schlund,  als  siecke  ein  Bein  darin. 
16.  Magen  und  Hypochondrien. 

a.  Beklemmung   über  das    Epigastriom    und    die 
Hypochondrien. 

b.  Spannen  über  den  Magen. 

c.  Stechen  in  den  Hypochondrien. 

d.  Zusammenziehen  des  Magens. 

e.  Uebelseyn  und  Brecherlichkeit. 

f.  Saures  Erbrechen« 

g.  Aufstossen  von  Luft,  Speisen  und  schaumiger 
Flüssigkeit 

16.  Hunger  und  Appetitlosigkeit. 

17.  In  der  Milzgegend  Gefühl ,   als  drehe   sich    eine 
Kugel  um  ihre  Axe. 

18.  Unterleib. 

a  Kollern  im  Unterleib.^ 

b.  Kneipen. 

c.  Reissende  Schmerzen. 

d.  Stechende  Schmerzen  im  Unterleib. 

e.  Zusammenziehende  Schmerzen  im  Unterleib  bis 
gegen  den  Uterus  herunter.  ; 

19.  Mastdarm  und  After. 

a.  KrieJieln  im  Mastdarm  und  After. 

b.  Hamorrhoidalbeschwerden. 
€.  Diarrhöe. 

d.  Abgang  von  Bandwprmstfickcben. 

20.  Qesehlechisorgane. 

a.  Die  Menstruation  tritt  zu  frfih  ein. 

b.  Sie  tritt  zum  erstenmal  ein» 
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21,  Muskel'  "und  Knochensystem f  Extremitäten. 

a.  Stdfbeit  des  Genicks  ond  Halses. 

b.  Reissender  Schmerz  in  den  Maskelu  and  Knochen. 

c.  ,)  99        99    99  Gelenken. 

d.  ,^  ,,       Im  Kreuz. 

e.  Stechender  Schmerz  in  den  Musjieln  and  Knochen. 

f.  ,,  ,,        ),    ^  'Gelenken. 

g.  Ziehender,  spannender  Schmerz  in  den  Maskeln. 
h.  ,v  ,99  99       99    99  GcIcnken. 
i.  Pelzigseyn  und  wie  eingeschlafen  der  Schalter^ 

blätter. 
k.  Zittern  der  Extremitäten. 
1.   Lähmungsarti^er  Zustand  der  rechten  Hand. 
22.  Schlaf. 

a.  Unruhigef)  mit  vielen  Träumen. 

b.  Sclilaflosigkeit. 

c.  Schläfrigkeit. 


Zweite  Haiiptalithellaiigr# 

I.  Abschnitt 

•carea  carbonii 
menschlichen  Organismus. 


Wirkungen  der  Calcarea  carbonica  m^ den  gesunden 


Erster  Versuch. 

Die  Person  ist  die  nämliche^  wie  beim  ersten  Yersnch 
mit  Calcar.'  caastica.  Sie  bat  ihren  Wohnsitz  verändert, 
and  wohnt  jetzt  in  einer  Stadt,  welche  in  einem  tiefen 
Kessel  liegt,  umgeben  von  ziemlich  hohen  Bergen.  Das 
Kh'ma  ist  hier  bedeateäd  gelinder.  Epidemische  Krank- 
heiten herrschen  derzeit  keine. 

Der  Krankheitscbarakter  ist  gastrisch- gallicht -rheu-. 
matisch.    Die  Lebensweise  ist  nicht  veräqdert» 


• 
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a.  Den  8.  Juni 

wurden ,  2V2  Standen  nach  dem  Mittaj^essen ,  3  Tropfen 
Spiritus  calear.  carbonicae  *)  auf  Zucker  gfenoinmen. 
*    Diülelisches  Verhallen.  Abends  Suppe  und  Kalbfleisch* 
WilleruTiff.    Kühl;  Ilejs:en;  Südwest  wind.  ^ 

Symptome.  1.  Nach  drei  Viertelstunden  Beklemmungs- 
und stechender  Schmerz  in  der  Gegend  der  fünften  bis 
sechsten  Rippe  der  rechten  Seite. 

2.  Leichtes  Kräuseln  wie  Ameisenlaufen  an  der  linken 
Schläfe  hinauf. 

3.  Kitzel  im  Hals ,  wie  wenn  ein  ganz  kleiner  Gegen- 
stand darin. läge,  der  Husten  erregt. 

4.  In  der  Nacht  geile  Träume. 

5.  Nachts  Pollution,  die  sehr  schwach  war,  und  nicht 
ganz  ausgeführt  wurde. 

6.  Ein  eigenes  Zucken  und  Krummziehen  der  Extre- 
mitäten bei  Nacht,  das  vom  Schlaf  aufweckt ,  aber 
nicht  näher  angegeben  werden  kann. 

Den  9.  Juni. 

Diätetisches  VerhcUten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  und  Salat;  Abends  Bier  und  Brod. 

Witterung.  Morgens  Regea  und  Sonnenschein  mit 
Südwestwind;  Mittags  heiter;  Abends  heiter; 

7.  Stiche  im  linken  Äuge ,  wie  wenn  ein  fremder 
Körper  darin  wäre. 

8.  Brennen  der  Augen. 

9.  Thräneii    „        „ 

10.  Peine,  kitzelnde  Stiche  durch  die  Harnröhre. 
^11.  Nach  dem  Mittagessen  starkes  Pulsiren  der  Ge- 

fässe,  besonders  in  der  Brust;  der  Puls  war  schnell 
12.  Äbeüds  Geilheit. 


*}  Ich  werde  das  unverdünnte  Präparat  von  Calcarea  carbonlca 
wie  es  vorgeschrieben  ist,  immer  Spirit.  calcar.  carb.  nennen. 


Den  iü,  Juni. 
Diätetisches    Verhallen.    Morgens   Kaffee ;   Mittags 
Suppe  und  Rindfleisch;  Abends  Kalbsbraten  und  Salat 
Witterung.    Heiter;  Nordwind. 

13.  Morgens  beim  Erwachen  sind  die  Augen  theiU 
weise  zugeklebt« 

14.  Starkes  Thränen  des  rechten  Auges  mit  Brennen« 

15.  Im  linken  Hüftgelenk  ein  Verrenkungsscbmerz  den 
ganzen  Tag  über. 

Den  ii.  JunL 
Diätetisches   Verhalten.    Morgens  Kaffee,  Mittags 
Nudeln  und  Fleisch ;  Abends  Bier  und  Brod. 
Witterung.    Sehr  heiss  und  heiter. 

16.  Mittags  ausserordentliche  Mattigkeit  in  den  Unter- 
füssen,  besonders  im  Fussgelenk;  drei  Stunden  anhaltend. 

Den  19.  Juni. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  uud  gelbe  Rüben;  Abends  gebratene 
Kartoffeln. 

Wittei*ung.    Veränderlich;  Regen  und  Sonnensche/n. 

17.  Leichte,  stechend « reissende  Schmerzen  in  den 
Armen. 

Den  13.  Juni. 
Diätetisches   Verhalten.     Morgens   Kaffee;   Mittags 
iSuppe,  Kohl  und  Kalbfleisch;  Abends  Bier  und  Brod. 
Witterung.    Sehr  warmer  und  heiterer  Himmel. 

18.  Stechend  -  reissender  Schmerz  in  der  Tibia  und 
der,  Wade. 

19.  Stechend -reissender  Sehmerz  in  den  Handgelenken. 
'20.  Der  gelassene  Urin  wird  nach  kurzer  Zeit  trüb, 

und  es  bildet  sich  ein  weisslicher)  lockerer  Bodensatz. 
Auf  seiner  Oberflache  beflindet  sich  ein  Fetthüotchen^ 
and  der  Urin  riecht  fett. 

Den  i4.  Juni. 

Diätetisches  Verhauen.  Morgens  Kaffee^  Mittags 
Suppe  und  Rindfleisch;  Abends  Kalbsbraten. 

Witterung.    Heiter  und  warm« 
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ftL  ]lfot%keitS8chmer2&  in  den  Knieeii. 

SS.  Dampf-  ziehend  -  stechender  Schmef  z  injAer  Patella. 

83.  Thrfinen  des  rechten  AiPges* 

54.  (Die  Person  leidet  seit  zwei  Jahren  ua  Sommer 
bei  grosser  Hitze  an  einem  unbedeatend^n  Bl&schen- 
aasachlag^  auf  dem  Rucken  der  Hand»)  Jeitzt  entsteht 
dieser  gruppenweise,  unter  heftigem  Jactoi,,  und  nötbi-* 
get  zu  unwillkuhrlichem  Kratzen;  es  sind  b^^lp  Bläs- 
chen, ohne  Hof,  mit  einer  klaren  Flüssigkeit  gefällt; 
sich  selbst  überlassen,  bilden  sich  auf  den  Spitzen  der- 
selben dunkle  Punkte;  sie  vertrocknen.  allmüh%,  und 
die  Haut  schält  sich  in  Schuppen  ab.  Kri^ti^t  jman  aber 
an  den  Bläschen ,  so  vergrössert  sich  ihre  Form,  und 
nimmt  die  eines  Nesselausschlags  an*  Kälte  vermindert 
das  Jucken. 

55.  Stiebe  an  verschiedenen  Theilen  der  Brust,  mit 
Beklemmung. 

56.  Stechende  Sehiperzen  in  den  Fingergelenken  der 
linken  Hand. 

Den  iS.  Junu 

Diätetischem  Yerhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  und  gelbe  Buben;  Abends  Bier  und 
Brod. 

Witterung.    Heiter;  sehr  warm. 

57.  Bloss  bei  starker  Anstrengung  erscheinen  stechende 
Sehmerzen  in  den  Gelenken. 

b.  J}en  iß.  Juni 
wurden  Morgens  6  Uhr  näahtem  6  Tropfen  Spin  calc.^ 
carb.  genommlen. 

Diätetisches  Verhalten..  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe,  Knöpflein  und  Salat;  Abends  Kalbsbraten. 

Witterung.  Morgens  etwas  Nebel;  Mittags  grosse 
Hitze;  Nordostwind. 

Symptome.    Vormittags:  1.  Stechen  im  Rücken* 

S.  Mattigkeit  im  Unterfussgelenk ,  besonders  beim 
Stehen.. 

HT6BA,M.V.  tl 


8.  Ein  Gefäbl  im  Hals,  als  ob  etwas  heraofkliiiie  wd 
oben  stecken  bliebe* 

4  Feiner,  nadelsticbariiger  älehmerz  oberball^  der 
linken  tngmMlgegend^  Wie  im  Peritoneo. 

5.  Ptfl^enfm  Becken  naeh^dmn  Laaf  des  Mastdarms. 

Abends«^.  Wie  Nr.  3. 

7.  W&tme^SmA  im  Magen. 

8.  Fltabbtige  Stiebe  in  beiden  Knieen. 

9»  Heftig  siechender '  Sehmerz  in  den  Mittdhand^ 
knochen  de^  linken  Hand. 

10.  H^tij^  stechende,  herumziehende  Schmerzen  ili 
allen  Gelehkeii. 

11.  Drficken  im  Magen.* 

15.  Stiche  in  der  Gegend  der  fänften  bis  siebenten 
Rippe  der  linken  Brnstseite* 

13.  Grosses  Mattigkeitsgeffihl  in  dem  Unterfassgelenk. 

14.  Durchdringend  stechender  Schmerz  in  der  letzten 
Phalanx  des  Mittelfingers  der  rechten  Hand. 

15*  Spannen  in  beiden.  Waden. 

16.  Stechender  Schmerz  im  Steissbein. 

17.  Appetitle^^keit;  als  dasEsaen4iberkam,  schnieokte 
es  doch. 

18.  Aufstossea  von  Luft. 

19.  Nase  den  ganzen  Tag  trocken. 

Den  iT*'Juni. 

Diätetisches  Verhalten,  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe,  Bindfleisch  und  Kohl;  Abends  Pfannenkuchen 
und  Salat. 

Witterufuf.  In  d«r  Nacht  vom  16.  — 17.  starke  Ge- 
witter mit  Begen;  Morgens  heiter;  Mittags  grosse 
,Hitze;  Südwestwind.  • 

Symptome.  Yormittags:  SO.  Morgens  Augenlider  an 
einzelnen  Stellen  zugeklebt. 

21.  Brennen  im  Magen,  wie  ven  einer  scharfen  Flfis^ 
osigkeit 

82*  Vor  dem  linken  Auge  schweben  schwarze  Flecken. 

S8.  Leichte,  stechende  Schmerzen  in  den  Gelenken. 
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NacAmitttags :  9t.  Stedmider  ^SelUIle|e&  iiin  ^echten 
Ellbogengelenk, 

55.  Darchdringend  stechender  Setuneob  in,  def  ersten 
PbafainiL  des  Zeigefin^rs  der  rechten' SUwd;^ 

56.  Auf  der  linken  Seite  des  Kreuzbein^. strebender 
8chn^2  heim  Gehen.       w       .       ,     .  •.— ^    >; 

47.  An  irerschtedeneii  Orteh,  deh  Gf^enl^en,  Slaskel- 
parthieen ,  mehr  oder  weniger  starke  ^  stechende  Schmer- 
zen, wie  Nr.  10. 

Den  18.  Juni» 

JHätetuckes  Verhallen.  Morgens  Ktffee;  Mittags 
Soppe,  Rindfleisch  and  Kohl. 

Witterung.  In  der  Naeht  vom  17.  —  18.  heftiges 
Gewitter  und  Regen;  den  Tag  aber  Regen  und  trab, 
jedoch  warm;  Sudwestwind.  ^ 

S8.  Heftige  SHdhe  im  Unterleib. 

29*  Im  Kreuz  wie  Nr.  86. 

90.  brennend -scharfer  Schmerz  im  Magen. 

81.  Ifittags  beim  Fahren  stechende  Schmerzen  im  Kni^ 

,      Den  ±9.  und  20.  Juni 
wurde  eine^  Reise  gemacht,  welche'  Tag  und  Nacht 
fortdauerte.  ^  Es  zeigten  sic|i  keine  neuen  Symptome, 
nur  mehr  oder  weniger  stedirade  Sebmerwn  in  den 
Gelenken*  —  Die  Witterung  war  windig  mit  Regen. 

C*  Den  22..  Juni 
wurde  Morgens  8Va  Uhr,  zwei  Stunden  nach  dem  Früh- 
stück^ 1  Tropfen  Spirit.  cälcar.  carbon.  genommen,  und 
alle  Stunde  dieses  wiederholt«    ^ 

Diätetüches  VefiMlm.  NorgoisJSi^e;,  Bitttags 
ftGiSy  fitiMIftnisioh  und  Man^d;^  Ahenda  KaUisbraten 
niid£Mat 

Witterung.  Abwechselnd  trüb  und  Sonjaensebein, 
jedaeh  warm.  .  . 

Symptome.  1.  Gleich  nach  dem  Einnehmen  druckender 
Kapfadbti«ri^  «tf  den  Ossibus  parietalib.;  sdieint  mehr 
im  Knochen  zu  seyn. 

81. 
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9.  S|)anii€iia*'Dirflckeii  über  «c  Nasen^aodien ,  wie 
wenn  sie  aufschwellen  wfirden. 
8.  Zittern  des  Körpers. 

4.  Das  SoÄtfenlicht  that  den  Augen  web  und  macht 
Kopfsehmerz. 

5.  Leichte  Schmerzen  und  Kollern  in  den  dfinnen  Ge- 
därmen mit  KreuKsehmerzen  nnd  Drängen  gc^n  den 
Mastdarm,  wie  wenn  Stuhl  erfolgen  sollte; 

6*  Aufstossen  von  Luft. 

1  Stechender  Schmerz  im  rechten  Auge ,  wie  wenn 
ein  Körper  zwischen  dem  untern  Augenlid  und  dem 
Bulbus  wäre. 

8.  Gefäbl,  als  bewege  sich  etwas  (schmerzlos)  «uf 
dem  rechteu  Auge. 

9.  Krampfartige|^  Zittern  des  untern  Augenlides. 

10.  Spannendes  Drucken  im  Hinterhauptbein. 

11.  Rheumatischer  Schmerz  im  linken  Unterfiiss. 

15.  Stechender  Schmerz  in  dem  linken  Sohultergelenk. 
^  18.  Aufsti^/ien  einer  bitterlich-* scharfen  Flüssigkeit. 

14.  Das  linke  untere  Augenlid  wird  von  aussen  gegen 
den  innern  Augenwinkel  hin  krampfhaft  bewegt. 
fS.  Stechehder  Schmerz  im  linken  Ohr. 

Xweiie  JQfo^^^  jiaeh  einer  Stunde. 

16.  Krampf  im  Augenlid  wie  Nr.  14. 

17.  Reissen  im  ersten  obern  linken  Backenzahn. 

18.  Krenzschmerzen. 

19.  Feiner,  stechender  Schmerz  um  die  ganze  Brust 
herum,  in  der  Gegend  der  vierten  bis  fünften  liippe. 

Dritte  Dwk^  nach  einer  Stunde. 

20.  Stechender  Schmerz  im  rechten  Schuttergelenk^onil 
81.  dumpfes  Stechen  im  linken  Häftgelenk;  beide  dardi 

Bewegung  vermehrt. 

28.  Nach  dem  Mittagessen  Stechen  in  der  rechten 
Schulter. 
23.  Stechender  Schmerz  im  yeehten  ObemrmkMcben; 
.  auf  dieses  folgt 


24.  'Hitmk  lies  Arutö  mttJliiefcuiigeii  leinKQlii^  Mus- 
celn  desselben.  .»  '    .  *         ^  - 

S&  HalbläbmuD^artiger  Zustand  der  ,OJl>eriif;imiittskelii* 
i  t&  Thranen  des  rechten  Anises.      ,    .,  .     ^ 

(7.  Der  Ausschlage  a.  Nr  24  vecbreUMsich  immer 
m^hr  über  den  Handrücken.  '       .,      -     .   . 

Fferle  Ho«»,  Mftia^  8iühr. 

18.  Dräeken  und  Beklemaiim^  in  der  Herzi^ube. 

>9.  Zwischen  den  SchiilterbMttem  ein  drikkend-* zie- 
hend-]*eissender  Schmerz. 

Fünfte  DoM^  um  3  Uhr 

80.  Stechenler  Schmerz  im  "ersten  Gelenk  des  linken 
Zeigefingers.  ;^'  '  ' 

31.  Auf  dem  rechten  Stirnhti^e^  stechcfnd  ^  klopfende^ 
Schmerz.  .t  .<    . 

3t.  Stechende  Naekenschhierzen. 

33.  Kopfschmerz  mitten  auf  der  l^trrti:  Die  Art  kana 
nicht  angegeben  werden.. 

Nach  dem  J^achtessen:  34.  Schlucken  ist  erschwert^ 
wie  wenn  die  Zunge  hinten  angeschwollen  wäre. 

35.  Schmerzen  im  Genick  mit  Steifigkeit. 

36.  Durchgreifende  Stiche  in  den  linken  Mittelhand- 
knochen. 

87.  Stiche  durch  die  Brust)  iinter  dem  Brustbein,  von 
vom  nach  hinten. 

38.  Brennend -stechender  Schmerz  im  Rucken  zwischen 
den  Schultl^m  (wie  bei  Phthisikem). 

39.  Stechender  Schmerz  an  der  linken  Schläfe  hinauf 
im  Nerv,  teraporalis  profundus. 

40.  Die  Nacht  war  unruhig,  träum volL 

41.  In  der  Nacht  unvollkommene  fir^ctionen. 

Dm  2S.  Juni. 

IHdtetüchet  Verhatten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  und  gelbe  Ruhen;  Abends  Bier  und 
Brod. 

Witterung.   Hell  und  klar,  sehr  warm;  Ostwind« 
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4!^.  Befiii  EtxvfüA^  tMhrh  des  Kifarpers  lait  kmiDpf- 
artigen  Zackungen  einzelner  Maskelparthieeii  am  Ober- 
scfaenköl^^iilid  Alb.       : .?     '^ 

48.  Stechen  in  der  QügMd  4^  sietohten  und  achten 
Rippfe  dbt  linken  Seite.  '      / 

44.  Kreozschmerzen.  .<- )    ,     , 

45.  So  grosse  Mattigkeii  kk  dw  Föasi^n,  ynfi  Mrenn 
der  Kjovp^  nicht  mehr  getragen. verdea  Konnte,  «ad 
die  Kaiee  $feh  beugen  wöIHea.  - 

46.  Zittern  des  Körpers. 

47.  Stechen  im  linken  Hanci^elenk. 

4&  Stiche  an;  der  linkep  l^cbiäfe  hinauf^i 

49.  In  der  Nacht  mehrmals  E^ectionen. 

60.  An  der  untern  Fl&che  des  Penis  ein  schranden- 
artiges ,  Unglichtes ,  qäerheröbergehendes  Geschwür, 
welches  heftig  brennt  ^  mit  starken  Hamorrhoidal- 
schweissen  am  Scrotom  nqd  Mittelfleisch. 

Den  24.  Juni. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Sappe,  Kalbsbraten  und  Kohl;  Abends  Bier  und  Brod. 

WUteruf^.  Grosse  Hitze;  Himmel  sehr  heiter;  Ost- 
wind« 

6h  Heftige  Stiche  im  linken  Handgelenk. 

Um  11  Uhr  Vormittags  wurde  ein  warmes  B»^  ge- 
nommen; nach  diesem: 

58.  Grosse  Mattigkeit  in  den  EjrfeeB  und  Unterfuss- 
geleafceB. 

53^  Reissende  Stiche  in  verschiedraen  Gelenken  wie 
b.  Nn  10- 

Den  ftH.  Juni. 
Diätetisches   Verhalten.     Morgens  Kaffee;  Mittags 
Suppe,  Bindfleiseh  imd  gelbe  Bäben;  Abeods  Kalte- 
braten  und  Salat 

Witterung.  Morgens  wolkig,  trfib,  aber  sehr  warm^; 
Mittags  grosse  Hitze;  Ostwind 


M.  Wie  Nr.  SS,  ab^r  nicht  mehr  so  lieftig. 
55.  Ausschlag  an  der  Hand  stark. 

Den  26.,  27.  und  28.  Juni- 
Keine  Symptome  mehr* 

Zweifer  Vermch. 

Die  Yersnchdperson  ist  dieselbe,  wie  bdtt  zweiten 
Versach  mit  Calcar.  eaust,  und  lefttHnt^r  den  gilns 
gleichen  Einflüssen  wie  dort. 

A. 

a.  Ben  26.  Mai 

wurden  Morgens  nüchtern  57»  Uhr  4  Tropfen  von  Spirit 
calcar.  carb.  genommen. 

Diätetisches  Verhalfen.  Morgens  Milch ,  Mittags  Reis 
und  Rindflleisch;  iM>ends  Suppe  und  Milch. 

Witterung.    Trüb  und  kühl;  Nordwind. 

Symptome.  I.Abends  6Va  Uhr  Uebelseyn,  wie  wenn 
die  Person  sich  erbrechen  sollte;  zwei  Stunden  lang* 

8*  Es  trieb  ihr  eine  geschmacklose  Flüssigkeit,  wie 
Wasser,  in  den  Mund. 

Den  29.  Btai. 

Diätetisches  VerhaUen,  Morgens  Milch;  Mittags  FlSd- 
letnsupp^  und  Rindfleisch ;  Abends  Sappe  und-MOeh. 

Witterung.  Stürmischer  Nordwind  mit  Schnee  und 
Regen. 

3.  Heftiger  Yerrenkungsschmerz  bei  Bewegung  des 
linken  Arms. 

4.  Wie  Nn  1,  aber  gelinder. 

Den  28.  Mai. 

DiätetisehesVerhaUen.  Morgens  Milch;  Mittags  Gerste 
und  Rindfleisch;  Abends  Milch  und  Suppe. 
Witterung.    Kalter  Nordwind ;  Schnee. 

5.  Den  ganzen  Tag  Uebelseyn,  wie  in  einer  frfihem 
Schwangerschaft 


&  Abends  4  Uhr  in  der  Lendengegend  und:  den 
Ossibas  illacis  Sehmerseo,  wie  Wenn  die  Menstrua^on 
erscheinen  sollte. 

Den  29,  Mai. 

Diätefüches  VerhaUen.  Morgens  Milch;  Mittags  Reis 
nnd  Rindfleisch;  Abends  Sappe  and  Milch. 

Witterung.    Kalter  Nordwind;  Schnee. 

7.  W}e  Nr.  5  and  6,  nar  geringer  und  bis  Mittag 
anhaltend. 

I    Den  80.  und  Bi.  Mai 
and  die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 

b.  Den  16,  Juni 
warden  Morgens   nüchtern   wieder  3   Tropfen  Spirit. 
calcar.  carb.  genommen. 

Diäteüsche9  Verhalten.  Morgens  Rahmsappe;  Mittags 
Brei;  Abends  Milch.  * 

Witterung.    Heiter  und  warm. 

Symptome.    Vormittags  keine. 

1.  Abends  7  Uhr  sehr  schmerzhaftes  Drücken  in  der 
Stirn  bis  in  die  Nase  herab. 

2.  Abgeschlagenheit  und  Mattigkeit  in  allen  Gliedern« 

3.  Uebelseyn,  wie  wenn  ein  Brechmittel  genommen 
worden  wfire;  es  hielt  an ,  bis  die  Person  in's  Bett  kam. 

Den  i6.  Juni, 
Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Rahmsoppe;  Mittags 
Reis  und  Rindfleisch;  Abends  Milch. 
Witterung.    Heiter  und  warm. 

4.  So  grosse  Mattigkeit ,  dass  die  Person  nicht  mehr 
gehen  konnte» 

5.  Wie  Nr,  3. 

Den  17,  Juni, 
Keine  Symptome. 

C.  Den  18.  Juni 
warden  Morgens  nüchtern  4  Tropfen  Spirit  ealcar.carb. 
genommen. 

Diätetisches  VerhaUen,  Morgens  Rahmsoppe;  Mitttts 
Brei;  Abends  Müch. 


Witterung.    Rejicen. 

Symptome.  1.  Abends  7  Uhr  grosse  Schwäche  und 
Mattigkeit  in  allen  Gliedern,  besonders  aber  in  den 
Fassen;  sie  dauerte,  bis  die  Person  ins  Bett  kam* 

Den  i9.  Juni. 

Keine  Symptome. 

d.  Den  20.  Juni. 
wurden  wieder  Morgens   nüchtern  6  Tropfen  Spirit 
calcar.  carb.  genommen. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Rahmsnppe;  Mittags 
Nudeln  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe  und  Milch«- 

Witterung.  Windig,  kalt,  mit  abwechselndem  Regen, 

Symptome,  t.  Von  Mittags  zwei  Uhr  an  ausser- 
ordentliche Mattigkeit  in  allen  Gliedern,  dass  die  Person 
kaum  mehr  gehen  konnte;  dauerte  bis  Abends. 

t.  Abends  7  Uhr  Uebelseyn ,  wie  wenn  sie  ein  Brech- 
mittel genommen  hätte. 

Den  ti.  Juni. 
Diätetüehei  Verhalten.  Morgens  Rahmsuppe;  Mittags 
Crerste  und  Rindfleisch;  Abends  Milch. 

WUterung.    Sonnenschein  und  trüb.  ^^ 

&  Wie  Nr.  1,  nur  nicht  so  stark.  ^ 

Den  22.  Juni 
und  die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 

B.  Erste  Verdünnung  der  Cidcar.  carbonka. 

a.  Den  it.  JuU 

wurden  Morgens  nüchtern  2  Tropfen  Calcar.  carb.  1. 
genommen. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Suppe;  Mittags  Brei; 
Abends  Milch. 

Witterung.    Heiter,  warm. 

Symptome.  1.  Um  11  Uhr  Uebelseyn,  welches  bis 
N«cbmittags  dauerte. 

9.  Höfiiger,  drfickender  Kopfschmei^  aif  der  Stira.] 
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3.  Mattigkeit. 

4*  Abends  Stechen  aaf  der  Brost  beim  Atheinholen. 

Den  t2.  JuH. 
Diätetuehes  Verhalten.  Mergens  Rahmsappe;  Mitta^^ 
Reis  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe  and  Milch« 
Witterung.    Beiter  and  warm.  li 

5.  Wie  Nr.  4  und  2,  nar  schwächer. 

Den  i8.,  i4.,  iö.  wki  iß.  JuU. 
Keine  Symptome. 

€•  Zweite  Verdmnung  der  Calcar.  emrhfmiea. 

a.  Den  22.  Juli 
wurden  Morgens  nüchtern  6  Tropfen  Calcar.  carb.  9. 
genommmen. 

'  'Diätetieehes  Verhalten.  Morgens  Rahmsuppe;  Mittags 
Brei;  Abends  Suppe  und  Milch. 

Witterung.    Wolkig  mit  Südostwind. 

Symptome,    1.  Abends  7  Uhr  mehrere  Stiche  aber 
deqi  rechten  Auge,  im  Nerv,  supraorbitalis. 
Den  28,  Jun. 

Kfeine  Symptome. 

DAhitte  Verdünnung  der  Calcar*  carhomca. 

a.  Den  24.  JuU 
wurden  Vormittags  10  Uhr  3  Tropfen  der  8«  Verdflpnang 
genommen. 

Diätetiiches  Verhalten.  Morgens  Rahmsappe ;  Mittags 
Reis  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe  und  Milch. 

Witterung.    Umwölkter  Himmel  mit  Westwind. 

Sympt&nie.    1.  Um  18  Uhr  drückender  Schmers  in  der 

Stime. 

Den  26,  JnlL 

8.  Wie  Nr.  1.  —  Die  folgenden  Tage  keine  Sya^iiMie. 

Dritter  Versuch, 
Die  Person  ist  die  gleiche «  wie  beim  dritten  V^psneh 
vettCUcar.  eanaf;   Sie  lebt antar  gaasisteiehen  diäteti- 
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sehen  und  klimatischen  Verb&Ifnlssen,  wie  die  vorher- 

gehende  Person. 

♦♦  \ 
A. 

8.  Mea  2€.  Mai 
wurden  Morj^ens  5V>Uhr  3  Tropfen  Sjiirit  efttour.  earb* 
g^enommen.  «'.«'• 

Symptome  keine;  awh  die  felj^enden  Tage  keine.  * 

worden  Morgens  näehtem  10  Tropfen  Spirjjt  ealcar. 
carbon.  genommen,  nnd  es  zeigte  sich  diesen  und  die 
folgenden  Tage  kein  JSyinpidm* 

C^  JOen  i8.  Juni 
wurden  Morgens  näcbteni  80  Tropfen  genommen. 

Symptome.  1.  Abenjis  4  Uhr  im  Hals  das  Gefühl,  als 
nage  ein  Wurm  darin,  welches  fortdauerte,  bis  sie  ins 
Bett  gieng. 

2.  Abends  7  Uhr  so  grosse  Müdigkeit  in  den  Füssen, 
dass  sie  glaubt,  die  Fusse  brechen  zusammen,  bis  sie 
ins  Bett  kam. 

i}en  i9.  Juni 

Keine  Symptome. 

d.  Den  20.  Juni 
wurden  lkig«ns  S6  Tropfte  .genonifceii,  und  es  zeigten 
sich  keine  Symptome. 

B.  Etste  Verdünnung  deir  Calcar.  carhonica* 

a.  Den  if.  Juli 

wurden  Morgens  nächtern  6  Tropfen  Calcar.  carb.  1. 
genommen. 
Keine  Symptome,  auch  den  IS,  Juli  keine. 

b.  Ben  14.  Juli 

wurden  Morgens  nüchtern  12  Tropfen  genommen« 
Symptome.    Morgens  10  Uhr  im  Kopfe  als  hätte  sie 

einen  Rausch;  nach  dem  Mittagessen  hörte  es  auf. 
Den  i6  und  iß.  JuU, 
Keine  Symptome. 


e.  Den  i7«  JnU 
worden  Mittags  t  Uhr  W  Tropfen  genommeo,  qnd  en 
zeigten  eieli  keine  Symptome. 

Dm  iS.  JuU. 
Syt^ßtame.    1.  Morgens  11  Uhr  vier  Stiebe  auf  der 
linken  Seite  der  Stime. 
2.  Den  ganzen  Tag  immerwtbrendea  starkes  Frieren* 

Den  19.  JuU. 
9,  Morgens  Stiehe  hint«*  dem  linken  Ohr. 
4.  Halsweh  bdm  Sehlingen. 

0«  Zweite  Verdünnung  der  Calcar,  carbonica. 

a.  Den  20.  JuH 

worden  Morgens  nächtern  S  Tropfen  Calc.  tarb.  t  ge- 
nommen. ^\ 
Diesen  ond  den  folgenden  Tag  keine  Symlome* 

b.  Den  ft2.  JuU 

wurden  Morgens  nfiehtem  SO'  Tropfen  genommen. 
.  Keine  Symptome. 

Den  98.  JuiL 
Symptome.    1.  Morgens  9  Uhr   Stiche  im  rechten 
Schulterblatt. 

D.  Dritte  Verdümnmg  der  Calcar.  carbanica. 

a  Den  ft6.  JuH 
worden  Morgens   10  Uhr  6  Tropfen  der  dritten  Verd. 
von  Calcar.carb.  genommen,  ond  es  zeigten  sich  weder 
heote  noch  die  folgenden  Tage  Symptome. ' 

Vierter  Versuch. 

Die  Person  ist  Schallehrer  lliLLEa,  wie  beim  vierten 
Versoch  mit  Calcar.  caostica. 

A. 
a.  Den  iö.  Juni 
wurden  Morgens  6Va  Uhr  8  Tropfen  Spirit.  calcar.  carb. 
genommen. 
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Diätetiiehes  Verhauen.  Merjfens  Wassersoppe;  Blit- 
tags  FleisGhsnppe  und  Rindfleisch ;  Abania  Waasersappe 
und  gebratene  Knöpflein. 

Witterung.    Den  ganzen  Tag  heiter  nnd  warnt 

Symptome.  Vormittags.  !•  Stechen  in  der  Heragmbe 
beim  Athmen, 

>•  Reissen  zwischen  den  Schalterblitteni. 

8.       „       im  Genick. 

4.  Drucken  im  Magen'.  ' 

Ö.  Eingenommener  Kopf. 

6.  Reissen  im  linken  Vorderarm. 

7.  „       im  ersten  Gelenk  des  linken  Daumens. 

8.  ,,       im  rechten  Oberschenkel. 

9.  ,,       im  Kreuz. 

lö.     ,,       im  rechten  Vorderarm. 

11.  ,,       im  linken  Backenknochen. 

12.  „  im  ersten  Gelenk  des  kleinien  Fingers  der 
linken  Hand. 

13.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  Goldfingers  der 
linken  Hand. 

14.  Reissen  attf  dem  linken  Stimhugel. 

15.  ,,       im  rechten  Unterfnss. 

16.  „  im  ersten  Gelenk  des  Zeigefingers  der 
linken  Hand. 

17.  Reissen  im  rechten  Kniegelenk. 

18.  „       in  der  rechten  Wade. 
Nachmittags:  19.  Reissen  in  der  rechten  Wade. 
SO.  Reissen  im  Kreuz. 

21.       ,,       im  rechten  Oberschenkel. 
Den  iß,  Juni. 

Diäteasches  Verhalten.  Morgens  KalTee  mit  Milch; 
Mittags  Kohlrabi  und  Rindfleisch;  Abends  Wassersuppe, 
Kalbfl^scti  und  Salat. 

WUterung.    Heiter  und  warm. 

Vormittags:  22.  Spannen  auf  beiden  Rippenseiten  bis 
zur  Herzgrube  herfib^r. 

23.  Retesen  im  Kreuz/    "• 


U.  aeiM«  in  Imkßa  tbßiffimk. 

SB.       ^      xmaehai  den  Schalterblättenu 

S6»       99       in  der  linken  Hand. 

27«     .,,,.      iip  U^terki^ler* 

f&       ),       i^  Genicke 

29«       „       in  beiden  Oberschenkeln« 

aoi  Bitterer  Mjond. 

31.  Reissen  onter  dem  rechten  Arm. 

Nachmittags:  SIL  Reissen  im  ersten  Geloik  des  kteinen 
Fingers  der  linken  Hand« 

38.  Ereozweh. 

34L  ILeissen  {^wischen  den  ScbnlterbUttern. 

35.       ,9       im  rechten  Oberunn. 
I^en  17.  JunL 

IHäteÜ9ehe9  VerhaUm.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
ihK&  Erdbimengemäss  m^  Rindfleisch;  Al^ends  Fleisch-» 
liroh9iippe.9  Pfannenkncben  and  SfUat 

Witterung.    Heiter  und  warm. 

Vormittags:  36.  Reissen  in  der  lipk^i^  l^ttelhand. 
^  b.  Den  18.  Juni 

wurden  Morgens  6  Uhr  zw^i  Tropfen  geqpmmen« 

DtätetUcheiVerhaUeri.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Gerste,  und  R|ndfleififch;  Abends  Wassersuppe  tad 

mach. 

Witterung.    Regen« 

Symptome.  Vormittags:  1  Reissen  in  der  linken  Hand. 

S.  Reissen  iip  lenken  Oberschenkel. 

3«       „       in  den  Iteken  Wadenmuskeln. 

4«       ,9       im  linken  Vorderarm. 

&       „       im  linken  Unterkiefer« 

««       „       zwischen  den  Schultqrblüttern. 

7«       ,9       im  rechten  Oberarm« 

8.  ,9  im  zweiten  Gelenk  dos  Zei^&^^ers  dw 
linken  Ebnd. 

9.  Jucken  im  rechten  Oberschenkel 
Nachmittags:  10*  Reissen  zwischen  den&hi4terbl|tt«9i. 
11*  Reissen  im  linken  Oberschenkel. 


Den  19.  Juni. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Milchkaffee;  Mittags 
dorre  Bohnen  und  Rindfleisch;  Abends  Pfannenknchen 
nnd  Salat. 

Witterung.    VerSndcriich. 

Symptome.  Vormittags:  IS.  Reissen  im  zweiten  Gelenk 
des  kleinen  Fingers  der  linken  Hand. 

IS.  Kreazweh, 

14.  Reissen  zwischen  den  SchnlterblAttem. 

15.  „       im  linken  Handgelenk. 
Nachmittags:  16.  Kreozschmerzen, 

17.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  kleinen  Viagers 
der  rechten  Hand. 

18.  Reissen  im  rechten  Kniegelenk. 

19.  ,,       zwischen  den  ^holtem. 

Ben  20.  Juni. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Wassersuppe;  Mit-  * 
tags  gebratene  Enöpflein  und  Salat;  Abends  Wasser« 
suppe  und  Kalbfleisch. 

Witterung.    Regen. 

Symptome.  Vormittags:  80.  Reissen  im  linken  Knie* 
^  SK  Reissen  im  rechten  Kniegelenk. 

22.       ,,       im  rechten  Oberarm. 

Nachmittags:  23.  Reissen  im  rechten  GUbogengelenk. 

24.  Reissen  im  rechten  Kniegelenk. 

25.  ,,'  im  Steissbcin. 

26.  ,,  im  linken  Oberschenkel. 

27.  ,,  in  der  linken  Schulter. 

28.  „  in  der  rechten  Schulter. 

e/  Den  m.  Juni  1 

wurden  Morgens  5Va  Uhr  6  Tropfen  fi^irit  calear.  carb. 
genommen. 

Diäiettsihes  VerhtMen.  Morgras  Wassersuppe;  Bfit- 
tags  EHdsen  und  Rindfleiscb;  Abends  Bierkuchen  und 
Salat. 
L   Witterung.   Vormittags  trab;  Naohnlttags  heiter. 


aas     . 

Symptome.  Vormittogs:  1.  Gleich  oaeh  dem  Einnehneo 
Maj^enweh. 
2.  Reissen  im  Kreuz. 
8.       ^       im  linken  Achsel/Gelenk. 
4.       ,,       in  den  linken  Wadenmaskeln« 
&       ^       im' linken  Oberarm. 

6.  ,,       in  der  grossen  Zehe  des  linken  Fasses. 

7.  y,       im  zweiten  Gelenk  des  linken  Daumens. 

8.  ,,       in  der  rechten  Btamd. 

9.  ^,       unter  dem  rechten  Arm. 

10.  ^       in  der  linken  Hand. 
Nachmittags.    11.  Reissen  im  linken  Vorderfuss. 
12.  Reissen  in  der  linken  Hand. 

la  ,,  im  zweiten  Gelenk  des  Zeigefingers  der 
linken  Hand. 

14.  Reissen  im  Schienbein  des  rechten  Fusses« 

15.  „  im  rechten  Knie. 

16.  ),  in  der  linken  Hand. 

17.  ,,  unter  dem  rechten  Arm. 

18.  n  zwischen  den  Schulterblfittem. 

Den  »2.'Jimi. 
•    Diätetüches  Verhalten.  Morgens  Wassersappe  5  Mit- 
tags Erdbimengemüss  und  Rindfleisch;  Abends  Wasser- 
suppe und  Erdbirnen. 

Witterung.    Wolkig,  trfib. 

Vormittags;  19.  Reissen  im  linken  Knie. 

20.  Reissen  in  der  linken  Hand, 

21.  ,,       im  linken  Schienbein. 

22.  ,,       im  linken  Oberschenkel. 

23.  ,,       im  rechten  Handgelenk. 
Nachmittags:  24.  Reissen  iui  rechten  Unterfussgelenk» 
2S.  Reissen  im  linken  Ann. 

Den  ftS.  Juni. 

UUUetUchee  Verhalten,  llorgens  Waflysersuppe;  Mit- 
tags Sauerkraut  und  Sehweinefteisch}  Abends  Wasser- 
suppe, gebratene  Khöpflein  und  Salat« 

Witterung.    Htiter  und  warm. . 
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Vonbitta^s:  S6.  Reissen  in  den  linken  Wadenmaskelo« 

S7.  Reissen  im  rechten  Handgelenk« 

88.  Reissen  im  linken  Handgelenk. 
w29.       ,,       im  zweiten  Gelenk  des  Goldfingers  der 
linken  Hand«. 

30.  Kreuzschmerzen. 
'  31*  Reissen  zwischen  den  8chalterblättem. 

Nachmittags:  32.  Reissen  im  Kreuz. 

88.  Reissen  im  linken  Daumen. 

34.  „       im  linken  Fnss« 

35.  „       zwischen  den  Schulterblfittem. 

Den  24.  Juni. 

Diätetisches  Verhallen.  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Knöpflein  und  Salat;  Abends  Wassersuppe,  gebratede 
Knöpflein' und  Salat. 

Witlenmg.    Heiter  und  warm. 

Vormittags:  36.  Reissen  im  linken  Oberschenkel. 

37.  Reissen  in  der  linken  Wade. 

38.  „       im  linken  Vorderfuss. 

Nachmittags :  39.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  linken 
Daumens. 

40.  Während  dieser  Versuche  zeigen  sich  nnssgrosse 
Hämorrhoidalknoten  mit  heftigem  Jueken^  am  Mtet  pnd 
Verstopfung,  oft  zwei  bis  drei  Tage;  nun  nahm  die 
Person  am  S7.  Juni  Sulphur.  dreimal,  worauf  diese  Be- 
schwerden, verschwanden/  Mit  dem  Anfang  mit  Calcar. 
carb.  aber  kamen  sie  wieder. 

41.  Heftig  juckender,  beissender,  zum  Kratzen  nötbi-* 
gender,  an  den  Füssen  sich  zeigender  Ausschlag,  beim 
Kratzen  blutend ,  und  in  der  Umgegend  in  nesselsncht- 
artigen  Ausschlag  übergehend. 

Diesen  Ausschlag  fand  ich  bei  drei  Personen,  wo 
ich  Calcar.  als  Heilmittel  anwandte. 

Ben  2JS.  und  26.  Juni. 
'   Leichte,  reissende  Schmerzen  in  den  Extremitäten.] 


B.  Er^h  Terdünnmiiffder  GOtat.  carhanka. 

Ä.  mn  ie.  JuUl     ^ 
wurde  Morgens  5V2  Uhr,  eine  Stande  vot-  dem  Frflli- 
stöck,  feltt  Tröpfen  Von  Calcar.  fcarb.  1.  i^enommen. 

Diätetisches  Verhallen.  Morgens  Wasser8tl|>pe}  Mit- 
tags Fleischsuppe  und  Rindfleisch;  Abends  Wasiäerisoppe, 
Pfannenkucl^efi  tthd  Salat 

Wütenmg.    Trüb. 

Symptome.    Vormittags:  1.  Reisseh  itti  Genick. 

8«  Reissen  im  linken  Handgeletik. 

3»       „       im  linken  S^hekikeL 

4.       ,,       Zwischen  den  Schulterblättern. 

5*  Kreuzweh. 

Nachmittags:  6.  Russen  im  Mittel^nger  der  rechten 
Band. 

7.  Reissen  zwischen  den  Schulterblättern. 

Ben  17.  Juli. 

Diätetisches  Verhalten^  Morgens  Kaffee;  Mittags 
dürre  Bohnen,  Knöpflein  ub4  Rindfleiseh;  Abends  Wasser- 
mpipe,  Pfanmeiikachen  und  Salat» 

Witterung.    Heiter  und  warm.  / 

Vormitlagsc  8.  Reissen  im  linken  Vorderarm. 

9i  Reissen  im  rechten  und  linken  Goldfinger  (Aus^ 
druck  der  Versuchsperson). 

10«  Stichartiges  Reissen  im  rechten  Handgelenk» 

M^hmtttags:  il*  Reissen  im  Kweitea  Gelenk  des  Gold- 
fingers der  linken  Hand. 

Iftv  Reissen  im  rechten  Fuss» 

13.       \i       iti  Genick* 

14«       ,)       im  Kreu«. 

15.  „       im  ersten  Gelenk  des  linken  Daumens. 

16.  Stechen  zwischen  den  Sehaltem. 

Den  18,  juH. 
Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Reis  und  Rindfleisch;  Abends  Wassersuppe  und 
gebratene  Knöpflein. 


19. 

n 

SO. 

5» 

<1. 

?» 

SS. 

» 

S3. 

« 

S4. 

» 

«5. 

» 

86. 

« 

lftY/mi9^.  Walkig,  mit  kaltem  Westwind. 
Vormittage:  17.  Rei$sen  in  der  linken  Hand. 
18.  Reissen  im  linken  Arm. 

im  rechten  Fuss« 

im  reobtan  Oberecbenkel. 

im  Kreuz. 

unter  den  Rippen  der  linken  Seite. 

in  der  AGbiUessehne. 

im  linken  Handgelenk. 

im  linken  Kniegelenk* 

im  linken  Arm. 

27.  Kreazweh. 

28.  Reissen  in  der  linken  Hand. 

29.  ,,       im  linken  OberschenkeL 
90.  Spannen  in  der  rechten  Wade» 
81.  Reissen  im  rechten  Kniegelenk. 

82»  „  im  zweiten  G^enk  4w  kleinen  Fingers 
der  linken  Hand« 

Nachmittags:  33«  Reissen  im  Unterleib  gegen  die  43e- 
schlechtstheile  hin. 

84.  Reissen  im  Genick.  * 

35.  ,,       in  der  linken  Hand* 

36.  „       hinter  dem  linken  Ohr  hinauf. 

37.  „       im  linken  Schenkelgelenk. 
36.       ,,       im  linken  Ann. 

39.  ^       im  rechten  Arm. 

40.  Heftiges  Reissen  im  Genick« 

41.  Stichartiges  Reissen  aof  der  Stirn. 

Den  19.  JuH. 

DüUetUchesr  Verhalten.  Morgens  Kaffee,  Mittags 
Knöpfiein  nnd  Salat;  Abends  gebrannte  Mfhlsappe« 

Witterung.  Vormittags  trab ;  Nachmittags  heiter,  aber 
windig. 

Vormittags :  42.  Sehr  heftiges  Reissen  im  linken 
Vorderfoss. 
^  43.  Reissen  in  der  linken  Hand.  ^ 
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.44.  Reissen  zwischen  den  Scliulterblüttern. 

45.  ^       im  rechten  Hand^^eienk. 

46.  Kreuzschmerzen. 

47.  Reissen  in  den  Halsmuskeln. 

48.  )9       im  h'nken  Handg^elenk. 

49.  9)       im  linken  Zeijs^efino^er. 

50.  V9       im  zweiten  Gelenk  des  linken  Daumens. 

51.  Schmerzen  an  den  Rippen  der  rechten  Seite. 
Nachmitta^i^s:   58.    Fortwährendes   Reissen  zwischen 

den  Schulterblättern. 

.  53.  Reissen  in  dem  linken  Goldfinger. 

54.  „       im  linken  Unterfuss. 

55.  ,,       im  rechten  Handgelenk. 

56.  „       im  rechten  Fussgelenk. 

57.  ,,       im  rechten  Schultergelenk. 

58.  „       im  linken  Kniegelenk. 
SO.        ),       im  linken  Oberschenkel. 

60.  ,,       im  rechten  Ellbogengelenk. 

61.  5,       im  zweiten  Gelenk  des  rechten  Daumens. 
68.  Krenzschmerzen. 

63.  Stiche  im  Hirn. 

64.  Stichartiges  Reissen  fm  linken  Knie. 

65.  Reissen  in  den  Zähnen. 

Den  20.  Juli. 

Diäletüches  Verhallen.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Erdbirnengemäss  und  Rindfleisch;  Abends  Wasser- 
suppe, gebratene  Knöpflein  und  Salat 

Witterung.    Himmel  umwölkt;  Westwind. 

Vormittags:  66.  Reissen  im  rechten  Fuss. 

67.  ,,       im  linken  Fuss. 

68.  Kreuzschmerzen 

69.  Reissen  unter  dem  rechten  Arm. 

^  70.  „  zwischen  den  Schulterblättern. 

71.  9,  in  beiden  Schenkeln. 

78.  ,,  im  linken  Beckenknochen. 

73.  >  ,^  im  linken  Fuss. 

74.  ,^        im  linken  Ohr. 


76. 

H 

77. 

« 

78. 

» 

79. 

»» 

8U. 

H 

341 

75.  Reissen  in  der  rechten  Wa<|e. 

in  der  linken  Hand. 

in  dem  rechten  Kn^e. . 

im  h'nken  Yorderfass.  ^ 

101  Danmen  der  linken  Hand. 

im  linken  Auge. 
Nachmittags:  8i.  Reissen  im  Kreuz. 

82.  Reissen  im  linken  Hnftgeienk. 

83.  ,,       im  rechten  Fuss. 

84.  „       im  rechten  Vorderfoss. 

Dm  2i.  Juli. 
,    Diälelischea  Verhallen.   Morgens  Wassersuppe*;  Mit- 
tags gebratene  Knöpflein  und  Salat;  Abends  Wasser- 
suppe und  eingemachtes  Kalj||fleisch. 

Wilterung.    Regen. 

Vormittags:  85.  Reissen  im  ersten  Gelenk  des  linken' 
Daumens. 

86.  Reissen  im  rechten  Arm. 

87.  ,,        im  Hals. 

88.  ,,       im  linken  Handgelenk. 

89.  ,,       im  rechten  •Schienbein. 

90.  ,,       zwischen  den  Schulterblättern. 
Nachmittags:  91.'  Reissen  im  rechten  Kniegelenk. 

92.  Reissen  zwischen  den  Schulterblättern. 

93.  ,,        im  linken  Unterfussgelenk. 

94.  ,,       im  zweiten  Gelenk  des  linken  Goldfingers. 

95.  ,,       im  rechten  Knie. 

96.  Stichartiges  Reissen  in  der  linken  Achillessehne« 

Den  22.  Juli. 
Diäletüches  Verhallen.   Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Reis  und  Rindfleisch;  Abends  gebrannte  Mehlsuppe. 
Willerung.    Wolkig  mit  Südostwind. 

97.  Reissen  in  der  linken  Hand. 

98.  ,,        im  linken  Knie. 

99.  ,)       in  der  linken  Achillessehne. 

100.  „    .  zwischen  den  Schttlterblättero^ 
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Nachmittags:  101.  Aeissen  anter  dem  rechten  Arn. 

IOC«  Reissen  im  Kreuz. 

108.  Spimnen  im  req|iten  Kniegelenk. 

Den  98.  Juli- 

Diätetisches  Verhallen.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags. Fleischsuppe  und  Bindfleisi;ii ;  Abends  Wasser- 
sappe, gebratene  Knöpflein  mi  Saif^U 

Witterung.    Regen. 

Vormittags:  104.  Beissen  ib  der  linken  Hand. 

105.  Reissen  im  rechten  Oberschenkel* 

Nachmittags:  106,  Reissen  im  rechten  Kniegelenk. 

107.  Reissen  auf  der  rechten  Seite  des  Halses. 

108.  „       im  linken  Arm. 

m 

Den  94.  JuU. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
Nudeln  und  jRindfleisch ;  Abends  Wassersuppe  und 
Kalbfleisch. 

Witterung.    Umwolkter  Himmel  mit  Westwind. 

Vormittags:  109.  Stechen  a&wisohen  den  Sclwltera. 

110.  Reissen  im  rechten  Oberschenkel. 

111.  Stichartiges  Reissen  unter  dem  rechten  Arm. 
HS.  Reissen  im  zweiten  Gelenk  des  rechten  Daumens. 
Nachmittags:  113.  Reissen  im  rechten  Knie. 

114.  Reissen  unter  dem  rechten  Arm. 

115.  ,,       und  Spannen  im  rechten  Kniegelenk. 

116.  ,,       im  rechten  Hüftgelenk. 

Den  26.  Juli. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
gebratene  Knöpflein  und  Salat)  Abends  Wassersuppe 
und  kaltes  Kalbfleisch. 

Witterung.    Regen. 

Vormittags:  117.  Reissen  unter  dem  rechten  Arm. 

118.  Reissen  im  rechten  Oberschenkel. 

Nachmittags:  Ktine  Symptome. 

Die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 


C.  Dritte  Verdünnung  der  Calear.  earianka. 

a.  Den  3»  AugtM 
wurden  Mor/2:ens  5  Uhr,  zwei  Stunden  vor  dem  Früh- 
stück, 9  Tropfen  Calcar.  ciirb,  3.  genonimen, 

Diätetisches  Verhallen.  Bforgens  Wassersuppe;  Mit- 
tH/(s  gebratene  Knöpflein  und  Rindfleisch;  Abends  Was- 
sersuppe und  kalter  Kalbsbraten. 

Witterung.    Beiter  und  warm. 

Symptome,  Vormittags:  1.  Aeiss^n  im  Hnken  Hand- 
gelenk. 

8.  Reissen  im  zweiten  Gelenk  des  Unken  Daumens. 

Nachmittags:  3.  Reissen  im  linken  Handgelenk« 
Den  4.  At^ust 

IMMk^etV^halfen.  Borgens  Wassersuppe j  W!it- 
tags  ßingepaficHt^s  Ki^tbfleisch  un({  I(iiQpfl^in;  Abends 
Wassersuppe,  gebratene  Knöpflein  undJSalat. 

Witterung.    Heiter  und  warm. 

Keine  Symptome. 

D«  Sechste  Verdünnung  der  Calcar*  carbonica. 

a.  Den  6,  Augusts 
wnrden  Morgens  nüchtern  SVi  Uhr  3  Tropfen  genommen« 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Reis  und  Rindfleisch;  Abends  Wassersuppe,  ge- 
bratene Knöpflein  und  Salat. 

Witterung.    Umwölkter  Himmel. 

Symptome.    Vormittags:  1.  Reissen  im  zweiten  Ge- 
lenk des  linken  Daumens. 
\  2.  Reissen  im  rechten  Vorderfuss. 

3.       ,,       im  rechten  Arm« 

NachmStags:  4«  Reissen  im  linken  Arm. 

5.  Wie  Nr.  8« 

6.  Kreuzschmerzen. 

Den  6b  August. 
Diätetisches  Verhallen.   Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Fleischsuppe  und  Rindfleisch;  Abends  Wasser-^ 
suppe  und  Kalbfleisch« 
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WUlerung.    Träh ,   wolkig;    Abends   Gewitter  mit 
Regen. 
Keine  Symptome. 

E.  Neunte  Verdünnung  der  Calcar.  carbonica. 

Den  7.  AuguU 
worden  Vormittags  10 Vs  Uhr,  anderthalb  Standen  vor 
dem  Essen,  4  Tropfen  Calcan  carb.  9.  genommen. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
grfine  Bohnen  and  Rindfleisch ;  Abends  Wassersuppe 
ond  Milch. 

Witterung.    Trab  and  Regen. 

Keine  Symptome;  eben  so  die  folgenden  Tage. 

(Schloss  der  2.  Haaptabtheilang  and  die  3.  Haaptabtbl.^ 
,,pathoL-therap.  Bemerkungen  etc^S  f^^S^O 


I 


II. 

Kritisches  Rqiertoriain  der  JoumaüstiK  und 
Literatur. 


1)  Allgemeine  fupmöopatMsche  Zeitung.    B4*  IX. 
Von  Dr.  Schbön. 

]\r.  4.  Miscellaneen  und  Erfahrungen  im  Gebiete  der 
harn,  Medizin}  von  H.  (Fortsetzan^.)  ^ 

Verf.  macht  die  richtige  Bemerkung,  dass  die  Ho- 
möopathiker  nicht  selten  zu  grosses  Vertrauen  zu  ihren 
Mitteln  haben ,  und  da  noch  Hilfe  versprechen ,  wo 
solche  nicht  mehr  möglich  ist.  [Es  ist  da  wohl  noch 
ein  anderes  Motiv  zu  diesem  Kehlgriffe  bei  manchem 
sogenannten  „Homöopathiker^^  nicht  zu  übersehen,  der 
da  heisst  „Vernachlässigung  des  Studiums  und  daher 
resultirende  Unkenntniss  der  Pathologie. ^^  Ref.]  In 
Bezug  auf  Phthisen  hat  Verf.  die  widersprechende  Be- 
obachtung gemacht,  dass  Phtbisiker  verloren  sind,  und 
zwar  gewöhnlich  recht  bald,  wenn  sie  beim  Herab- 
fahren  mit  einem  Finger  über  die  Rückenwirbel ,  in 
einem  oder  zwei  derjenigen,  die  die  Brusthöhle  bilden 
helfen,  einen  Schmerz  empfinden« 

Verf.  theilt  eine  Krankengeschichte  aus  dem  mediz. 
Correspondenzbl.  des  würtemberg.  ärztlichen  Vereins 
mit,  wo  auf  eine,  im,  18.  Jahre  verschmierte,  Krätze, 
im  34.  Jahre  Hoden  -  Markschwamm  folgte,  und  nach 
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dessen  Entfernan^  mit  dem  M^^sser  der  Kranke  J9  Monate 
später  an  einem  blutschwammahnlichen  Gebilde  in  der 
Inguinal j^egend ,  das  starke  Biotungen  veranlasste, 
starb«  Der  Verf.  erinnert  dabei  an  Hahnemann's  latente 
Psora. 

Es  wird  der  Wunseh  aosgesprochen,  dass  man  eine 
Priifang  des  Hopfens  veranstalten  möge,  damit  man  in's 
Reine  kommen  könne,  ob  man  j^ehopfies  Bier  während 
einer  hom.  Knr  trinken  lassen  dürfe.  [Ref.  kann  dem 
Verf.  versiehern,  dass  reines  Braunhier,  wio  wiff^  ia 
Baiern  haben,  eine  Kur  mit  hoinöopathisch  gewählten 
Mitteln  nicht  beeinträchtige.  Ref.  untersagt  den  Bier- 
genuss  nur  in  äusserst  wenigen  Fallen*  Wir  baierischen, 
homöopathisch  heilenden  Aerzte  waren  im  entgegen- 
gesetzten Falle  auch  schlimm  daran,  denn  den  Kiiffee 
lassen  sich  unsere  l^nndsleute  nehmen,  aber  das  Bier 
nicht  leicht«  Dr.  Grosses  Beobachtung,  dass  die  Bier- 
bi^auer  sehr  hfiufig  an  Verdaaungsbeschwerden ,  an 
Stockungen  im  Pfortadersysteme ,  später  an  Verhär- 
tungen und  Wassersucht  leiden ,  findet  an  den  unsrigeii 
keine  Constatirung«  Man  muss  diesen  kräftigen  Schlag 
von  Leuten,  namentlich  an  den  grossen  Brauereien  zu 
München,  sehen,  um  vom  Gegentheile  überzeugt  zu 
werden.      Ref.] 

Eine  ITrinverhaltung  bei  einem  Manne  von  HO  Jahren, 
gegen  welche  weder  Canthariden  noch  Cannabis  etwas 
thaten,  wurde  vermittelst  mehrmaliger  Einbringung  des 
Katheters  und  einiger. Gaben  Nux  iS.— >84.  geheben. 
[Wenn  Verf.  die  Nux  „nicht  nach  Symptomenähnliehfcelt 
gewählt^^  haben  will,  so  Ist  gar  nicht  einzusehen,  nach 
welchem  Kriterium  seine  Wahl  auf  solche  gefallen.  Der 
Zustand  war  offenbar  ein  Krampf  des  Sphinkter  der 
Urinblase,  und  der  tropfenweise  abgehende  Urin  wurde 
mechanisch  aus  der  übervollen  Blase  gedrängt,  weil 
sie  den  Urin  nicht  zu  fassen  im  Stande  war.     Ref.] 

Fortsetzung  von  Dr.  Muneks^s  Arnicakuren. 

Ein  Junge  luxirte  sich  die  Hand.    Durch  eine  starke 
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Extension  versehwand  ^ie  Deformität  wieder.  Die  Leute 
wendeten  8eifenspiritas  an,  der  nichts  half.  Verf,  gab 
Amica  innerlich  und  äusseiiich.  Die  Hand  ward  bald 
gut  [Solcher  Krankengeschichten  folgcäi  noch  eine 
Menge,  mit  denen  wir,  da  das  Ende  y,Amioaheilnng^^ 
lautet,  nicht  weiter  langweilen  w(dlen.  Die  Mittheilnng 
einiger  Geschichten  und  die  Versicherung  des  Verf., 
dass  er  noch  viele  dergleichen  mittheilen  könnte,  hätten 
nm  so  mehr  hingereicht ,  als  man  aus  allen  gar  nichts 
lernen  kann ,  als  dass  Arnica  ein  grosses  Mittel  iai 
gegen  die  Folgen  von  Verletzungen,  was  allgemein 
bekannt  ist.     tiet^ 

Beobaehtunffen  von  N*  in  B, 

Einer  Frau,  die  plötzlich  Uebelkeit,  Ekel,  Brech- 
würgen,  Angst,  kalte  Schweisse  bekaiU)  gab  Verf* 
mehrere  Gaben  Ipecacoanha.  In  der  Nacht  tritt  ein  aus 
rothen,  breiten,  über  4ie  Haut  erhabenen  Knoten,  ^ie 
sie  Brennnesseln  zu  verursachen  pflegen,  bestehender 
Ausschlag  auf  die  Haut,  der  sehr  jaokt,  und  bis  zum 
Morgen  wieder  verschwindet.  Verf.  hält  die  Ipecacu- 
anha  für  die  Ursache  des  Ausschlages.  [Ref  aber 
glaubt  mit  Dr.  Gaoss,  dass  die  durch  die  Ipecaeuanha 
beseitigt  werden  sollenden  Zufälle  Vorboten  des  Nessel- 
ausschlags, die  Ipecaeuanha  aber  an  der  Erscheinung 
des  letztem  gänzlich  schuldlos  gewesen  sei.] 

[Wenn  der  Verf.  erzählt:  „die  Ruhr  herrschte  auch 
1835  in  dieser  Gegend/^  aber  weder  sich  selbst,  noch 
die  Gegend  nennt,  so  ist  das  rein  unnätzes  Gerede. 
Bef.  will  nicht  in  Abrede  stellen ,  dass  es  allerlei  drin- 
gende Grande  geben  mag,  die  Einzelne  bestimmen, 
ihren  Namen  als  den  eines  Homöopathen  nicht  bekannt 
werden  zu  lassen,  aber  darüber  ist  er  nicht  im  Reinen, 
ob  es  für  einen  solchen  Kryptohomdopathiker  noch  hin- 
reichende Grunde  geben  kann  -r  aber  Homöopathie  zu 
schreiben.  Freilich  weiss  Ref.  auch  nicht,  ob  denn  auch 
bei  Andern  alles  ohne  Namensunterschrift  Gegebene  so 
wenig  Oewieht  hat,  als  bei  Hm.  N.] 
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Die  Krankheit  überfiel  plötzlich.  Es  entstand  Zwieken 
im  Bauche ,  dem  wenig  weicher  8luhl  folj^te.  Bald 
fühlten  die  Kranken  Zwang,  »Schleiiii-  und  Blutabgang% 
In  der  Nacht  mehrten  siph  Zwang  und  die  Zahl  der 
Stühle ,  es  findet  sich  Fieber  ein  mit  Delirio.  Bei  Tage 
geht's  wieder  besser,  und  die  Kranken  haben  sogar 
Appetit  zom  £ssen,  wurden  aber  bald  äusserst  matt, 
und  hatten  viel  Durst  nach  kaltem  Wasser.  Verf.  lobt 
Merc.  viv.  und  Sulph.  als  trefflich  wirkende  Mittel,  die 
derselbe  schnell,  alle  5— 20  Minuten  wiederholte.  Schwe- 
fel «als  Tinktur  0  —  6.  hob  den  Zwang  und  minderte 
die  Stühle;  Merc.  3.-6.  beseitigte  den  Leibschmerz, 
Sublimat,  Colocynth.,  Colchicum,  Staphisagria,  Seeale 
cor.  9  tbaten  wenig  oder  nichts. 

Mehrere  Fälle  chronischer  Kopfausschlage  ,  so  wie 
Krätze,  hob  Verf.  mit  einigen  Gaben  Tinct.  sulph.  0  —  3, 
doch  nicht  alle.    [Begreiflich.      Ref.] 

Der  Verf.,  auf  Uahnebiann's  Versicherung  fest  ver- 
trauend, wendete  gegen  Schanker  Merc.  vivt  30.  an, 
und  versprach  binnen  vierzehn  Tagen  Heilung,  der 
Schanker  ward  statt  kleiner,  immer  grösser.  Merc.  15. 
that  auch  nichts.  —  Der  Kranke  gieng  weiter!  [Ja  ja, 
bester  Herr  Verf«,  glauben  Sie  nur  Alles,  was  die  hom. 
Welt  schreibt,  so  haben  Sie  gewiss  bald  Gelegenheit, 
einzusehen,  dass  uns  Gott  unsere  Augen  zum  Selbst- 
sehen gegeben  habe.  Sehen  Sie ,  dieser  Umstand  allein 
berechtigt  uns ,  zu  jeder  Beobachtung  den  wahren 
Namen  dessen  2in  fordern,  der  .sie  gemacht  hat  Wenn 
man  nur  weiss,  wer  Dieses  oder  Jenes  versichert,  so 
ist  man  auch  ziemlich  im  Reinen,  was  man  davon  zu 
halten  habe.  Ich  freue  mich,  versichern  zu  können, 
dass  es  viele  Namen  giebt,  denen  ich,  so  lange  eigene 
Erfahrung  nicht  dagegen  spricht ,  Alles,  aufs  Wort 
glaube;  aber  ich  kann  ilicht  verschweigen,  dass  es 
eine  Zahl  anderer  Namen  giebt,  die  es  bereits  so  weit 
gebracht  haben ,  dass  ich  ihnen  nicht  eher  etwas  glaubei. 
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bis  eigene  Erfahrung  ihre  Aussage  bestöUg't'hat.  Welche 
Bfirgsehaft  gebe^  aber  namenlose  Beobachtungen?  Ref  J 

Nr.  ö.  Bruchslücke  über  HaniöapaChfe ,  von  Dr. 
M.  Müller.  Aus  dessen  in  den  Jahren  1829—1833  ge- 
haltenen Vorlesungen.  -—  Erster  Theil.  Allgemeines 
der  ham.  Median, 

Die  Homöopathie  gehe  nicht  von  spekulativen  Erör* 
terungen  über  Leben ,  Organismus ,  Gesundheit  und 
Krankheit  etc.  aus ,  sondern  halte  ernzig  und  allein  den 
fasslicben  Standpunkt  im  Auge,  dass  Heilung  der  ein- 
sige Beruf  des  Arztes  sei,  und  dass  es  besonders  noch 
darauf  airicomme,  diesr  sanft,  schnell  und  dauerhaft  za 
erwirken.    Aas  diesem  Grunde  müsse  der  Arzt  kennen: 

1)  was  an  jedem  Krankheitsfälle  zu  heilen  sei; 

2)  was  an  jeder  Arznei  das  Heilende  sei ; 

3)  wie  man  das  Heilende  dem  zu  Heilenden  anzu- 
passen habe.  —  Hierzu  kommen  noch,  dass  er  die,  die 
Krankheit  erzeugenden  und  sie  unterhaltenden,  Dinge 
kennen  müsse,  daher  sei  dem  Arzte  die  Kenntniss  d^r 
constatirten  alten,  der  Medizin  dienenden  Branchen  der 
Naturwissenschaften  nothwendig. 

Erstes  KapileL  lieber  das  zu  Heilende.  —  Das  zu 
Heilende  wird  nur  ans  seinen  Symptomen  erkannt,  denen 
ohne  Zweifel  eine  Veränderung  im  Innern  des  lebenden 
Organismus,  ein  „Krank heitswesen,^^  zu  Grunde  liegen 
müsse,  das  wir  nach  unseren  Kräften  nur  mit  Wahr«- 
scheinlichkeit  vertnuthen  könnten.  Also  nur  gegen  die 
Symptome  könnten  wir  unsere  Heilbemühung  richten.  — 
Hierzu  bemerkt  Dr.  Müller:  Die  Geschichte  der  Medizin 
mit  ihren  vielen  Ansichten  und  darauf  begründeten  ver- 
schiedenen Heilmethoden  beweise,  dass  verschiedene 
Aerzte  verschiedene  Yermuthnngen  über  das  Wesen 
der  Krankheiten  aufgestellt  haben.  Bald  seien  es  die 
ScRärfen,  bald  die  Unreinigkeiten  in  den  ersten  We- 
gen etc.  gewesen,  was  man  als  „Wesen  der  Krank- 
heiten^^ betrachtete,  und  man  sei  auf  eine  Weise  gegen 
«ie  zu  Felde  gezogen ,  die  den  Organismus  misshandelte, 


w&hrwd  die  Homöopathie  durch  kleine  GUtben  des  pas« 
staden  Mittels  die  schwersten  Gallenfieber  etc.  dynamisidi 
heile» 

OlTiefaon  ümiii  das  Wesen  der  Krankheiten  nicht  er-- 
kennen  kSnne,  .ddrfe  mati  doch  die  Bewrtheilun^  aller 
Krankheitszeiclien  und  alier  Cansalmomente ,  g^eotutirt 
«nf  vergleichende  Anatomie  nnd  Patholo^^ie,  nicht  ver- 
ts&nmen,  da  durch  sie  die  Zwischenglieder  zwischen 
Symptotn  nnd  Wesen  häufig  ermittelt  werden  können* 
So  könne  man  aus  der  Erscheinung  mit  Bestimmtheit 
auf  eine  Entzündung  edler  Organe  schliessen«  Was 
aber  Entnnndung  liei^  wisse  man  desshalb  noch  nicht, 
nnr  historisch  kenne  man  die  Entwadung.  Desshalb 
richte  die  Homöopathie  ihren  Heilplan  gegen  die  Ge<- 
sammtheit  der  Symptome  >  nach  deren  Beseitigang  wohl 
«ach  die  causa  prima  morbi  getilgt  seyn  mässe  [?}. 

Die  Möglichkeit  der  Erforschung  dieser  prima  cansa 
morbi  für  kommende  Zeiten  könne  nicht  verneint  wer- 
den, daram  sei  es  rühmlich,  nach  ihrer  Erkeinitniss  sn 
strebed*  Nur  mfisse  solche  Aufgabe  bleiben  für  die 
Nuturwiss6nschaft,  die  um  ihrer  aelbst  willen  da  sei, 
nnd  aus  welcher  ixur  die  lauteren,  dnbezweifelbaren 
Besultate  in  die  <am  Krankenbette  gangbar  werdende 
fieilwisSenschaft  überfliessen  sollen» 

Nach  §.  5  und  6  (Organon,  Auflage  4)  besteht  die 
Krankheit  in  der  innem,  unsichtbaren  Verfinderung, 
und  dem  ver&nderten  fiusserlicben  Befinden;  mit  andern 
Worten:  Krankheit  sei  eine  Veränderung  im  Innern  des 
Organismus,  die  sich^durch  gestörtes  Wohlbefinden  zn 
erkennen  giebt  In  so  fem  durch  diese  Definition  no^ 
wohl  das  innere  Wesen,  als  deren  ünsseres  Merkmal 
bezeichnet  sei ,  dürfe  sie,  beim  Mangel  eines  bestinunten 
Begriffes  vom  Leben',  aus  dem  wieder  die  Ideen  von 
Gesundheit  und  Krankheit  resnltiren,  genügen;  besser 
werde  indess  die  Definition  seyn ,  wenn  sie  lauten 
wurde:  „Krankheit  ist  eine  solche  innere  Veränderung 
im  lebenden  Orgmiism,  welche  das  Erhaltungsgeschlft 
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beeinträchtigt,  und  sich  durch  die,  jener  Veränderung 
angemessenen,  Erscheinungen ^und  glebt^^ 

Ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  AUöopathik 
Und  H^fliöopathik  resultire  namentlich  aus  dem  Um^ 
Stande ,  ddss  die  Homöapathik  den  Inbegriff  der  Symp« 
tome,  die  AUöopathik  aber  das  Wesen  der  Krankheit 
alim  Ziele  ihres  Heilplans  mache. 

In  so  fern  die  AUöopathik  aber  nicht  ohne  Benutzung 
der  Symptome  heilen  könne,  und  die  Homöopathik  gem^ 
zugebe,  dfls  sie  mit  den  j^ymptomen  auch  das  Krank-^ 
lleitswesen  hebe,  und  dass  sie  dazu  die  Erhebung  der 
Oatisalmomcnte  nothwendig  habe^  machten  sich  beido 
Metboden  über  ihr  Verffebren  eitle  Vorwürfe.  Der  ge- 
imnde  Menschenverstand  fordere  es  übrigens^  dass  auch 
der  Homöopathiker  fortwährende  Schädlichkeit  beim  Be^ 
ginii  der  Kur  zu  beseitigen,  und  nothwendige  mecha« 
nische  Hilfleistungen  nicht  durch  dynamische  zu  ver^ 
treten  suehcw 

.Wie  nun  nach  obigen  JSäfzien  das  Innere  der  Krank-^ 
heit  nicht  erkennbar  sei,  Sondern  die  Symptome,  iftM 
Folge  von  jenem,  das  Innei*e  repräsentiren ,  so  sei  auch 
die  Gesamkntheit  das  Hauptsächlichste  [ganz  Recht!  Ref.]-, 
vrlis  er  zu  erkeni^en  uhd  hinwegzunehmen  habe,  düis 
Btiizig  Sichere,  was  die  Wahl  des  Heilmittels  bestitti^ 
ttien  könne*  [Dtigegeh  vergleiche  man  gefälligst  meine 
^, Hauptsätze  etc.^^  S.  i<— 34,  und  Hygea  Bd.  IL  8.  ä5 
bis  44.  iDie  „hauptsächlichste^  Indieätion  giebt  del* 
SyinptoDnencDitipIex,  nimmel^mehr  aber  die  ,^einzige^^.  Die 
Onusalmoinente  gehöt*en  nicht  zuni  Symptomehcompleit^}, 
uüd  (Sind  also  ein  Moment  von  höchster  Wichtigkeit  f^ir 
die  Inditfatiött  del&  Mittels.    Ich  erinnere   nut  an  die 


*)  Ohne  Zweifei  glaubt  Ja,  Müller,  4ie  Causalmomente  gehören 
zum  Symptomencomplexe^  wenigstens  fasse  ich  sie  auch  darunter, 
und  kann  den  Symptomenkreis  nicht  so  eng  ziehen,  wie  üblich. 
iHtbei'  wohl  das  viele  Missverständniss  I  Die  sjinptomata  causae 
der  Pathologen  soheinen  mir  den  Fingerzeig  zu  geben.  Ga. 


vielen  Heilanden  4er  Folgen  von  Verletzun/s^en  mit 
Arnica.      Rfef.J 

Ein  grosser  Unterschied  sei  indess' zwischen  einem 
Verfahren  gegen  die  Gesammtheit  der  Symptome  nod 
zwischen  der  sogenannten  symptomatischen  Earart ,  die 
ihre  Operationen  gegen  ein  einzelnes,  hervorstechendes 
Symptom  richte ,  und  in  jeder  gangbaren  Reilmethode 
zuweilen  angewendet  werde ,  ohne  dass  sie  ausschliess- 
lich das  Eigenthi'im  einer  einzelnen  wäre* 

Verf.  ist  der  Meinung,  es  sei  der  StrAt  über  die 
Heilung  der  Krankheitsursache  oder  der  gesammten 
Symptome  leer,  da  beide  Methoden  dasselbe  zu  be- 
kämpfen suchen,  wenn  es  wahr  bleibe,  dass  Ursache 
und  Wirkung  einander  nothwendig  bedingen,  und  es 
einerlei  sei ,  ob  man  die  gesammte  Ursache  oder  die 
gesammte  Wirkung  aufhebe.  [Das'  ist  denn  aber  dpch 
wohl  ein  Irrthum!  Ich  kann  die  zeitweilige  Wirkung 
einer  fortdauernden  Ursache  wohl  heben ,  aber  die  Ur- 
sache kann  desshalb  fortbestehen,  und  als  solche  eine 
neue,  der  vorigen  qualitativ  mehr  oder  weniger  ähn- 
liche, Wirkung, veranlassen*  So  kann  ich  z.  B.  durch 
abführende  Pillen,  die  ich  täglich  nehmen  lasse,  die 
Wirkung  eines  in  tiefe  Atonie  gefallenen  Darmkanals 
und  somit  die  Verstopfung  heben»  Die  Ursache  be- 
seitige ich  aber  durch  diesen  Prozess  keineswegs;  im 
Gegentheil  werde  ich  sie  quantitativ  erhöhen.  £s  ist 
also  an  sich  schon  ein  Unterschied ,  ob  ich  die  Symp- 
tome oder  das  Wesen  zum  Ziele  meines  Heilplanes 
mache,  aber  die  Behandlung  der  Symptome,  nach  hom. 
Grundsätzen,  greift  nach  der  Quelle  der  Symptome ^ 
auch  wenn  wir  solche  weder  kennen,  noch  direkt  zur 
Zielscheibe  unsers  Handelns  machen*  Der  Grund  hier- 
von aber  liegt  nur  in  der  Prüfung  der  Mittel  an  Ge- 
sunden*    Bef.] 

Es  halte  übrigens  den  Homöopathiker  nichts  ab,  das 
Gute  der  alten  Schule  zu  benutzen,  und  die  Erkenntniss 
der  Krankheit  möglichst  zu  fördern.    [Ref*  meint ,  da 
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sei  von  gvt  niebts  Andtrem,  als  von  soiner  hoUj|^ten 
PflH^ht  die  Rede.  Wir  halien  bereits  an  andern  Orten 
Ces&ejst,  wie  die  Erkenntnis»  der  Krankheit  in  vielen 
Fällen  für  den  Homöopathiker  nothwendijp  sei,  und 
verweisen  hier  nur  auf  Hygea  Bd*  IL  S.  36  a.  f.  Ref.] 
Der  Homöopathiker  müsse  £uter  Anatom,  Physiolog, 
Patholog,  Diajcnostiker,  Prognostiker  »nd  Kenner  aller 
Heilmethoden  seyn,  um  far  jeden  concreten  Fall  die 
vorzuglichere  wählen  am  können. 

(Fortsetzung  aus  Nr,  6.J  ZweiteM  Kapitel.  Ueber 
das  Heilende.  —  Indem  eine  HeOnng  nur  durch  eine 
Befindensveränderong  des  Kranken  zum  gesunden  Zu« 
Stande  möglich  ist,  kapn  nur  dasjenige  Heilendes  oder 
Arzneimittel  werden,  was  die  Kraft  besitzt,  eine  innere 
Befindensver&ndernng  hervorzubringen.  [Da  adoptirt 
Müller  die  ganze  Einseitigkeit  Hahnehanm's  in  Bezug 
auf  Physiologie  und  Pathologie«  Die  Krankheit  ii^t  in 
Vielen  Fällen  keine  blosse  Befindensveränderung,  und 
das  Medikament  muss  in  vielen  Fällen  mehr  hervor- 
rufen, als  eine  Befindens  Veränderung.  Als  Beleg  meiner 
Behauptung  erinnere  ich  an  die  grossen  Familien  der 
Morphen,  der  Stenosen,  der  Phlogosen,  der  Cyanosen, 
der  Impetigines ,  der  Scropheln ,  der  Tuberkeln ,  der 
Phthisen,,  der  Syphiliden  u.  s*  w.  Sind  die  dahin  ge- 
hörenden Formen  eine  „Befindens Veränderung?^^  Ref«} 
Desshalb  müsse  jede  Arznei  einen  pathischen  Zustand 
im  Organismus  hervorrufen,  und  absolut  [oder  viel- 
mehr direkt  Ref.]  gesund  machende  Dinge  gäbe  es 
nicht.  — 

Wie  ein  Mittel  auf  den  Organismus  pathisch  einwirke, 
k$nne  auf  keine  andere  Weise  als  durch  die  Erschei- 
nung selbst  ausgemittelt  Wjerden.  Die  Zufälle ,  welche 
die  Arznei  hervorrufe,  sei  die  einzig  [?j  mögliche 
Oifenbarung  ihrer  Kräfte.  Die  Versuche  ^  nach  ihren 
chemischen  Bestandtheilen ,  ihrer  Construktion,  Farbe, 
ihrem  Geschmacke,  Gerüche  u.  s.  w.,  ihre  Wirkung  zu 
erschliessen  ,  seien  sämmtlich  unfruchtbar  geblieben , 
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iittr  der  N«6htheil  sei  aus  ihnen  erwachsen,  dsf^s  die 
aKere  Sehüle  ali^emefne  Wirkitagen  der  Mitt^  ab« 
strahiren  zu  därfen  glaubte ,  und  se  attgeoieia  adstrin- 
girende,  ersehfeffende,  sf&rkende  u.  s.  w.  Mittel  annahm. 

Unter  solchen  Umständen  habe  man  ft-eilicfa  die  Wir- 
kungen der  Arzneien  beobachtet,  aber  dabei  den  Fehler 
begangen,  dass  man  solche  nur  Kranken  eingab,  und 
dadurch  weder  sichere  noch  gMnzende  Resultate  ge^ 
winnen  konnte.  Einmal  konnte  man  die  gewonnenen 
Resultate  zum  Heilbehufe  nicht  benutzen,  denn  was 
könnte  es  helfen,  wenn  man  wusste,  dass  Mereur 
Speichelfluss  mache?  Dann  waren  die  Erscheinungen 
nicht  constant  g;enDg  ,  weif  der  kranke '  Körper  sie 
iiothwendig  modifiziren  musste,  und  ein  Mittel  in  ehiem 
Falle  half,  während  es  in  einem  ähnlichen  nutzlos  an«* 
gewendet  wurde«  Es  musste  also  der  Erforschung  der 
Arzneikrüfte  ab  usu  in  morbis  erst  eine  Präfung  der- 
selben an  Gesunden  vorausgeben,  wie  eine  Kenntnfss 
der  Physiologie  der  Kenntniss  der  Pathologie  voraus- 
gehen mfisse ,  denn  was  eine  A^nei  im  Gesunden , 
d.  h.  in  der  Regel  des  Lebens  wirke ,  sei  Basis  dessen, 
was  sie  in  der  Ausnahme  von  der  Regel,  d*  h.  in  der 
Krankheit  wirke.  Hahnemaxn  habe  das  zuerst  gründ- 
lich eingesehen,  zugleich  aber  auch  mit  der  Pröfiing 
der  Mittel  am  Gesunden  einen  Anfang  gemacht.  Er 
stellte  zugleich  den  Satz  auf:  ,7nur  an  ihren  Wirkungen 
auf  den  Gesunden  sei  der  Charakter  einer  Arznei  no 
erkennen ,^^  es  verstehe  sich  aber,  dass  man  nachher 
auch  ausmitteln  müsse,  was  ein  Mittel  am  Kranken 
wirke,  um  erkennen  zu  können,  ob  die  Wirkung  eines 
Mittels  am  Gesunden  mit  der  am  Kranken  nbereili- 
stitnme ;  besonders  wohl  um  desswüfen,  damit  nlan 
die  Körner  von  der  Spreu  möglicher  Weise  schei<ten 
lerne.     Ref.J. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  7.J  Drittes  Kapitel,  Anpas- 
sung des  Heilenden  auf  das  zu  Heilende*  —  Die  dritte 
Frage  sei:  „wie  muss  das  Heilende  (die  Arzneiwirkuo^) 
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ta^epasst  werden  dem  »o  Hrflendeii  (der  Krtinkheit)?*' 
Hier  laate  die  Antwort,  abgesehen  von  aller  Brfahmn/^s 
))  das  ^Heilende  uinsd  dem  zu  Hellenden  entweder  ent- 
gegengesetzt sexn ,  oder  nicht."  Im  letzten  Falle  werde 
das  zu  Heilende  dem  Heilenden  ähnlich  oder  nnähnlieh 
(andersartig)  seyii.  Diese  Verhaltnisse  bezeidbnete 
Hahnsmanm  mit  den  Namen:  ,,antipathisch,  homöopa- 
tlseh  nnd  alldopathiseh^^  In  einer  Anmerkung  wird  be-- 
lichtet,  dass  sich  seitdem  aued  noch  ein  isoputhischer 
Satz  gefunden  habe. 

Die  dritte  Heilmethode,  iro  man  der  Krankheit  weder 
efn  Aefanliches  noch  ein  Eintgegengesetztes  gegenüber- 
stelle, sei  nicht  im  Verstände  gelegen, gondern  den  Hbil-^ 
irperationen  kranker  Organismen  abgesehen  und  nachge- 
ahmt. So  lange  man  ein  besseres  Verfahren  nicht  gekannt 
habe,  konnte  selbst  das  allöopathische  Verfahren  gut 
genannt  werden,  seitdem  man  aber  ein  besseres  kenne, 
n&ge  man  doch  ja  keine  Abgötterei  treiben  nnt  der 
Verdienstlichkeit  der  heilen  wollenden  Natur.  [Da  bat 
sieh  Müller  wieder ,  trotz  des  folgenden  Versuches 
einer  Beschönigung,  in  HAfi^^EMANN's  Einseitigkeit  fest- 
gerannt. Gestandener-  oder  nicht  gestandenermaassen 
haben  wir  sfimmtlicbe  Heilmethoden  dem  Natnrheil-« 
Prozesse  abgelernt,  denn  mit  Aehnlichem  zu  heilen  liegt 
eben  so  wenig  im  Kreise  einer  apriorischen  Speknlation 
als  der  allöopathische  Weg,  indem  die  Spekulation  da 
immer  eine  Vergrösserung  der  Krankheit  färchten  musste 
durch  das  Aehiiliche ,  wo  sie  eine  Heilang  nötbig 
hatte.      Ref.] 

Nicht  mit  Unrecht  habe  die  Homöopathie  die  Selbst* 
Inife  der  Natur  als  ein  „jammervolles,  unzulängliches^ 
betrdbertdes  Schauspiel  ^^  bezeichnet,  dai  sei  aber  keine 
Lästerung  der  Nattrr.,  Wie  die  Gegner  [auch  Ftieunde] 
behaupten ,  denn  die  Wirkung  eiaes  hom.  Mittels  werde 
mir  rermöge  der  Naturheilkraft  mögUeb.  [Das  hat 
BleLLsR,  aber  nicht  Hahkbmann,  zugestanden.  Es  ist 
darum  um  so  auffallender,  wie  MüLLEa^  doch  Mienigstenfi» 
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dem  Worte  nach ,  jener  flAHNKMANM^chen  Sfinde  bei^ 
pflichten  kann.     Ref.] 

Der  Yerf.  fragt:  ,,was  ist  Naturheilkraft ?^^  die  Seele 
sei  es  nicht,  denn  sie  gehöre  nur  mittelst  der  Organi- 
sation des  Gehirnes  [so?]  dem 'Menschen  ZiO,  und  habe 
keinen  Einfluss  auf  irritables  und  vegetatives  System.^ 
[Ob  denn  da  Müller,  dem  gemeinen  Sprachgebrauche 
folgend,  nicht  „Seele^^  mit  „Geist^^  verwechselt?  Es  lebt 
ja  doch  noch  ausser  dem  Geiste,  «fem  der  Einfluss  auf 
die  unwlilkährlichen  Thäitigkeiten  des  Organismus  ent- 
zogen ist,  ein  Etwas  im  Kölner,  welches  diese  ThStig- 
keiten  besorgt«  Ref.]  Die  Naturheilkraft  sei  jene  Lebens-n 
kraft,  jenes  Lei^de  im  Organismus,  das  die  Integrität 
seines  Organismus ,  seines  Individuums  [das  ist  jene 
Kraft  ja  selbst  zum  grössten  Theile!  Ref.]  so  lange 
als  möglich  unverletzt  zu  erhalten  suche.  [Warum  soll 
denn  dieses  Etwas  nicht  „  Seele  ^^  heissen?  Ref.]  Die 
Naturheilkraft  [dieses  Etwas]  sei  blind  und  bewussflos, 
[und  sie  ist  es  doch,  die  so  oft  zum  Glücke  des  Kran- 
ken die  Weisheit  des  Arztes  und  den  Sturm  der  Krank- 
heit mit  überwindet  —  voll  unbeschreiblicher  Weisheit. 
Sie  ist  einzig  und  allein  Vorbild  unseres,  in  diesem  Be- 
züge gegen  sie  armseligen,  Wissens.     Ref.J 

Sie  könne  z.  B.  keine  zerbrochene  Knochen  ein- 
richten [ist  Hahnemann  nachgesagt  y  und  klingt  als 
Beschuldigung  der  Naturheilkraft  wahrhaft  lacherlich. 
Man  könnte  elben  so  fuglich  ihr  den  Vorwurf  machen, 
dass  sie  kein  Feuer  anzuzünden  verstehe ,  wenn's 
den  Kranken  friert,  denn  beide  Entwicklungen  mecha- 
nischer Kraft  müssen  ihr  gleich  unmöglich  seyn.  Ref.] 
Wir  Aeri^te  seien  eben  dazu  da,  sie  zu  leiten,  und 
nach  ewigen  Naturgesetzen  mit  Aussendingen  so  auf 
sie  einzuwirken ,  dass  sie  den  ihr  vorgeschriebenen 
Gesetzen  nachkomme.  [Welche  Methode  von  den  vielea 
bisher  gebräuchlichen  ist  denn  auf  jene  '„ewigen  Ge- 
setze ^^  basirt^  oder  waren  und  sind  es  alle?  Nach 
der  frechosten  Willkuhr  und  dem  wunderlichsten  An- 
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triebe  ii^dividuelier  Phantasie  handelte  und  handelt  oft 
die  Menge  der  Aerzte.  Sie  aber ,  die  herrliche  Natur- 
heilkraft,  heilt  je  and  je  naeh  denselben  ewigen  Ge- 
setzen* —  Ja  wohl  reag^irt  sie  liegen  alles  auf  sie 
Einwirkende,  nach  ewigen  Gesetzen.  Ref.]  Mittelst 
dieser  Reaktion  habe  der  Arzt  das  Gleicligewicht  her- 
vorgerufen, wo  die  Natnrheilkraft  nicht  durch  eigene 
natprgesetzliche  Reaktion  die  Gesundheit  herstellen 
könne.  [Es  fehlt  hier  eine  klare  Einsicht  von  dem^ 
was  Krankheit  ist.  Hätte  Mülucr  deutlich  aufgefasst^ 
dass  die  Krankheit  an  sich  schon  durch  die  Reaktion 
der  Naturheilkraft  des  Organismus  gegen  das  feindliche 
Agens  zu  Stande  kömmt,  so  wurde  ihm  auch  das  Ver- 
hältniss  des  Arztes  zur  Naturheilkraft  als  ein  ministrelles 
ausser  Zweifel  stehen.  Allein  die  Ansicht ,  welche  die 
Krankheit  als  eine  ,, Befindens ver&nderung^^  hinstellen 
kann,  mnss  sich  an  der  wundervollen  Naturheilkraft 
vergreifen,  und  ihr  am  Ende  vorwerfen,  sie  könne 
zerbrochene  Beine  nicht  einrichten!     Ref.] 

Die  Heilkraft  der  Natur,  sich  selbst  äberlassen, 
reiche  nur  fär  geringere  Störungen  aus.  So  bei  Störung 
der  Hantfiinktion  vermehre  sie  antagonistisch  die  Urin* 
oder  Darmausscheidung,  oder  construire  vermehrte  Se- 
cretionen  in^  der  Nase  und  Luftröhre.  Sie  heue  also 
durch  das,  was  gelbst  Krankheit  ist,  also  pathisch!, 
wie  die  Homöopathie ,  die  ebenfalls  durch  eine  Krank- 
heit heilt.  [Fär  die  Arztkunst  ist  dies,  im  Auge  d^ 
Verf.,  kein  Vorwurf,  aber  ein  desto  grösserer  für  4tß 
Naturheilkraft,  die  bei  der  Gelegenheit  wieder  mit  dett 
Epitheton  „  blind  ^^  beehrt  wird.  Sie  mag  sich  damit 
trösten,  dass  sie  auch  „  blind  ^^  den  rechten  Weg  za 
finden  weiss,  und  sogar  die  „sehenden^^  Herren  Doctoren 
auf  den  rechten  Weg  fuhren  mnss.  Sie  soll  „nur  ia 
leichteren  FMlen^^  ausreichen,  es  wird  aber  „ein  schwe- 
rerer Fall^^  erz&hlt,  in  dem  sie  doch  auch  wiieder  aus-« 
reicht*  Allerdings  gelingt  es  dem  Arzte  oft,  solch' 
eine  Krankheit  schnell  nnd  ohne  grosaen  Kräfteverlaat 


des  Kraoken  zu  besfiitt^tfen ,  «Itein  auf  wessen  Schttitern 
steht  er  denn,  und  weiitsen  Winken  foi/^t  er  dena? 
Etwa  nicht  der  Natiirheiikraft?  Aef.]  Der  Arzt  älterer 
Schule,  der  die  Natur  in  ihrer  Krise  unterstütae,  komme 
später  zum  Ziele,  weil  er  der  Natur  die  Krlsis  nicht 
KU  ersparen  verstehe.  [Ref.  hat  nie  eine  fieberhafte 
Kl'ankheit ,  gleichviel  ob  homöopathiscb  oder  anders 
behandelt,  wenn  sie  schnell  verlief,  oh»i^  Kiiäe  eiidea 
^ehen,  «nd  er  kann  nicht  umhin,  zu  vermatken,  das« 
jene  Erscheinungen  von  den  Aerzteo,  die  ohne  Krisa 
heilen  zu  können  vermeinen,  rein  übersehen  wordea 
seien.  Namentlich  stellen  sich  jene  Krisen,  da  sie  durcAi 
j>:ewaltsame  jßingriffe  nicht  verschoben  oder  unterdrückt 
werden ,  bei  homöopathischer  Behandlung  sehr  bemerk-^ 
}ieh  heraas.  jfiudem  gaben  ja  die  Jahrbücher  der  Leipziger 
homöopathischen  Heilansialt  den  sprechendsten  Beweis, 
wie  selbst  unter  IHüllbh^  Leitung  die  Hömöopatiiie  bei 
fieberhaften  Krankheiten  der  Natnrheilkraft  die  Krise 
ersparen,  und  wie  sie  solche  Krankheiten  gleichsam 
aus  ihrem  Verlaufe  berausreissen  und  schnell  beenden 

könne !  Auch  können  whr  des  Verf.  Ansicht 

iies  pathologischen  Prozesses  bei  Erzeugung  eines 
Fiebers  abermals  nicht  gut  lieissen,  indem  er  sagen 
kann:  „Es  sei  Erkältung,  aber,  den  vorhandenen  Op- 
portunitäten des  Individaams  zufolge,  entsteht  natur«* 
gesetzlich  Fieber.  Jetzt  wird  wieder  naturgeaetztieh 
durch  die  Natnrheilkraft  der  ganze  Organismas  ia's 
Spiel  gezogen  etc>^  Wir  fragen  nun:  wie  entsteht 
denn  ein  Fieber,  wenn  erst  zu  dessen  Hetlsag  der 
gailze  Orgimismus  in's  Spiet  gezogen  wird  9    Kef.] 

Ein  w^eiterer  schlimmerer  Fall  sei  der,  wenn  man  sieh 
einen  Splitter  in  den  Finger  steche,  and  solchen  die 
^ Naturbeilkraft  zwar  entfernen  könne,  aber  nur  durch 
Ehtzändung  und  Eiterung.  [Gehört  in's  Kapittl  von 
Beineinriehtai.  Dass  doch  die  NaturheUkr«f|  eimnal 
aieht  sehen  kann,  und  zweitens  keipia  Fin^  hat,  am 
den  Splitter  mittelst  Biacette^  h^maszwüehoi !  l|af«  J 
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Aach  fremde  Körper ,  in  die  jLufköhre  ^Kekommeiii 
könne  sie  nur  mittelst  Contractionen  und  Husten  [aber 
doch  tausendmal]  fortschaffen ,^was  oft  [?j  missglücke« 
[Freilich  sollte  die  liebe  blinde  Naturheilkraft  aucb 
einen  Storchschnabel  haben  II      Ref.J 

Der  schlimmste  Fall  sei  endlich  der,  wenn  eine  Ent«- 
s&undung  der  Lunge  u.  s*  w,  entstehe. .  Da  sei  jed^ 
Bestrebung  der  Natur  umsonst  Vergeblich  sei  SchweisS) 
Nasenbluten  —  die  Eiterung  sei  der  einzige ,  aber 
furchtbare  Heilprozess.  Da  könne  nur  Arzteshüfe  Zer^ 
th^iluBg  bewirken,  und  hier  sei  es,  wo  die  Homöopathie 
sanft  eingreifen  und  ;,ohne  Krisen^^  die  Entzündung  za 
löschen  vermöge.  [Da  ist  zweierlei  nicht  richtig.  Ein- 
mal. h^Ien  auch  ohne  Arzteshilfe  Pneumonieen,  wie  ich 
selbst  gesehen  habe  —  vergL  meine  „Hauptsätze  etc.^^ 
S.  52  u.  f.  — ,  und  dann  scheint  es,  al$  ob  gar  nicht 
„.behandelte^-  Pneumonieen  weniger  Schaden  hinter-^ 
liessen,  als  solche,  die  mit  ubemmssigen  Venaesectionei» 
Viisshapdelt  wurden*  Die  Naturheilkraft  weiss  auch  ia 
gfolchen  Fällen  zu  xertheilen  und  ihre  Veranstaltungen^ 
als  8chwei$se  u,  s.  w.,  sind  gewisslich  in  vielen  Fällen 
kritisch.  Gegen  diese  missgeglückten  ^  t heilweise  wirk-^ 
Ijcli  lächerlichen ,  Anklagen  gegen  die  herrliche  Natur- 
heilkraft,  ^teilen,  wir  endlich  Fepoi^ano  Jabn's  „Natuif*^ 
heilkraft,  Eisenach  1831^^  als  Advoi^aten  auf*  Der  Verf. 
der  Klagepunkte,  so  wie  jeder  Leser,  dem  es  Ernst 
ist,  zn  erfahren)  was  die  heilige  Natur  auch  im  kran-« 
ken  Organismus  wirke,  und  wie  sie  aller  Orte  Hilfe 
za  bringen  wi^se,  kann  in  dem  Buche  die  nöthige  Aus- 
kunft finden.  —  FQr^  Zweite  heilt  auch  die  Homöopathie, 
wirkliche,  bereits  aui^gebrochene  Entzündungen  nimmer* 
mehr  ohne  Krisen.  Ref*  hat  gerade  an  seinem  Wohn- 
ttrte  %rele£enheit  genug ,  tüchtige  Entzündungen  W 
beobachten)  und  die  wundervolle  Hilfe  d^r  Homöopathie 
hier  kennen  zu  lernen,  aber  er  müsste  die  Augen. zht- 
drik?keav^^i^i^  er^die  starken  Sebweisse  imddiereiqhr 
Ui;hfa  34deiW^€f  de^  Urins  aolcher  Kranken  nicht  h/^ 
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merken  wollte.  Wenif^er  sind  es  die  Spnta ,  welche 
bei  Entzfindang^en  der  ^^pirationsor^ane  als  kritiseli 
zu  betrachten  seyn  dürften,  da  sie  sich  selten  in  der 
Masse  ablösten ,  wie  bei  anderer  Behandlong^.  Ref.] 
(Fortsetzung  ist  verheissen.) 

Lesefrüchte  von  Dn  Tbinks.  ( Fortsetsnn;»:. )  Anf 
Plnmbnm  acet.  folg^te  Hodenfres^chwnlst,  anf  (N.  Tere- 
binthinae  frieselarti^r  Hautaosscblag,  und  auf  Krebs* 
aoj^en  Gebärmotterblatonfcen ,  so  oft  eine  Frau  ge^en 
Weissflass  von  letztern  nahm. 

Nr.  6.  Beobachtungen  von  N*  in  B.  Mercor  soll  be- 
vorstehende Eiterung  beschleunigen.  Der  als  Beweis 
gegebene  Fall  beweist  aber  nichts.  —  An  der  linken 
Mandel  eines  Mannes  von  47  Jahren  war  eine  Erhaben- 
heit sichtbar ,  die  mit  ein^n  bUuUchen ,  perifarbigen 
Hiutchen  bedeckt  war.  Die  Handel  selbst  war  ge- 
röthet,  so  wie  das  Gaumensegel  bis  znm  Zipfehen. 
Diese  Theile  waren  mit  Schleim  belegt,  und  verur- 
sachten beim  Sprechen ,  SchUngai  und  Lachen  dn 
Stedien  und  Spannen.  [Da  von  keiner  tSykase  ein 
weiterer  Nachweis  vorliegt,  fehlt  auch  der  Grund, 
diese  Form  für  eine  s.  g.  Tripperscrophel  (Dr.  EnorreJ 
zu  erkliren.  Von  der  Therapie  haben  wir  Ursache 
SU  schweigen,  da  es  nutzlos  wSre,  sie  Mtzotheilen. 
Lachesis  soll  am  meisten  gethan  haben.     Ref.] 

Yerf«  bestätigt  die  herriiche  Wirkung  da*  Nux  vom. 
bei  eingeklemmten  Brdeben,  und  giebt  tine  Heiluigs- 
geschichte  der  Art  als  Beleg. 

Zehn  Tage  vor  ihrer  Niederkunft  bekam  eiae  Wiwtt 
von  dO  Jahren^  die  schon  zum  funftenmal  schwanger 
war,  einen  Blutlluss,  wobei  das  dnnkdrothe  Blut  mit- 
unter geronnen  ohne  den  geringsten  Bauch-  oder  Kjens- 
sdimen  abgieng.  Eine  Uraache  des  Blvtfassijk  soll 
nicht  aufzufinden  gewesen  sejrn*  Mehrae  Gaben  Sah.  8L 
(aUe  halbe  Stunde  eine  Gabe)  hoben  ihn.  Terf.  gab 
noch  einige  Gaben  China.  Das  KM ,  als  es  zur  Weit 
ktm,  lebte  nur  eine  YieHebtuade.  —  Bin  aMer 


861 

verschluckte  mit  cfinem  Bissen  Fleisch  einen  Knochen, 
der  sogleicR  Stechen  und  Dräcken  tief  in  der  Speisen- 
rohre verursachte,  und  zu  fortwährendem  Rftospem 
zwang.  Mittelst  der  Schinndsonde  war  der  Knochen 
nicht  in  den  Magen  hinabzubringen.  Der  Verf.  ver- 
muthete  einen  Krampf ,  und  gab ,  da  er  sich  eines 
Ähnlichen  Falles  (des  Dr.  Kretschmar)  ans  der  allg. 
hom.  Zeitung  erinnerte,  Belladonna  ^%o.  Nach  einigen 
Minuten  räusperte  der  Kranke  den  Knochen  ans.  — 
Ein  schlimmes  Panaritium  heilte  auf  eine  Gabe  Siücea 
schnell,  und  eine  anhaltende,  qualvolle  Diarrhöe,  bei 
der  die  Kranke  nichts  verdauete  und  daher  abmagerte, 
hob  Tinct  Batanhiae,  früh  und  Abends  zu  einem  Tropfen 
gegeben.  -—  Den  Samen  von  Rumex  acutus  (etwa 
IV)  Loth  mit  IVi  Pfund  Wasser  gekocht  und  in  24  Stun- 
den genommen)  soll  nnfehlbar  [?]  gegen  Durchfall  [!} 
helfen.  —  Bin  junger ,  sonst  gesunder  Mann  bekam 
einen  beissenden  Ausschlag  im  Gesichte,  der,  mitMerc. 
behandelt ,  den  Kranken  ganz  entstellte ,  und  einen 
jlblen  Geruch  annahm.  Er  sollte  durch  Trinken  von 
Aepfelmost  entständen  seyn.  Der  Verf.  gab  6  Dosen 
Arsen,  ^^/so.,  Hess  alle  drei  Tage  eine  Dosis  nehmen, 
und  heilte  so  den  Kranken. 

JVr.  7.  Veberseeische  Nachrichten.  Kennt  der  Leser 
schon  aus  Hygea  Bd.  IV.  Heft  6  u.  f. 

C&rrespondenfmachrichten  und  Miaceüen.  Die  hom. 
Aerzte  in  Frankrdch  haben  dem  Dr.  Hahnemann  zu 
Ehren  eine  Medaflle  mit  dessen  Bilde  schlagen  lassen. 

JVr.  Ä  Veber  Prinzipien  in  der  Medizin^  von  Dr. 
Füttsvrz  in  Halberstadt.  (Wir  geben  den  Inhalt,  wenn 
die  Arbeit  geschlossen  ist.)  Als  Anmerkung  wird  ge- 
sagt: zu  den  neuesten  Papierphilosophen  gehöre  „ein 
Dr.  EisEivHÄNN  lii  Erlangen ^^  [nicht  so;  es  Ist  der 
dorch  sein  Schicksal  bedauerhswerthe,  wohlbekannte 
Dr.  EisEKHANN  im  Gfefingaisse  zu  München,  der,  von 
der  WeltgSnzlich  abgeschnitten,  eine Benrtheiliing  der 
Homöopathie  nicht  hfitte  erscheinen  lassen  soUea  Ref.] 


^  Gedanken  beim  Lnen  der  Bfgem  Bd.  IV.  Beft  S. 

Voa  Dr.  M«  Müller*  • 

.  In  seinem  ,,  friedfertigen  Schreiben  an  Dr.  Peschu» 
in  Genf^^,  habe  Dn  Gribsseuch  ein  kostbares  Akten- 
stück aas  einem  Briefe  Hahmemann's  vom  23.  Octbr.  1833 
mitgetheilt,  zn  weichem  und  su  den  folgenden  Worten 
Griesselich's  Verf.  Bemerk  angen  xvt  machen  sich  ge* 
drangen  fühle.  —  Die  Leser  kennen,  was  Hahnsmanh 
aber  die  Leipziger  gesagt  hat,  Müller  giebt  weitere 
Erkl&rangen  dieser  Worte  und  äbernimmt  eine  theil- 
weise  Aufzählung  der  bezeichneten  Männer  i,  so  wie 
eine  Yertheidignng  des  einen  Theils  derselben  etc*  — - 
Dinge,  über  welche  Ref.  weiter  nicht  zu  sprechen  für 
gut  findet,  da  sie  zu  nichts  fuhren.  — 

Zulelzt  geht  Müller  anf  die  Stelle  über ,  wo  Gnnsss»- 
LicH  sich  in  seinem  und  meinem  Namen  dligegen  verwahrt, 
als  hätten  wir  aus  Müller's  Schriften  für  unser  Bekennt 
niss  das  Nöthige  geholt,  wie  Dr.  Hartmann  vn  wollen 
scheint.  [Ich  habe  in  der  Mitlheiluiig  der  HARTMANN'schen 
Worte  nichts  gegen  seine  Ansicht  gesagt,  denn  wir  haben 
in  unserem  y,Bekenntnisse^S  wie  ja  daraus  zu  ersehen, 
keine  neue  Lehre  aufstellen  wollen,  sondern  wir  haben 
von  alle  dem,  was  da  war  oder  noch  nicht  da  war, 
das  hingestellt,  was  wir  für  das  Wahre  halten.  Wenn 
aber  aus  Müller^s  Worten  selbst  nicht  undeutlich  hervor- 
zugehen scheint,  als  trage  er  sich  mit  der  Idee,  unser 
Bekenntniss  sei  aus  seiner  Seele  nnd  aus  leinen  Anf^ 
Sätzen  geschrieben,  bitte  ^ch  doch  den  Leser,  nur  das 
ans  MüLLBR^s  „Bruch^töcken^^  von  uns  vor  wet^gen 
Seiten  Mitgetheilte  zu  betrachten,  und  sich  za. uümiT'* 
zeugen,  wie  gänzlich  Müller's  Ansicht,  im  Zusammen"- 
hange  gegeben,  von  der  nnsrig^n  abweicht,  und  er- 
suche die  (jeser,  mir  Müllva's  Physiologie  und  Patho- 
logie ja  nicht  ani^wUchteii ,  denn  sie  entboten  eitel 
ÜABNaMANN'sebe  Slätze.  Hiliq^iiMn^iimM  ai^er  ondHa-^ 
mönpatUe  aind  wm  aehr  veraohtod^^itf  ß»e^y  ^  P^ 
Strebe«  M »  ilie  HvMIttmk^i^  4«»  W«^«tN  ^  4» 


TreSKehkeit  der  letztern  laehr  und  mehr  in's  Klare  w 
bringen.     Ref.] 

AV.  9.  Einige  Worte  über  den  Aufsalz:  ^^Offenea  Be^ 
henntnisB  etc.'^^  von  Dr.  Griesselich  und  Dr.  Scurön.^^ 
Die  „Worte*^  sind  von  Dr.  U.  Uartlaub  dem  Jüngern, 
zu  Reichenau  in  der  Lausitz. 

[Dr.  H.  Hartlaub  macht  sich  daran,  die  von  iins 
,,uiipartheiischen  Aerzten/^  meines  Wissens  ruhig  vor^ 
gelegten  58  Sätze  zn  „ prüfen ^^;  allein  es  konnte  ihm 
nicht  gelingen,  den  Standpunkt,  welchen  solche  Be- 
leuchtung fordert,  sich  zu  sichern;  statt  logischen  Rai-« 
sonnements,  quillt  durch  alle  Satze  ein  schlecht  ver- 
haltener tiroll  gegen  uns,  die  wir  es  wagen,  etwas 
anzutasten,  das  Dr.  Hartlaub  nicht  angefochten  hat; 
namentlich  kann  der  Verf*  seinen  innern  Unmuth  gegen 
Griesselich,  dessen  spezielle  Ursache  ich  nicht  kenne  ^}, 
nimmer  bemänteln.  Darum  ist  seine  Arbeit  eine  pole- 
mische ,  für  den  Zweck ,  dem  sie  eigentlich  dienen 
i^oll,  verfehlte.  Worte  sind  es  hauptsächlich,  an  die 
sich  des  Verf.  Ergüsse  knüpfen,  und  wenn  er  im  De- 
griff  ist,  freundlich  zu  schmunzeln,  so  überfällt  ihn  der 
Grimm  und  er  schnappt  um  sich.  Wie's  also  mit  dem 
„lieben  Collegen^^  und  dem  ,^Frennde^^  Hartlaub  stehe, 
lasse  wenigstens  ich  um  so  mehr  dahingestellt  seyn, 
als  es  mir  in  der  That  ganz  gleichgültig  bleibt,  ob 
Herr  Dr.  Hartlaub  mein  Freund  ist,  oder  nicht.  Im 
Gegentheile,  ich  schaue  mir  die  Leute,  mit  denen  ich 
Freundschaft  schliessen  will ,  erst  recht  an.  Zudem 
begreift  der  Verf.  auch  nicht,  dass  etwas  Neues  zu. 
geben,  gar  nicht  in  unserem  Zwecke  lag,  und  dass 
wir  uns  ausdrücklich  gegen  solche  Meinung  verwahrten, 
es  hätte  darum,  wo  nicht  alle,  doch  gewiss  ein  Theil 
seiner  Arbeit,  als  unnütz,  wegbleiben  können;  denn 
es  war  unnöthig,   darzustellen,   dass  unsere  Grund- 


^}  KewKk  «elM  ](el«e  ape«!^!«»  und  Maip  qrir  a^^  ni^ht  c|(iii)(#»a 


«64  ^ 

idee  die  ÜAHNKMANM'scbe  ist,  d.  h.  das  homöopallüsche 
Prinsip«  Darom  aber  den  leeren  Tiraden  Hinweg  aoir 
Sache.  Ref.]    (Fortsetzung  folget.) 


2)   Archiv  für  die  hom,  Heilkunst  von  Stapf. 
XV.  Bd.  3.  Heft  (Fortsetz,  und  Schluss.) 

Gross  raft  das  Millefoliam  ans  ins  Gedächtniss  zurück, 
und  empfiehlt  es ;  bei  altem  Blutspucken  und  einge- 
wurzelten Hämorrhoiden  wenden  es  Landleute  an;  er 
(selbst  gab  es  mit  Nutzen  in  Knochenfrass  und  in  phthis. 
Zuständen  mit  Bluthusten.  G.  giebt  jedoch  keine  In- 
dicationen  dafür  an,  auf  die  es  doch  ankommt;  das 
Hittel  muss  also  genau  geprüft  werden.  —  Ein  Knabe 
von  9  Jahren,  schwächlich,  litt  längere  Zeit  an  rheu- 
matischem Zahnweh ;  es  verschwand  plötzlich ,  Pat.  be- 
kam nun  ITnterleibskrämpfe  eigner  Art  (folgen  die  Er- 
scheinungen) *);  G.  gab  allerhand  Mittel,  ohne  sonder- 
lichen Erfolg,  zuletzt  eine  Reihe  Dosen  von  Cuprum  30.  — 
Per  Fall  beweist  nebst  Anderem ,  dass  auch  die  Geübten 
in  unserer  Mat.  med.  doch  nicht  das  Tnto  und  das  Cito, 
wovon  noch  so  viel  geredet  wird,  retten  können,  was 
auch  der  nächste  Fall  beweist:  Zeichen  von  Wahnsinn 
bei  einem  Mädchen.  Der  Fall  hat  übrigens  noch  keinen 
definitiven  Schluss,  indem  Gross  auf  die  letzte  Ordi- 
nation noch  keine  Nachricht  hatte,  und  derartige  Leiden 
bekanntlich  längere  Perioden  machen.  —  Ein  junger 
Mann  von  90  Jahren  litt  an  einer  Gesichtsflechte  (über 
das  ganze  Gesicht)  —  (es  folgen  die  Erscheinungen, 
auch  die  übrigen  auf  das  Allgemeinleiden  bezüglichen^ 
und  die  Anamnese).  Arsenic.  30.,  8  Dosen,  alle  drei 
Tage  eine  in  Wasser.  Es  trat  keine  auffallendere  Ver- 
änderung ein;  nur  entstanden,  wie  früher,  Warzen  an 


•)  Bef.  eiilhaU  sidi,  «o  viel  mfigUch«  aUer  aaaffihrnclieti  MiUhei- 
IvBgeD»  pu0  mmchßtBiätkktf  und  liescbräakrsiiBll  aaf  VebenicfctUehei« 


den  HAnden;  dies  veranlasste ,  Gaoss ,  Thuja,  etUche 
Dosen,  zu  reichen ;  die  Warzen  verschwanden  und  aack 
die  Flechte.  —  G.  theilt  nicht  Starks^s  Ansicht  (cfir« 
Hygea  III.  Bd«  paj:*  4S0)  ^)  bezfiflich  der  Anwendung 
der  Arnica,  indem  6.  glaubt,  die  Amica  wirke,  Ausser« 
lieh  auf  den  kranken  Theil  gebracht,  schneller  und  ein« 
dringlicher,  als  wenn  man  sie  durch  den  Hund  ein« 
nehme.  Er  legt  „mit  dem  glänzendsten  Erfalge^^  etliche 
Globul  auf  die  hautentblösste  Stelle.  Tinktur  wendet 
er  nur  an ,  wo  die  Obejrhaut  selbst  nicht  verletzt  ist, 
und  giebt  einen  Fall  von  sich  selbst  an.  —  Eine  Wöch- 
nerin stand  zn  fräh  apf ,  und  bekam  inon  ein  bedenk- 
liches acutes  Leiden,  wobei,  so  scheint  es,  eid  ödema- 
töses  Erypsipeias  am  rechten  Schenkel ,  bis  an  die 
Schamlippe  sich  erstreckend,  die  Hauptrolle  spielte; 
es| entstanden  am  andern  Tag,  nachdem  Gaoss  ge- 
kommen, zwei  Oeffnungen  an  der  Wade,  \nit  Entleerung 
gelben  Wassersv  Es  kam  grospe  Gesunkenheit  der 
Krifte,  und  G.  stellte  eine  ungunstige  Prognose;  er 
legte  zwei  Wieken  em ,  bestreute  sie  mit  etlichen 
Globulis  von  Rhus  30;  Am  folgenden  Tag  war  das 
Befinden  besser,  das  Bein  um  die  H&ifte  dünner  und 
beweglich;  guter  Eiter.  G.  wiederholte  in  80  Tagen 
Rhus,  und  Ref.  Ifisst  es  dahingestellt  seyn,  ob  das 
Rhus  das  Helfende  war.  ~  Ein  Freund  und  College 
von  G.  heilte  durch  Phosphor  Vso,  10  Dosen  in  fünf- 
tägigen Intervallen,  einen  Blutschwamm  von  Kindskopf- 
grösse,  am  Mastdarm  [After  ?J  eines  Pferdes.  Psorin  Vs^t 
war  „fast  spezifisch^Mn  der  Lausesucht  der  Thiere;  die 
bösartigsten  Koliken  der  Thiere  heilte  er  „  stets  ^^  mit 
Acon.,  Coloc,  Sulph«  oder  Arsenic.  Lösung  und  Ab- 
treibung der  Placenta  gelang  ihm  durch  Seeale  corn. 
£Viel  Gluck,  wenn  man  gar  kein  CJngläck  hatte,  wie 
hier  gesagt  wurde  1].  —  Aus  den  glücklichen  Thier- 
heilungen  zieht  G.  den  Schluss ,  dass  die  A.  M,  Lehre 


*)  Ref.  nimmf  Toft  dem  dori  aeaftgten  nidite  suriick! 
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Bahncmanm's  ,,irolllcoitupefi  ücht^  fiiiverlässig^  und  ansr 
^er  Natur  geschöpft  sef>^  Den  Vorlanten,  die  gerne 
mit  efttemmale  niederreissen  möchten,  was  Hahnemanii 
90  mohsam  anfbaute,  wird  gebührend  der  Text  ge- 
lesen, und  ihnen  ^,Lust  und  Geschick ^^  ab/s^esprochen, 
^5 das  herrliche  Werk  des  Meisters*^  zu  Stadiren.  — 
Jemand  bekam  einen  Tripper  vor  drei  Vierteljahren  (die 
Symptome  fehlen),  nnd  brauchte  ohne  Erfolg.  6.  re^ 
sohirfe  sich  kur74,  und  |^b  PetroseK  90.,  S  Üosen,  alle 
8  Tage  eine.  Nach  der  ersten  Ärzneidosis  nahm  das 
Uebel  ab,  und  ttach  der  zweiten  war^s  fort.  Darin 
findet  6.  eine'  Destiti^^ng*  der  WAHLS^schen  Behaup- 
tung, welche  „von  Einigen  ^  deren  Praxis  nur  iti  After-^ 
reden  und  faden  Witzeleien  besteht,  sogar  bespöttelt 
worden  ist."  —  Ipecac.  9.,  t£gKch  vierdaal,  hob  bei 
einem  rhachit.  Kinde  einen  bedenkh'chen  Erstickungs-* 
krampf ,  nach  einer  Erkältung  eingetreten.  —  6.  lobt 
das  Mittel  sehr  in  asthmaf.  Lieiden ,  und  giebt  noch 
einen  andern  Krankheitsfall  an,  wo  et»  half;  er  repethrt 
es  Sfters.  —  Ein  ffechteifartig|^  Ausschlag  auf  dem 
Bandrflcken  eines  jungen  Mannes,  immer  weiter  um 
sich  greifend,  juckend  und  brennend,  heilte  näcii  An- 
wendung von  Lachesis  30.  gutt.  10  in  unc.  II.  Wassers, 
mit  wenig  Alkohol  versetzt;  hiermit  wurden  die  Flechten 
etüchemale  benetzt.  —  Eine  Dame  bekam  seit  Verlust 
der  monatlichen  Periode  eine  habituelle  Blatterrose  des 
Gesichtes,  und  zuletzt  kam  eine  Flechte  auf  Vorder- 
Armen  und  Handrücken  dazu  (folgen  nfihere  Angaben)/ 
Es  wurden  mehrere  Mittel  gereicht,  Rhus  15.  ftusser-- 
lieh,  und  Rhus  30.  innerlich  scheint  aber  das  Meiste 
gethan  zu  haben.  —  G.  bestätigt  die  Wirkung  des  ver- 
dfinnten  fijrdrophobins  gegen  Wunden  von  „Hundsbiss^^ 
—  Gegen  Veitstanz  bestätigte  sich  ihm  Calcar.  carb.  30« 
in  neuerer  Zeit  noch  heilsamer  als  Cuprttm  metall.  30«  — 
Ein  Knieübel  bei  einem  jungen  Menschen  von  16  Jahren 
wurde  durch  Cicuta  Vi«  beseitigt.  [Ist  sehr  unvoll-» 
ständig  erzählt.  Ref.]  -—  Den  SSehluss  macht  6.  vor« 


<m 

iSg^Keh:  gegen  imsinniges  allopathisches  Treibeit;  er 
führt  ein  Bxempel  von  Jodinemisshandlung  aa  and  ist  mit 
dem  ITnferricht  aaf  UniversitSten  nicht  zufrieden/  Ich 
atich  nicht  —  ich  hin  aber  auch  mit  dem  homöopathischen 
Unterricht  nicht  zufrieden,  und  thae  damit  gewiss  Nie« 
manden  weh,'  denn  noch  gehen  wir  des  grossen  Tri- 
timpfes  ledig,  einen  Professor  der  Therapie  unter  nils 
SU  sehen!  — 

3J  lieber  die  Vorfheile ,  welche  die  Ham&oputhie 
der  Öe^Wickaß  verspricht ;  Bede,  gesprochen  den 
16.  Sept.  1835  in  der  Pariser  8itz«ng  des  gallican.  bom* 
Vieretns,  von  Dn  Grosbbio  *). 

4J  Lesefrüchte  von  Dn  6»  W.  Gross.  Meistens  aus 
atiöopatbischen  Schriften  \  über  Wirkung  der  Museat-^ 
nuss  (etwas  flr  HELmc!),  tiber  Kreosot  und  8ecale  com» 

ö)  Vermuthunffen  über  den  Ursprung  der  SyphiHa. 
Von  t>r.  Alex.  PIbtersbn  zu  Pensa  tta  Rusipnd  (SchlnssO 
Bef  kann  sein  Urtheil  fifoer  die  Mittheilungen  des  Herrn 
Dr.  Petersen  nicht  ändern;  Unklarheit  in  der  Sache 
und  hk  der  DarsteHung  sind  stete  Begleiter  bei  ihm. 

6)  Bemerkungen  über  die  broni  -  und  joJSujdHge 
Adelheidsquelle  zu  Heilbrunn  in  Baierti.  Von  Dr*  Bkth« 
»ANN  in  Borgk.  —  Verf.  hat  darSber  einige  Erfhhrnngen 
]$^emacht  y  und  theilt  sie,  mit  flinweisung  auf  Wetzler^s 
bekannte  l^lhrift  Aber  die  AdeHieidsquelle,  mit.  Diese 
letztere  enthält  vorwattend  Kochsalz ,  Natrom ,  Jöd  und 
Brom,  dann  Kieselerde  etc.  Ais  Volksmittel  ward  sie 
seit  Langem  gegen  Kropf,  Scropheln ,  Rarnbeschwer-- 
den  mit  Erfolg  benätzt.  »  Ref.  bemerkt  dazu,  dass 
auch  er  von  dem  Adeiheidswasser  bedeutende  Einwir- 
kung auf  lymphat.  Kröpfe  sah ,  und  dass  dasselbe  haupt« 
)!(ftcMieh  mit  den^  Ragozt  mehrfache  Verwandtschaft 
zeigt ,  in  welch  letzterer  Hinsicht  der  Leser  nachsehen 
äsag,  was  der  vefstorbene  Preü  im  Archiv  von  Stapf 

^  Die  Versammlmig  dea  galUcan.  VerelM  sollto  1836  in  Besan^on 
«ejn,  kam  aber  lÜdH  zu  Stande. 


darflber  gesagt  bat  ~  Zuerst  theUt  Verf  vüt^  wmb  em 
Prüfer  von  dem  Adelheidswuser  an  aidi  selbst  be« 
obachfete,  tbeils  Primftrwirkangen,  theils  Heilwirkonj^^ 
Diese  Vermiscbun;  ist  sehr  zu  tadeln,  eben  so  ist  es 
unstatthaft,  dass.  bei  dem  fänften  Syniptom  (Mädigk^t 
der  Bmst  etc.)  nar  auf  Kochsalz  hingewiesen,  and  das 
Wasser  als  ein  Ganzes  hiebei  ans  dem  Ange  verlorea 
wird»  —  Der  Prüfer  trank  4  Tage  lang  tfiglich  nächtem 
80  Unzen.  ~  Ref»  bemerkt,  da^s  er,  wie  Verf.,  das 
Wasser  zum  Heilbehnfe  nur  in  kleinen  Dosen  triniieii 
l&sst  (Morgens  etwa  4  Unzen,  Verf.  nur  Va  Unze),  — 
Die  Einwirkung  auf  den  Darmkanal  kommt  nach  meiner 
Erfahrung  uberein  mit  der  des  Ragozi.  —  Verf.  spricht 
dem  anhaltenden  Trinken  in  kleinen  Gaben,  zum  Heil- 
behnfe,  bei  den  Mineral warssem  überhaupt  das  Wort, 
und  ich  muss  ihm,  was  ich  davon  selbst  sah,  ganz  bei- 
stimmen. —  Dmu  theilt  der  Verf.  noch  Symptome  mit, 
die  an  einem  Fräulein  beobachtet  worden  sind;  es  war 
sonst  gesund,  litt  aber  an  einem  Kröpfe  und  ist  reiz- 
bar nach  jetziger  Sitte.  —*  Einige  Beobachtungen  ans 
WsTzun^s  Werk  machen  den  Schluss.  <— 

79  EltcM  über  Elamdopathie  (Verf.  nicht  genannt).  — 
Verf.  sucht  vorzöglich  das  Prinzip  der  Homöopathie 
als  ein  allgemein  geltendes  Naturgesetz  darzastelleni 
und  zieht  zu  dem  Behufe  Gleichungen,  denen  allen  Ref» 
seinen  Beifall  nicht  schenken  kann«  Die  Sache  isl 
etwas  fluchtig  gehalten  und  mehr  hingeworfen.  —  „Gott 
ist,^^  nach  dem  Verf.,  „der  grösste  Homöopath,  denn 
seine  Mittel  sind  die  kleinsten,  und  er  bringt  die  grössten 
Wirkungen  hervor.^^  --*  Damit  wird  schwerlich  irgend 
etwas  erklärt.  , 

8^  Beitrag  %u  einer  physiolpgiichen  Begründung  clet 
bam.  Heilprinfs^s.  Von  F.  J.  in  M.  r—  „F*  J.  in  H.^^ 
kann  Niemand  anders  seyn,  als  Ferdinand  Jahn  in 
Meiiftngen,  und  der  ist  es  auch,  wenn  man  liest,  was 
da  geschrieben  steht.  —  Verf.  bedauert  und  beklagt  es, 
dass  Hahnzmann's  Lehren   bei  den  besseren  Aerzten 


fortwdihreiiii  so  weni^  Anklang  finden  etc.  Die  Schold 
schienen  beide  l'heiie  zu  tragen ,  docii  meint  der  Verf., 
dass  die  Arielen  schlechten  hom.  Schriften  Viele  znrüek- 
9cheiiehen.  —  Das  Prinzip,  Sirailia  Similibus,  scheint 
dem  Verf.  einer  wirklich  wissenschaftlichen  Präfang 
sehr  wörifig;  physiologische  Thatsachen  haben  ihn  darin 
bestärkt,  und  desshalb  fügt  er  eine  Stelle  aus  Kaltsn«* 
brunner's  Schrift  (experim.  circa  statum  sanguinis  et 
vasorum  in  inffammatione  etc.  Monach.  18t6)  an,  welche 
ihm  als  ein  schöner  Beweis  für  das  hom.  Prinzip  er- 
schdnt  ^).  —  Verf.  bezweifelt  unbedingt,  dass  das 
Prinzip  der  ,,gewöbnlichen^^  Heilkunde  auf  anatomisch- 
phisiologischem  Wege  eben  so  gut  bewiesen  werden 
könne.  —  Beobachtungen,  wie  die  angegebenen,  können 


"^y  Die  stelle  heisst:  ^,Nach  geschehener  Verwnndnog  erhebt  sich 
as^uerst  eine  beschleunigte  Bewegung  und  ein  Strotzen  des  Blutes  in  den 
Gefassen,  welche  zunächst  an  der  Wunde  liegen.  ^Yon  hier  aus  breiten 
sich  diese  Veränderungen  in  geringere  oder  weitere  Entfernung  hin  aus. 
In  einigen  kleineren  Gefässen  zunächst  an  der  Wunde  geräth  die  Be* 
wegung  des  Blutes  auch  in  Unordnung ,  einige  Kanäle  werden  von 
ihm  ganz  verlassen ,  in  anderen  stockt  es  in  nnregelmässigen  Haufen^ 
^jurch  andere  tritt  es  auch  so  ans,  dass  es  sich  in's  Pa^enchym  ergiessl 
and  hier  röithliche  Blutinseln  bildet.  Zugleich  schwillt  das  Parenchym 
an.  Diesen  Zustand ,  der  durch  die  Veränderungen  bezeichnet  ist^ 
welche^  von  der  Wunde  ausgehend  und  von  dem 'Grad  der  Verletzung 
abhängig,  offenbar  krankhaft  sind ,  nennt  Kaltenbrvnnbr  die  AroitA;- 
hafte  Entzündung.  Nun  beobachtete  er  aber  weiter,  dass  in  aileii 
Fällen  zur  Beseitigung  und  Zertheilung  dieser  krankhaften  Entzün- 
dung ein  ihr  voUkommen  ähtUicher  ZuBtand  sich  entwickelt,  den  er 
die  heilende  Entzündung  nennt.  Mit  beschleunigter  Bewegung  heran- 
getrieben dringt  nämlich  hier  und  da  eine  Schaar  von  Blutkngelchen 
fltoss weise  aus  seinem  Kanäle  hervor ,  und  ergiesst  sich  in  das  Paren- 
ehym  der  entzündeten  Stelle.  In  diesem  liegen  sie  als  lebhaft  rotho 
Hecken  oder  Inseln  von  verschiedener  Gestalt.  Bfdd  ist  die  ganze 
Wunde  von  diesen  Blntinseln  umlaeert;  d^as  dazwischen  liegende  Pa- 
renchjrm  turgescirt  lebhaft.  Dieser  Vorgang ,  der  sich  an  der  ausser* 
eten  Gr^n^e  der  Entzündung  zuerst  zeigte,  und  sich  immer  mehr  naeli 
dem  Mittelpunkte  derselben  hinzieht,  entspricht  der  krankhaften  Ent-; 
sEündung  vollkommen,  und  er  ist  es,  wodurch  hllmählig  die  krank- 
haften Veränderungen  erldsthen ,  die  der  letzteren  angehoren.^^ 
HTOIAyMV.  (4 
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nath  F.  X  weit  sicherere  Aafsehiässe  iber  iten  Werth 
oder  den  Unwerth  einer  Heilmethode  geben  ^als  jenes 
liehseltrigertschc  Gespenst/^  medizinische  firfahmn^f; 
^nannt.  —  Wige  es  dem  Verf.  gefallen,  selbst  den 
Weg  muthi^  und  treu  zu  begehen;  den  er  anräth:  den 
des  Versuches  und  der  wissenschafilichen  Prüfung  aber- 
httupt;  dann  wird  es  ihm,  dem  Manne  klarer  Ansichten, 
deutlich  werden,  was  in  der  Homöopathie  liegt,  snd 
was  ihm  G*  JScnBab  schrieb  (s«  Hygea  Bd.  IV.  pag«  SM 
und  Bd.  V.  pag.  51). 

9J  Praktische  Mittheüungen^  von  Dr.  Med.  Munssiub 
in  Braunschweig,  a)  Hom.  Heilung  der  Zufälle  eines 
unvorsichtigen  Genusses  des  Grünspans;  b)  der  Zufalle 
vom  Genüsse  einer  Abkocitung  des  QuecksHbers;  c)der 
Zufälle  vom  Genüsse  der  Auflösung  des  Bleies  in  Bier. 
-^  Hef.  enthält  sich  aus  mancherlei  Köcksiciiten  des 
kritischen  Eingehens  in  diese  breit  und  lang  erzählten 
Geschichten,  welche,  wie  so  manche  andere  Erschein 
nung  in  unserer  ^Literatur,  den  lief,  aufs  Neue  über- 
zeugt haben,  auf  welciien  Irrwegen  nicht  selten  ge- 
wandelt wird  —  wie  Diejenigen  fdilgehen^  die  alles 
mit  d^m  Mantel  der  rhristlfchen  Liebe  zagedeckt  haben 
wollen 9  bei  jedem  Tadel  aufwallen,  sich  selbst  alles 
erlauben,  Andern  jedoch  nichts  gestatten  wollen.  Ref. 
warnt  aber  —  und  dies  sei  Alles,  was  er  von  den 
MvNKBKB^schen  Geschichten  sagt  —  vor  Nachahmung 
solcher  Kuren,  und  bittet  Jeden,  der  etwas  üfoei'  Chemie 
sagt ;  sich  erst  in  der  Chemie  umzusehen ,  damit  er 
sich  nicht  grossen  Blossen  aussetze  und  sich  lächerlich 
mache  *). 


^)  P.  S.  Unterdesdea  las  ich,  was  Dr.  Goullom  ka  der  Mg,  hom,  Zeil. 
Bd.>IX.  Nr.  13.  über  diese  Gescbichteu.treffe&d  sagt,  und  theile  das 
Gesagie.  Wahrscheinlich  verzeilit  man  dem  Dr.  GouiiLONf  was  man 
mir  nicht  versiehen  haben  wurde,  denn  wer  nicht  glaubt,  was  da  all 
geschriefien  steht,  strebt  ja,  zufolge  Gaoss,  „nach  dem  Ruhme- eines 
Herostrat^^  -« geht  aber  doofa  seiner  Wege.  Die  Zeiten  sind  nun- einmal 
anders !  * 


m 

#  10}  Bmn.  BeUungmkrmher  Tfiißre.  Voi»  Tbierm« 
Ambuonn  im  Bad  Liebenstein  im  Herzogth.  Meiningen.  — 
Man  kennt  den  Verf.  schon  ans  den  Mittheiiungen  im 
Archiv;  er  giebt  nur  die  90.Yerd.,  oft  nicht  einmal  Zü  einem 
Tropfen,  and  Iftsst  jede  Gabe  ,^u8wirken^S  ^be  er  sie 
wiederholt  —  Verschiedene  Krankheiten  bei  Pferden, 
Ochsen,  Käh^i  etc.;  Hnndsseuche  durch  Nux  voadca 
geheilt. 

ilj  Mittheäungen  aus  dem  Nordamerikanuehen 
Correspondenzblatt.    (Kennen  unsere  Leser  schon.) 

i2)  Rüge  und  Berichtigung.  —  Man  sieht  daraus, 
dass  es  in  Petersburg  geht,  wie  anderwärts;  der  Un- 
verstand will  sich  ein  Urtheil  über  die  Homöopathie 
anmaassen. 

13 J  Nekrolog  des  Dr.  Franz.  —  Die  ScHMinr'scheQ 
Jahrbücher  haben,  sonderbarerweise,  langst  die  erste 
Blume  der  Erinmiirung  auf  Franz's  Grab  gepflanzt 

J4J  JLiterarische  Anzeigen^  (Buchertitel,  keine  Kri- 
tiken; Werbfb's  Entwicklungsgeschichte  wird  nur  mit 
wenigen  Worten  empfohlen.) 

löj  Psorin.  Von  Dr.  Gross  mitgetheilt  Ein  weiterer 
Beitrag  zu  den  bekannt  gemachten  Symptomenregistem, 
welche  ohne  Zweifel  in's  Unendliche  gehen  werden^ 
mid  müssen,  da  Psorin  zu  allen  Organen  in  irgend 
einer  Beziehung  steht.  Uebrigens  suod  Zeichen  und 
Aaaßeigen  auch  hier  untermischt,  und  es  scheint,  dass 
mim  wirklich  nicht  zu  der  Einsicht  gelangen  wolle,  es 
werde  durch  dieses  Untermischen  nie  ein  reines  Bild 
yon  der  Arznei  zu  Stande  kommen. 

tßj  Erklärung  über  die  Fortsetzung  des  Archivs, 
die  Ref.  tm  vorigen  Hefte^  iV^S'  M)  bereits  hervor- 
gehoben b^t  — 

Dr.  efriesselich. 


t*. 
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3)  Zooiasü.  Von  Dr.  Lux.  I.  Bd.  3.  Heft  (Sehloss);- 

Homöopathische  Heilungen  des  Dorfschmiedemeisters 
August  Kinder  in  Obernitzschka ,  zwischen  Grimma  und 
Würzen.  —  Der  Mann  hatte  im  Or^anon  gelesen,  dass 
man  Aehnliches  mit  Aehnlichem  heilen  müsse.  In  Fällen, 
wo  seine  andere  Medizin  nicht  helfen  wollte,  versuchte 
er,,  ohne  Kenntniss  der  Arzneimittellehre,  Arzneien, 
die  ihm  ein  der  Krankheit  ähnliches  Leiden,  hervor- 
zubringen schienen»  So  gab  er  einem  Schweine,  das, 
fiberall  auf  der  Haut  rothc  Flecken  hatte,  nicht  frass, 
stark  athmete,  und  nicht  aufstehen  konnte,  einen  Tropfen 
Kampherspiritus  in  Wasser.  Das  Schwein  konnte  wieder 
gehen,  aber  nicht  misten.  Nun  gab  er  Opium,  weil 
er  solches  als  Tinktur  den  Kälbern  gegen  Durchfall 
zu  geben  pflegte.  Es  half.  Gegen  die  zurückbleibende 
Kreuzlahme  reichte  er  noch  Cocculus«  Das  Thier  ge-- 
nass  völlig.  *•*• 

Einer  anderhalbjährigen  Stute,  die  nicht  frass,  auf 
allen  Beinen  steif  gieng,  den  Kopf  hieng,  trabe  ^  eitrige 
Augen  hatte,  und  aus  deren  Scheide  einß  klebrige, 
lange,  fadenziebende  Feuchtigkeit,  bei  starkem  Flan- 
kenschlag und  kalter  Haut  floss,  gab  er  Nuk  vom.  Vc 
In  6  Tagen  war  das  Thier  gesund.  Gegen  die  Hauke 
gab  er  demselben  Pferde  später  zwei  Gaben  Sulph.  li; 
er  heilte  dasselbe  damit. 

Ein  räudiger  Jagdhund  besserte  sich  beim  Gebranehe 
des  Schwefels  und  des  Saftes  der  grossen  Kletten- 
wurzel sehr. 

Ein  Pferd  gieng  gespannt  und  trat  zaghaft  auf, 
konnte  kaum  6  Zoll  ausschreiten,  und  frass  wenig* 
Nttx  vom.  Vo  heilte  es.  Eia. altes  Pferd  wälzt  sieh 
nach  einer  Erkältung ,  siebt  sich  nach  der  rechten 
Flanke  um,  kann  nicht  fressen,  nicht  misten  und  nicht 
stallen.  Nux  vom.  ^%  stellte  es  her.  [Von  dem  Schmied 
könnte  mancher  Homöopatbtker  lernen,  mit  welchen 
Gaben  man    heilen   kdnne  und   der  Sicherheit  wegen 
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heilen  sollt',  und  wie  es  um  die  beliebte  Potenzirtbeorje 
eigentlich  stehe.  Warum  der  Schmied  zu  andern  Yer«- 
dünnungen.  doch  meist  nur  bis  zur  sechsten,  herab* 
stieg,  ist  aus  den  Worten:  „weil  ihm  die  Besserung 
in  eiiiem  Falle  zu  lange  dauerte ''  nicht  zu  entneh- 
men.     Ref.] 

Bin  Ochse  frisst  zwar  gut,  ist  aber  mager,  bat  kalte 
Ohren  und  athmet  so  laut,  dass  man  ihn  schon  vor  deV 
Stallthure  hörte.  Nux  in  mehreren  Gaben  Ve— Ve  hob  das 
Leiden.  Eben  so  heilte  Nux  Verstopfung  mit  Kolik  bei 
einem  Ealbe;  Kälte  der  Ohren  und  Füsse,  Mangel  an 
Fresslust,  wenigen  harten^  mit  Schleim  überzogenen 
Siist,  bei  mehreren  Kühen.  Einem  auf  den  Vorderfüssen 
seit  anderthalb  Jahren  steifen  Gaul,  den  Petroleumeinrei- 
bungen nichts  nutzten,  liess  Verf.  eine  Salbe  aus  Butler, 
Wachholder-  und  Wurmeröl  einreiben,  und  heilte  ihn 
so*  Er  ist  der  Meinung,  dass  das  Wachholderöl  die 
Heilung  bewirkt  habe.  Verstopfung  eines  Ochsens  hob 
Opium  Vo,  den  Verschlag  mehrmals  Dulcamara  6.  . 

Ein  Kalb  hat  tiefliegende  Augen,  geschwollene  Augen- 
lider, das  Maul  voll  zähen  Schleims,  ist  ganz  steif,  und 
leidet  an  weisslichgrauera  Durchfall.  In  ähnlichen  Fallen, 
die  tödtlich  abliefen ,  fand  Verf.  bei  der  Section  Lunge 
und  Eingeweide  brandig.  Rheum  Vs  und  Aconit  Vis 
halfen  nichts (  Veratrum  alb.  Vis  hob  die  Krankheit. 

Mehrere  Kühe  frassen  nicht ,  und  genasen  auf  Nux 
vom.  Herr  Lux  machl  dabei  die  Bemerkung  für  „seine 
Recensenten  ^%  dass  man  von  den  Boten  häufig  ein., 
weiteres  Symptom  nicht  erfahren  könne,  und  dass  man 
dQch  den  Boten  etwas  mitgeben  rotisse.  [Ganz  Recht, 
Herr  Lux,  das  erfährt  auch  jeder  Mensehenarzt,  der 
Landpraxis  hat!  Darum' handelt  sich's  aber  nichts  son- 
dern um  das  Mittheilen  solcher  erbärmlichen  Kranken- 
geschichten.     Ref.] 

Eine  buglahme  Kuh  bekam  Einreibungen  von  10  Tropfen 
Petrolei  im  Weiiigeiste,  und  innerlich  5  Tropfen  des^ 
selben  Mittels,  mit  gläcklichem  Erfolge.    Die  LüngeBr 
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ehtzfindoD^  einer  Knh  ,  die  erst  gekalbt  hutte ,  hob 
Aconit,  nachdem  dieselbe  bei  allöopathischer  Behand- 
lon;  aufs  Höchste  gestie^^en  war.  Blutharnen  eines 
Ochsens  hoben  Cantharid.  Vso. 

Homöopathische  Heilungen  in  Thüringen,  (ß.  96  —  4d.) 
[Ans  dem  Archive  abgedruckt,      Ref.] 

Homöopathische  Heilungen^  von  R.  S.  in  N.  (S.  48 
bis  58.)  [Ebenfalls  abgedruckt^  und  zwar  aas  der 
Thuringia.     Ref.] 

Homöopathische  Heilungen  auf  der  Thierarzfteischule 
»u  Berlin y  wie  sie  nicht  seyn  sollen.  [Ans  der  med* 
Vereinszeitung  in  Preusseti.    Jahrgang  1834.  Nr  14.j 

Sieben  Versuche  an  kranken  Thieren  wurden  dort 
angestellt  In  allen  Fällen  war  das  Resultat  nicht 
günstig,  [weil  entweder  ein  falsches  Mittel,  oder  das 
rechte  in  einer  Gabe  gegeben  wurde,  die  nicht  aus- 
reichte« Hätte  man  nur  das  Mittel  sorgsam  gewählt, 
nnd  das  richtig  Gewählte  in  Gaben,  wie  der  Dorfschmied 
KiNDEB  gegeben,  so  wäre  wohl  auch  ein  anderes  Re- 
sultat gewonnen  worden.      Ref.] 

Beiträge  zur  nähern  Kenntniss  der  Wirkungsart  der 
Jrzneimiftel  und  Gifle.  Vom  Herrn  Dr.  £.  L.  Schubarth, 
Privatdocenten  an  der  Universität  und  Lehrer  an  der 
Tbierarzneischule  zu  Berlin.  (S.  71  r~  910*  iÄbgedrxicUt 
aas  dem  Ai*<^hi^^  ^^^  ^^^^  Erfahrung  u.  s.  w.  Berlin 
Novemberheft  18S3.] 

Arsmeimrkungen^  mitgetheilt.  von  Herrn  lil  Ssidicl, 
hora.  Arzte«  (S.  91  — 97.)  8.  hat  aus  versctiiedenen 
SMiriften  diese  Beobachtungen  ssusammengetragen. 

Arstsneiprüfungen  auf  der  ThierarmeisckiUe  ^u  Berlin. 
[Sfimmtliche  Experimente  gaben  keine  bemerkbaren  Ver- 
änderungen in  den  Thierorganismen.  ISh  sind  in  dem- 
selben Sinne,  wie  die  Heil  versuche  daselbst,  mit  mehr 
oder  weniger  hohen  Verdännungen  angairtellt,  und  sind 
eine  abermalige  Frucht  der  famdsen  Poienzirtheorfe.] 
Her  Berawgeber  schUgt  aum  Experimentiren  an  Tbieren 
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von  Ve^etabillen  die  Essenzen  in  steif^Mer  Tropfen« 
zahl,  von  Mineralien  die  30.  [!]  Verdunanog'  ebenfalls 
in  steigender  Tropfenzahl  vor. 

lieber  di^  Verhütung  und  üeitung  de^  MU^rande^ 
durch  hom.  MUteL  [Ans  den^  allj:en).  Anzeij^er  der 
Detftschen  abgedruckt-  Den  Leseiia  bähen  wir  die  Saehe 
sehen  mitgelheilt     Ref.]  . 

War  das  Hydrophobie^  [Ans  den  ,,Memoires^^  der 
Sncietüt  der  Arzneikunst  za  Paris  i783 '  eninommen.J 
-^  Ein  Jnnger  Mann,  dess^i  Liebe  verschmäht  wurde, 
biss  snefa  in  der  Woth  in  den  Mittelfinger  seiner  Hand. 
Arm  nnd  Gesicht  schwollen  und  wurden  schmerzhaft 
Es  folgten  Krämpfe,  Wasserscheu  und  der  Tod* 

[Aas  Frankes  „System  einer  vollständigen  mediz» 
Polizei'«  («d.  lif.  8.  49)  abgedruckt.  J  Mehrere  Bei- 
spiele, dass  das  Fleisch  und  Btnt  wnthender  Menseben 
und  Thiere  die  Wuth  auf  die  es  Gen^ess^nden  fort- 
pftanze. 

Heiimme  Ar^neiwirkungen  —  Marikovsz&y's  Er- 
fahrung über  die  Wirksamkeit  der  Galle  von  der  Co^ 
ronella  austriaca  [aus  HoVEiiAxn's  Journal;  ist  nnsern 
Lesern  bekannt].  —  Aloe  soll  gegen  Wurmkrankkeit 
der  Schafe,  und  Sägespäne  \non  Erlenholz  ^egen  die 
der  Pferde  Gutes  leisten.  Alisma  Plantago  gegen  Hy- 
drophobie ist  bekannt ,  eben  so  Artemeia  vulg.  gegen 
Epilepsie*  Colchicum  wird  gegen  Fluor  alb.,  Ejnlobium 
ang.  gegen  Lungensucht,  Efuisetum  arv.  gegen :Bäueli- 
Jbltttflusse  gerahmt  u.  s.  w«;  eine  Menge  zusammen- 
geschlepptes Zeug!  [Man  möchte  fast  meinen,  man 
habe  einen  „klugen  Hausvater ^^  oder  das  ,/rrifolium 
chirurgicam,  Leipzig  170&^^  tor  sich.  Und  das  Alles 
hat  der  sorgsame  Mann  für  uns  „Herren  Homöopathiker^^ 
gesammelt.  Wir  wollen  daher  nach  Möglichkeit  er- 
kenntlich seyn,  und  dem  Herausgeber  S.  97  —  182  des 
ersten  Bandes  der  Mednllae  destälatoriae  und  medicae 
von €.'£HimRATH,  Frankfort  und ii^zig  1802,  eaq>feh- 
IM,  woselbst  er  wesentliche  Vorarbeiten  für  seine  geniale 


MedfaBÜB  trefn  wird*  Es  wetim  dort  der  Uria,  die 
Haare,  Nügel^},  der  Speichel,  das  Ohreascbmalas,  der 
Seh  weiss,  die  Milch,  das  Menstrualblut,  Blut,  Darm- 
koth,  Nach^burt.u.  s.  w.  zu  med*  Zwecke  empfolilen. 
„Der  Stein ,  der  vom  Mensehen  kommt,  eiagenammeo, 
verbricht  mit  der  Zeit  den  Siein,  and  treibt  ihn  aiis>^ 
„Der  Hirnschädel,  innerlich  gebraucht ,  thiit  herrlich  ad 
capitis  morbos,  sonderlich  Epilepsie.^^    Pag.  118.  -^ 

Man  merke:  das  Heft  ealhält  vierzehn  Abhandliuijfen 
und  a&wei  grosse  RegiMen  Von  diesen  viersBehn  Auf- 
sätzen sind  Orginalia  nicht  mehr  als  —  dreif  und  zwar: 
die  saubere  Arbeit  vom  Herrn  Kozischek,  die  vom  Qats- 
besitzer  Oheimb  und  die  vom  Dorfschmied  Kiüdbb.  Was 
sie  alle  Drei  bedeuten,  bat  der  Leser  geseheaw  Alte 
anderen  Arbeiten  sind  abgedruckt,  und  zu  ihnen  hie 
und  da  nothdurftige  Anmerkungen  gesetzt,  namentlich 
za  den  Abhandlungen  aus  der  Thierarzneischule  zu 
Berlin.  Und  nun  das  Motto  des  Buches:  „Es  ist  leichter 
ein  Buch  zum  Feuer  zu  verdammen,  als  zu  wider- 
legen.*'   1 

Wenn  Herr  Lux  nicht  Zeit  hat,  etwas  Tüchtiges 
selbst  zu  schreiben ,  und  nicht  Gelegenheit ,  andere 
Leute  für  seine  Zeitschrift  an  gewinnen,  die  statt  seiner 
etwas  Tächtiges  liefern,  so  nehme  er  sich  nicht  her- 
aus ,  eine  wissenschaftlfche  Zeitschrift  redigiren  zu 
wollen.  Dazu  kostet  solch  ein  Heft  von  7  -*-  8 ,  aus 
andern  Büchern  abgedruckter.  Bogen,  einen  Thaler!! 

Dr.  Schren. 


4)  Archwes  hamtBpathigues  de  Paris. 

Februar  1836. 
Enthält:  1)  Uebersetzungen  aus  der  Hygea;  8)  aus 
Bau's  Werth  des  hom.  Heilverfahrens;  dann  3)  Jahn^s 

*}  Das  hat  ja  Dr.  BmtoHe  faat  all  aodi  empfotaenl  (s.  AtcUtX     . 


AttfMliK  über  kleine  AnKiiei^ben;  und  Gribsskligh's  naß 
Schrön's  offenes  Bekeontniss* 

März  1836. 

1)  Ansmge  ans  Werbui's  Meisterwerk*  — 

9)  Der  P^eho^eter,  von  Dr.  Haag.  Wie  dic$er 
Aufsatz  in  diese  JSeitschrift  kommt,  versteht  Ref.  nicht. 

8)  Djr.  Da^:  Scirrhus  uteri,  jj^eheilt  mit  Belladonna, 
Arsen.,  Piatina,  Chamom.  Es  ist  bei  keinem  Mittel  die 
Dosis  an^ef  eben.  Die  Beschreibup^  der  Krankheit  ist 
vollkommen  die  eines  Scirrhus.  „Bei^m  Zafühlen  ent- 
de<;kte.man  eine  Veründerun^  des  Colli  uteri;  es  ist 
hart,  £^eföhUos,  g^esehwoUen,  zweimal  so  j^ross  als  im 
natürlichen  Zustande;  eine  Ulceration  an  der  Oberlippe 
des  äusseren  Muttermundes,  welche  beitder  geringsten 
Anföhlung  blutet.  Ausfluss  eines  scharfen,  stinkenden 
Ichors«^^  Die  Pariser  ärztlichen  Notabilit&ten  hatten 
schön  Alles  ver/^eblicb  angewandt.  Drei  Monate  dauerte 
die  hom*  Kur;  die  Dame  blieb  gesund. 

4)  Griksssuch's  Sendschreiben  an  Dn  Pjbschier,  und 
noch  einige  andere  Uebersetzungen  aus  deutschen  Zeit- 
schriften. 

April  1836. 

1J  Heber  das  VerhäUniss  der  Therapie  und  Phar^ 
macodynamik  zur  Phyriologie^  Pathologie  und  Aetio^ 
hgie.  Von  Dr.  Werber  (aus  dessen  Buch  „lieber  Ge- 
gensatz, Wendepunkt  etc.)*. 

2J  Veber  die  Theorie  der  Wirkung  der  AtzneimiUeL 
Von  Dr.  Herr. 

Das  Einrücken  solcher  Aufsätze  ist*  sehr  zu  loben, 
allein  die  Ntchtangabe  der  Quelle  ist  es  nicht! 

59  Von  der  reinen  und  unreinen  Homöopathie.  Von 
Dr.  L.  Simon  *),  —  §.  1.  Vorwort  Die  Homöopathie 
befinde  sich]  gegenwärtig  in  einer  heilsamen  Krise,  aus 

"0  Bia  a^r  sediegener  Auftoiz ,  «an  wir  In  gedringier  Karae 
wied^erzogeben  nittaaen  glaulMii.  r^   , 
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welcher  sie  Jan^  ond  stark  hervorgehen  werde.  Sie 
bestehe  ihr  Probejahr.  Ihre  PHtterwoeben  wiifeti  vor- 
bei,* lind  der  Ernst  des  Lebens  fan^e  an  sie  su  ergreifen. 
Wenn  der  Mann  von  Genie  eine  grosse  Entdecknng^ 
oder  eine  nützliche  Idee,  eine  neue  Wahrheit  der  Welt 
verkfindige,  so  ergriffen  seine  ersten  Schäler  4ie  neue 
Lehre  mit  Enthastasmos  und  einem  löblichen  Fener-* 
eifer.  Allein  nach  einiger  Zeit  sehe  ihan  ein ,  dass 
nicht  alle  Bluthen träume  reifen;  die  nüchterne  Erfahrung 
schlage  Manches  nieder,  was  Phantasie  so  hocbstrebeiid 
gebaut  habe. 

Seit  vier  Jahren  sei  die  Homöopathie  in  Prankreich 
eingedrungen;  sie  werde  von  vielen  Aerzten  mit  Eifer 
und  Aufrichtigkeit  verbreitet;  sie  habe  unerhört  glück- 
liche Resultate  geliefert,  sie  eröffne  einen  wetten  Hort- 
Äont  für  künftige  Forschungen  u.  s.  w.  —  Bei  ihrer 
Erscheinung  in  Frankreich  erhob  sich  ein  allgemeines 
Tolle  von  Verachtung  und  Hass;  man  begehrte  ihre 
Verbannung,  Dieses  Manöver  bestimmte  uns ,  eine 
sichere  Position  einzunehmen;  von  allen  Seiten  ange^ 
griffen,  mussten  wir  uns  zu  vertheidfgen  suchen  weil 
man  mit  uns  nicht  streiten ,  sondern  uns  verbannen  und 
in  Masse  vertreiben  wollte.  Wir  blieben,  von  unserer 
Seite,  in  unserm  Lager ^  wohin  uns  eine  hoshafte  und 
unaufgeklärte  Kritik  gestellt  hatte,  verschanzt.  -^  Man 
laugnete,  dass  alle  Krankheiten  durch  spezifische  Mittel 
geheilt  werden  könnten ;  wir  bestanden  auf  dieser  Mei* 
nnng.  Man  lAngnete  die  Realität  .ffter  Wirkungen  der 
kleinen  Gaben ;  wir  behaupteten  dieselbe.  Man  LBogniete 
die  miasmatische  Natur  der  meisten  chronischen  Krank- 
heiten; wir  vertheidigten  diese  Ansicht,  und  bewiesen 
sie  durch,  unzählige  Beispiele.  Man  Ifiugnete.dea  Niitsen 
der  Prüfungen  an  dem  gesunden  Organismus.  Wir  luden 
«Hsere  Feinde  ein^  doch  wenigstens  einige  Mittel  an 
sich  selbst  zu  prüfen*  So  viel  Geduld  und  Beharr- 
KcMceit  war  vergeblüEli  bei  thnen  Kesueht^  Andräi/s 
Yeniadie  waren  nicht  emstUoli 


Während  dieses  Kampfes  um  die  Cnindlage  unserer 
neuen  Lehre,  war  nicht  Zeit  zur  Zwietracht  zwischen 
den  Bauleuten.  '  Damals  spracli  man  noch  nicht  von 
Reinen  uiid  Unreinen  etc.  Die  Beistimmunjf  aller 
französischen  Homöopathen  war  den  Grundlagen  der 
neuen  Lehre  «gesichert  Allein  mehrere  secundäfc  Fra- 
gen wurden  aufgeworfen:  Heilt  die  Homöopathie  alle 
heilbaren  FÄlle,  und  lindert  sie  die  Schmerzen  der  un- 
heilbaren? Ist  die  Wirkung  der  kleinen  Gaben  ein^ 
ilbsolute  oder  nur  relative?  Sind  die  chronischen  Kranke 
heiten  das  Produkt  von  drei  oder  auch  von  »ehreren 
Miasmen,  od.er  sind  sie  nur  Zweige  eines  einzigen 
Stammes?  Äeicht  die  Erforschung  der  ArzneikrÄfte  an 
dem  Gesunden  zur  vollkommenen  Erkenntniss  ihrer 
Heilwirkungen  an  dem  Kranken  aus,  oder  giebt  e^ 
noch  andere  Quellen ,  die  zur  Vervollkommnung  dieses 
Studiums  beitragen?  —  Die  Beantwortung  dieser  Fragen 
gab  zu  Meinungsverschiedenheiten  Anlass,  Man  tra* 
ans  der  Beobachtung  der  allgemeinen  Sfitze  heraus, 
und  untersuchte  das  Speziellere  der  Grundzüge  deir 
HAHNÄMANN>schen  Lehre.  Diese  üiitersnchung  vetnn-^ 
lasste  die  Trennung  der  Homöopathen  in  Reine  und 
Unreine.  Was  eigentlich  dazu  gehört,  um  zu  den 
fleckenlosen  Reinen  gezählt  zu  werden,  «d  schwer  za 
ermitteln!  Die  Charactere  der  Unreinheit  wären  eben  so 
dunkel  angegeben. 

Die  Bibliotheque  horaoaopathiqne  »erlaube  steh  einmal, 
dns  franz.  Publikum  von  diesem  Zwiste  zu  unterhalten, 
und  so  wurde  es  zum  Erstenmale  mit  der  Existenz  der 
Reinen  und  Unreinen  bekannt  gemacht. 

§•  9.  Hier  sucht  Dr.  Simon  zu  zeigen,  dass  dieBibl. 
hom.  treim  Worte  des  „Meisters^'  stehen  geblieben  sei. 
Bei  der  Redaktion  der  Archives  habe  stets  ein  freierer 
Oeist  vorgewaltet.  Bie  verschiedensten  Meinungen  haben 

(Sieh  darin  Luft  gemacht „Gott  allein,"  sagt  ein 

Jemand,  ,^iBt  der  einzige  Autor,  der  immer  fortschreibt, 
lOhneftQSBnwisehen eder4iaE»&ABtreiehenii  Bebn Meiisefceft 
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aber,  und  selbdt  bei'in  grössten  Genie,  mass  ^ar  oft, 
wihrend  des  Schreibens ,  Vieles  ^^estriehen  werden>^ 

Nup  begiBiit  ein  perigoneller  Kampf  zwischen  Herrn 
Dr.  Simon  und  Peschier.  Nach  einigen  icleinen  Seiten- 
hieben  gegen  die  deniseben  HeUbgegner  der  Homöo- 
pathie, die  stets  ,.verneinen^S  vertheidigt  sich  Dr.  Simon 
gegen  die  PascHisR'sche  Anklage,  dass  so  wenig  Ori- 
ginalaufsAtze ,  nnd  so  viel .  Uebersetznngen  ans  deut- 
schen halbhofflöopathischen  Schriften  in  den  ArcbiFes 
sich  yorfünden.  Simon  behauptet,  dass  es  gut  sei^ 
wenn  man  den  Leuten  zeige,  was  in  Deutschland  vor- 
gehe, welche  Fata  die  Homöopathie  jenseits  des  Rheins 
m  erleben  habe.  Er  greift  dann  Pkschirr  persönlich 
an,  und  sagt,  er  hätte  nicht  geglaubt,  dass  ein  Mit-* 
glied  der  Genfer  Kirche  sich  so  sehr  Alles  „libre 
examen^^  begebe,  das  doch  das  höchste  Prinzip  der 
Reformation  gewesen  w&re;  er  verstehe  nicht,  wie  ein 
Genfer  Pratentent  sich  so  demöthig  und  schfilerhaft  an 
eine  Autorität  halten  könne  —  einer  Autorität,  die, 
wie  hoch  begabt  und  gro$s  sie  auch  sei,  dennoeh  immer 
Mensch  bleibe ,  also  dem  Irrthum  unterworfen.  Der 
wahre  Schüler  wäre,  welcher  das  Werk  des  Meisters 
fortleitc,  vergrössere;  nicht  aber,  welcher  ihn  nach- 
äffe, ihm  nachbete. 

Dr.  Simon  nennt  scientifischen  Servilismus  die  .sich 
brüstende  Reinheit  gewisser  Schüler ;  das  Leben  dieser 
Schule  werde  zum  .ewigen  HaUelujusingen^  das  eben 
so  ermüdend  anzuhören  sei,  als  es  ekelhaft  einzusam- 
meln seyn  möge.  — 

Dr.  Simon  wolle  den  Streit  mit  Dr.  Peschibr,  nach 
dessen  erstem  Angriff,  nicht  weiter  fortsetzen,  eben 
weil  er  erachtete ,  dass  PfscHnsR  die  freie  Tendenz  der 
Archives  nicht  verstehe,  noch  verstehen  werde.  — 

In  Giuisssfiucfl's  Sendschreiben  an  Dn  Pascnisa  be- 
finde sich  eiiie  Stelle,,  wo  es  heisst:  „der  Rüc^kzüg, 
den  Dr  Lron  Simon  macht  . ;..,  hat  mich  nur  desshalb 
Übel  berührt,  vrpVL  er  mir  Zeuge  ist,  wie  Männer  voa 
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Selbst8(indi|;keit  sich  dareh  fiiilckfiiicliten  (considenUioiis 
parliculieresj  hinreissen  lassen  können>^  — 

Simon  protestirt  feierlich  jce^en  GansssucfH's  An«» 
naiune»  Er  habe  keinen  BäckKo^  gemacht^  keine  Rück- 
sichten haben  ihn  hing;eri8sen.  Er  schweige  oft,  um 
za  beobachten,  um  nachzudenken:  dies  das  Geheimniss 
.  seines  Stillschweigens  seit  acht  Monaten  in  den  Archiven* 
Jetzt  aber  fühle  er  sich  berufen ,  die  Feder  zu  ergreifen, 
und  dem  Publikum  die  Fruchte  seiner  Arbeit  unter  die 
Augen  zu  stellen*  Viele  dunkle  Fragen  und  Stellen 
seien  nun  erhellt  worden,  und  wenn  er  sich  nun  der 
Kritik  der  tfomöopathie  ergebe ,  so  sei  es  ihm  bloss 
darum  zu  thun,  zu  etwas  Positiven,  zu  einer  Affin^ 
maiion  4)  zu  gelangen. 

Als  die  Homöopathie  vor  einigen  Jahren  in  Frank- 
reich eindrang ,  so  ward  sie  von  uns  als  eine  gvie 
Nachricht^  als  eine  progressive  Idee,  in  geschichtlicher 
Hinsicht  betrachtet;  für  die  Folgezeit  enthielt  sie,  so 
schien  es  uns,  die  Keime  einer  Menge  Verbesseitungen, 
welche  die  Arbeiten  Hahnkmann's  wohl  ahnen  Hessen, 
aber  nicht  selbst  realisirten.  —  Damals  schon  war  es 
unser  Zweck  (der  Redaktion  der  Arcbives)  einerseits 
die  Vergötterung  des  Meisters,  und  andererseits  jene 
Reminiscenzen  aus  der  Vergangenheit,  welche  die  nütz- 
lichen und  herrlichsten  Ideen  oft  im  Keime  ersticken, 
zu  venneidem 

Die  Bibliotheque  homceopathiqae  hat  unsere  Tendenz  mit 
solchen  Phrasen  und  schalen  Insinuationen  angegriffen; 
sie  hat  einen  offenen  Kampf  vermieden ;  die  Stellung 
der  Arcbives  gegen  die  Bibiiotbeque  muss  sich  nnn 
befestigen*  Eine.Explication  muss  erfolgen.  Im  vorigen 
Jahr   schien   die  Homöopathie  mit  Riesenschritten  in 


^  Man  beschuldigt  mich  sehr  häufig,  ich  negire  nur.  Ich  negire 
allerdings,  was  ich  nicht  affirmiren  kann,  fnge  aber  meine  Grunde 
und  Beweise  b^.  Eine  wirklich  beweisende  Negation ,  ist  stets  eine 
Afflrmatiott,  denn  die  Wahrheit, i^ird  dadurch  gefördert.  0b. 


Frankreich  steh  fortzabewe^eo.  Sie  kfindi|^  sieh  Kam 
Erstenmal  an;  alle  politischen  und  medizioisehen  Joar- 
aale  sprachen  von  ihr;  sie  machte  Lärm.  Die  Academie 
beschfiftig:te  sich    mit  ihr.    Die  Academiker  {i:laabten 
ihr  eine  Ohrfeige  jj^eben  zu  können^  die  Ohrfeig  fiel 
auf  die  Geber  zurück*    Allein  die  Fortschritte  der  Ho* 
möopathie  im  Jahre  1885  waren  eher  anscheinend  als 
wirklich.    Glückliche  Koren,  die  mö^en  noch  so  zahl« 
reich  als  erstannenswiirdi;  seyn,   reichen  nicht  bin, 
den  Triumph   einer  neuen  Lehre   zu  begronden.     So 
paradox  dies  klingen  mag,  so  wahr  ist  es  dennoch. 
Alle  Doctrinen,  vom  gröbsten  Gassencbarlatanismus  an, 
bis  zum  steifsten  Doctrinadsmns,  berufen  sich  auf  Hei- 
lungen. —  Heilen  ist  freilich  der  letzte  Zweck  der 
Medizin;  allein  was  soll  man  unter  dem  Worte  Heilen 
vtestehen?  Hier  füngt  die  Schwierigkeit  an.   Mit  Aetz- 
mitteln  äussere  Geschwüre  vertreiben,  Leucorrhöen  oder 
Blennorrhöen  mit  Adstringentien  verschwinden  machen, 
heissen  Manche  auch  heilen.  So  auch  die  Homöopathie; 
ihre  Heilongen  waren  zu  neu ,  die  Zeit  hatte  ihnen  ihr 
Siegel  noch  nicht  aufgedrückt.   Ihre  anscheinende  Kraft 
beruhte  erstens  auf  den  Fehlern  ihrer  Widersacher  und 
auf  ephemeren  Heiiongen ,  und  dann  zweitens  auf  der 
'anscheinenden  Einheit  ihrer  Doctrin  bei  ihren  Adepten. 
Im  Jahr  1886  haben  die  Widersacher  einen  andern 
Plan  befolgt;  sie  schmiegen  günzUch  von  der  Sache; 
sie  wollten  sie  ihren  eigenen  Kräften  überlassen.   Aach 
im  eigenen  :Lager  Jbemerkte  man  grosse  Veränderungen 
es  entstanden  bedeutende  Divergenzen  und  Meinung»- 
Verschiedenheiten  bei  den  Adepten.    Nichts  desto  we- 
niger zählte  die  hom.  Heilmethode  nicht  weniger  glän- 
zende  und  auffallende  Heilungen.     Die   Meinungsver- 
schiedenheiten betrafen  zwar  nicht  die  Grundsätze  der 
Homöopathie,  sondern  sie  betrafen  die  Art  der  Anweq- 
4ung  der  Grundsätze  in  der  Praxis«    Hier  waltete  der 
Streit!   Wenn  nun  in  den  politischen  Blättern  von  der 
Homöopathie  nichts   mehr   gesagt,   wenn  sie  in  den 


medifisiaischen  Zeitschriften  nieht  mehr  verlacht  und  ver-- 
spottet  werde,  80  sei  sie  lanj^ssui)  iiber  sicher  in  die 
Oeniuther  vieler  Aera^te  ein^edrangen* 

§•  3*  „Was  6foH  man  unter  rein  nnd  unrein  verstehen  ?^^ 
Simon  nennt  Denjeni|cen  unrein  y  dessen  Praxis  mit 
seiner  Ueberseogun^  nicht  übereinstimmt;  denn  so  han« 
deln^  hiesse  sich  selbst,  es  liiesse  den  Kranken  belögen 
and  betrügen!  es  hiesse  sich,  gegen  die  Wissenschaft 
versündigen,  deren  Vortßchritte  durch  eine  unsichere 
und  wandelbare  Praxis  gehemmt  werden.  Man  erkenne 
den  Baum  an  seinen  Früchten,  den  Mann  an  seinen 
Handlangen  und.  die.Doctrinen  an  dem  Betragen  ihrer 
Adepten.  —  Dr.  8imon  sucht  dann  zu  beweisen,  dasa 
ei^  Heilmethoden  gebe,  besonders  palliative,  in  unheil- 
baren Fällen,  welche  der  directen  homöopathischen  vor- 
zuziehen sind.  Es  gebe  Falle,  wo  man  Ader  lassen 
müsse,  wo  ein  Vesikator  heilsam,  wo  Opium  dringend 
angezeigt  wäre.  —  Warum  einen  Arzt  unrein  schelten, 
wenn  er  seinem  Gewissen  gefolgt  ist?  Hahnemanm's 
Ra(h,  unheilbare  Kranke  nicht  zu  behandeln,  sei  nicht 
zu  befolgen,  denn  ein  solches  Betragen  wäre  ein  Todes- 
urtheil  für  den  Patienten. 

Die  verschiedenen  Punkte,  welche  die  französischen 
Homöopathen  trennen,  wären  eigentlich  schwer  zu  be- 
'itimmen.  —  Es  wäre  viel  Lärm  gemacht  worden  ib  der 
Bibl.  hom.,  ob  eines  Aufsatzes  Dr.  Grubsselicb's  in  den 
Archiven.  Man  könne  immerhin  dom  Karlsruher  Arzt 
einen  Fehler  in  der  Foit»  vorwerfen,  und  in  dieser 
Hinsieht  werde  er  (Simon)  ihn  nicht  zu  rechtfertigen 
suchen.  Allein  vom  Wesen  (du  fond)  seines  Aufsatzes 
sei  in  der  Bibliotheque  nichts  gesagt  werden.*  Und  doch 
liege  im  Hintergrunde  des  Gau&ssEucu'schen  Aufsatzes 
etwas  sehr  Tiefes,  nämlich  die  Fragen,  die  er  (Simon) 
erörtert  habe. 

.  Herr  Dr.  Peschieb  mache  es  sich  übrigens  zu  bequem, 
sich  in  Lobeserhebungen  ui^d  Nachbeterei  einerseits,  und 
anderseits  in  Vorwürfen  von  Unanständigkeit  zu  ver- 
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lieren.  Und  doch  wisse  Dr.  P.  nor  zu  gut,  welches 
die  Tendenz  der  französischen  Homöopftthen  sei*  —  Die 
französische  Homöopathie  habe  sich  ernstlich  befragt 
ober  den  Werth  der  HABKSBiANN'sehen  Lehren.  Sie 
habe  sich  befragt ,  ob  die  Arbeiten  des  Meisters ,  in 
theoretischer  sowohl,  als  in  pralc tischer  Hinsicht,  nichts 
zu  wünschen  ubri/e^  lassen;  und  die  Antwort  auf  diese 
Frage  wAre,  dass  sich  hier  noch  viele  Lacken,  viele 
Unvollkomnienheiten  vorfinden.  —  Man  hat  sich  an's 
Werk  jß^emacht,  man  hat  gesucht,  wie  es  anzofan^ren 
wire,  am  Hahnebiamn's  Arbeiten  za  vervoUstindigen. 
Um  nar  zwei  Beispiele  ahzaführen  von  den  Lacken 
der  HAHNSMANN^schen  Lehre. 

Hahnkmann  verwerfe,  und  mit  Recht,  die  pathologi- 
sche Anatomie  als  therapeutisches  Hälfsmittel.  Allein 
für  die  Diagnose  and  Prognose  sei  sie  von  grosser 
Wichtigkeit  etc. 

Dann  verbanne  Hahnemann  die  Mittel  ab  tisu  in  moV'- 
inSy  gewiss  mit  Recht  in  den  meisten  Fällen.  Allein  wer 
werde  sich  dnrch  Arzneien  bis  zur  Entstehung  von 
Tuberkeln,  bösartigen  Geschwären  and  andern  schweren 
.Uebeln  vergiften  wollen?  Es  gebe  eine  Grenze,  wo 
die  reine  Arzneimittellehre  aufhöre,  und  der  Grandsatz 
ab  usn  in  morbis  nothwendigerweise  beginne.  Die  kli-^ 
nische  Erfahrung  werde  immer  der  Prüfstein  aller  Doc- 
trinen  seyn.  Die  reine  Arzneimittellehre  kann  ohne  sie 
keine  Fruclite  bringen. 

Nach  allem  Gesagten  glaube  er  behaupten  zu  können^ 
dass  in  Prankreich  die  Homöopathen  nicht  in  reine  und 
unreine,  v^ohl  aber  in  fortschreitende  und  stittgtehende 
getrennt  werden  können^).    Uebrigens  werden  erstere 


*')  Em  giebt  noch  eine  Partei  I  es  sind  die  vorwartsgehenwolleDdea 
SCehenblelber.  Sie  gleichen  den  ft'ommen  Wallfahrern,  welche  da» 
Gelübde  thaten,  nadh  je  zwei  Schritten  einen  rnckw&rts  zu  (hob*  — 
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lue  Gfossmajorftüt  bilden,  nnd  die  ietetern  bald  ver- 
si^hwinden. 

„Die  Homöopathie,^^  sagt  Simon ^  ,,ist  ganz  enthatten 
fn  den  vier  Facten,  von  Hahnbaiann  entdeckt:  1)  in 
dem  Gesetz  der!  Spedficitfit,  8)  in  der  miasmatischen 
Natur  der  chronischen  Krankheiten,  3)  in  dem  Yersach 
am  Gesunden,  4)  in  dem  Prinzip  der  Poten^irang  der 
>Arzneien>^  [Hier  ist  Simon  weit  in's  Blane  geratheal 
unantastbar  ist  Nn  l!  Die  miasmatische  Natnr  der 
chronischen  Krankheiten  ist  eine  Fiction,  die  mit  der 
Homöopathie  gar  nichts  zu  thnn  hat;  Kratze,  Syphilis- 
Bild  Sycosis  sind  anch  gar  keine  „Miasmen  ,^  und  was 
diese  Ccintagien  für  eine  Beziehang  zn  chronischen 
Krankheiten  haben ,  weiss  die  alte  Medizin ,  ihrem 
bessern  Theile  nach,  schon  lange;  die  Franzosen  kennen 
aber  keinen  Autjbnbikth,  ond  die  Homöopathen  kannten 
ihn  anch  nicht,  bis  ich  es  freventlich  wagte,  die  Sache^ 
nachzuweisen;  -^  die  Versuche  am  Gesunden  sind  ja 
notUwendig,  um  eben  das  Gesetz  der  Specificitfit  zu 
coAstatiren;  sie  bedingen  den  Fund;  Nr.  3  ist  in  Nr.  1 
enthalten;  die  Potenzirtheorie  Hahnemann^s  stebt  aber 
ausser  aller  Beziehimg  zu  der  Homöopathie ,  und  hof^ 
fentlich  wird  die  Zeit  nicht  mehr  so  ferne  seyn,  wo 
die  Potenzirtheorie  IIahnibmann's,  in  ihrer  Gesammtheii 
betrachtet  and  mit  all  ihren  Willkäbrlichkeiten ,  Tfia-* 
schlingen  und  Iiiconsequenzen  (die  reinen  Erdichtungen 
gar  nicht  gerechnet!)  als  eine  Flitterkrone  auf  dem 
Grabe  eines  an  Auszehrung  Gestorbenen  betrachtet 
werde»  wird.  —  GaisssEutH.]  — 

„Lasst  uns  nun  unsere  Kräfte  nicht  aufrcfiben  in  kaMeo 
Yorwurfen,  in  eitlem  Hoflichkeitceremonielll  Hahnemann's 
Yerdiwst  wird  durch  heftige,  ja  selbst  durch  bittere 
Yorwurfe  nicht  geschm&lert.  —  Es  handelt  sich  jetzt 
darum,  dass  jeder  das  Seinige  beitrage  zum  Aufbau 
und  zur  YoUendung  des  grossen  Gebäudes.  Und  weim 
auch  deutsche  Mitarbeiter  mit  scharfer,  bdssender  Kritik 
die  Anordnung .  des  Meisters  mgreifen,  so  wSre  m 

■T6JBA,B4l.T.  25^ 
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Iflcherlich  and  sehwhchherrAg^  sich  darfiber  '/Mgrtaktüj 
denn  die  deutsehe  Sprache  erlaubt  sich  oft  Licensen^ 
welche  der  französischen  Delicatesse  widerstehen/'  — 

Mücellen.  Am  S8.  Jnni  1836  überreichte  die  hom. 
Gesellschaft  von  Paris  dem  Grönder  der  Homöopathie 
eine  (bronzene?)  Ehrenmedailie  von  der  j^rössten  Aehn-^ 
lichkeit  Herr  Dn  Simon  hielt  bei  dieser  G^^eiriieit 
eine  Anrede  an  Hahnbmann.  Wir  wollen  einige  Ha«iit- 
punkte  iinsern  Lesern  daraus  mittheilen;  man  wird  dar- 
aus ersehen ,  wie  man  Ehrfurcht  mit  Freimuthigkeit  v»<- 
eini^n  kann. 

„Der  hom.  Verein  za  Paris  be^usst  Sie  ats  den 
gtöcklichen  Reformator,  dessen  fruchtbarer  Gedanke  die 
Zukunft  der  Heilkunst  urafasst  Sie  haben  die  Wissen« 
sichaft  mit  einem  unumstösslichen  Heilgesetz  beschenkt. 
In  Ihnen  begrässen  wir  den  Gelehrten,  dessen  thitfger 
Lebenslauf  alle  Hindernisse  durch  eine  nie  entmutbigte 
Geduld  a^tt  besiejcen  und  wegzuräumen  verstand ;  in 
dii^er  Hinsicht  kailn  Ihr  Beispiel  uns  Ailen  als  Vorbfld 
gelten,  Wenn  je  der  Unmutfa  und  die  Ungeduld  nnsr 
übermannen  sollten>^  — 

—  „Wenn  auch  je  einige  Meinungsverschiedenheiten 
unter  uns  herrschen,  so  betreffen  sie  bloss  die  Hittel, 
nicht  die  Grundsatze.  Wir  glauben,  dass  durch  diese 
Divergenzen  die  Zukunft  der  Homöopathie  nicht  ge-* 
fShrdet  werden^  könne  • .  ^^ 

^,Nein^  die  Homöopathie  hat  nicht  zu  befürchten  in 
einer  verderblichen  Dnbeweglichkeit  zu  verschmachten  t 
Das  Element  des  Fortschritts  lebt  in  ihr ,  und  wir 
toffen,  dass  Ihr  Alter  unsern  jugendlichen  Anstren- 
gungen zulächeln  wird,  sollte  auch  das  Resultat  nicht 
immer  glücklich  sejnn.  Unsere  Anstrengungen  werden 
stets  ein  Beweis  seyn ,  dass  wir  n'ur  das  G»te  wollten. 
Der  Färtscbritt  aber  ist  weder  die  Rärkkehr  mm  Altea^ 
noch  ein  unnatürliches  Verkuppeln  von  Gmndsittzai  wBti 
Bffitteln,  die  sieh  gegenseitig  aoräckstoisdeit.  Allein, 
jeder  pro^essiven  Nee  ist  es  vörbebatt^tf,  m  ihrem 
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Vortheil  jedwede  in  frähern  Doctrinen  euthaltenQ  Wahr- 
heit zu  benatzen,  and  dies  in  völlio^er  Freiheit,  ohne 
sich  von  Jemanden  binden  zu  lassen;  anders  handeln, 
hiesse  zur  Anbetung  des  goldenen  Kalbes,  zur  Ab- 
götterei zurückkehren.  —  Dies  der  Grundgedanke  der 
jhranzösischen  Homöopathen;  der  Pariser  Verein  macht 
sich  ein  Vergnügen  daraus,  Ihnen,  Hochverehrter,  da* 
von  die  Versicherung  zu  geben."  — 

Hahnediann  antwortete  einige  Worte,  die  nicht  an- 
ge^hrt  worden;  er  bedankt  sich  für  die  Ehre,  die  man 
ihm  widerfahren  fösst 

Referent  bemerkt  mit  Freude,  wie  überall  die  bessern 
Homöopathiker  einsehen,  dass  die  Homöopathie  sehr 
forischrüisfähig  ist ;  wahrscheinlich  weil  sie  empfunden 
baben,  wie  fortschritUbedürflig  die  HAHNEMANN'sche 
Homöopathie  iSei  *  Man  sehe,  was  in  dieser  Hinsicht 
auch  Helbig  sagt  (Heräcl.  II.  Heft  pag.  X.  und  XL). 


5)  Bibliotheque  homcßopatkique  de  Geneve  ^X 

Jali  1836. 
IJ  Prakäsehe  Beobacklungen  von  Dr.  Peschier.  ^ 
Dr.  P.  erzählt,  dai^  ein  Genfer  (allopathischer)  A^zt  von 


^  Wenn  in  den  nan  folgenden  Relationen  meiner  Person  sehr  oft 
g^dftolit  wird,  so  Mtte  ich  die  Leser,  sich  gütigst  nicht  zu  atfeiireii, 
oder  doch  nur  so  viel ,  als  ich  etwa.  Nachdem  der  Streit  eif tbrimlite, 
muBB  ich  hier  wenigstens  in  Umrissen  iviedergeben ,  was  es  auch  sei, 
das  der  Fanatismus  Albernes ,  Abgeschmaclctes  und  Unsinniges  über 
mich  vorbringt  Es  könnte  sonst  scheinen ,  als  fürchte  ich  mich  vor 
den  Aligriffen  der  Advocaten  des  Hahnemannismus.  —  Auf  meine 
Handlungsweise  wird  das  aU  auch  nicht  die  Spur  von  Einfluss  äussern. 
Allein  der  Tag  wird  anbrechen,  wo  es  kommen  kann,  dass  auch  ich 
Briefe  drücken  lasse.  Unterdessen  möge  der  geblähte  Hahnemannismus 
sich  nur  fortan  solche  Blossen  geb%;  sein  Untergang  (wohl  verstanden, 
äe9  Hahnemannismus  Untergang  !J  wird  desto  mehr  dadurch  beschleu- 
nigt, und  dann  das  anersehütteiliche  Prinzip  der  Homöopathie  desto 

S5. 


Jemanden  gefragt  wurde ,  wie  es  am  die  Homöopathie 
in  Genf  stehe.  Antwort:  „Ach!  mein  Herr,  Sie  ver- 
rechnen sich,  von  der  ist  nirgends  keine  Rede  mehr; 
die  ist  todt  and  begraben,  seit  einem  Jahre>^  Herr 
Dr.  PsscHiER  will  nan  darch  einii^e  Krankheitsgeschicbten 
beweisen,  dass  die  Homöopathie  noch  ganz  joggend* 
kräftig  in  Genf  lebe,  and  an's  Sterben  nie  g^edacfat 
habe«  —  Die  zwei  Fälle,  die  Dr.  Peschier  er^sählt,  sind 
chirargische ;  grosse,  bedeutende  Sappurationen ^  von 
Febris  heetica  begleitet ;  Hep.  mlph. ,  Silicea ,  Asa 
foetida  waren  die  Heilmittel ,  welche  Dr,  P.  nut  grossem 
Glficke  anwandte.  Er  kann  die  gute  Wirkang  von 
Hepar,  sulph.  nicht  genug  rühmen,  in  allen  Eiterangen, 
sowohl  innere]"  als  äusserer  Gebilde.  Dr.  Peschier 
schliesst  also:  „Und  nach  solchen  Thatsachen  sollten 
wir  nicht  aasrufen:  Hosianna  iem grossen HABTfEMANjsl'' 

2J  Notizen  über  die  hom,  Arzneigaben  ^  von  Dr.  ChoT. 
Es  kommt  so  viel  dabei  heraus,  dass  die  individuelle 
Sensibilität  des  Kranken  die  Gabengrösse  bestimme. 
[Ist  in  Deutschland  schon  hundertmal  gesagt  wor- 
den! Ref.]  Es  gebe  sehr  nervöse  Frauenzimmer,  bei 
welchen  das  Riechen  an  Globuli  der  30.  Verd.  schon  sehr 
bedeutende  Zufälle  hervorbringt.  Dr.  Chuit  erzählt  meh- 
rere solcher  Fälle.  Nr.  5  betrifft  einen  zwölQährigeni 
Knaben ,  der  mit  einer  abscheulichen  Lepra  (wahrschein- 
lich Lupu^i  vorax)  behaftet  war.  Die  Krankheit  hatte 
scho^  ein  Auge  zernagt,  und  bedrohte  das  andere. 
Dr.  Chuit  gab  alle  vier  Tage  Sulph.  Vi«,  später  ntoeh 
drei  Gaben  Arsenic.  Vso.  Die  beiden  Mittel  soUen  den 
Knaben  radical  geheilt  haben. 

3J  Rede  des  Herrn  Charlbs  S.  Qaladin')  in  der 
Lemamscken  GeseUsehaft  gehalten  zu  FrmAurg  den 


reiner,  lauterer  und  ächter— im  wahren  Sinne  ohne  itfoÄel— da«tehen. 
Jetzt  aber  liegt  noch  die  rabenschwiujpe Nacht  darum,  und  die  Attribute 
des  Dunkels  —  die  Eulen  —  streichen ,  dieweil  Minerva  abhanden  ge- 
kommen  ist.  q^ 
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1.  Juni  i836,  —  Die  Rede  ist  eine  Apotheose  der 
HAHNEMANN'schen  Horaöopatliie.  Um  die  Heil  kräftigkeit 
der  potenzirten  Arzneien  zu  beweisen,  führt  der  Verf. 
mehrere  Krankengeschichten  an.  1)  Kopfshmerz  über 
der  rechten  Augenbraune,  Unmöglichkeit  die  Augen  zu 
flffnen,  und  Gefühl  als  wenn  die  Kranke  (eine  arme 
Frau)  einen  heftigen  Sehlag  auf  das  Auge  bekommen 
habe.  0ie  Paroxismen  fangen  7  Uhr  Morgens  an,  und 
epdigen  gegen  Abend«  Einige  Globuli  Nux  vomica 
[30.?  Ref.]  vertreiben  nach  einer  halben  Stunde  die 
schmerzhafte  Krankheit,  gegen  welche  Pat.  sehr  tkeure 
Pillen  vergebens  angewandt  hatte.  —  Der  zweite  Fall 
betrifft  ein  periodisches  nichlliches  Asthma  mit  Orthopnoe; 
drei  Jahre  lang  dauerten  schon  diese  Paroxismen.  Es 
wollte  nichts  dagegen  anschlagen.  Herr  S.  gab  Ars.  Vso, 
drei  Tage  Verschlimmerung,  am  vierten  ein  Flechten- 
ausschlagft  auf  dem  Vorderann  und  die  asthmatischen 
Zuf£Ile  waren  verschwunden. 

Verf.  erzählt  nun  Kuren  an  Schweinen.  Herr  Saladin 
fuhrt  sie  desswegen  an,  um  den  Ungläubigen  das  Re-  ^ 
fugium  an  die  Imagination  zu  rauben.  Zwei  Schweine 
waren  schon  crepirt,  als  ein  drittes  und  viertes  mit' 
denselben  Symptomen  krank  wurden.  Die  Krankheit 
war  ein  convulsivisches  Leiden,  dedk  s.  g.  Veitstanz 
fihnlich.  V^£hrend  des  Anfalles  drehten  sich  die  Thiere 
beständig  von  der  Linken  zur  Rechten  im  Kreiste  herum ; 
nach  dem  Anfall  legten  sie  sich  erschöpft  auf  das  Stroh, 
bekamen  Convulsionen ,  schienen  blind  und  taub,  be- 
kamen Schaum  vor^s  Maul;  man  schlitzte  ihnen  die 
Ohren  auf,  um  Blut  abzuzapfen ;  es  floss  aber  nicht; 
nach  allgemeinen  Zuckungen  krepirten  sie.  Herr  S. 
gab  dem  dritten  und  vierten  Schwein  eine  Dose  Beilud, 
[wohl  von  30.?],  das  weniger  kranke  Thier,  Nr.  4, 
war  „auf  der  Stelle^^  hergestellt;  Nr.  3  aber,  das  eben 
80  krank  war  als  Nr.  1  und  8,  welche  unterlegen 
waren,  wurde  nicht  viel  gebessert;  Herr  S.  gab  dann 
(Siramonium ,  was  passender  schien ;  auf  jede  Gabe.. 
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bekwB  das  SSdfweüi  Zuckoiij^ii,  die  aber  iBuner  oadi 
jeder  Dosis  an  Intensität  and  Dauer  abnahmen.  Am 
dritten  Tage  w,ar  das  Thier  convalescent,  nnd  am  sechsten 
firass  es  mit  den  Andern.  Bei  4er  Autopsie  der  beiden 
krepirten  Schweine  fand  sich  Ents&undung  der  Lunge 
und  des  Darmkanals«  * 

Herr  Saladiv  erzfihlt  noeli  mehrere  HeUaBgepi  tos 
Baucbgeschwulst  (Tympanitui)  jkei  Kub^n,  >iut  Char» 
momilla. 

4}  Ueber  medisdnmhe  Glmbefutekenntni^se  ^  von 
Dr.  P.  DuTRESNE.  Diess  ein  polemisoher  Artikel  gegen 
CRHESffiBLicH  uud  8cbMs.  Dt.  D»  glaubt ,  dass  die  Ab« 
legoog  hom.  Glaubensbekenntnisse  nfitzlieh  seyn  könne, 
indem  sie  «eigen  ^  wie  diese  neue  Lehre  eine  unwid^r-^ 
stehliehe  Macht  ausübt  anf  edle  nnd  wahrheitsliebende 
Gemfitfaer,  die  sich  dann  gedrungen  ffihlen,  das  Empfun- 
dene zu  veröffentlichen.  '     <" 

,,Aehnlich  einem  religiösen  Glaubensbekenntnisse,^^  sagt 
Herr  Dufresne,  ,,  sollen  die  medizinischen  und  die  homöo- 
pathischen insbesondere  seyn:  demuthig,  einfach,  auf- 
richtig, ohne  Ruckhalt  und  Hehl;  so  wie  auch  ohne  Dogma- 
tismus und  theoretische  Argumentation.  Sind  dies  die 
Bedingungen  eines  wahrhaften  Glaubensbekenntnisses, 
so  wollen  wir  auch  das  unsere  formuliren ,  und  zugleich 
uns  einige  Bemerkungen  über  ein  seynsoUendes  Cpre- 
tendue  profession  de  foi)  Glaubensbekenntniss  erlauben^ 
das,  für  uns  unverständlich,  in  dem  vierten  Bande  der 
Archiven  hom.  (aus  dem  Deutschen  von  Griesseuch  un(| 
Schröä)  erschien." 

Herr  D.  bezeichnet  nun  sein  Glaubensbekenntniss, 
stellt  drei  Axiomata  auf,  die  alle  anf  fnductionssysteipie 
passen,  nämlich:  Man  solle  die  Thatsachen  ge^au  bj9- 
obachten,  und  aus  einer  Masse  derselben  daa  Natur-f 
gesetz  herausfinden,  das  wie  der  Schlüssel  sgu  dßfi 
flfysferien  der  Natur  ist  Wer  mit  wenig  schlecht 
beobachteten  Thatsachen  eäi  System  bereiten  wQlle,  der 
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sei  ein  (Schwärmer,  ein  Triumer.   [Solche  GemeinplJitze 
sind,  nach  des  Ref.  Ansieht ^  kein  Olanbensbekeiinlniss«] 

Herr  D.  j^ehi  nun  zu  Hahnksiann  dber,  and  behauptet, 
dass  die  von  dem  Begründer  der  Homöopathie  beobach- 
teten Thatsachen  und  das  Prinzip  Similia  8imHibus 
nnamstosslieh  sind.  Allein  vom  praktischen  Prinzfp  zur 
Theorie  sei  nur  ein  Schritt;  der  menschliche  Geist  fraj^e 
sogleich  nach  dem  Wie  und  Warum.  Hahnemann  wollte 
andEk  dne  theoretische  Erklfirnng  geben  von  seinem  all*^ 
gemeinen  Heilgesetze ,  er  bemerice  aber  daliel  (§•  S8 
Organen),  dass  er  wenig  Werth  darauf  lege^  seien- 
tifiseiie  ErkJfirungen  zu  versuchen.  —  Nun,  fihrt  Herr 
DvFRESNE  fort,  ohneraehtet  dieser  Declaration,  welche 
alle  Kritik  ausschiiesst  [!?],  hat  man  sich  erlaubt,  die 
HAHNEMAMN^sche  Tbcorie  auf  eine  herbe  und  unansttn^ 
dige  Weise  zu  bekritteln.  —  Herr  Dufresme  bemerkt 
ziemlich  Meblos ,  dass  man  die  Ursache  solcher  Angriffe 
wahrseheinlich  in  «ledlen  Leidenschaften  finden  wurde, 
Ja  dXese  Kritik  wurde  kaum  anständig  (a  peine  decente) 
seyn,  wenn  sie  einen  Gleichgestellten  cBbenbdrtigeiji) 
beträfe;  „aber  wer  ist  denn  der  Ebenbürtige  (%al^ 
Hahkemann's  [?!!]?^^  In  einer  Note  bemerkt  der  Verf., 
der  Frosch  wollte  dem  Ochsed  gleichkommen,  er  schwellte 
sich  auf  und 

Das  GRiBssEucH-ScHBöN'sche  Glaubensbekenntniss  ist 
nichts  Anderes  nach  Herrn  Duebfsnb,  als  eine  Reihe 
gewagter  (hazardees)  Sätze  ^  ohne  Folge  und  Ver- 
bindung, absichtlich  negativ  in  Hinsicht  der  Paragraphen 
des  Organons ,  und  bezwecke  nur  die  Geringschätzung 
dieses  Meisterwerks  [!!],  man  lässt  bloss  dem  unum- 
stosslichen  Grundprinzipe  Gerechtigkeit  wiederfahren  1 

Herr  Dcfreshb  bespöttelt  folgende  Stelle  des  offenen 
Bekenntnisses :  „Der  Boden  muss  frei  seyn,  wo  ge- 
baut werden  soll;  darum  ist  unser  Geschäft  das  des 
B«inigens ,  das  Erbauen  halten  \Mir  unsren  Lebens- 
zweck etc.^^ 

Unsere  DoctoreU;  sagt  Dr  D.,  laden  sieb  die  groöe 
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Arbeit  auf;  f»e  machen  sich  aa  flandlaai^eni;  mr  m^Uem 
hoffen  9  dass  dieses  noble  üandvirerk  sie  zu  einer  sebwen 
Architektur  f jähren  wird  et&  ~  l)n  D.  gß^  da^m  mr 
Kritik  einzelner  S&tze  über«  ]  ^  ^ 

I  und  8  §tnd  Allgemeinheiten,  die  jeder  Stndent  wtisa. 
.  3-^8  sind  unbedeutend.    9  und  10  sind  wichtig  un4  hin«- 

reichend,  den  Buhm  Hahmihukn's  zu  yerewin^,  £br«* 
furcht  gegen  ihn  z/a  gebieten.,  das  Organen  &aL  ^f/ftdiX" 
fertigen  [I?],  und  einige  [?]  Unvollkommenheiten.  zu 
äbersehenl!  Es  ist  noch  nie  was  Yallkommenes  ans  der 
lland  des  Menschen  hervorgegangen;  „vielleicht  wtfd^s 
anders  seyn ,  wenn  die  Herren  Yerf*  ihr  Lebenlang  am 
Aufbau 'ihres  versprochenen  Werkes  gearbeitet  haben.^ 

II  und  18  verdienen  keine  Beachtung  [I!j,'ans  oben 
besagten  Gründen! 

Nr.  SO  greift  Herr  D.  als  „grab  ui^d  unanständig^^ 
>  an*  Hier  sei  an  kein$  Diskussion  zu  denken;.  Q.  n^ieir- 
lässt  die  Würdigung  dieses  Satzes  sowohl  d^.  Y«r-^ 
urtheilsfreien  Lesern  des  Organons ,  als  auc^;  äen* 
jenigen ,  welche  sich  die  Mühe  geben  wolUenv^'die 
Angriffe  der  hohen  und  muUbigen  Verfasser,  dea  Be^ 
kenntnisses  zu  lesen  [II]. 

HerrO.  vertheidigt  sich  übrigens,  dassernieht  unter 
dem  Einfluss  einer  kitzlichen  Autoritüt  stehe,  und  als 
blinder  und  serviler  Nachtreter  handle,  denn  er  habe 
an  mehreren  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  fllei^ 
nungen  und  Ansichten,  die  von  den  HAHNVAiANN^schen 
sehr  abweichen ,  veröffentlicht  [Warum  er  nun  das 
Andern  wehren  will?    Ref.] 

Was  die  Potenzirungen  anbelangt,  so  behaupten  die 
DO.  GaiEsssucH  und  Sctoön,  dass  hier  bloss  Verd^K 
nungen  anzunehmen  sind.  Diese  Behauptung  beweisen 
sie  aber  auf  spekulativem  Wege,  nicht  mit  Thatsachen. 
Die  Potenzirung  ist  keine  Theorie  sagt  O. ,  sondern  eine 
Thatsache  [I?].  Diese  Thatsache  mit  den  Waffen  der 
Argumentation  angreifen ,  heisst  träumen.  ,„Die  Beispiel^» 
die  sie  (die  Verf.)  anfuhren  (Bellad.  und  CaIcO  beweiaen 


I^r  iiidits,  dMn  dii  EifHifamDg  lehrt,  dasa  Bnm  nrit  e&ieni 
Tropfen  Sacc  Tinct  Bellftd.  dag  flicht  aasriehten  kaau, 
was  Hiit  einem  Tropfen  iri^end  dner  Poten^imng}'  Uebri^ 
geiis  läuj^ne  er  nicht .  die  eigenthlimliche  Heilkr&ftig^keit 
des  frisiclien  Safts  der  Belladonna.  —Was  die  kohlensaure 
Kalkerde  betrifft,  so  entdeckt  Dr.  D.  einen  Widersprach 
im  GniissiuLiCH-ScHiiOii'schen  Sata^;  die  Cale.  b^nde 
sich  in  allen  Wassern,  werde  ohne  Schaden  f^etrnnken, 
«nd  dem  Körper  assimiUrt.  —  Es  sei  abo  nicht  allein 
die  Assiniitirunf  mit  dem  Körper,  die  hier  das  Heif* 
kriftige  hervorbringe,  sondern  es  ransse  dnrcli  das 
Potem&irtwerden  eine  besondere  Kraft  entwickelt  wer* 
den,  .die  in  der  wässerigen  Anflesong  nicht  existirt 
[Das  sind  also  die  „Thatsachen^^  der  Potjpnzirangstheorte ! 
man  kann  es  auch  Erklären  einer  Unwahrscheinlichkeit 
mit  einer  andern  nennen!  ^Ref.] 

Uebngens  nennt  Dr.  D.  die  Seiten  849  — 35S  des 
GiaubeMbekenntnisses  --  verba  et  voces ;  dass  die 
kohlensaure  Kalkerde  durch  langes  Reiben  alkalisch 
werde,  habe  Raspaii/  schon  gelehrt  [Wie  steht  es 
also  mitder.pretendoe  kohtensauren  Kalkerde  Hahns- 
hamm's?  wie  mit  seinem  Cäusticum  und  verriebenem 
Phosphor?  Ref.] 

-  fit  folgt  dann  noch  ein  Epigramm*  auf  die  Verf.  des 
Bekenntikisses.  Dr.  D.  dtirt  den  $.  49  desselben  (0br 
sagt,  diese  Anfoi'derungen  seien  besonders  dann  an 
den  hom.  Arast  zu  machen,  wenn  er  die  Pretention  hat, 
S|Ch  als  Reformator  aufzuwerfen,  und  sich  vermesse, 
•dein  gelehrten  Grunder  der  Wissenschaft  anzugreifen  I 
i  Herr  O.  endigt  mit  einem  neuen  Angriff  liegen  die 
ketzefli^e Lehre  der  Verdünnungen;  die  Potensärungen 
Jäugnen^  heisse  die  bekanntesten  Erfahrungss&tze  um- 
stos^en,  .7^  Er  gesteht  aber,  dass  er  nicht  an  die 
grenzenloi^e.Potenzirong  glaube,  und  dass  in  den  An- 
gaben>.i^l{|A)SNmiAiiM's  noch  viel  Problematisches  liege, 
besondejrä/ih  ^  der  Lehre  von  der  Quantität  der  Arm- 
scUäge.   Vefarigens  sei  der  thierische  Organismus  der 


beste  I^yiMUBbaieter,  tui  die  Kitfl  der  Arsaeieii  absa- 
wigßn  and  atedmesseo.  —  Eine  andere  wichtige  Fra^^e 
sei  die  der  Waiil  der  Poteoziroog.  Im  Allgemeuien 
liilt  Dr«  D.  die  15.  und  16*  für  die  anwendbarste;  er 
gebt  nie  unter  die  6.  herab,  and  fiber  die  90L  hinaus» 

Bef*  hat  nan  das  Wichtigste  aus  dem  M  Seiten  langen 
Aufsätze  ausgehoben  1  Im  Mai  -  und  Jonibeft  der  Arcbives 
bom.  befindet  sich  eine  Erwiederung  darauf,  von  Dr. 
L»  Simon;  in  einem  der  nächsten  Hef^  der  Hygea 
davon  ein  Blebreres*  —  Klar  ist,  dass  Dn  D.  von  dem 
Zustande  der  Homöopathie  in  Deutsehland  nichts  kernt, 
nichts  von  ihrer  Oescbichte  und  Entwiciciung,  von  den 
zahllosen  Diskussionen  in  Deutschland,  sonst  konnte  er 
unmöglich  solche  nichtssagende  Worte  und  leere  Tira- 
den  machen,  wie  also  gescbehen-ist. 

Mücellen.  An  Herrn  Dr.  Gruesseuch,  Grossherzogi 
Bad.  Regimentsarzt  in  Karlsruhe.  *-  Dies  eine  Ant*- 
wort  auf  das  Sendschreiben  Giobsseucb's  an  Herrn 
Dr.*  PasenisB  (Hygea  lY.  Dd.  a  Heft). 

Da  Peschieb  den  Angriff  direkt  und  persönlich  be- 
goimen,  Gbiesselich  ihn  erciiedert  hat,  so  hfilt  es  Ref. 
für  schicklich,  dass  Pesghieb's  Erwiederung  in  ihren 
Hanptmomenten  ebenfalls  in  dieser  Zeitschrift  einge- 
ruckt werde,  und  diess  um  so  mehr,  als  Ref.  sMbst 
alAuntreuer  Uebersetzer  und  als  officiöser  Freund  be* 
schuldigt  wird. 

„Wenn  Ihr  Aufsatz  t<6er,  oder  besser  gegen  Uahne- 
HANN  (fiber  einige  Stellen  des  Organons)  in  dem  4le-* 
centen  und  freimuthigen  Tone  verfasst  gewesen  wire^ 
wie  Ihr  Sei^dschreiben  an  mich ,  so  wurde  ich  nie  daran 
gedacht  haben,  an  die  Redaktion  der  Arcbives  hom. 
den  strengen  Verweis  über  Ihre  Schreibart  ergeben  zu 
lassen«^^ 

„Sie  sagen,  dass  ich  ein  undankbares  Geschfift  über- 
nommen habe.  Ich  flbernehme  nur  von  meinen  lieber- 
zeugungra  ein  Geschäft  an,  und  lebe  in  einer  voll- 
kommenen Unabhängigkeit^^ 


Herr  Pßfcaxn  ym  »war  nieb«,  d«»  die  Kj^m  ßUk 
zum  Stillschweigen  vemrtheile,  aber  ef  Meg^brt^  da9f 
sie  sich  bestündif,  ehrbar,  anstjindif ,  woMersogcn 
und  höflich  zeige  [die  UnterthSnigkeit  niebt  m  ver- 
gessen! Ref.],  dass  sie  gegen  d^  ^yHeulßr^'  mmc 
nur  die  Ausdrücke  des  Danken,  der  Verebrui^  >iinfi 
Ehrfurcht  gebrauchen  solle.  Nur  dien  tm  de  jw^^l^g^ 
tadelt  Dr.  P.  w  6b.,  niidit  dafts  er  sich  eriaube,  and^a 
yfmtfk  ^n  yrßü^ ,  a|s  der  ,,Meister  ;f^  diasfeyr  peraiflirfinde 
Ton  mache  die  .Arzneikunde  Ucberiich,  ja  vwfiiAiljGh^ 
vor  dem  Publikuitiu  [Und  das  Sfapbbeten?  Ref.]  0r«  P« 
will  von  keiner  Cotefie  etwa|  «isscHi,  er  beklagt,  ihm 
es  eipe  giebt;  [darunter  verstent  er  vielleicht  den  bad» 
Verein?  Ref.].  Wer  die  Wahrheit  des  Sbuilia  SimiUbus 
anerkennt,  der  ist  dem  Herrn  Dr.  P.  immer  willkommen. 
[Folglich  ja  auch  der  Dr.  Oa.  Ref  J. 

Df«  P.  vertheidigt  sich  besonders  gegen  cUe  Annahme, 
als  bütte  er  sich  einen  all  zu  durchsichtigen  Schild  ver- 
fertigt, als  stünde  ßhier  hinter  ihm,  der  den  Souffleur 
macht  Sein  Souffleur  beisse:  JBhre  und  Achtung  dem 
Alter 9  dem  Yerdicaist,  dem  Genie,  und  dieser  Souffleur 
W^de  ibp  zeitlebens  nie  verlassen ,  würde  auch  Herv 
Dr.  Gr.  noch  so  viele  Sendschreiben  an  ihn  adressirenl 

„„Hapnkmai^  hat  mir  beigestimmt,  kuhend  die  Wahr-» 
heit  zi|  s,»gen,  was  Sie,  mein  Herr,,  mit  den  Künsten 
der  Herrieii  PoTimi  «nd  Raunst  vergteicfaen,^^^^  darauf 
antwortet  Herr  P. :  „B  y  a  fagois  et  fagoUy  il  y  a 
atossi  rire  et  nre,^^  und  findet  die  CcnissssucB'sche  Art 
Zi9  lachen  geschmacklos,  gemein;  sie  ohokirt  ihn  (eela 
ipe  cbpqne).  „Dr.  G9.  mag  übrigens  vor" dem  Spiegd 
stehen  und  ausritfen:  0  wie  schön  bin  ichl^^ 

Nun  geht  aber  Dr.  P.  zu  einem  argumentum  ad 
homineip  über  ;  durch  viele  Auszüge  aus  der  Hygea 
will  er  zeigen,  dem  Dr.  Gr.  und  dem  Publikum  ins«- 
besondere,  >yie  richtig  er  ^Dn  P.)  urtheilte,  wenn  er 
die  Schreibart  Ga's.  eine  pikante  und  posssenhaftanannta^ 

D«^  ungjalante  wd  unritterliche  Krieg  gegen  Mad. 


Wour  entrüstet  besonders  Hrn.  Dr.  P.  Dann  die  Nurn- 
berj^er  Geschichte;  die  Kritik  des  Sendschreibens  an 
den  lieben  Himmel  wird  auch  als  zu  possenhaft  hervor- 
gehoben. Er  endigt  die  Citationen  mit  folgendem  Schla&fs: 
,)Wenn  ich  mich  nicht  täusche,  so  habe  ich  bewiesen, 
däss  Ihre  Schreibart  von  kahlen  Spitzfindigkeiten  strotzt, 
mit  faden  Witzeleien  buntscheckig  geziert,  and  von  einer 
Menge  possenhafter  Redensarten  erhöht  ist>^ 
*  Herr  P.  erzählt ,  dass  er  die  Frescogemälde  gar  nicht 
aufgeschnitten;  er  hätte  an  den  UoLSEiM'schen  Malereien 
schon  genug  gehabt ;  die  hatten  ihn  vom  Lesen  ab- 
H^schreckt !  Dr«  G,  miy^^  diese  Gemälde  nach  seinem 
Geschmack  finden,  allein  de  gustibus  non  disputandum! 

Herr  Dr.  P.  klagt  mich,  Referenten,  an,  dass  ii;h 
Dr.  Gr.  angetrieben  habe,  ihm  (Dr  P.)  Schnabelst^se 
zn  versetzen.  Ref.  sagte  Moss,  dass  er  seinem  Frennd 
Gb.  es  Übermasse,  Dr.  P*  an  seinen  Platz  zu  stellen.  •— 
Ich  weiss  zu  gut,  dass  es  bei  Gr.  keiner  Instigatioii 
braucht  Dann  klagt  mich  Herr  P.  an,  ich  hätte  fidseh 
übersetzt:  ü  se  fait  un  peu  le  Brunst  et  le  Pohbr: 
er  üt  der  Brunet  und  Potikr;  Dr.  P.  will  die  Nuance 
unterschieden  wissen;  nun,  darauf  lässt  sich  weniger- 
wiedem.  [Hätte  übrigens  Herr  P.  die  Frescogemälde  nnr 
aufgeschnitten  und  das  Original  gewesen,  so  hätte  er 
wenigstens  dass  finden  müssen,  dass  die  Holbemiana 
ledigäch  Anspielungen  auf  die  alte  Medizin  undüuf  keine 
Person  sind,  wie  ich  von  Gr.  bestimmt  weiss.    Ref.] 

Dr.  P.  endigt  seine  Antwort  auf  Gn's.  S^dschreiben 
mit  folgenden  Worten :  „Verstehen  wir  uns  also ,  und 
nehmen  Sife,  was  ich  Ihnen  sagen  werde,  als  ernstlich 
gemeint  an.  Ich  missbillige  die  Diskussion  nicht,  so- 
bald sie  wissenschaftlich  und  überlegt  gründlidi  ist. 
Allein  ich  tadle  und  verachte  sie,  wenn  sie  in  Spott^ 
Ironie  ausartet;  wenn  sie  sieh  mehr  mit  der  Perton 
ak  4er  Sache  beschäftigt.  ^Wäre  es  denn  nicht  mög- 
lich, uns  zu  verständigen,  und  Ihre  Gausticität,  könnte 
sie  Hiebt  gemässigteren  Ausdrücken  Platz  machen?  wäret 


es  nur  desswegen,  damii;  ich  Ihnen  dann  <^  Hodi- 
achtunjs:  beweisen  könnte  ^  welche  Ihnen  zu  xMen  (den 
bissigen  Witz  abgerechnet)  Ihre  Talente  mich  bewegen.^^ 
In  einem  Postscript  sagt  Herr  P»,  dass  er  so  ebea 
einen  Brief  von  Dr.  Gachassin  aus  Castre  erhalten  habe, 
in  welchem  der  Vetf.  den  Dn  P»  tröstet,  über  das  fatale 
Sendschreiben  Gr.'s  ,  nnd  seinem  Collegen  aasdröckt, 
welcher  Unmuth  ihn  überfallen  habe,  beim  Lesen  des 
GRiBssELicH-ScHRöN'schen  offenen  Bekenntnisses.  „Es 
giebt  Männer ,^^  sagt  Dr.  Gachassin,  „welche  ein  grosser 
Raf  beleidigt  und  zur  Verzweiflang  bringt;  sie  soeben 
Efarenruhm  darin,  den  yjMeister^^  h^rabzuwfirdigen ,  am 
ihrem  Niveau  zu  erniedrigen.^^  ^ 

Dr.  P.  erlaubt  sich  zu  glauben,  dass  nach  einem  solchen 
concert  de  reprobration  peu  gracieax  et  pea  horiorable 
Gr*  es  berenen  wird,  ihm  (Dr.  P.)  in  den  Archives  das 
Sendschreiben  zugeschickt  zu  haben*  Einige  Tage  nach 
dem  Briefe  des  Dr.  Gaghassin  erhält  Herr  P.   einen 
andern  von  Dr.  Psrussel  zu  Lyon,  wovon  P.  einen 
Auszug  liefert,  der  nach  des  Ref.  Meinung  für  Gr.  so 
aijeiglich  ehrenrührig  ist.    Wie  sich  das  mit  dem  von 
P.  protegirten  Anstände  und  gutem  Tone  etc.  verträgt,, 
mag  er  uns  lehren.  —  Ein  dritter  Brief  an  P.  greift  Gn» 
noch  heftiger  an.  Gr's.  Sendschreiben  heisst  man  kurz- 
weg „Impertinences^^    Der  Verf.,  den  P.  nicht  nennt^ 
erklärt,  dass  Hahnemann  die  gleiche  Indignation  empfun- 
den habe.  „Es  scheint,  dass  in  Deutschland  die  ^^Tros^-^ 
buben^*  [etwa  wieder  Anstand  ?  Ref.]  der  medizinischen 
Literatur  sich  auf  die  Homöopathie  geworfen  haben ,  in 
der   HofFhong   hier   Geld  verdienen   zu   können  1    Wie 
kann  Gr.  ,  der  alle  Tage  einem  allöopathischen  Service 
in  einem  Militärspital   vorsteht ,   von  Ehrlichkeit  und 
Anfriehtigkeit  reden?  Entweder  ist  er  vom  Wertbe  der 
Homöopathie  durchdrungen,  dann  sollte  er  nicht  fort- 
fahren, jeden  Morgen  eine  gewisse  Anzahl  Soldaten 
des  Grossherzogs  von  Baden,  der  ihn  bezahlt,  allöo- 
pathisch  za  opfern  (inunoler);  oder  aber  die  AUöopathie 


sdieint  Um  vorzäglieher,  denn  warom  Bächer  schreiben, 
um  das  mgentheil  zu  beweisen?  Wenn  ich  nach  seinen 
Schriften  ortheilen  soll,  so  hat  er  die  Lehren,  die  im 
Ordnen  dodrt  werden,  nicht  verstanden,  und  dämm 
commentirt  er  sie  anf  eine  so  sinnwidrige  Weise  [I?I]>* 
Dann  erklirt  Dr.  P.,  dass  er  def  Vert  des  Briefes 
nicht  nennen  wollet),  er  behalt  aber  sorg^f&Iti^  das  Ori- 
ginal, um  im  nothi^en  Falle  die  Authenticitat  zn  be- 
weisen.    Endlich  in  einem  vierten  Briefe,  vOn  einem 
Yerf«  der  Archives  selbsf,  wird  gesagt:  „GRiBssEticff 
bat  ziemlich  ananstfindig  auf  Ihren  Atkgriit  g^eantwortet!^ 
Herr  P«  schliesst  mit  d^r  Bemerkung,  dass  Gn's*  Send- 
^schreiben  seinen  Zweck  verfehlt,  und  dass  er  (Dr.  Ga) 
die  Lacher  nicht  alle  auf  seiner  Seite  habe.  Sollten  noch 
mehr  Briefe  einlaufen,  diese  Sache  betrelfend,  ßo  wird 
Dr«  P.  sie  nicht  publlciren. 

Es  folgt  dann  eine  pikante,  oder  besser  pikirte, 
Epistel  an  die  Archives  hom.  (auf  welche  Dr.  L.  SmoN 
schon  geantwortet  in  cTen  Archives).  Endlich  eine 
Schlüsrisbemerknng  an  die  Leser  der  Bibl.  hom.  Diese 
Note  ist  nibhts  Anderes,  als  eine  recht  boshafte  Insi- 
nuation auf  Dr.  ItoTH  in  Paris.  Man  nennt  ihn  ei&en 
Metzger  j  der  keine  andern  Regeln  als  die  des  Talmuds 
kenne,  der  nie  unterschreibe ,  was  er  verfasst;  er  wolle' 
wie  ein  Bravo  das  Benefiz  der  Anonymit&t  gemessen, 
weil  er  sich  seiner  Verdienstlosigkeit  bewusst  sei.  [Ref. 
bemerkt,  dass  er  in  seinen  Relationen  der  Archives 
med.  mehr  als  einmal  die  Anonymität  und  Pseudonyniitit 
der  Aufsätze  getadelt,  so  wie  auch  das  Vergessen  der 
Angabe  der  Quellen] 

Dr.  Ißrschleger^ 

«)  Es  ist  nicht  nothlgl  ieh  wetss,  wer  €9  ist;  Riaer  ▼onden^aoa 
den^ariser  lojiraleii  MoBtagskraazchen.  Gm» 
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1)  Olla  potrida.  Ein  Beitrag  znr  Literaturgeschichte 
der  Homöopathie.  1.  Heft:  Leckiv,  Ludw»  Heyne, 
JuuTheod«  Hofbauer,  C.  F*  Hjaiting,  der  Ver- 
ein mehrerer  Homöopatbiker  als  Verfasserschaft 
der  hom«  Bealencyclopadie  oder  Dr.  Carl  Wilh« 
Fjckel,  Oberarzt  an  der  hom.  Heilanstalt  zu 
Leipzig.  Von  Dr.  Alph.  Noack  ,  hom.  Arzte  zu 
Leipzig«  Dresden  und  Leipzig.  ARNOLD'sche 
Buchhandlung.  1836.  8.  Tu  Bogen. 

Mßem  Verf.^  weichem  wir  die  ersten  Notizen  ober  das 
in  dem  Titel  genannte  medizinische  Cngethüm  verdan- 
ken )  hat  sich  wesentliches  Verdienst  erworben ,  indem 
er  ihm  in  der  ,,OIIa  potrida  ^^  Schritt  vor  Schritt  folgt, 
imd  es  in  seiner  ganzen  Schändlichkeit  darstellt«  Es 
bandelt  sich  hier  um  keinen  persönlichen  Sreit ,  sondern 
um  die  Reinhaitang  der  Wissenschaft  vor  Abenteurern, 
Lagnern,  schamlosen  Abschreibern  und  Iiiderlichen  Auf- 
Schneidern*  Hblbig  und  Trinks  (s.  Hygea  III.  p.  69, 
IV.  p.  44  und  p«  94)  haben  dargethan,  was  an  dem 
Dr.  FiOKEL  ist  Noack  liefert  hier  theils  Supplemente, 
thei^ls  ganz  neue  Thatsachen.  So  steht  nun  diese  lügne- 
rische tirscheinung  als  ein  warnendes  Beispiel  fär  alle 
die,  welche  noch  Lust  verspären  zu  ,,hofbauern^S  ^n 
„fickeln^  oder  zu  ,,fiickeln^^  (wie  man  in  Suddeutschland 
Ine  und  da  für  „Beträgen^^  sagt ,  vorzüglich  im  Karten- 
spiel!). —  Die  Nachbetercfi  ist,  wenigstens  zum  Theil, 
unschädlich  gemacht;  es  kommt  nun  darauf  an,  ob  auch 
die  frechen  Betröger  unscbfidlich  gemacht  werden ;  die 
Aufschneider —je  nun,  mit  denen  wird  man  nie  fertig;  das 
Archiv  (XV.  3.  Heft;,  darin  dteMuMNEKE'schenVergiftnngs« 
bistorien)  giebf  ntitic^dings  ein  schlechtes  Beispiel  davon; 
Dr.  GouLLON  (dlgeou  hom.  Zeitg  Bd.  IX.  Nr.  18)  hat  e» 
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nachgewiesen.  —  Gewondert  hat  es  mich  jedoch  an  Noacx^ 
dasa  er  nicht  nntersucht,  wie  es  kam,  dass  Dr.  Fickbl 
als  Director  (wenn  auch  als  provisorischer)  der  Heil- 
anstalt gewühlt  wurde.  Es  lohnte  sich  der  Möhe,  dieser 
Anstellong  auf  den  Grund  zu  gehen ,  sollte  ^s  auch 
nur  desshalb  seyn,  um  neuerdings  zu  sehen,  wie  Dr. 
FiCKEL  zu  tfinsciien  verstand.  —  So  zeigt  sich  denn, 
dass,  so  lange  die  Leipziger  Ansalt  besteht,  nur  Un- 
segen  auf  ihr  ruht  Die  merkwürdigsten  scandala  pmxeos 
pseudohomöopathicae  wurden  dort  getrieben,  und  mit 
Pomp  als  Musterkuren^  verkündet. 

Ein  engl.  Arzt,  Robkrt  Ln,  der  eine  Reise  darch 
Deutschland  machte,  und  auch  das  Leipziger  homöop. 
Spital  besuchte,  hat  seine  Notizen  darüber  drucken  lassen 
(im  Auszug  in  der  gaz.  med.  de  Paris  von  1896)  und 
hat  allen  Grund,  sich  darüber  auszulassen,  was  er  sah. 

Es  ist  ferner  sehr  bemerkenswerth ,  dass  Herr.  Dr. 
Sghweikert  sein  Directorium  niederlegte ,  ohne  Rechen- 
achaft  abzulegen  von  seiner  artistischen  Administration. 
Derselbe  mrd  hieniii  im  Namen  Vieler  aufgefordert^ 
dies  nac/Urägüch  vu  Ihun^  um  den  Pflichten  %u  jre- 
nügen^  die  jeder  Vorstand  einer  Anstalt  ^  aufweiche 
freund  tde  Feind  mit  Erwartung  sieht ,  %u  entsprechen. 
—  Das  Prinzip  öffentlicher  Rechenschaftsablegung  ist 
anerkannt,  indem  die  ersten  drei  Hefte  der  „Jahr- 
bücher^^ erschienen,  und  jedes  Jahr  die  Geldbeitrüge 
genannt  werden*  Rechenschaft  versteht  sich  aoch  von 
selbst  gerade  in  dieser  Sache,  und  Herr  Dr.  ScHwaiiucBT 
wird  sich  vergeblich  bemuhen,  sich  ihr  zu  entziehen, 
wenn  auch  die  Inspection,  gegen  alle  Ordnung,  es  bis 
jetzt  geduldet  hat,  dass  er  schwieg. 

NoACK  fordere  ich  aber  im  Interesse  der  Wissenschaft 
auf,  die  literarischen  Umtriebe  des  Dr.  Fickbl  zu  ver- 
folgen; nachdem  er  das  hom.  Feld  bat  rfiumea  mässen, 
vfrird  er  sich  einen  andern  Acker  suchen« 

Dr.  GriesseUck. 


I. 

Or%ip>iabhaHdhiiifqi. 


1}  Wirisangen  der  Calearea  caustica  und  carhomca 

auf  den  gesunden  §nenschlkhen  Organismus. 

CSchluss.) 


Fünßer  V ff  such. 

Die  Person  ist  Frau  Schullehrer  H. ,  wie  beim  fiinfteii 
Versuch  mit  Calcar.  canst 

Die  diätetischen  und  klimatischen  Einflüsse  sind  wie 
bei  der  vorhergehenden  Person,  wesswefen  ich  dorttnn 
verweise. 

Diese  Fran  befindet  sich  im  dritten  Monat  der  Schwan*- 
gerschaft,  unil  ist  vollkommen  j^esand. 

A. 

.  a.  Den  18.  Juni 
worden  Morj^ns  6  Uhr  2  Tropfen  Spir^  calqar.  caast 
genommen. 

Symptome.  Vormittags:  1.  Brennender,  den  ganzen 
Kopf  einnehmender  Schmerz. 

2:  Abends  Uebelkeit!  * 

8.  Zittern  am  ganzen  Körper.. 

4*  Steifes  Genick« 

Den  19.  und  20,  Juni. 
Keine  Symptome^ 
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b.  Den  $i.  Juni 
wurden  57«  Uhr  Morgens  wieder  drei  Tropfen  Spirit« 
etlear,  earb,  genommen« 

Symptome.    \.  Steifes  Genick, 

S.  Ausserordentliche  Madigkeit .  in  den  Knieen  und 
Armen. 

8.  Vormittags  10  Uhr  allgtoeine  Schw&che  im  ganzen 
Körpen 

4.  Stecfhen  ai^  der  IfAm  <Mm  iter  0rust. 
6»  Reissen  in  der  rechten  Scholter. 

Ben  f  t«  und  $9.  JwU 
Keine  Symptome. 
Die  Person  nahm  nichts  mehr. 

SeöMitl'  Vti^meh. 

Die  Person  ist  KATHAitmA  Sek,  Dienstmagd  (siehe 
sechster  Versuch  mit  Galcar.  oaast}. 

Sie  lebt  unter  den  gleichen  diätetischen  und  klima- 
iintht^n  Mna&^^eA  wie  dte  2wei  Vö/hfergehändta  iTer- 
suchspersonen. 

A. 

a.  Den  16.  Juni 

wnrdM  Hdrgras  SVt  Uhr  4  Trofifen  S^irit  calcar« 
carb.  genommen,  und  es  zeigten  sieh  ketoe  Sjrniptomes 

b.  Den  iß.  Juni 

worden  Nachmittags  Vl%  Uhr,  anderthalb  Standen  nach 
dem  Mittagessen,  19  Tropfen  Spfrit  calcar.  carb.  ge* 
ttomineni  Es  neigten  sieh  diesen  und  den  foigenten 
Tag  keine  Symptome. 

0.  Den  iS.  JM$i 
wurden  Morgens  6  Uhr  SO  Tropfen  Spi»it  ealenf. 
genommen.,^ 
Symptome.    1.  Reissett  in  der  rechten  Hand. 

5.  Reissen  im  rechten  Arm* 

Den  i9,  Juni. 
3.  Starkes  Reissen  in  den  Höften. 


ri     d.  Beil  J»#;  linkt 
wurden  Moi^geM  6  Uhr  wieifet  «7  Trofifra  BfMt  nümt. 
€ftHl>oii;  glommen. 

ßigmpi&me.  i;  Bnenueiitler^  lii^  Kamen  Ke|iif  Mimeii- 
mender  Kopfschmerz. 

Den  21.  Juni. 
2.  Wie  Nr.  !• 
a  Uebelkeit. 
Die  ftilgehden  Tk^  keine  Sy^i^oVie. 

B.  Erste  Verdü)mUn§  der^Calcar.  carbanica. 

k.  JAeh  ii.  Juli 
worden  Nacliinittags  ^  Uhr  6  Tropfen  Calcar.  carbon.  1* 
genohimeh. 

Diätetisches  Verhalten,  Morgens  Wassersuppe;  Ülit- 
tags  Gerste  und  Rindfleisch;  Abends  Wassersuppe  und 
Milch. 

Witterung.    Heiter  nnd  warm. 

Keine  Symptome. 

b.  Den  iB^  JuU 
worden  Morgens  6Va  Uhr,  eine  Stande  vor  dem  Froh« 
Stack,  12  Tropfen  genommen. 

[Diätetisches  Verhalfßn.  Morgens  Kaffee ;  Mittags 
Erdbimengemuss  und  Rindfleisch;  Abends  Wassersuppe 
und  Erdbirnen. 

Witterung.  M^ens  Regen;  Nachmittags  Sonnen- 
schein mit  West^^pl. 

Symptome.    1.  Abends  Steohen  auf  der  Zunge. 

9.  Unruhige  Nacht 

C;  Den  14.  JuH 
wurden  Morgens  16  Tropfen  genommen. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags 
KoUrabi  und  Rindfleisch;  Abends  Wassersuppe  kllld 
Milch. 

Witterung.  Heiter. 

Synkptome.   Unruhige  Nwht 
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d.  Den  14.  JuU 

wurde  Morji^em  6  Uhr  1  Tropfen  ^nonunen. 

Diätetischem  Verhallen.  Morgens  Wassersappe;  Mit- 
tags Fleischsappe  und  Rindfleisch;  ^Abends  Wassersappe, 
Erdbimen  and  Mileh. 

Witterung.    Heiter. 
'Keine  Symptome. 

e.  Den  iß.  JuH 

worden  Morgens  5Va  Uhr  2  Tropfen  genommen. 
Symptome.  1.  Brennende  Schmerzen  im  ganzen  Kopf. 

.  Den  it.  Juik 
9.  Brennende  Kopfschmerzen,  vorne  and  hinten« 

Den  18.  JuH. 
ä  Brennende  Kopfschmerzen  auf  der  Stirn,  verban- 
den mit 
4.  Frost 

Den  19.  JuH. 
Keine  Symptome. 

C«  Zweite  Verdünnung  der  Calcar.  carbonica. 

a.  Den  $0.  JuH 

wurden  Morgens  5  Uhr  nächtem ,  zwei  Standen  vor 
dem  Frfibstäck,  8  Tropfen  Calcar.  carb.  8  genommen. 
Keine  Symptome ;  eben  so  am  81.  Jali. 

b.  Den  »».  JuH 

worden  Morgens  6  Uhr,  eine  Stunde  vor  dem  Froh- 
Stack,  10  Tropfen  genommen.        ^ 
Keine  Symptome.  9' 

c.  Den  23.  JuH 

worden  Morgens  6  Uhr,  eine  Stonde  vor  dem  Froh- 
stfick,  80  Tropfen  genommen. 
Keine  Symptome. 

d.  Den  $4.  JuH 

Worden  Nachmittags  SVa  Uhr  36  Tropfen  genommen, 
und  keine  Symptome  verspart 

Den  $4.  JuH. 
Keine  Symptome;  eben  so  den  S&  und  87.  Jali. 
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D.  Dritte  Verdünnung  der  Ctdcar.  carbomca. 

BrDen  »8,  Jtüi 
worden  Nachmittags  8  Uhr,  zwei  Standen  nach  dem 
Essen,  6  Tropfen  Calcar  earb.  3.  genommen. 

Diätetisches  Verhalten.  Mor/o^ens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Fleischsuppe  und  Rindfleisch ;  Abends  Wasser-- 
suppe  und  Milch* 

Witterung,    Heiter  uw^  warm. 

Keine  Symptome. 

Den  29.  JuH. 

Diätetisehes  Verhalten.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tsgs  Reis  und  Rindfleisch;  Abends  Wassersuppe  und 
Milch. 

Witterung.    Heiter  und  warm. 
-   Keine  Symptome. 

b.  Oen  30.  Juli. 

wurden  Morgens  5Va  Uhr  «0  Tropfen  genommen. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Wassersuppe;  Mit- 
tags Gerste  und  Rindfleisch;  Abends  Wassersuppe  und 
Milch* 

Witterung.    Umwölkter  Himmel. 

Keine  Symptome. 

c.  Dm  Bi.  iuU. 

wurden  Morgens  6Va  Uhr,  eine  Stunde  vor  dem  Früh- 
stück, 40  Tropfen  genommen. 

Diätetisehes  Verhalten.  Morgens  Kaffee;  Mittags  Kohl 
und  Rindfleisch;  Abends  Wassersuppe  und  Pfannen- 
knchen.  ^     ♦ 

Witterwfig.    Umwöll^ter  Himmel. 

Keine  Symptome. 

E.  Sechste  Verdünnung  der  Calcar.  carbanica. 

a.  Den  6.  Auyust 
wurden  Morgens  5Vi  Uhr  nucMern  ß  Tropfen  genommen. 
Keine  Symptome. 
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b.  Den  7.  Jkm^uH 
worden  Vormittags  W/%  Uhr  10  Tropfen  Calcar.  earb.  6. 
vor  dem  Mitta^sesaen  genommen* 
Keine  Syinptome. 

Siebenter  Vermch. 

RosiNB  R,  S4  Jahre  alt,  LaoTma/^d,  von  Uubeiidem 
Aussehen  und  gesunder  Constitution ,  will  von  Keiner 
Krankheit  et  was  wissen ,  als  dass  sie  vor  drei  Jahren 
an  einer  Krankheit  des  rechten  Auges  gelitten  hätte. 
Sie  ist  regelmässig  menstruirt,  soll  sich  ab^r  h&uiff  in 
die, Arme  der  Venus  werfen. 

Der  herrschende  Krankheitscharakter  ist  gastriseh- 
gaUich- rheumatisch;  Kraiik()jei|ie«,  sM  <iber^a|itt  s^Uen. 

A, 

a.  Heu  X«  JuU 
worden  Abends  5  Uhr  4  Tropfen  Spirit.  c^lcar.  carb. 
genommen,  und  nach  drei  Stonden  eine  Hilch  genossen» 

Witterung.    Sehr  vrarm,  heiter;  Nordwestwind. 

Keine  Symptome. 

Den  9^  Juli. 

Diätetisches  VerhaUen.  Morgens  Milchkaffee;  Mit- 
tags Suppe,  Bohnen  und  Rindfeisch;  Abnds  Milch» 

Witterung.    Heiter  und  waxm« 

»ifmptame.  1.  Abends  7  Uhjr  heftiger  Kopfeckmerz 
auf  dem  rechteu  Stirnh%el,  mit  einem  Finger  ver- 
deckbar^  und  wie  wenn  darin  gegraben  wurde;  drei 
Viertelstunden  lang.  Dec  Schmerz  war  so  siark,,  dass 
es  ihr  übel  wurde. 

8.  Dm  rechte  Auge  war  während  des  Kopfschmerzes 
gerSthet,  ohne  Schmerzen. 

3.  Starkes  Thranen  der  Augen. 

Den  a»j  4*  unditk  JML 
,   Keine  Symptome. 


m 

B.  Erste  Verdmmmg  dm^  Calcar.  carbonica. 

a.  B^  7,  Juli 
wurden  Abends  5  tfhr  6  tropfen  Calcar.  carb.  1.  ge- 
nommen:) ^nc]  nach  zwei  Stunden  Suppe,  and  Mitph  fi^e- 

Keine  Symptome. 

Den  8.^  9.  unA  i9k  ^Mh 
Keine  Symptome. 

Achter  F^fMoAi 

Herr  Commissair  B..«.,,  M Jahre  alt,  von  mittlerer 
KSrpereonatttutlon  und  sehr  reifel^arem,  Mngvittisifhem 
Temperamente;  ledi^;  halte  al»  Kinil  die  natärKeheii 
Blattern^  seit  fünfzehn  Jahren  zweimal^  Lmig^nentzän* 
düng,  welche  durch  starke  Aderlässe  behandelt  wurde. 
Von  dieser  Zeit  an  hatte  er  alte  Jahr  vier^  bis  sechs-- 
mal  Ader  geiassen«  Vor  vier  Jahren  zerbrach  er  beim 
Schlittenfahren  die  rechte  Patella,  wodarch  sein  Fuss 
jetzt  steif  ist*  —  Er  trinkt  wegen  seiner  ^e$.ehwdcbten 
Brust  nie  Wein,  kann  ihn  auch  nicht  ertragen,  weil  er 
zum  Husten  reizt  Sein  Getränk  ist  Bier.  Seine  Be- 
schäftigung ist  Seit  langer  Zeit  auf  Kanzleien,  somit 
8ilet3  sitoend.    fcbine  Lebensart  ist  gut  — 

A- 

a.  Il0»  90.  Juni 
nahm  er  Tormittags  9  Uhr,  l^/t  Stunden  nach  dem 
Fröhstäck,  6  Tropfen  Spirit  calcar.  carb. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  €hocaIade,  ohne 
alles  Gewürz;  Mittags  Suppe,  Kohf  nnd  Rindfleisch; 
Abends  Kalbsbraten,  ' 

WUtenmg^  Hß¥er  w4  warmi  NdrUoptwiwfc 
Symß(M»e,,,  t  Nää*  dwi  V<«^rtel«*wnd^n  Stabwf ii^S:,  hh^ 
S.  eine  einige  lMlJAVIt«P  iMJbi^Hmle  S«hw$^p)HK 
a  Nachmittags  M»CSMlr«$i^t». 
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Den  i.  JuU. 

Diäletisehes  Verhalten.    Morgens  Ghocolade;  Mttägs- 
Suppe,  Rindfleisch  und  gelbe  Raben;  Abends  Pfannen- 
kaehen^ 

Witterung.    Sehr  warm,  heiter;  Nordostwind. 

4.  Leichte  Zuclcangen  der  Muskeln  der  linken  Hand. 

5.  Den  ganzen  Tag  Magendrocken. 
&  Eingenommener  Kopf. 

7.  Räckensebmerzen. 

8.  Appetitlosigkeit 

9.  Mittags  drdckender  Schmerz  auf  der  Brust 

Den  ».  Juli. 

JHätetüches  VerhaUen.  Morgens  Cboeolade;  Mittags 
Suppe,  Rmdfleisch  und  Kartoffelgemdss ;  Abends  ein- 
gemachtes Kii^lbfleisch. 

Witterung.    Heiter  und  warnu 

10.  Der  Schmerz  Nr.  9  wird  stechend 

11.  Stechend  -reissender  Schmerz  am  Oberarm. 

'    #    Den  8. ,  4.  und  S.  Juli. 
Keine  Symptome. 

ß.  Erste  Verdämmng  der  Calcar.  carbanica. 

Den  e.  JuH 
wurden  Morgens  87»  Uhr,    zwei  Stunden  nach  dem 
Frühstück,  6  Tropfen  Calear.  carb.  in  einem  Kaffeelöffel 
voll  Wasser  genommen. 

Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Chocolade;  Mittags 
eingemachtes  Kalbfleisch  und  Nudeln;  Abends  Kalbs-* 
braten. 

Witterung.    Heiter  und  warm ;  Mittags  Gewitter. 

Symptome.    Mittags:  1.  Magendrücken, 

Den  7.  JuU., 
Diätetisches  Verhalten.    Morgens  Chocolade;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  und  Kohl;  Abends  KalbsbMten. 
Witterung.    Sehr  warm  und  heiter. 
2.  Den  ganzen  Tag  Magendrtcken« 


S.  Eingenommener  Kopf. 

4.  Dräeken  auf  der  Brust 

Den  8.  JUli. 
Diätetische*  VerhfiUen.    Morg:ens  Choeoläde;  Mittags 
Reis  ond  Rindfleisch;  Abends  Kalbsbraten. 

Witterung.    Grosse  Hitze  bei  Tag;  Abends  kflhh 

5.  Magendrucken  stärker. 

&  Kopfschroens  auf  der  Stime. 

7.  Schmerzen  auf  der  rechten  Bmstseite,  drfickend- 
stechender  Art. 

8.  Reissen  am  rechten  Arm. 

9«  Mattigkeit  des  ganzen  Körpers. 

10.  Reissend -stechende  Schmerzen  im  steifen  Knie. 

Den  9.  Juti^ 

Diätetisches  Verhatten.  Morgens  Chocolade;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  und  Bohnen;  Abends  gebratene  Kar- 
toffeln. 

Witterung-    Heiter  und  warm. 

11.  Wie  Nr.  10. 

19.  Abends  8  Uhr  Reissen  im  rechten  Fnss. 

13.  ,9       Reissen  in  der  Hand. 

Den  10.  Juli. 
Diätetisches  Verhauen.    Morgens  Chocolade;  Mittags 
Suppe;  Knöpflein  und  Salat;  Abends  Kalbsbraten  und 
Salat. 

14.  Morgens  6  Uhr  Magendrucken. 

15.  Um  8  Uhr  Reissen  im  rechten  Fuss« 

16.  Drucken  auf  der  rechten  Brustseite. 

17.  Um  11  Uhr  Reissen  in  der  linken  Wade. 

18.  Appetitlosigkeit. 

19.  Eingenommener  Kopf, 
sa  Mattigkeit. 

Den  ii.  Juh. 
Diätetisches  Verhalten.    Morgens  Chocolade;  Mittags 
Suppe,  Rindfleisch  und  gelbe  Rüben. 
Witterung.    Sehü  warm  imd  heiter. 
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91.  Ma^ndrfieken« 

tt.  Heroinztehende,  reisseiideSehnerMn  Mfdter  rech- 
ten Brust. 
im  BiiigeMaMMner  KofL 
14.  Terminderter  Appetit 
Vi,  Stediender  ^oyfsobmenK  OHttta««  4  Ifhx}. 

96.  All/j^emeine  Schwäche« 

97.  Reissender  Schmeck  im  steüfo«  Kpiec^enk. 

Den  i».Jtdi. 
Diätetüche^  Verhalten.    MotgenB  Choeolade;  Mittag 
Sappe ,  Bohnen  und  Rindfleisch ;  Abends  Pfann^nkachen. 
Witterung.    Sehr  warm  und  heiter. 
98*  Ma^endräfken. 
99.  Wie  Nr.  99,  93  and  94 
30»  Morgens  10  IJkr  Drücken  aof  dev  linken  BnuA 
91«  Nnchfluttags  Reissra  un  rechten  Arm. 

Den  iS.  Juli. 
Diätetisches  Verhalten,    Morgens  Choeolade;  Mittags 
Reis  nnd  Rindfleisch;  Abends  Kalbsbraten  und  Salat. 
Witterung.    Sehr  warm  und  heiter. 
89.  Magendrücken, 

83.  Rückenschmerzen. 

84.  Eingenommener  Kopfi 

85.  Drücken  auf  der  rechten  Brast. 

Den  i4.  Juli 
und  die  folgenden  Tage  keine  Symptome. 

II.  Ab^chjpitt. 

Um  za  sehen,  ob  die  Kalkerde  in  Substanz  ihaltche 
yV'irkttngen  hervorbringe,  wie  der  Spirit«  caksar.  earb., 
trocknete  ich  die  gleichen  Theile  kohlensaure  KaHi- 
erde  und  Milchzucker^  welehie  snc  Bereitung  desSpirit* 
calea«.  carWn.  benntfit  wurden. 

Die  Person  ist  diMctte,  wie  bsii  dem^  eüfttffii  Veif^ich 
der  Calcar.  eaust  ud>  Calcar.  carboa«  . 


Die  diätetischen  und  klimfttlscben  Einflüsse  sind  wie 
beim  achten  Versoeh  von  O^car.  cvUan.,  nur  da99 
Morgens  statt  Cbocolade  Milchk|iiree  genösse^  wurde. 

Erster  Versuch. 

a.  Den  »9.  Juni 
wurde  Vormittags  10  Uhr  1  Gran  von  obiger  Mischung 
aus   gleichen   Theilen   Milchzucker   und    kohlensaurer 
Kalkerde  Cälso  V«  Gran  Kalkerde)  trocken  genommen« 

Symptöftic.  1.  Gleich  nach  dem  MHtagessen  brei- 
artiger Stuhl 

«•  Mittags  4  Uhr  stechend  -  reisscnder  Schmerz  in  dem 
rechten  Ellbogengelenk. 

8.  Gefühl,  als  stecke  etwas  im  Hals,  im  Oesophagus 
und  in  der  obern  Magenöffnung,  wie  bei  Glob.  hystericns. 

4.  Durchdringender  Stich  durch  den  mittlem  Finger 
der  rechten  Hand. 

5.  Aufstossen  von  Luft 

6.  Zuckungen  des  rechten  untern  Augenlides. 

7.  Abends  aufs  Essen  Kneipe«  im  Unterleib,  wie 
wenn  Flatus  abgehen,  oder  Diarrhöe  fcrtgen  sollte. 

a  Auf  dieses  bald  breiartiger  Stuhl ,  welcher  vom 
Mittagessen  unverdaute  Speisen  enthält. 

9.  Thrän^n  des  rechten  Auges. 

10.  Der  Sc^hmerz  Nr.  4  dauert  periodisch  bis  in  die 
Nacht  fort;  iliese  ist  sehr  unruhig  mit  vielen  TrÄumen. 

11.  Heftige  Siehe  in  einem  Hühnerauge. 

Den  80.  Juni. 
Voriljittag«  keine  Symptomie* 
t%  Mittags  wie  Nr.  9^ 
IS^  Wie  Nr*  a 

14,  IS^eiaaen  an  4er  Ufdcen  fiehlfif^  hinauf. 
16*  fiUei^hea  an  4er  aeehaten  und  «jebanten  Rippe  iler 
linken  Seite. 

16.  Reissen  durch  den  ^t^zen  linken  fuss  herunter. 

17.  In  der  Nacht  Oricken  im  Magen. 
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b.  Den  i.  Juti 

tvarde  Morgens  6  Uhr  wieder  1  Gran  Calear*  carbon. 
j^enommeii» 

Symptome,  Vormittages:  1.  Nach  einer  Stande  dräcken- 
der  Schmerz  im  Bulbu£|  des  rechten  Aug^es. 

5.  Zuckungen  der  Augenlider  des  rechten  Auges. 
8.  Nach  dem  Frühstück  breiartiger  Stuhl« 

4-  Starke  Kreuzschmerzen. 

5«  Reissend -stechende  Schmerzen  im  linken  Knie. 

6.  Schmerzen  im  Unterleib  und  dann  wieder  breiartiger 
Stuhl. 

7.  Ziehend -reissender  Schmerz  in  dem  Nervus  sab- 
culanens  maxillae  inferioris. 

8.  Zittern  und  Schwäche  des  Körpers. 

9.  Durchdringender  Stich  durch  den -rechten,  Mittel- 
finger wie  a  Nr.  4, 

10.  Gefühl,  als  stecke  etwas  im  Hals  und  in  der  Speise- 
röhre. 

11.  Zusammenziehen  des  Magens. 
IS.  Eingenommenei;  Kopf. 

Nachmittags:  13.  Eine  Stunde  nach  dem  Essen  krampf- 
haft klammartiger  Schmerz  in  der  Gegend  des  obern 
Magenmundes,  nur  auf  eine  Jcleine  Stelle  beschrünkt 
und  durch  Druck  vermehrt. 

14.  Beim  Schreiben  stechend -reissender  .Schmerz  im 
rechten  Daumen. 

15.  Magendrucken. 

16.  Ziehend  -  reissender  Schmerz  im  Nerv,  frontalis 
der  linken  Seite. 

17.  Brennen  in  der  Fusssohle  und  wie  Ameisenlaufen. 

18.  Schmerz  in  dem  Nervus  frontalis,  snpraorbitelia 
und  snpratrochlearis ,  wie  wenn  sie  gedrückt  würden. 

19*  Kreuzschmerzen,  durch  Bewegung  vermehrt. 
SO.  Stechend  klopfender  Schmerz  im  linken  Ohr. 

Den  2.  Juli. 
SL  Unruhige  Nacht  mit  sehr  vielen  Trüumen» 
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22.  Nach  dem  Frfihstäck  Kneipen  im  Unterleib  and 
dann  dänner  Stuhl. 

S3.  Stichartige  Schmerzen  in  der  Ge^^end  des  Colon 
ascendens. 

24.  Pelzigseyn  des  kleinen  ond  Ringfingers  der  linken 
Hand. 

S5«  Zwei  hohle  Backenzähne  scheinen  zu  gross* 

86.  Wie  Nr.  «0. 

27.  Fortwährendes  Leibschneiden  und  Kreuzschmerzen« 

Den  3.  Juii, 
88.  Morgens  wie  Nr.  87,  sehr  stark. 
89l  Abends  Stechen  im  Haftgelenk   beim  Auftreten 
und  Laufen.     • 

30.  Bluten  aus  den  Zähnen,  eben  so  beim  leichtesten 
Räuspern. 

Dm  4.  JuH. 

31.  Der  Schmerz  Nr.  89  dauert  fort,  aber  schwächer. 

Den  6.  Juli, 
38.  Reissen  in  dem  linken  Unterfuss« 
33^       „       in  den  Fingern. 

Den  e.  Julu 
Abends  6V2  Uhr  wurde  ein  Flnssbad  genommen. 

34.  Nach  einer  halben  Stunde  beim  Gehen  heftig 
stechender  Schmerz  in  dem  linken  Hüftgelenk,  welcher 
sich  auch  nach  dem  Lauf  des  Psoas  major  verbreitet, 
so,  das»  die  Person  kaum  laufen  konnte. 

35.  Abends  9Va  Uhr  heftig  klopfend- reissender  Schmerz 
im  Nerv,  temporalis.    , 

36.  Um  10  Uhr  ziehender  Schmerz  im  Nerv,  frontalis 
(ich  kann  ihn  nicht  anders  als  Nervenschmerz  nennen). 

87.  Stechender  Schmerz  im  linken  Ohr. 

38.  Reissen  im  linken  Unterfussgelenk. 

Den  7*  JuH. 

39.  Vom  Morgen  bis  Abend  wie  Nr.  34;  dnrcb  Be- 
wegung schlimmer* 
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Den  S.  JuU. 

40.  Thranen  des  rechten  Auges. 

41.  Den  ganveii  Tajf  eingenoiomener  Kopf. 
48.  Unlust  zur  Arbeit,  Schläfrifi:keit. 

4a  Nnehdem  ich  am  Tisch  Vormittags  eiogeschlttfeii 
war,  sah  ich  beim  Erwachen  in  der  Nihe  fast  sieht 

mehr. 

44.  Mittags  beim  Schlafen  immerfort  Traum  md  lief- 
tiger  8chweiss  am  Kopf  and  Racken. 

45.  Nash  diesem  viele  dunkle  sptnneowebartige  Ge- 
genstande vor  den  Augen. 

48.  Stechender  Ohr-  und  Zahnschnkers. 

47.  Pupille  erweitert. 

48.  Abends  Zuckungen  der  rechten  Wadenmuskeln. 

49.  Stechend -reissende  Schmerzen  im  linken  Oberarm« 

50.  Nach  dem  Nachtessen  zwei  dünne  fi^tuhle  mit 
Leibschmerzen  und  von  gelber  Farbe. 

51.  Abends  9  IThr  Kneipeil  im  Unterleib- wie  vmi 
Blähungen,  und  als  ob  ich  auf  den  Stuhl  wieder  mösste» 

58.  Nach  einer  Viertelstande  starker,  gelber,  wMssriger 

Durchfall. 

Den  9.  Juli. 

Die  Nacht  war  gut. 

53.  Mol^gl^hs  Diarrhoe  von  gelber  FaHie,  sa^er  riechend, 
nnd  wie  wefan  Häute  darin  Wfil*en. 

54.  Seit  sechs  tagtn  ist  die  Conjuhctiva  immer  ent- 
bändet^ mit  Thrfinen  der  Augen. 

Den  ib.  JUlH. 

B5;  Im  Hdkien  Auge,  al^  stecke  ^in  6äbdköm  dArtn. 

56.  An  verschiedenen  Theilen  im  Gesicht  ^  wie  .weMn 
fipinngeIVfebe,  idder  eth  ganz  zarter  Körpei*  auf  der 
Haut  aufläge. 

Die  folgendlsn  Tage  keine  Symptom^  mehr. 

^  Zweiter  VerMch  mU  Calear.  carbon.  in  Substanz. 

Die  Person  ist  MatHivd^ if  dieselbe  wie  Hbi'm 

zweiten  Versuch  mit  Spirit  calcar«  eanat  und  carbon. 
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Den  iO.  Atugmt 

«fthm  «ie  Mittags  8  Uiir  Vt  Gran  von  obi^m  Reaidaäib 

von  %irit.  eala  Carbon.^  also  V«  Gran  Calcar.  carbon. 
Diätetisches  Verhalten,    Mittaips  Fleiacbanppe,  i^^Ibb 

Rüben  und  Rindfleisch;  Abends  Suppe  und  Milcki 
WMMrunffk    Sehr  warm 9  heiter;  Ostwind« 
Sympteme^    li  Nach  swoi  Stunden  heftig  Mechendelr 

Schmerz  nach  dem  Lauf  des  Nervus  anricnlaris  posterior. 

Den  ii.  AugüäL 

Wäletieekei  Verbauen.  Morg^ens  Milch ;  Mittag«  Reia 
und  Rindfleisch;  Abends  Suppe  und  Milch. 

Witterung.  Morgens  kühl  und  wolkig;  Mittaji^  gVobse 
Hitze. 

S.  Oen  ganzen  Vormittag  bei'm  Schlingen ,  wie  wenn 
die  Uvula  wund  wäre, 

3.  Den  ganzen  Vormittag,  besonders  aber  Mittags, 
heftig  stechender  Schmerz  in  der  linken  Ingu&ialgegead 
bei'm  Auftreten« 

4«  Mittags  ausserordeatliGhe  Mattigkeit 

5.  Sticlie  und  Abgeschlageaheit  im  linken  Yorderana. 

6.  Stiche  im  Supraorbitalrand,  wahrscheinlich  Nervus 
supraorbitalis  und  supratrochlearis* 

7.  Abends  sind  die  Halsbeschwerden  scfhr  stark« 

Den  it«  Auffusti 
Diätetisches  Verhalten.  Morgens  Milch;  Mittags  Boh- 
nen und  Rindfleisch;  Abeilds  Suppe  und  Milch. 
Witterung.    Grosse  Hitze;  heiter, 
^  Im  Hals  tminei^hocb  wie  wund;  iSchlingeii  sehr  b^- 
achwerlich, 

Den  13.  August 
und  die  folgenden  Tage  keine  %^mptome  mehr. 

Dtitter  Versuch  mit  (Calcar.  car6on.  in  Substanz. 

0  MARGARETHa  S,,  8t  Jahro  alt,  Oienstmagd,  von  mitt*- 
torer  Constitution;  hatte  als  Kind  Krfitike^  Sehariadh, 
FrieseL    Ihre  Menstruation  trat  til  Mebenzehnteti  Jahr 
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ein,  blieb  äann  eio  Jahr  aus,  und  unterdessen  ist  Bie 
höchst  nnref^elm&^AijT?  «^  dass  oft  sechs,  acht  bis  zehn 
Wochen  voräber^ehen,  bis  sie  wieder  erscheint,  dadorcli 
leidet  sie  %iel  an  Auf/petriebenheit  des  Bauchs,  Magen- 
beschwerden« 

Das  diütetische  Verhalten  und  die  klimatischen  Ein- 
flösse sind  wie  bei  der  vorheri^benden  Person. 

Den  iO.  AuguBt 
wurde  Nachmittags  8  Uhr  V*  Gran  von  dem  Residno 
des  Spirit.  calcar.  carbon.,  also  Va  GranCalcar.  earbon«, 
jl^enommen. 
Keine  Symptome. 

Den  H^  AuguH, 

Symptome.  1.  Beim  Erwachen  ein  stechender  Schmerz 
auf  dem  linken  Stimhüj^el ,  dass  sie  glaubte,  der  Knochen 
werde  herausgedrückt 

2.  Reissen  im  linken  Schulter-  und  Ellbogengelenk 
mit  Steifigkeit  des  Arms. 

8,  Mittags  grosse  Abgeschlagenheit  der  Arme  und 
FAsse. 

Den  12.  Aut^ust, 

Keine  Symptome. 

Seit  sechs  Tagen  leidet  sie  an  den  s.  g.  Hnndsblattem: 
ein  stark  beissender ,  nesselsnchtartiger  Ausschlag« 

Dritter  Abscbnitt 

ZusammemteUung  der  Hauptwirkmigm  der  Calcar. 
carbonica. 

1.  Haut. 

h.   Juckender,    beissender,    durch   Kratzen  dem 
Nesselansschlag  ihnlich  werdender  Ausschlag, 
b.  Schweiss. 
Allgemeiner»  % 

2.  Oros$e  Mattigkeit  j  als  wfiren  die  Glieder  abgeschlagen. 
S«  SehwäehegeßM  des  ganzen  Körpers. 
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4.  a;  SeUäfloiigkeit  mit  vielen  TrAamen. 

b.  Schläfrigkeit. 
0.  Den  ganzen  Tag  FrösL 

6.  Kopfbeschwerden. 

a.  EiDgenümmenheit  des  Kopfes. 

b.  Im  Kopf  wie  beranscht. 

c.  Druckender  {Schmerz  oben  auf  den  Ossib.  parie« 
talibiis. 

d.  Spannendes  Drücken  im  Hinterhaupt 

e.  Stiche  im  Hirn, 

f.  Brennender  Kopfschmerz  mit  und  ohne  Frost» 

g.  Drücken  auf  der  Stirn  bis  in  die  Nase  herab, 
h.        „       innerhalb  der  Stirn. 

i.  Stechender  Scbmeirz  auf  den  Stimhäfeln, 

k.  Stechend -klopfender  Schmerz  auf  dem  rechten 
Stirnhugel.  ». 

L  Reissen  auf  den  Stimhuj^eln. 

m.  Ziehend- reissender  Schmerz  im  Nerv,  frontalis. 

n.  Drückender  Schmerz  im  Nerv«  frontalis,  supra- 
orbitalis  und  supratrochlearis. 

0.  Reissender  und  stechender'  Schmerz  im  Nerv, 
tempor.  profund« 

p.  Grabender  Kopfschmerz  auf  dem  rechten  Stimr 
hü^el,  mit  einem  Finger  verdeckbar.  ^ 

q.  Ameisenkriechen  an  der  linken  Schläfe  hinauf. 

7.  Augen. 

a.  Reissen  im  Auge. 

b.  Stiche  im  Aujfe,  und  wie  wenn  ein  Sandkorn 
darin  wäre. 

c.  Brennen  im  Auge. 

d.  Drückender  Schmerz  im  Bulbus  ocnli. 

e.  Pupille  erweitert, 
f«  Trubsichtigkeit. 

g.  Dunkle,  spinnenwebartige  Flecken  vor  den  Augen« 

h«  Sonnenlicht  thut  weh. 

i.  Zusammenkleben  der  Augen  Morgens.* 

k.  Thränen  der  Augen. 

BT6EA,Bii.y.  27 
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I.  Gefühl  Y  hhi  bewege  sich  eNvM  «Mir  #eiii  Amge, 
sclimerzlos.  ,    . 

Ol.  Krampfhaftes  Zittern  4et  Augenlider.  :j 
n«  Zuckungen  derselben; 
0.  Röthe  der  Conjnnctiva. 

8,  Ohren.   ^ 

H.  Reiss^nde  Schmerzen  in  den  Ohrto, 

b.  Klopfende  9,  ))    ,9         99 

c.  Steehende  ^^  ^^    ^^         ^^ 

d.  Stechen  und  Reissen  hinter  dem  linken  Ohr  im 
Nerv*  anricularis  posterior. 

9.  Zähne  und  Vnterkiefet, 

a.  Reissen  in  hohlen  fiackenz£hnen. 

b.  Zagrossscheinen  dieser  Bäckehzfihne. 

d.  Reissen  im  Unterkiefer 

e.  Ziehend  -  reissender  Schmerz  im  Nervus  sub- 
cutaneus  maxillae  inferioris« 

id.  Angeiichi, 

a.  Gefühl,  als  ob  ein  zarter  Körper,  wie  Spinnen- 
gewebe, in's  Gesicht  flöge. 

it  Nase. 

a*  Trockenheit  derselben. 

b.  Spannen  und  Drucken  der  Nasenknochen,  wie 
wenn^sie  geschwollen  wären. 

19.  Mundhöhle. 

a.  Bluten  der  Zähne. 

b«  Blutiger  Speichel  bei'm  Bfittspern. 

C.  Bitterer  Mund. 

13.  Schlund  und  Darmkanal. 

a.  Wundheitsgeftihl    \m    Hals    mit    ersehwertem 
Schlingen.  ' 

b.  Es  kommt  etwas  den  Hals  her^nf^  das  oben 
stecken  bieibb 

c.  Gefühl  im  Hals,  als  nage  ein  Wörili»  darin. 

d.  Gefühl ,    als   stecke   etwas   im   Hals ,   in  der 
Speiseröhre  bis  an  den  obern  MageniaaiKk 
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e.  Uebelseyn  bis  zam  firl)NücÜ<;n;  AKtil^i 

f.  Au^kiojtsön  etnüt  geMihmltcktoäto,  wfeserigeii 
Flflssigkeit 

^.  Äüfstössen  i'tih  lüfi 

hi        „         inä  Ühhit  Ktierfl ,  kchirttA  FKis. 

t  App^tIÜ06i^1cdit. 
k.  Gefähl  vw  Wime  (ifa!  lüil^öif. 
L  Drdckea  im  Mag«ä,  hrüiked  UM  inkfsteiitmng 
in  der  Uerzghiini. 
m.  Brennen  tn  Blaj^en,  Wid  \>0h  ^tiäi>  §eH«rfen 

'W  ZifMinlneBlfiiMfüll  citfs  B»i]^|^mB» 

0.  fLlättiihin^^  «dHm^l^i  iil  der  Mitf|^iig<^ead. 

q«  Kollerir  ita  tt«n  dühti^il  GÖditriiftlKti; 
n  Kiret^eiÜ  im  üiiteirfeiV. 

8.  Weinet^  äid^UtleUättig^  SOimefü  ote/haH»  der 
Unken  In^Qioal^egr^nd. 
t  Retssen  im  Uttte^feib  |^tt  dl«  SeüMUtheite  hin. 
u.  Pulsirdi  »Et  beiikeif« 

V.  JOfintfet,  bl«iäriff($r  ^Mhi  «aeh  di^tn  Bteeii. 
w.      ,,       wAsseriger  Stahl. 
i;  Dr^llirtt^är  Sf dhl  liiit  üliverdäuMn  Speisen; 
t*  Jenaer  i^ifechehdfervMMhei*)  ;^elb«f,  Mlitti^er  Sihhl. 
z.  Hftmorrhoidalknoten. 

a.  Geiiheif: 

b.  Pollutionen* 

c.  Unvoll§omniene  Ereetiolneh. 

d.  r^intr,  kitsi^ffitde^  SÜich  dilreh  ife  Harnröhre. 

e.  Schrundenartiges  ^    brennendes    Oeflfehwäi*chen 
unten  am  Penis.  # 

t  Starker  HämorrhoidiüiiehWel^Gf  am  Scrotum. 
g.Urin  bildet  einen  weissen,  lockern  Bodensatz, 
und  auf  der  OberÖ«che  ein  Petthüutchen.      ^ 

»7. 
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iS.  Lupröhte  und  BruMt. 

a.  Kitzel  im  Hals,  wie  von  einem  kleinen  Körper, 
der  Hasten  erregt 

b«  Stechender  Schmerz  auf  der  Brost,  in  der  Ge- 
gend der  föiiften,  sechsten. und  siebenten  Hippe, 
c«  Stechen  auf  der  Brust  von  vorn  nach  hinten. 

d.  Brennend  -  stechender  Schmerz    zwischen   den 
Schulterblättern  einwärts. 

e.  Beklemmung  der  Brüste 

f.  Spannen  über  die  Brust*  herüben 

g.  Driicken  pxkt  der  Brust. 

h.  Pulsiren  der  grossen  Gefässe  in  der  Brust. 

16.  Oelenk^ ,  Muskel--  undKmohetuyaem;  Extremitäten^ 

a.  Reissender  Schmerz  in. allen  Gelenken,  ver- 
schiedenen Muskeln,  überhaupt  den  Extremititeii. 

t.  Stechender  Schmerz  ebendaselbst 

c.  Stechend -reissender  Schmers^  daselbst 

d«  Ausgezeichnet  ist  der  stechende  Schmerz  im 
Häftgelenk. 

e;  Veri^eiikvagsachmerz  der  Gelenke. 

f«  Steifigkeit  des  Halses,  und  Genicks. 

g.Ref säende,  ziehende  und  stechende. Sehmerzen 
im  Racken  und  Genick. 

h.  Schmerz  in  der  Lumbargegend  und  in  den 
Beckenknochen ,  wie  wenn  die  Menstruation  er- 
scheinen würde. 

i.  Zuckungen  und  Krummziehen  der  Exinmititen. 

k.  Zucken  und  Zittern  der  Muskeln. 

1.  Spannen  in  den  Waden. 

m.  Zittern  des  Körpers.  -^ 

XU  Halblühmungsartiger  Zustand  des  Arms. 

0.  Stiche  im  Hühnerauge* 

^      p.  Brennen  in  der  Fusssohle. 

.q.  Pelztgseyn  der  Finger» 
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Dritte  Haulitiilith«iiiiB?« 


L  Abscbuitt. 


tHigsiolo§i9ch  -  pathOogmihe  Bemerkungen  über  die 
Wirhing  der  Calcarea  catiMica  und  cat^hamea. 


Es  ist  eine  eigene  *S«ehe ,  wenn  man  einefii  System 
igeum  fel^,  and  bei  seiner  Ahwend&ng,  auch  beider 
l^rfiisaten  Oonseqaenz  seines  Griiudsatee»)  juiweHen  im 
Stiche  g:elassen  wird.;  • 

Bbr  CrundliiBst  ofl  \robl  in  nichts  Anderem,  4ils  in 
dem  GtoaiM»!^  als  wäre  es  »nverbeswrlieh  -  ulii  eine 
mathemaiiscbe  Ridhtigkeil,  oft  aber  aiick  an*  einem 
kramplbaften  Halten  aneiüMlnen^  von  seinem  Besteben 
tan  diadet'^fle/irten)  Sitzen. 

Eine  sotaä^Seit^)  zeigt  uns  auch  das  hamdapatHisebe 
üejlsyirtem.  Das  Losangswort  dieses^  Systems :  „Wfibte 
nadi  SymptomenäfanUchkeit^^^  ist*  durch  tansendfWtige 
Erfahrungen  erprobt  i werde»;  allein  Jedi^r,  der  sich  mit 
der  Homoo^alhie  praktisch  besch&ftigt  hat^  i«vjrd  schon 
gef und«  haben  ^  daas  er  mit  diesem  GrnndsaiK  f^^wenig«- 
stens  luebt^  allein,  immer  zom  Zweck  kam. 

Man  möchte  glauben,  ich  wolle  aufwiese  Weise  das 
System  angreifen,  w^  aber  ganz  gegen  mdioe  lieber- 
aengong  ist  j^i  wiH  nur  das  so  oft  Yaasch^Skide  de^ 
Symptomeu&hnlRnkeit  etwas  berühren. 

Es  ist  gewiss  Jeder  schon  in  die  Lage  gekommen, 
dass  da&  trefflichst  gewablto  Mittel  (natürlich  bei  der 
Möglichkeit  der  Ueilnng)  seine  Wirkung  versagte,  und 
dass^ein  anderes,  scheinbar  nicht  so  in  der  Symptomcn- 
ähnlichkeit  übereinstimmendes  Mittel  den  besten  Erfolg 
brachte. 

Der  Fehler  möchte  ein  physiologisch -pathologischer 
in  der  Prüfung  der  Arzneimittel  and  in  der  Erforschung 
und  Erkenntniss  der  Krankheit  selbst  seyn,  und  seine 


Abhilfe  tMli^ß  i»fia  lbiiß$ebfmf  dfisf  wir,  «nu«  im 
SuDptoneii  allein,  aoeb  nach  einer  arsüehUchen  Wir- 
lianj^  der  Mittel  und  nach  der  UK8(Mhe  einer  Kranliheic 
fraifen. 

Oieacs  iei,  hei  Jrai  derapleA  noflk  aew»  titawl 
nniiere«  %Plefff  t  li'eijUeh  l^ejne  leichie  Aqfi|%b«,  of^  ielt 
würde  gen^  jede  anpartbeiisebe  Stimme  bei  Dureb- 
lesonj;  dieser«  folgenden,  Bemeriiange»  anbdren. 

Ans  dtft  wnmmeni^telUea  WiiiiK«ngen  der.i2almrea 
«anetira  «ad  earliiwiea  ersieht  maa«  ätmo  ü^m  keiim 
Anweinittcl  jm  Allj^emeiaencleiBiich  Ü^nHclM  iUacl«Mi«i 
im«men9chlieben  Orji^anismas  henreraofen. 

Wir  mthm  wtta*  bei  deriürilierde  reffsdiiedene  Wir> 
kuBgtmMt  bnideriei  OescMeehter,  «ad  awar  so,  dacs 
•fe  i4eQ:yfay«i«logieehen  fiata»  „Yoeben-selMadftl'kiti«»- 
lifii(  im.fliR«M.  and  KaaBkeasjnstoai  hcFm  ainn^iehea, 
ofld  vorrberMebende  ThitijrlMit  im  NervAa^pytem.  heite 
weiitUchfa  Orjpaaimnas,»  «tats  bei«elcsieMiKt  ■ 
>  Mn9t  «Hin    die  Symptome  aof  da«  Mnal^ei^  oad 
J^.>l(Mb»iuiy»temf  die  Synovial«  und  KaMsheahäole,  Mas- 
iMlseheJdao ,  als  läntge^aag;  der  Eia^svifte  der  Kaifcevd« 
mit  beiderlei  Druranimaen  auf,  so  meigt  afeh  Ifleieh  ^» 
U«b«r«re.\Kiebt  deraelton  bei'm  mtea&cben  Orgutbrnns^ 
während  diese  System«  hci'm  weibUeben  OrKanismas 
»ine  m^br  aater«:Qordoete  Rotte  spielen.     . 

ÄWffh«flbt,  man  aber  di«  Symptame,  welehe  eineüe' 
«etjon  .iin  Nervensystem  andeotea,  aoJteigt  der  weib- 
liche Organismus  in  diesem  eiae  stürltM  ftaoltwfrfcaajp^ 
^«JMTffnd  den  nlnaliche  meh»  znrMitritt.  Dieses  phy- 
«iplosiscb«  Geaata  ist  schon  laa^;  von  der  alten  Sefcole 
<i«bti«  aafgefasat  worden,  und  wir  finden  fes  bicritt 
bf»tüMgt. 

Wir  Hchen  ferner  ans  dem  Symptomemreraeicftnls», 
dass  die  KaUerde  im  weibiiehen  Organismus  nberbaapt 
^t#rK^r«  «eäctionen  hervorra/t,  als  ia» münnlieben. 
WH  w«it  diese  Tbatsaehea  sieh  hei  dten  dnaefaie« 
?IÄt|«cJtefl,  dadihev  mSefat«  idi>  keinen  Ana- 


Wfmth*  wiigvfi ,  indem  iIm  melir  oier  w«iiij»tr  Voi^ 
herrschen  dieser  Systeme  Mcb  itAeh  der  liwKvfiliiaUtM 
)eder^  «tmeineii  Person  riehtet,  und  daher  mettr  eder 
weniger^  eine  a»ateiiiteeU  -  physiokifischo  Amn&bf&rmff 
dieser  Systeme  vem  männlichen  suim  weiMfe0lleil>  Orga*« 
nit»mus  ond  umgekehrt  Statt  finden  kann^ 

Wie  sieb  der  pa«faologieebe  Zvstnnd  vew^fSiiMtea  im 
Kimlesalte«,g«genaiierdiem^ErwMhs0nen^  irtHUhClt^  wa« 
mir ,  trelac  ailißr  Hemnhiingen ,  nu  ontersoette»  nieht 
nögileb,  imieoi  kh  kein- Kind"  na  inefcien  Tereiieben 
bekamt  imdi  lob  dnn*  neinife  liegen  Krank^gt  nieht 
gf  hrimebea  |i0nntou..  leb  werde  s]Mt(«r  $mf  dieses  m^ 
rfickkommen. 

A99^esen  VorannsetBimgen  gisrhl  hemroit^  daes  eine 
glMcb  feiadlicke  Binwfrkung  nicht  nur  aoff  rerscHiedene 
Geschlechter,  smdem  auch  auf  iKe  einr/Tefaie»  Indliridaeii 
defselb^  medifieiH  siettüossei^.  Wäre« Ater  alte Men-» 
sehen  anafomi#cb  and  fikysielogiseh'  gleich  ^  wüi4ew  sie 
sieb  unter  allen  IJmsMndien  gleiebi  veriiiillen^  und^tassere 
Sierflüsse  immer  dteselfreei  bleiben,  siv  mdseten  aeeh 
arzneilich  krankroachemte  Steflfe  immer  ganz  gleiche 
Rea^ienen'  hei^verimfen;  Da  dieses  aber  nicht  der  Fall 
f^i  so  miiss'  dei<  arzneiüch  krankmachende  ähoff  genai^ 
individealis^fren ,  er  wird  stets  ehie  Binwirkiing  anf  ein 
ihm  entsprechendes  Organ,  oder  anf  die  in  physielo« 
/^{«fettem-  Rapport^  mit  einander  stehenden  ^stane ,  oder 
ner  mf  eines  di6s»er  Systeme,  oder  aiich>  auf  eh»  nahes^ 
liMiipfha#  afflrirles  Organ  oder  System  neigen; 

^bitUcbe«  finden*  wir  bei  der  EinwMitin^  von  Kranfc-*^ 
hitHideteffdn'  dynatnf scher  Arti 

AuS' einer  alljgemeinen' ZiiiBemiiicfiistethinjg  der  Symp*- 
feikie  von  Kalkerde  gebt  hervor,  dass-  i^ie  in*  keiner 
directen  Beziehung  zu  ebiem  oder  dem  amdetn  einzelnenf 
Organ  steht,  sonderd  dass^  sie*  eine  krankh<ifie  Ein- 
irirknng  auf  gewisse  Systeme  hervorbringt,  nnd  s^war 
auf  sotobe  Systeme,  welche  vermöge  ihrer'  erganischen 
SMminr  entweder  andeM  Ovstw  äberkleideiv^  eder 
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ÜJuiUe  oad  Höhlen  bilden  ^  und  welche  wir  die  hintigen 
and  fibrösen  Gebilde  nennen. 

Die  Systeme  9  welche  von  der  Kalkerda  krankhaft 
afifteirt  werden,  möchten  nach  meinen  Beobachtung^o 
folj^ende  «eyn* 

1.  Die  ScUemhäute. 

Wenn  maa-^die  Symptome  der  Calcarea  caustfca  darch« 
li^ht,  so  fndet  man  anter  ihnen:  ,,Ao^nthrinen,  Röthe 
der  Aniren,  i>*ltes8-  und  Stockschnupfen^  Heigierkeit^^ 

Diese  £inwirik:iing'  auf  die  Schleimhaut  der  Luftwege 
zeigt  UMi  eine  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  patboio/ifl« 
sehen  Zustand,  welchen  man  Schnupfen  und  Katarrh 
nennt. 

Verfolgt  man  die  Symptome  auf  dieses  Syatera  weiter, 
so  finden  ^kh  krankhafte  Aeusserungen  auch  in  der 
Schleimhaut,  wetehe  den  Darmkanal  auskleidet,  ^wie: 
,^bitterer,  klefirigi^.  Mund ,  grünlichgelb  belegte  Zunge, 
Appetitlosigkeit,  Aufstossen  von  Luft,  BrecherUehkeit, 
Uebeiseyn ,  Spannen  und  Beklemmung  ober  die  e)»i- 
gastrische  Gegend  und  die  Hypochondern;  Kreuz-«  und 
Lendenschmerzen,  DiaiThöe  etc.** 
\  Dieser  arzneilich  *-  krankhafte  Zustand  ist  ähnlich 
demjenigen  pathologischen,  welchen  man  Gastricismns 
nennt.  Beide  vereinigt  heissen  gastrisch  •*kalarrbah>cher 
Zustand. 

Wir  sehen  ferner  bei  grösseren  Gaben  von  Calcarea 
caustica  Frost  und  Httze,  welche  Abends  sieh  wieder^ 
holen ,  somit  einen  Fieberzustand.  Verbinden  wir  dies» 
tßiit  den  beiden  votigen,  so  steht  uns  das  getrene  Bild 
von  gastrisch -katarrhalischem  Fieber  vor  den  Augen» 

Bei  dieser  Binw:trkung  auf  die  Schleirahaule  bleibt  es 
aber  nicht  stehen,  sondern  die  Gaicarea  caustica  ruft 
noch  ein  System  zum  Kampfe  auf: 

2.  Dm  fibröse  und  Knochentyiiem, 

Bei  der  Einwirkung  der  caustischen  Kalkerde  auf 
den  menschlichen  Organismus  erscheinen  die  verschie- 
denartigsten Reactionen  in  denselben,  wie: „reissende 
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stechende,  siehende  Sehm^Ren  in  den  versdiiedendten 
Parzellen  des  Maskelsysteins,  in  den  Gelenken,  ja  selbst 
Knochen^^  In  diesen  finden  wir  die  Aehtiliehkeit  des^ 
jeui^en  pathologischen  Zostaades,  we(ehe  maii  Rhen* 
matisoias  nennt. 

Die  alte  Schale  nimmt  auch  diesen  Zustand  zu  den 
beiden  vorigen  auf,  und  beschreibt  das  Ganze  mit  dem 
Namen  gastrisch  «-katarrhalisch -rheumatisches  Fieber. 

£s  sind  nun  hier  drei  verschiedenartige  Zustände 
hervorgetreten,  und.es  möchte  sehr  schwierig  seyn, 
ZQ  sagen,  in  welchem  von  ihnen  die  ursprungliche  Re^ 
action  hervorgegangen  sei,  und  welche  dann  gleichsam 
secundär  gefolgt  seien. 

Ich  möchte  mir  die  Sache  auf  folgende  Art  auslegen. 

Nehmen  wir  die  gewöhnlichsten  Ursachen,  welche 
Katarrh  und  Rheumatismen  hervorbringen,  wie  feuchte 
Temperatur,  Erkältungen  etc.,  so  finden  wir  sehr  oft, 
dass  diese  Einflüsse  bei  dem  Einen  Katarrh,  bei  dem 
Andern  Rheumatismus  erzeugen.  Die  krankmachenden 
«Etnflässe  sind  ein  und  dieselben,  aber  sie  äussern  sich 
verschieden  nach  der  Individualität ,  jeddch  •  so ,  dass 
sie  immer  in  physiologischem  Rapport  mit  einander  ste- 
hende Systeme  auswählen ,  wie  Schleimhaut  und  fibröses 
Systet».  Diese  beiden  Systeme  möchten  im  Augenblick 
.  keinen  grossen  physiologischen  Rapport  ^iui  <  einander 
zeigen,  allein  wir  müssen  doch  aus  den  krankhaften 
Zuständen  Katarrh  und  Rheumatismen  von  einerlei  iTr- 
Sache,  und  aas  dem  ähnlich  arzneilich -kranken  Zustand 
von  Calcarea  caustica  auf  irgend  einen  Connex  beider 
Systeme  sdiliessen.  Wir  sehen  bei  solchen  Fiebern 
endlich,  wo  der  Darmkanal,  überhaupt  die  Sehleim- 
bänte,  stark  afficirt  sind,  ein  solches  Ergriffenseya 
des  fibrösen  Systems,  welches  fast  bis  zur  Lähmudg 
fibergeht. 

Das  Fieber,  welches  sich  bei  grössern  Gaben  eia^ 
stellt,  ist  Folge-  der  Einwirkung  auf  diese  Systeme; 
die  Xaturheilkraft ,   niebt  mehr  im  Stande  die  heftj|r 
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^eK^(w4f>  reimiliohe  IP«tem  i%rch  wA  io  «esaiii  %^ 
^mi  ß^ßWgMeh^n^  minmt  nim  da^eni^e  Syaton^ 
W^lfshes  9i9  9tetu  bf^i  stftrkisreu  Jßinwirkangen  mr  Aiuh* 

entsiebt  Fieber^ 

aehttlich  wie  bef  Katarrh  «nd  Rhenmatisnins,  mdclite 
es  sich  bef  Ga^tricisroas  verhallen.  Gastrieismos  tob 
Difitfehlem  gehört  nicht  hieber. 

Dauert  die  arzneiliche  Einwirkun^^  Ton  Carcar.  caastl 
hk  £:ros8en  and  wiederholten  Gaben  fort,  so  zeigen  sich. 
Ruckwirknogen 

3.  de»  Nervensy^tenur. 

Gs  entstehen  die  Symptome:  .5, grosse  Eingenommen^ 
'heit  des  Kopfes,  drückender  Kopfschmerz  anf  der  Stmi 
nnd  oberhalb  der  Angen,  bis  zur  Gedankenfosigkeil 
und  wahnsinnigem  Zustand,  Zittern  des  Körpers,  selbst 
Zuckungen  der  Muskeln  bis  zur  Lähmung^^ 

Nehmen  wir  hiche^  die  Wirkungen  der  Calcar^  ciuisfc 
und  carbon.,.  wie:  „Zusammenziehen^ Drücken ,  Brennen 
im  Magen,  saures  Erbrechen,,  wilsseriges  Erbrechen; 
ferner  die  Empfindung,  als  ni^ge  etwas  im  Hals,  aU 
stecke  etwas  im  Hals  und  komme  den  Hals  herauf; 
endlich  d|is  Ergriffenseyn  deaSehTermögens,  wieKprz-* 
sicbligkeit^.A'weiterte  Pupille,  spinnen  webartige  Fleckea 
vor  den  Augen ,  drückender  Schmerz  im  Auge  etc,^^  so 
sehen  wir  diejenigen  paibologischen  Zustände  gansR 
ähnlich,  welche  nEan  unter  dem  Niimen  Cardialgie, 
Hysterie  y  Amblyopie  und  Amaurose  aafz&blt. 

Wir  sehen  femer  krankhafte  Affecttonen  in  einaeiaeii 
NcvTenzweigeii,  welche  wir  in  der  Pathologie  mit  dem 
^famen  Nervenschmerzen  (Neuralgien)  belegen. 

4.  Die  setösen  Baute. 

Unter  den  Symptomen  der  Calcar.  caust  und  carboiK 
atf  die  Brost  findet  man:  ,.BiQkIemnHntg,  Brocken  auf 
di^i^B^osr,  Spannen'  fttter  diii^  ftrusrlbeiti,  Stiche  öAt^r 
dun  9rMtbein,reissend*K stechende  Sdimerzeii  an  den 


j^ten  4^r  Brij^t,  iq  4eji  )l.R4ejr.cQstalmnskelii ;  %^eii 
miit  Schleim-  und  BIq.taus]vurf ;  brennend  - ptechender 
SchflierjB  zwischen  dienSphalterbläUern;  Aiisräuspeni 
i?A9.e9  ^{cklich-klehüiÄen  Stoffs. 

Aus  ibp^n  erkcnneo  wir  4^hnlichkpit  «aehrcrei*  fi^thor 
le^schier  Zuatände  der  Binist ,  wiß  ^rhöbtfr  Qr^ß  v^g 
Katarrh;  ferner  Symptome ,  wie  sie  jm  erst<^p,  ;i^weitcil 
qnd  dritten  Stadium  von  Phtbtsis  sich  geigen;  beson- 
ders aber  sehen  wir  denjenigfen  kraiikbaften  Zustand, 
welchen  map  in  der  Pathologie  «ii!t  ß.heumatismpß  der 
Pleura  und  der  Intercostalmuskeln  belegt« 

JBiae  weitere  Einwirkuiig  g;«s(clM^bf; 

ß)ßuf4M  venöse  System  .de$  IJnUrleibeß^ 

Unt/^r  den  Reactionei)  diesie^  i^yste^i»  i^teji^n  qj!m?9 
|il|:  y^Ptttsireo  im  Becken  m^  nach  dem  Maatd/ir^, 
Schwere  im  ilnterleih )  ziehender  Br^g  vom  Kjre^uz  an^b 
demSfaatdarm,  Kreiizscbmer/en,  Uiire^eljiii^ssii^kejt.ifes 
{Stuhles  etc*,^^  «nd  wir  ^erHcmnen  iq  ijii\$p  dp  Eb?ojiii<^ 
vpn  Häroorrhoidalheschwe/ileil. 

Njebt  weniger  möi^t#  eine  EiowirkMg  anf  düs*  fyni^ 
p.lHitische  System  des  Uiiterleifos  %Mi  fimten ,  and  4tL 
jiii  Kindesalter  dieses  Täystem  eine  besonders  grasse 
Rolle  spjdt^  so  machte  ü^  iinwen^ung  von  Kalkerde> 
besonders  der  kohlensauren,  in  Kränkbejteii  de«  lyitf^ 
phatischen  Systems  von  wesentlichem  IVfitoen  seyn. 
Dieses  hat  s?ich  auch  schon  vielfäUig  aas  Orfahriingen 
ab  qsu  in  roorbis  gezeigt. 

Endlich  zeigt  uns  d«^r  Organismus  bei  der  Einwirkti»j| 
sawohl  von  kohleasaurer  als  eaustischsr  Kalkerde  (elH 
hafte  Aeusserung  vermittelst 

€y  iß9  Bauisysiem^, 

Dies«»  System  wird,  von  einem  btilsehetiartigeii^^  beis* 
senden^  juckenden  nnd  sieb  ahsehupi^nden  und' abdor« 
renden.  Ausschlag  befallen.,  welchen  ich  in  der  Pathos 
logie  zu  den  Complicationen  von  Fkehtm  vmi  Kriitae 
Äähle.  Bei  Galcare^  car*on.  n^'^^  er  si«h>  ^m  Ne^set^ 
aassehtag  hin. 
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Auft  der  ZusavnmensteüOD^  der  HaiiptsymptoAie  der 
caustischen  Kaikerde  und  bei-  der  Uebertragung  der- 
selben auf  eiiizelne  äysteme  des  menschlichen  Org'a* 
nismus  i ersieht  man  leicht^  dass  die  Schleimhäute  and 
das  fibröse  System  in  irg:end  einer  nähern  Verbinduo^ 
stehen  milasen;  mit  beiden,  besonders  den  erstem,  steht 
die  Haut  in  stetem  Rapport. 

Diesen  pathologischen  Zusammenhang  finden  wir  auch 
in  vielen^  nach  der  bisherigen  Pathologie  verschieden- 
artig systematisirten  Kranliheiten.  80  sind  bei  den  acuten 
Exanthemen  die  Schleimhäute  ^Katarrh),  die  allgemeinen 
Bedeckungen  (Ausschlag)  und  das  Mnskelsystem  (grosse 
Mattigkeit)  in  pathologischen  Zustand  versetzt*  Welehe 
Rolle  spielt  wähl  die  Schleimhaut  des  Uarmkanals  in 
acutem  und  chronischem  Friesel?  Wie  verhält  siüh  der 
erysipeiatöse  Zustand  zu  diesen  Systemen? 
"  Die  Wirkungen  der  Kalkerde  sind  erhöht  bei' Indii 
vidnen  von  venöser  Constttition,  wie  wir  beim  ersten 
Versuch  sehen,  wo  fast  alle  Symptome  vereinigt  auf- 
treten. Ihre  Smwirknng  erstreckt  sicfh  aber  auch  auf 
4bs  venöse  und  lympliatische  System.  Aus  diesem  Zu» 
sammen hang  jener  Systeme  tnit  diesen  erkläre  ich  mir 
auch  eine  Rückwirkung^ in  der  Pbrm  eines  Ausschlags 
chronischer  Art  auf  die  Haut« 

Wir  sehen  ferner  aus  der  Einwirkung  -anderer  arznei- 
lichen Steife,  wie  Aconitum,  Belladonna,  Bryonia,  Dul- 
camara,  Nux  vom.,  Rhus  etc.  auf  den  gesunden  mensch- 
ychen  Körper,  dass  auch  sie  die  Schleimhäute,  fibrösen 
Päute  und  allgemeinen  Bedeckungen  in  einen  gleich- 
zeitig krankhaften  Zustand  versetzen. 

Aus  diesem  pathologischen  Zusammenhang  mochte  ich 
auf  den  physiologischen  dieser  Systeme  schliessen. 

Um  nun  den  arzneilich -kranken  Zustand  von  Calcarea 
carbonica  mit  Krankheiten  von  dynamischem  Einfluss 
zu  vergleichen ,  so  sehen  wir  ans  der  Znsammenstel«- 
luqg  ihrer  Symptome  eine  Aefanlichi^eit  mit  derjenigen 
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Kmnklieit,  welche  mftn  mit  dem  Namen  Rlienmatismm 
artliriticus  und  Arthritis  rheamaticai  Arthritis  anomala  ^ 
belegt. 

Diese  Aehnlichkeit  spricht  sich  in  der  ganzen  Krank- 
heit aus. 

Die  alte  Schule  nennt  uns  Symptome  als  Vorboten  von 
Arthritis,  wie:  „Verdauungsbeschwerden,  Erbrechen, 
Cardialgie,  Kopfschmerz,  Gehörleiden,  Schwindel ,  Dys-* 
pepsie ;  im  Gesicht  das  Gefühl ,  als  flogen  Spinnen- 
gewebe an;  Unterleibsbeschwerden,  Hämorrhoiden,  ver- 
änderter Urin;  verschiec'^enartige,  reissende,  stechende, 
ziehende  Gliederschmerzen  ;  Mattigkeit ;  Fieberbewe* 
gungen  etc.^^  —  Sie  nimmt  ferner  eine  venöse  Dyskrasie 
als  Disposition  zur  Arthritis  an. 

Das  ganz  Ähnliche  Bild  erkennen  wir  ans  den  Symp- 
tomen der  Arzneikrankheit  von  Calcarea  carboniea.  Wir 
sehen  ferner  bei  der  ersten  Versuchsperson  eine  vor- 
herrschende Venositfit,  aber  auch  dadurch  die  Symptome 
in  ihrem  ganzen  Umfange  ausgesprochen,  wahrend  bei 
den  andern  Personen  die  Kalkerde  mehr  individualisirte. 
Die  alte  Schule  unterscheidet  nach  den  Aeusserungen 
des  Krankheitsstoffs,  welchen  sie  Arthritis  nennt,  Va- 
rietäten, und  nennt  diejenige,  welche,  statt  sich^  auf 
die  Gelenke  zu  fixiren ,  andere  Organe  krankhaß  afficirt, 
anomale  Gicht,  und  fuhrt  sie  unter  verschiedenartig  er- 
scheinenden Krankheitsumständen  auf:  wie:  „verschie- 
dene Arten  von  Schwindel,  Kopfschmerz,  Magenkrampf, 
Erbrechen,  Soda,  Pyrosis,  Kolik,  Diarrhöen,  Abdo- 
minalpulsationen,  Hämorrhoiden;  Hypochondrie,  Augen- 
entzundungen;  Dysphagie,  Hysterie;  Asthma;  Affectio- 
nen  des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe,  Schlagduss; 
Manie;  Lungensucht;  Glancom;  Cataracta;  Amaurosis; 
Lähmungen  der  Extremitäten;  Urinbeschwerden,  chfo- 
nische  Exantheme ;  Kratze  ;  Flechten ;  Friesel;  Ge- 
schwüre; Wechselfieber;  Neuralgien,  wie  Ii^chias,  Ge-t 
sichtsschmerz.^^ 
So  wie  nun  in  dem  arthritiscl^en  Krahkheits;sioff  die 
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Neigung  Hegt,  sehr  verschiedebe  %steme  und  Organe 
in  äfficircn,  d.  Ii.  den  befallenen  Organismus  zu  indi- 
vidualisiren  ^  eben  so  schön  sehen  wir,  wie  die  kalk- 
erde ,  besonders  die  kohlensaure  ,  dieselben  Systeme 
und  Organe  aufsucht ,  verschiedene  Organismen  von 
Hnander  unterscheidet,  and  endlich  die  ähnlichen  fte- 
«etiöneri  in  diesen  %stemen*und  Organen  hervorruft. 

Wenn  wir  einen  weitern  Blick  auf  den  arthritischen 
Erankheitsstolf  werfen ,  so  sagt  uns  die  Chemie ,  daiss 
gerade  die  Kalkerde  es  ist,  welche  bei  längerer  Ein-^ 
Wirkung  des  arthritischen  Stoffs  anomale  Ablagerungen 
sich  erlaubt,  wie  wir  es  bei  kalkartigen  Abla^erQng;en 
in  der  Aorta  und  den  grössern  Gefüssen,  auch  bei  ein- 
zelnen Harnsteinen,  finden.  — 

In  weiclier  pathologischen  Beziehung  möchten  wohl 
Arthritis  und  Rhachitis,  da  bei  letzterer  auch  das  Ver«^ 
hältniss  der  Kalkerde  zur  Phoi^horsaore  beschränkt  ist, 
und  die  Kalkerde,  nach  vielseitigen  Erfahrungen,  olt 
von  so  grossem  Nutzen  ist^  zu  einander  stehen? 

J^ndlich  appellire  ich  noch  an  die  Mineralquellen,  die 
ersten  und  natürlichsten  homöopathischen  Heilmittel; 
Suchen  wir  unter  ihnen  diejenigen,  welche  so  vielfalti-^ 
gen  Nutzen  in  artbritischen  Beschwerden ge bracht  haben^ 
wie  [Karlsbad ,  Wiesbaden,  Töplitz,  Briden,  WHdbml^ 
so  finden  wir  auch  in  ihnen  die  Kalkerde  als  einen  Be- 
standtheil,  und  in  dieser  gewiss  öfters  das  homöopa«- 
thisch  heilende  Mittel. 

üeber  tfte  Vfersehiedirfhcit  und  die  vergteictiehde  Wlr- 
Itüng  ^ö>  tktüäteä  cäusticä  und  cärbonica  h'a^  icii  mich 
im  Vorigen  grösstehtheiis  ausgesprochen,  und  kann  dar- 
«tfber  ßiei^  nur  Weniges  sagen. 

Bei  CÜlcarldä  causticä  s6hen  wir,  iii  grosserni  tiaben 
alägäwa!nfdt ,  eine  Reaction  im  Gefässsystem,  die  sieht 
diircli  höftfgen  tVöst  und  regelmässigen  .'l'ypus  aus- 
spricht, und  Abends  auftritt,  was  der  kohlensauren 
Kaiket'dife'  ita^'ngeli;  clalier  wird  sie  auch  ihre  An  wen* 


Am^  mebr  in  Kridlikfielten ,  welche  eine  acat«  Vnkm 
annehmen ,  finden ,  als  ^ie  kohlensaure  Kalkerde.  Die 
causfische  Kalkerde  aseigt  femer  eine  so  tiefe  Einwir* 
kang  auf  die  bewehrenden  Theile,  die  bis  znin  lAbmungsi- 
)arti/?en  Zustand  geht.  Diese  fehlt  der  kohlehsauren 
Kalkerde. 

Die  kohlensaure  Kalkerde  bewirkt  eine  rermehrte 
peristaltische  Bewegung,  besonders  nach  dem  Essen, 
so  däss  der  . Aufenthalt  der  Speisen  zur  Terdäuong  zu 
kurz  wird ,  und  sie  unverdaut  den  Dannkanal  passiren. 
Oi^se^  ist  ird  der  bau^^tischeh  Kalkerde  tiicht  der  Fall 

ßie  kohJeiiBaure  Kulkerde  zeigt  endlieh  nioeh  eirfeYi 
^riiöliten  Oeschlechistfleb  bei'ixi  iiilinrfliehen  Organismus; 
tue  caustische  Kalkerde  nicht.  Die  canstische  und  koh<- 
tensaiire  Kalkerde  habien  gemeinschaftlich ,  dass  sie  auf 
den  männlichen  Orgatiiismus  stärker  einwirken,  als  auf 
4tii  weltlichen. 

Aus  deti  Versuchen  der  Caldarea  earbonica  in  Sffb- 
MimK  geht  her  vor  ^  dass  sie  in  verriebenem  Zustand^ 
eine  stärkere  Einwirkung  zeigt ,  als  das  von  Herrn 
Dt.  SaoiN  in  Heidelberg  vorgeschlagene  Präparat  Es 
M,  mir  nur  leid,  dass  ich  nicht  mehr  Versuche  damit 
vornehmen  konnte^ 

AeU99erti€he  Anteenibmff. 

U^ut  Zeit,  äls*ich  diese  letzten  Zeilen  niederschreibe^ 
mMhe  i^tf  Versuche  mit  CältHteä  cänstlöä  änsserlieh 
Angewandt,  vermiedst  liHnreibungeri  des  Spi^it.  calcar. 
tWBLSt.  in  die  Haut  Der  Erfolg  ist  bei  den  noch  spai^^ 
samen  Versuchen  gfinstig,  indem  bei  Einreibungen  in  dte 
Schläfegegend  heftige  stechende,  rtfsÄfende,  klopfend« 
Sehmerzen  in  einzelnen  Nervenzweigert  eitstehen ,  auch 
krankhafte  Aeussernngeh  In  den  AUgen  sich.  zeigen<^ 
bei  Einwirkungen  in  den  Oberschenkel  erscheinen  stich- 
«rtige  Schmerzen  im  Huftgefehk ,  besonders  bei'm  Ge- 
heh,  und  Reissen  im  Fuss.  Snt  so  viel  kann  flph  <bis 
iefzt  aber  dieses  Verfahrcrn^  nkitttMfHei^. 
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Dauer  der  Wirkungen  der  Calcarea  eamUca  und 
curbonica. 

Nach  meinen  Versuchen  kann  ich  mit  ÜAHNssiANsr 
hinsichtlich  der  Dauer  der  Wirkung  nicht  übereinstim- 
men. Bei  den  meisten  Versuchen  war  die  Wirkung  in 
zwei  bis  drei  Tagen  vorüber,  bei  einzelnen  dauerte  sie 
sechs  bis  acht  Tage. 

Oabengrösfe^  Verdünnungen  und  Wiederholung. 

Nach  obigen  Beobachtungen  war  es  mir  nur  in  einigen 
F&Ilen  möglich)  mit  höhern  Verdünnungen  als  der  dritten 
zu  versuchen.  Der  Grund  lag  in  dem  JManger  der  Zeit 
und  im  Mangel  einer  Wirkung,  theilweise  schon  in  der 
dritten  Verdünnung.  Bei  Personen ,  wo  die  dritte  Ver- 
dünnung noch  einwirkte,  wurde  noch  die  sechste  mid 
neunte  Verdünnung  versucht,  aber  ohne  Erfolg, 

Ich  möchte  daher  die  drei  ersten  Verdünnungen  zur 
Anwendung  in  Krankheiten  vorschlagen.  Bei  weib- 
lichen Individuen  möchte  ich  eine  niedere  Verdünnung 
immer  vorziehen;  eben  so  bei  acuten  Krankheiten,  wo 
ich  Calcarea  caustica  immer  in  der  ersten  Verdünnung 
mit  Wasser  vermischt  anwende,  und  noch  nie  eine 
homöopathische  Verschlimmerung  ^'ntreten  sah. 

Nach  meinen  Erfahrungen  geht  man  am  sidiersten, 
wenn  man  hinsichtlich  der  Gabengrösse  auf  folgende 
Art  verfährt*  Ich  lasse  in  acuten  FAllen ,  z.  B«  bei 
rheumatischen,  katarrhalischen  und  gastrischen  Krank- 
heiten ,  entweder  vom  Spir.  calear.  cau6t.  oder  von  d^ 
ersten  Verdünnung  bei  £rwachs§nen  3,  4— 6  Trepf^pn 
mit  3-— 4  Unzen  Wasser  vermischen,  und  aHe  ein  bis 
zwei  Stunden  einen  Esslöffel  voll  nehmen. 

Bei .  chronischen  Fällen  wende  ich  alle  s^wei  Tage 
3 — 4  Tropfen  von  Calcarea  cnustica  und  carbonica  1,  an« 

Gegenmittel  der  Calcarea  causlica  utid  carbonica. 
Wenn   die   in ,  Rede  stehendj^  Calcarea  caustica   mit 
Hahneaun^'s  Cau^UcM9i  gleJk^he  oder  ähnliche  Eigen- 
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aehaftea  beaitaen  soll,  so  siod  sie  hiosicbtlicb  der  An- 
tidote nicht  gaoK  ähnlich.  —  Kaffee  und  Essig  scheinen 
ihre  Wirkungen  zu  vermehren.  Zuweilen  glaubte  ich 
von  8pirit.  nitri  dulcis  eine  Gegenwirk,iing  zu  ver- 
sparen,  jedoch  möchte  er  bei  grossen  Gaben  von  Calcarea 
Einen  im  Stiche  lassen;  besser  wirkte  Nux  vomica.  Am 
meisten  thut  Bryonia,  sowohl  bei  Calcarea  caustica, 
als  bei  Calcarea  carbonica. 


2}  Mittheibmgen  aus  der  Praxis.  Von  Dr.  LasDBBCK 
zu  Upsala  in  Schweden. 

1)  Man  streitet  jetzt  so  viel  über  die  Arzneigaben. 
Durch  die  folgende  Beobachtung  will  ich  nur  eine  Tbat- 
sache  berichten ,  um  zu  zeigen,  wie  sehr  es  auf  ^ttel- 
wahl  tmd  richtiges  Beobachten  der  Arzneigabeninter« 
valle  ankomme:  Maria  N.,  20  Jahre  alt,  lebhaft, 
untersetzt,  war  seit  längerer  Zeit  (über  iVi  Jahre)  von 
einer  durch  Erkältung  entstandenen  Diarrhöe  heimge* 
sucht  Ohne  weiter  in  Aufzählung  der  Erscheinungen 
einzugehen,  bemerke  ich  nur,  dass  verschiedene  Arz- 
neien ,  Rhabarber  etc.  nichts  geholfen  hatten.  Ich  gab 
Dnlcam.  30.  gutt.  1 ,  Anfangs  alle  vier  Tage  eine  Dosis« 
Nach  jeder  Dosis  nahm  die  Diarrhöe  zwar  ab,  allein 
sie  steigerte  sich  dennoch  allmählig  auf  fünf  Aus- 
leerangen im  Tage.  Auch  Dulcam.  1.  .und  Urtinctur 
leisteten  nicht  mehi>  Andere  Mittel  leisteten  eben  so 
.  wenig.  Ein  intercnrrirendes  Uebel  nahm  auf  kurze  Zeit 
den  Durchfall  weg;  er  kam  aber  wieder;  ich  gab  noch- 
mals Dulcam*  30.  jmd  1.,  gutt.  1:  abermalige  VermiJi- 
derung,  allein  nur  transitorisch ;  nachher  immer  vier  bis 
sechs  Durchfälle  im  Tage.  —  Ich  liess  nun  die  Pat 
täglich  4  —  6  Dosen  Dulcamar.  Vso  nehmen,  also  nach 
jedem  Durchfall  eine  Dosis.  Nach  drei  Tagen  nahm 
-  der  Daachfall  ab ,   und;[in  sechs  Tagen  war  er  weg. 

flTGKA,  MV.  *^  J8 
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Fat  ist  ganz  gewesen,  ottd  hM  bis  jc^^l  kcSliisti  mtfekfUn 
Wfitten*). 

S)  fii{ne  Fraa  kam  vor  einem  Jahre  'imtk  adilfeiiiiiftlö 
nieder,  und  leidet  seitdem  an  Incontinentia  orinae.  DrSn- 
^en  zum  Uriniren  bit  wenf^  Abg^an^;  er  jpeht  iMSh 
dem  Niederlegen  ab ,  nhd  zwar  mit  der  Empfinldlili^, 
als  sollten  die  ißing'eweide  häehfolgen;  Schmerz  in  deii 
«asseren  Geschlechtstheilen  beim  GehÜn:;  WeissflMs  etl^ 
Das  Uebel  charakterisirte  sich  als  LAhmnng  der  Sphincter 
vesicae.  Ich  liess  an  PnlsatilläSO.  theils  riechen,  tbeils 
gab  ich  alle  drei  Tage  eine  Gabe  ein»  Binnen  Monats- 
frist war  die  Fraii  genesen  tiiicl  ist  ^s  gebitebeiL 

3)  PuUcUiUa  bewährte  sich  nur  In  Amenorrhoe,  wo 
das  lymphatische  Temperament  yorrherrschte.  Ich  könnte 
eine  ganze  Reihe  von  FfilleH  angeben.  In  einem  FiOie 
verschwand  auch  zagleich  die  HarthSrigkeit  Mehrittals 
wirkie  das  Mittel  nor  dann ,  wenn  ich  es  Abends  gab. 

4)  Mehrere  Välle  von  scrofal  Ophthalmie  l)feäetä||te 
ich  liaJd  mit  Bellaclonna  30.  (globttli). 

5)  In  meiner  Privatpraxis  Icam  Ich  In  der  SyjpfiiKis 
mit  MercnräD.  niemals  aus.  BBeihCdfrei^e,  tiK^KüüBiOi^ 
Arzt  hm  STpital  in  WexJö,  Ikat  jedc^  Hetltihgeii  ttit 
Mercnr  30.  vollzogen  **). 

6)  Wittw'e  S . .  ./SO  J/ihre  äR,  hätle  vor  ffinf  Jihr^h 
die  Menses  verloren,  und  ist  seitdbm  sehr  kifttldidh. 
Die  Auseinandersetzung  des  ganzen  Zustahdes  \irfirde 
zu  weit  fähren,  dient  auch  nicht  i&n  dem  Zwecke.  Es 
Kld^e  'sich  allmShlig  ein  Hllmorrhdidalleideli  mit  äV 


^  Dies  benrelBt  ja  unmittelbar  nichts  fjir  llie  JCugelcheligabe',  sonr 
dem  für  die  Nothwendlgkeit  öfterer  Gaben wledeHiolong;  denn  bfiAe 
derflerr  Verf.  Anfangs  Dolcam.  80.  gutt  t  ^--6  Dosen  im  Tag  ge- 
geben ,  80  w&re  es  wohl  auch  gegangen.  Dr.  6r. 

^  Herr  Dr..  L.  hat  mir  den  Brief  des  Herrn  Dr.  SelMn  Im  Original 
zugeschickt;  iph  e^a^he  daraus,  dass  der  letztere  sich  mancher  schönen 
Erfolge  zu  erfreuen  hatte;  er  gab  die  Mittel  nur  in  Globul.  So  heilte 
er  eine  Prosopalgie  mitSpigeUa,  eine  üfänie  mit  Belladonna ,  Epilepsie 
mit  Ägaricos  etc.  *  ßr/ät^' 
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we^ii^^d^m  durchfiiU  und  Verstopfang  nos;  ttnMr 
Tentf^nttts  peng  fiu^  etwas»  Stfhieiin  ab;  an  der  Wttnge 
ylichien ;  JPdtrbphthaltiiie  e(^.  leh  tiess  'die  Pat  Uta 
J^ttÜDlmiLi)«  tiechen,  und  ^b  »Bch  2  gvttt  von  9,  &l. 
^n.  Bigr  TenesmttS  mit  Sehlelttiab^ng^  nahm  jedeth  sTo 
üb^hatf d ,  dass  ich  mich  veranlasst  sah ,  häufi^re  Gaben 
2n  Wichen*  Nach  j^dem  Tenesmus,  imt  and  ohne  Abgang 
Vofn  {Scfileftai,  ordnete  ich  non  eine  Oalfe  Snlphar  %— Vs 
Bh.  Nach  i^eeh^  Tagen  wi^r  der  TeUMnnils  daaernd  ver- 
IstfhtirtitiifeA)  nndkem  J^eMefm  ^ngtt^ht  ab.  —  Bä  wair 
t!blrf|r^ens  aös^ebildeles  HSmorrhoid^lleiden  da^  indMi 
kiä  Anus  so  viele  iand  starke  Viarioes  wai^n  ^  dat^  <dab 
Sitieh  Be^hwerHch  Sivwr. 

^)  €hk^nf$cht  C^halal^e  hdnte  ich  ehä^emal^  mit 
VelFatföf^na  bei  filädeheh.  Seligere  und  8(5bm€<fz  A^ 
iättg^  Mr  in  det  l^i^n^  bes«eV  im  tiiegen ,  ^n  alleh  Ta^- 
2iei(en;  UÄlin  VWbt^ltet  sich  ^er  8»ehiiiersB  im  ^sinaäeta 
£opf ;  d«r  Scrh^el  gegen  Betöhran^  empfindirch.  In 
üel^tigen  Abfällen  kom^t  M^^zktopfen  ^im  und  Mattigu 
l^t;  Fl*osrtigkeit  dek'  Hände  and  V9d^  hesonderis. 
iSeiiyfdlSse  Dfeipoisition  unverkennbar. 

8)  £in  hiesiger  lEnäbe  von  5  Jahfi^n  ass  aA  31.  Ao^* 
ftol  Vormittags  11  Ohr  wenigstens  se^Stf  faat  r^ffe 
B^^lläddnhabeeren.  Die  Ettern  fanden  gteicb)  daiäs  der 
'Knabfe  im  Gesicht,  Bn  den  Extremitäten  tmd  aaf  der 
Vrol^t  hochi'Oth  Nrörde,  ahnten  aber  liejne  Gefahr.  Der 
"täatäbe  äss  ^zo  Mittag  und  schlief  dann  hofdh  ^wei 
*Sftfndeh,  darin  triv^aehte  er  mit  Unruhe,  ^Schreien  and 
fittaUfifen,  er  ward  wie  geldhiut,  Gehör  and  Gedfiehtniss 
schwanden.  Die  Eltern  schickten  nun  nach  dem  -Heffn 
'Prof.  Hwasser,  Director  des  academisi^hM  fi}pitals.  — 
tndesi^eh  trat  Fieber  mft  Phantaäiren  ein;  der  Patient 
^sprach  von  Thiären,  die  er  sehe.  Das  Gesicht  war  fast 
at&ti^to&i.  Herr  Prof.  H.  ordnete  ein  Emetidam  aU;  es 
eiftleer(e  ^wei  j^eercin ;  nach  Egeln  iin  Nacken  Uiid 
einem  lauen  Bade  schwand  die  Häatröthe.  Essig  limer- 
lich  und  äusserlich  unterbrach  den  Eintritt  der  Besserung 

«8. 
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in  den  /gefahrdrohenderen  Symptomen.  Der  Knabe  hafte 
keine  Ruhe  mehr.  Dennoch  fuhr  man  mit  dem  Essig- 
umschlajc  fori,  wobei  die  Unruhe  sich  steigerte.  Der 
Patient  klagte  über  Kopfweh ;  das  Schlingen  wurde 
allmahh'g  beschwerlicher.  Am  1.  Sept.  Morgens  9  ÜEr 
sah  ich  den  Kranken  erstmals.  Der  Knabe  schnappt 
und  beisst  nach  Allem,  was  ihm  in  die  Nähe  kommt; 
er  ist  ganz  bewusstlos;  häufige  Convulsionen ,  abwech- 
selnd mit  Hin*  und  Herwerfen  der  Extremitäten;  Pu- 
pillen sehr  erweitert ;  die  feinen  Gefässe  der  Conjunctiva 
und  Albuginea  A'^on  Blut  strotzend;  Augen  aufwärts  ge- 
kehrt,  als  wolle  er  einschlafen  (das  linke  Auge  rollt 
er  nach  auswärts  und  Oben,  das  rechte  ist  gerade  nadi 
oben  gerichtet).  Nach  aufwärts  bewegt  er  die  Extre- 
mitäten langsamer ,  dann  wirft  er  sie  mit  grösserar 
Kraft  nach  abwärts.  Gegen  starke  Laute  ist  er  empfind- 
lich; er  fährt  dann  zusammen;  Lähmung  der  Zunge; 
sie  ist  dicht  hinter  den  untern  Schneidea^äbnen  ange^ 
presst  (dies  wurde  durch  Kaffee  sehr  gemindert).  Ge*- 
Sichtszuge  verwirrt.  Pat.  bläst ,  als  habe  er  Hitze. 
Unersättlicher  Durst;  beschwerliches  Schlingen.  Flocken- 
lesen. Pat.  sieht  nur  Schwarzes:  schwarze  Katzen  etc. 
Anfälle  von  trockner  Hitze;  kein  Seh  weiss.  —  Er  kratzt 
oft  an  dem  Kopf  und  reibt  die  Na$e.  Schaum  vor  dem 
Munde;  krampfhaftes  Kauen,  —  Prof.  Hwasser  billigte 
meinen  Vorschlag,  abwechselnd  Wein  und  Kaffee  zu 
reichen;  Essig  wurde  beseitigt.  Es  trat  keine  wesent- 
liche Erleichterung  ein.  Nachmittags  lag  der  Knabe 
in  agone;  in  ^iner  Stunde  war  er  todt.  Die  Section 
wurde  verweigert. 

Dr.  KuRTZ  (Hygea  Bd.  IV.  pag.  114  ff.)  giebt  an,  es 
scheine,  als  wenn  bei  Belladonna /etirt^etincf^/ans^encle 
Hallncinationen  vorherrschen.  Dies  widerstreitet  der 
eben  angegebenen  Beobachtung,  eben  so  der  von  Hahne- 
MANK  und  anderer  von  ihm  citirter  Beotiachter ,  auch 
von  Purkinje  (Beob.  u.  Vers.  etc.  2.  Bd.  p.  180  ffll)  — 
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3)  Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Dr.  J.  E.  Veith 
an  Dr.  L.  Griesselicu. 

Wien  Im  October  1836. 
Wohigpeborner  HerrI 

Ihre  Hygea  ist  eine  wackere  Dame,  weniger 

lieidniseh  als  häretisch,  indem  sie  gegen  jene  alte 
Orthodoxie  der  neuen  Schule  ankämpft,  die  doch  wieder 
von  der  alten  Schule  total  und  in  Jeder  ihrer- Fortbil- 
dungen als  heterodox  verdammt  wird.  Auch  "gchqrt  die 
Hygea  dem  homöopathischen  Arzneitempel  viel  wesent- 
Jicher  an,  als  dem  humoralpathologischen  und  eklek- 
tischen;  denn  was  in  aller  Weit  excipirt  denn  ihre 
Schale,  als  das  Lachesin?  So  giebt  die  neueste  Zeit 
der  ältesten  die  Hand,  und  was  dazwischen  liegt,  sieht 
aus,  als  sei  es  durchgefallen,  duer  Wohlgeboren  sehen 
schon ,  wolun  ich  steuere  —  direct  zum  Durohrall  und 
von .  da  zur  Cholerai.  Jene  Männer  mit  der  kindlichen 
Ehrfurcht  vor  dem  Symbol  der  Hygea,  der  Schlange, 
der  Schale  und  dem  Lachesin*,  wussten  bekanntlich 
auc^  der  schvvar7«en  sammt  der  weissen  Niesswurz  ften^ 
gehörigen  Respekt  zu  erweisen,  der  in  unsern  Zeiten 
so  ganz  ausser  Acht  gesetzt  wird ;  als  ob  bei  der 
anerkannt  in  Zunahme  begriffenen  verunglückten  Halb- 
genialität soicke  Gaben  der  Mutter  Tellus  verschmäht 
werden  dürften.  Es  dient  also  zur  Nachricht,  dass 
Veratr.  alb.  nach  wie.  vor  seine  Heilkraft  in  der  Cholera 
bewährt,  wiewohl,  wie  Jeder  leicht  einsehen  muss, 
neben  diesem  Hauptmittel  immer  «noch  einige  andere 
erforderlich  sipd.  Ich  werde  Ihnen  darüber  mittheilen, 
was  ich  selbst  beobachtet,  oder  von  glaubwürdigsten 
Freunden  weiss,  mehr  nicht,  auch  nicht  weniger.  So 
gross  ist  leider  die  süsse  alte  Gewohnheit  des  Daseyns 
und  Prahlens,  dass  Keiner  dem  Andern  mehr  glauben 
mag,  und  so  wird  es  ganz  prahlhänsig  klingen,  wenn 
ich  versichert ,  im  Laufe  dieses  Sommers  von  den 
Cholerakranken ,  die  ich  behandelte ,  keiaea  einzigea 
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Valoren  so  haben.  Erachrecken  Sjie  nicht  1  en  \¥ar^ 
CholeraßUe  von  allen  Formen  (aber  keiner  schon  zum 
Afonisiren  vorgeschritten),  jedoch  nicht  viel  aber  dreis- 
Big  an  der  Zahl ,  wie  sich's  eben  unabweislich  in 
meinem  Bereiche  darbot,  denp  ich  gehöre  nicht  za  dan 
Praktikern,  die  leicht  zu  finden  und  zu  haben  sind,  und 
habe  noch  andere  Geschäfte.  Alein  Fr^ond,  Dr.  Kuitaju 
in  Triest,  verlor  von  tmfzig  lenken  nnv  i)|pei«  ^4ß 
Anderer,  Dr*  Matzvggkii  aas  Pota&en,  behM^djelte  yi 
Roveredo  siebenunddreissif  Kranke,  pnd  verlor  day^w 
nar  zwei.  Er  und  Pr-  MAUCHESAifi  haben  sich  in  Botzen 
/penau  nach  meiner  Methode  gehalten,  and  yon  mff&n 
hundert  Kranken  (wie  viele,  ward  mir  nicht  ktz^QbmtJi% 
im  August  nar  achtzehn  verloren.  Auch  mein  Bn^er« 
der  an  viele  Orte  gerufen  wird,  war  sp  glücklich ,  nichl 
einen  Kranken  zu  verlieren,  es  waren  sehr  b^jalurtft 
Leute  darunter,  auch  mft  Recidiven  von  groben  ni#t-* 
fehlem.  Dr.  FLBiscHjfAMN,  der  ein  bedeqtendes  Spitf4 
besorgte  (an  der  Seite  dßs  On  Glüciusb),  hatte  dess- 
halb  einen  sehr  harten  Stand ,  weil  viele  Kranke  ster-; 
bend  uberbracht  wurden;  das  Verhaltniss  seiner  Re^r 
convalescenten  war  doch  immer  hoher  als  zwei  Drittel, 
was  in  einem  Spital  viel,  sehr  viel  ist  Es  wird  dahjer 
simmtlichen  frischen,  i.  ^.  m  tächtigeren  Arzneigabeii 
und  öfterer  Wiederholang  oder  Abwechslung  erstarkten« 
abtrünnigen  Homöqjiathen  ein  „estote  par^ti^*  ypd  „noliie 
timere^^  zugerofen ,  im  Falle  auch  die  vielbepnngenep 
s&Ueutscben  Auen  und  Gauen  von  djei^er  6ei/9^el  dßf 
Y/Mker',  der  Aerzte,  der  Aetiologen  und  T^leologcip 
heimgesucht  werden  sollte*  Ich  wollte,  ich  wäre  m 
UnLAKB,  und  könnte  die  S^he  in  ein  Lied  bripgi^n, 
wie  er,  der  EünzigC)  4as  deutsche  hiß4  zp  h/in,dh|i|lß9 
weiss,  dann  gieoge  4ie  Art;  wie  man  4ie  Cholera  hß^ 
handeln  soll,  den  Leoten  leichter  zu  Obr^i.  Ak^r  ß» 
stehen  die  Sachen ,  dass  ich  gelbst  viele  Howöopatfaen 
in  Haroisob  zu  Jagen  fürct^e,  wenn  sie  von  den  j^rosfieii 
ßtjhm  hören« 


Der  tilte  HypoJlMicos  TiU  Caleoapieg^ ,  d^r  be- 
kaimtlicli  ie^es  «rdi^QtUcbe  Strohlager  v^rabsclieaete  ^ 
weil  er  ?inmiü,  ^nf  eineoi  einzigen  Strobhajoi  gebettet, 
eine  sebr  mibequeme  Nacht  ba^tte,  ynd  seitctem  ganz^ 
coaaequQnt  iü  minor!  td  mi^QS  ^chloss,  war  jedenfalls 
ein  tüchtiger  Logiker,  nnd  in  d^er  neaern  t^ogik  beruht 
jtt  die  gsanz^e  WeJitconstrnktion !  Wcir  wn  von  einenii 
mit  der  enonpiep  Potensirung  30«  beCeuchteten,  sorg* 
luftig  wieder  abgetrockneten  StreoKägelchen ,  unbiin- 
dtge  Eva^ceirbatiiiiien  beobacbtet  bi^t,  was  sollte  der 
nicbt  alles  von  einem  Tropl&n  der  dritten  Dilation 
fib^hten  miteisen?  Oder  wird  er  den  SyUo|^isipos  von 
$kb  weisen,  indem  er  daraof  bindeutet,  dass  die  dreis-» 
«igste  PiOtenKirung  elyen  nnvergieichlieh  viel  mjichtiger 
sei,  als  die  dritte?  Da  wiirde  das  prachtvolle  Axiom 
Sin  Tage , treten,  d^s  Viop  wenigstens  hiindertmal  mehr, 
eder  tnc|itiger  sei  ftls  1.  So  weit  geht  der  edle  Hesioüd^ 
nicht  einmal)  da  er  för  bekannt  annimmt:  „dass  die 
B$|fte  mehr  sei  als  das  6w%e.'^  Und  wollte  Gott ,  die 
grümlieb  gewor^dene,  von  Ihrer  reicben  alten  Arznei- 
fieb|U9(kammer  so  weit  abgekommene  Alt-  nnd  Hoch- 
f^cboje,  setzte  jenes  Hssion^sehe  Paradoxon"  an  die 
ÜSpit^e  ihrer  Therapie;  sintemal  die  H&lfte  von  eiüS* 
llmfi  iCbina  sicherlich  mehr  nützt,  als  dU^  ganze,  und 
aobizebn  Pilntegel  beilsamer  zn  nennen  sind,  als  sechs- 
nnddreissig«  Aber  lassen  wir  diese  sehr  tiefsinnigen* 
Betraehtangen  nicht  zn  sehr  in  dep  Vordergrund,  so 
lange  es  sieb  fAx^s  erste  um  die  Bekämpfung  der  Cholera 
b^delf.  £9  ist  nicht.zn  l&ognen^  dass  anch  sogenannte 
bofiere  Arzneientwickloogen,  bis  18.  und  18.,  hier  sich 
inlfreicb  beweisen,  ^ber  da  die  tieferen  nicht  die 
pindeRte  Exacerbation  verimlassen,  so  sind  sie  die 
(sif^eraten ;  icb  meinersei^  wiirde  es  meinem  Gewissen 
»nwideü  bauten,  höhere  Entwicklungen  anzuwenden. 
(Gewissen  und  ^Vissen  aber  gehören  zu  einander.  So^ 
fiibre  ifsb  dann  bf^i  IPbolerabebandtnng  Yeratrum  nicht 
lieber  bbwuf,  »k  bocbsteiia  A;  Setdß  eemutun^  bis  1. 
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ttnil  2.)  Arsen,  alb.  Ms  6«,  Tiiict.  Phespbori  lasse  ich 
unverdäant.  Veratram  von  Aipentriften,  die  frische  War- 
a^cl  klein  geschnitten,  mit  Alkohol  digerirt  nnd  aus- 
gepresst ,  ist  kräftiger  als  Von  der  Niederung ,  die 
Tinctar  wird  dankelbraunroth.  Tinct.  Phospb.  bereite 
ich,  höchst  einfach)  wie  Tinct;  Sulpb«,  indem  ich  einige 
gewöhnliche  Stacke  Phosphors  in  Alkohol  stelljC,  so 
dass  sie  von  diesen  bedeckt  bleiben.  Ein  Trofpfen  dieses 
Alkohols  zeigt  einen  grossen  Phosphorgehalt;  dass 
dabei  manche  chemische  Veränderung  mit  vorgeht ,  ver- 
steht sich  von  selbst ,  ^uch  gebe  ich  )desshalb  diese 
Tinct  Phosph.  tropfenweise  auf  Zaeker,  da  die  Misehong 
mit  Wasser  nicht  wohl  angeht.  Hlßg  aber  dieses  Prä* 
parat  die  Nase  rämpfen  wer  wifi^  trifft  diesen  Nasen^ 
rumpfer  eine  bedenkliche  Diarrhöe,  meist  schraer^loS) 
mit  Poltern  im  Bauche,  wässerig,  copiös,  frequent,  mit 
weisser  oder  sonstig  belegter  Znnge,  so  möge  er  es 
nur  geschwind  und  oft  einnehmen ,  und  er  wird  es 
höchlich  zu  loben  wissen.  Ich  .ziehe  es  durchaus  den^' 
Acidnm  phosphor.  vpr»  und  gehe  es  in  Choleradnrch-' 
fällen,  zu  besserer  Sicherheit  am  liebsten. abwechselnd 
mit  Veratr.  3.,  letzteres  auch  zu  gutt  1.  Sehr  oft 
Schickte  ich  solchen  Kranken,  die  ich  gar  nicht  selber  za 
sehen  Zeit  hatte ,  ein  Milchzuckerpulver  n|it  10  Tröpfen 
Veratr.  1.;  in  4  —  6  Unzen  Wasser  zu  lösen,  und  ess-P^ 
löffelweise  zu  nehmen ;  auch  den  Spirit  Phosph.  kann 
man  so  geben,  auf  kurze  Zeit  lasst  sich's  schon  be- 
wahren. Diesen  Spielt.  Phosph.  ziehe  ich,  für  den  ge- 
dachten Zweck,  der  Auflösung  des  Phosph.  in  Schwefel- 
fither  bei  weitem  vor,  da  hier  schon  nimmer  der  Phosph. 
allein  wirkt;  auch  Jeder  sonst  gewöhnlichen  Entwidc- 
lung  durch  Reibung  und  fernere  Lösung,  weil  mir  di# 
Dilution  18. ,  ja  6. ,  nicht  energisch  genug  scheint  Bei 
jeder  Form  der  Cholera ,  wo  die  Zunge  belegt  erscfaeiat^ 
ist  Phosph.  zur  Beihilfe  sehr  wichtig,  am  wichtigsten 
bei  den  Durchfällen.  Wo  die  bekannten  Krämpfe  ein* 
treten  ,    leistet   Seeale   iiomer  sehr  viel ;    doch  •  wird 
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man  mit  diesem,  übrigens jinentbebrlichen  Mittel ,  allein 
schvrerlich  eine  Heilung  durchsetzen.  .  Wo  immer  Un- 
ruhe, pfeilschnelles  (Jmherwerfen  des  Kopfes  und  Angst 
vorwaltend  auftreten ,  wird  Arsen,  ausserordentliche 
Dienste  leisten.  Die  Indieationen  für  Arsen,  zeigen  sich 
überhaupt  oft  und  deutlich  genug.  Kaltes  Brunnenwasser, 
oft  und  in  nicht  grossen  Portionen,  stets  so  frisch  als 
möglich,  zum  Trinken;  —  ingleichen,  bei  übermässig 
gern  Durchfall,  mit  fiidotter  oder  StSrkmehl  zu  kleinen 
Klystiren,  ist  fast  durchgehends  nicht  allein  zuträglich^ 
sondern  auch  unerläs^lich.  Bei  üebergängen  in  ver- 
schiedene Formen  von  Congestion  und  Fieber,  die  dieses 
Jahr  sehr  häufig  vorkamen )  sindAcon.,  Bryon.,  Bellad., 
Acidum  muriat.  von  bester  Wirkung  gewesen,  nach 
Indieationen,  die  jeder  Homoopathiker  schnell  finden 
wird;  wo  aber  das  rauhe,  masernartige  Exanthem  auf- 
tritt, ist  gewöhnlich  schon  dadurch  das  Heil  des  Kran- 
ken entschieden.  Dr.  Fleischaiann  hat  mehrmals  auch 
Nicotiana  mit  Nutzeh  angewendet.  Eine  Hauptsache 
bleibt  immer  die  schnelle  Wiederholung,  auch  Aufein- 
anderfolge der  Mittel;  oft  Ist  es  nothwendig,  von  acht 
^a  acht,  höchstens  von  fünfzehn  zu  fönfzehn  Minuten 
die  Mittel  zu  wiederholen  oder  zn  wechseln  ,  z.  0. 
Verati*.  tind  Phosph.,  oder  Veratr.  und  Seeale  mit  Inter- 
positfon  von  Arsen.,  oder  Yeratn  und  Arsen,  mifliiter- 
posftion  von  Phosph.,  je  nach  dem  Drange  und  Gange 
der  Symptome,  und  so  mitunter  ein  bis  zwei  Tage  lang 
fort,  bis  'der  Sieg  nimmer  zweifelhaft  ist;  es  versteht 
.«ich,  da^s  bei" bedeutender  Besslßrung  die  Intervalle 
verlängert  werden. 

Nlich  diesen  praktischen  Ergebnissen  nehme  ich  die 
tiefsinnigen  Betrachtungfen  wieder  auf,  die  ich  oben  habe 
fallen  Fassen.  Ich  läugne  die  Lehre  von  den  Dilntionen 
and  Verreibungen  keineswegs,  ich  bekenne  ihre  volle 
Nothwendigkelt.  Es^  ist  mir  evident  genug,  dass  clie 
grössere  Expansion  des  indicirten  Heilstoffes,  bis  zu 
irgend  einer  Sttife,  eine  schnellere,  dinrcbdringehdere» 


WJf^ihSf^ifSfre  WirMmk,^»  vei;«i^eAti  dte  den  ^9^-- 
Üqnßu  desf  Capillar^efüs^sys^ems  ^i;id  der  Itpejfv^ftmq- . 
mfh^e  viel  besser  ^ntsprii^ht,  Dafär  ^pri^iit  jt  die  i^r- 
f^brmij^*  £bea  so  plausibel  erscheint  schon  a  priori 
^ie  höchst  yerpunfti^e  Consideration,  dass  mafi  dfn 
InyiQls  d^r  Arzneiwirkoiifip  niqht  ^ciwf^tsamer  veri|n- 
lassen  dürfe,  als  es  ehejni  die  Viti)lit4t  fäif  ihre  kritischci^ 
Tbiiti^rK^iten  fonfert.  Qarum  sp^  iiic^t  Themis  «^lle^ 
fiqqb  Hy^ea  soll  mit  der  Wage  dastehen  <niit  nnyer« 
hfmden^  Aa^pen^  hellsehend  in  die  bUnc^le  Natär^f,  13/^0 
Schfil^  mit  dem  liaqhe^ia  soH  eiot^  Wa^ebal«^  seyA» 
Ist  nun  die  Gabe  klein  oder  fein,  me  man^i^  mw^Q 
will,  nünflich  verhaUnissm&sqig  hpcfi  diluirt,  so  sp|l 
flaför  dfii;  Quantitative  ihrer  Darreicfiftn^  ^m  so  gross.^ 
finsfallen.  Wiridich  erwarte  ich  von  ptUchen  Tro^(^ 
der  Bellad.  in  derOilntion  ((o  ^m  J>  1<(-9  nichr,  als  V09 
einem  einzigen,  mit  der  Tinctor  seihst  befeifc^teten, 
Sltreukäg^Icben ,  es  sei  Mohfi  -  oder  Hanfsamengrqs^ 
IfO  fern  es  nicht  in  etwas  Wasser  gelöst  wird ,  und  so 
ansgebreitet«  Bei  jeder  a^o  ^^ladoinia  passenden  Aiiginff 
kann  ipan  das  erffihrei|»  Unl^ngbar  behalten  die  Qila* 
jionen  ih^e  arzneflich«  Kraft  ^^t  sehr  hohen  ^p^i| 
i)oeh,  trotz  ajl  der  fibge^raucfiten  Sp$si^e,  die  m|ui  d^r^ 
per  schptiet.  Der  Witz  mit  dem  Genfersee,  der  ip^^ 
Pentsoh^nd  schon  yerhlnht  ist ,  macht  nun  bei  Juubs 
jAvpr  sein  Q\^^^  der  einen  halben  Gran  Tsrt.  cm«  In 
die  Si^ii^p  ^prten  ^^^U  ^Vi  damit  4^^  gunze  Qq^rtif^ 
St  Ja^sne^  zu  pq^giren.  Wenn  fis  piehf  nöthig  iß\^  Anr 
netep,  yne  Dnleam«,  3asSap.,  ^i^mbnc^,  Tinet,  Solph*» 
zu  verfeinern,  wenn  hei  Vielen  die  eif$te  D^u^on  g|ejc^ 
dja  beste  nnd  einzig  veil#ssliche  i^  (z,  p.  h^i  Q^Ickd-y 
l^lfeuni,  Cfnnab«,  pft  selbst  Led«,  ^h^*  und  #1^1^  1  94 
f^f  ^QCh  Wpdcr  f^Är  oft  die  erst?  Dijultion  |iQ^er  1^4 

sichprw  fii^  4ie  i^fanwwtinctur,  pnd  phen  sq  ss^yfiw  WfiiW 
jjjütt^li^,  wie  Calc-,  IS^ep-,  Safc.,  Gr^Bh»,  I^ycop,  y*  ?•  W*^ 
fl^litje^n,  die  nnr  ^a^j^j^k^'s  Gf;nif||jijtj|(  ans  d^^n  DiKi- 


flpm  dunut  aaciti  in  M!4«iiten4  hoben  OaQti^^«^  Ca^im 

CtUiniiiiitiaB  ist  1&)  sehr  viel  Qiid  Grosses  aiMsrichtCiH 

iliiqh  mit  d^r  heilig  geprieswen  Zaftl  319.,  >yepn  ma% 

um  cUiioal  den  Gipfel  d4$3  Qe^awclajstems  ius  zur  ,,De- 

dUloQ^^  erklimRien  will;  wnndersan^e  Uol)^,  wj(  der  j(i&ai,i( 

i|icbt  ^chwindeU,  w^i^  man  kein  Aage  mehr  dafür  l^^t, 

qber  welche  der  Versj(:hreiber  des  Kindermetbs  |tB4  der 

Rnff^ehen  P^leiunMse  bobnlaobt^  w^)l  er  böcfisteJis  ^ifs 

arithmetische  Progredsim  seiner  gol^ep^Q  od^r  pftpH^r«^ 

Oißa  Praxisi  begreift,  i)ber  H«iqe  geometiiisph^ !  P»  hf^ß^ 

delt  sich's  aber  fluips  am  das  {^Ite  laiigvveiligQ  Th<Q(9a: 

um  die  Erklärung  der  Wirkvngsw^se  so  kleiner,  k|ein-* 

at^r  Gaben,  so  hoher,  böchster  Rafelaptioqen,  pbwab| 

gläcklicherweise  nicht  die^e  Erklirufig  es  ist,  w^^f 

4ie  Krankheiten  heilt,  sondern  die  kleine^  feln^,  are^ 

neibaiichige  G^be«    Unsere  Erklärnngen^  wenn  f^iiq^ 

im  verklärtesten  Gewände,  {ecken  dj^ch  keineii  Ppp4 

MS  flem  Qfen,  noch  eii^e  Flecliie  aus  des  j^hlein^iü^t 

d^r  Magenmundiing.  Wer  jerMärt  depn  ^ie  s^jll^n,  s^Jh- 

^ep,  sehr  energischeii  WirHungep  von  Papav^r  rhe^^i;, 

i^ni^  Stadiys  recta,.p4  Cent^iirea  Cyf^ps,  an  dje  k§ia 

Materi^medipast  fn^hr  glaubt?  Aber  g{ross  u^d  )i|eif{| 

diese  höchst  relativen  Begriffe!  darüber  kpnntien  <jept^ 

sehe  Denki^r  und  denkende  Deutsche  l^figst  im  %fpe|^ 

seyp  li^it  ihf en  deutschen  Gedankep  qnd  ^brem  gedanKepi- 

voU^  Peutfcl) !  äfowohl  ^toiQii^t^ii  flf  Pyfiamisteq  Vfi^ßj^^ 

t^ier  schnell  Besjcheid ,  und  w^kie  ma^  sie  um  mttfiJf^ 

^ai;^,   Ufa  Rede   und   Antwprf;  ^n  geb^n!    |3s   fifipfl 

91^^,  deqen  das  Dofiren  nur  ßin  Spfiss  ist  j^blifn- 

qker  isteht  es  um  die  so  <|ble  al3  übliche  Redensart, 

4aaa  durch  rasches  Oiluiren,  grfiiisi|mi^s  Schütteln,  p^i- 

j>armber2yge8  Reibep?  titanisebes  Potepa^ir^n  der  Aip^^^ 

geifit  bi^frejt  werde  aus  seinein  Z^vinger ,  d^  ßOtge- 

naapten  grqli  ni^ter;il|^  SubstfaJ-„G^f9f;"?  ~  w^ruip 

|iii;bt  lieber  „Sleele^?  Abßr  a\icb  yo^  jijler  Arfu^^scj^Ij^ 

3^*r  Iwgßi  4ie  ^e,  wie  z,  B*  rop  d$r  WW*  AM» 

4fir  Äl»bar^«5g«^e.   |^  gi^t  ll^^gi|^,  ,W9  ^  J(pr 
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nere  in  der  Höhlan/i^  des  Federkiels  die  Seeie^  der 
Feder  genannt  wird;  vielleicht  schreiben  jene  Aaforen 
damit,  denen  mfin  eine  seeien volle iSchreibart  s&wnathet. 
So  kehren  wir  mit  unserer  PotenKirtheorie  unvermerkt 
zum  alten  Ormnzd  zuräck,  und  zu  den  Feruars  der 
Parsen.  Der  Ausdmck  Geist ^  von  Dingen,  die  reni 
der  Physis  angehören,  ist  doch  nur  missbrSuchlich,  da 
der  Geist  im  *  wesetabaften  Gegensatze  zum  Natnr- 
prinzip  und  seiner  Veriusserpng,  der  Materie,  steht, 
und  was  soll  mit  Kieselgeist,  Graphitgeist,  Spiess^ 
glanzseele  gesagt  seyn?  Es  könhte  und  solKe  ge- 
nügen, mit  dem  Natnrprozesse  der  Expansion  und  elek- 
trischen Entwicklung  sieh- zu  behelfen,  ohne  sogenannte 
Geister  zu  citiren ,  die  doch  in  Irden ,  Pflanzen  und 
Thieren  nicht  wohnhaft  sind.  Wozu  das  Chaos,  das 
in  der  neuem  l4ieratur  aber  die  Ansichten  von  Pneuma 
und  Psyche  liegt,  noch  inehr  verwirren?  Der  Mensch 
ist  höchstens«  nur  ein  flalbgott,  weil  sein  Geist  nicht 
absolut  (sich  selbst  objektivirend)  und  seine  Psyclie 
nicht  sich  selbst  wissend  ist;  Ihre  Halbgöttin  Hygea^ 
hat  aber  nur  dber  die  Psyche  einige  Macht,  die  jener 
mystische  Arzt  zum  Mann .  erhoben  und  Archins  ge- 
nannt hat,  wahrend  die  Abstracten  sie  gar  zum  Säch^ 
liehen  und  Neutrum,  zum  Lebensprinzip  constringiren; 
ilarum  ist  sie  eben  eine  flalbgöttin,  die  mit  dem  (dyna-r 
mischen)  Halbmenschen  nur  zu  schaifen  hat.  Wer  der  ^ 
andern  Hälfte  auf  die  Beine  hilft,  gehört  nicht  hieher. 
Weil  wir  aber  schon  etwas  in's  Mystische  streiken 
(wer  kann  di^emarcationslinie  bewahren?),  so  erwibne 
ich  einer  Stelle  aus  einem  seltsamen,  neuen  Buche  (je 
livre  mystiqne  von  Balzac),  die  da  lautet:  „sehr 
häufig  geschieht  es,  und  Proben  erweisen  es,  dass  der 
hundertste  Theil  einer  Substanz  weit  starker  befunden 
wird,  als  dasjenige,  was  ihr  das  Ganze  nennt.^^  Was 
sagen  Sie  zu  dem  neuen  Hbsiod  ?  Aber  er  bemerkt  sehr 
gröndlich:  dass  in  der  Natur,  in  der  physischen  Ord- 
nung der  Ding^  kein  BruchiheÜ  existirt ,  dass  4fe 


Theorie  der  Bräche  nur  eine  Art  ven  Plaisanterie  ist. 
Hie  llhodas,  hie,  Simon,  salta!  Der  alte  Simon  Magus, 
9M  Kaiser  NjBRa's  Zeiten,  sprang  sa,  dass  er  beide 
Fiisse  braeh,  der  neue  Magus  an  der  Elbe  möge  aber 
dasMillionenie,  das  BiUiontel ,  Qoandrilliontel  etc.  sprin^ 
gen  und  lachen,  seine  Fasse  werden  heil  bleiben,  und 
wenn  die  Homöopathen  sich  dieser  Sprache  noch  ferner 
bedienen,  lachen  die  Götter  im  Olymp,  die  statt  I{feetar 
Kindermeth^  statt  Ambrosia  Calomel  spenden,  mit  vollem 
Recht  aus  vollem  Halse.  Jegliches  Individuum  ist  ein 
Bnich,  im  Verhältniss  zum  Wetlganzen,  es  hat  einen 
Nenner  und  Zahler;  ja,  jedes  Erschaffene  ist  nur  ein 
Bruch,  im  Verhällniss  zum  Absoluten;  aber  ani»ieh  und 
für  sich  ist  jedes  ein  Ganzes,  es  ist,  was  es  eben  ist;  es 
-wirkt  nach  Massgabe  seiter  SpoHtandtüt  und  des  An- 
derweitigen,  dessen  Reaction  es  erfährt.  Jedes  Me* 
dikament  ist  also  sich  selber  gleich,  und  kann  kein 
Bruch  von  sich  selber  seyri;  wir  heilen  mit  Beilad.,  init 
Asa,  mit  Cham.,  init  Merc,  mit  was  man  will,  aber 
Bellad.  bleibt  immer  Bellad« ,  so  lange  ihr  nicht  in  side- 
rische  Höhe  hinauf  ihr ..  atropischer  Athem  ausgeht, 
wie  dem  Lachesin  der  laehesiscbe  —  schade ,  dass 
uns  Clotho  noch  fehlt  I  -^  Es  giel^  keine  Quintilliontei 
von  Belladonna  ^  aber  B^elladonna  kann  im  fünfzehnten 
Vläschchen  noch  in  ihrer  Eigentbümlichkeit  da  seyn; 
und  zuweilen  eben  in  dieser  flüchtigen  Feinbett  recht 
Gutes  stiften*  Und  so  wird,  ftian  a  priori  zeigen  kön- 
nen, was  uns  tausendfache  Erfahrung  bestätigt;  nicht 
Vioo  Gran  Sul^phur  ist  mehr  als  1  Gran ,  sondern 
t  Gran  Sulph;  mit  100  Granen  Zucker  genau  ver- 
rieben, ist  nun  ohne  Vergleich  wirksamer,  als  1  Gran 
in  smnem  ersten  dichten  Zustand ,  wie  Jeder  schon 
am'  zunehmenden  Gerüche  fühlt,  der  Sulphur  vert- 
reibt; und  zuverlässig  richtet  man  mit  einem  Gran  der 
Ordten  Verretbung  mehr  ans ,  als  mit  einem  Grane 
Schwefel  schlechtweg ,  ja  mit  einem  Grane  der  s&öeUen 
Verreibung  JiteAr,  als  mit  einem  Grane  der  ersten;  und 
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dennoch  nieU  miteineni  Grane  der  dritten  Verreibaiij^ 
mehr,  als  mit  einem  tinin^  der  Kweiteh!  Est  modas  in 
k^us,  siifkt  ^erli  denique  finesr.  Aber  Snlphnr  in  der 
Terrdbikn^g  ist  eben  Solphor,  nair  fea  gtösserer  Wirk^ 
i^amkeit  durch  ExpMston  entwickelt;  nicht  Als  Vit>o  Gran 
wirkt  er  kräftiger,  sondern  als  verriebener,  expandiiter. . 
UM  wie  ^ross  6der  klein  die  Gabe  ^f ,  in  jeder  Gabe 
£st  doch  das  fleilmittel  ganz,  mid  kein  Brach. 

Sie  werden  sa^eA:  woza  diese  Dedoctionen,  Aber  Dinge, 
dtfe  bereits  Jeder  wleisfit"?  Sie  haben  f^mn  Recht.  Darr 
Ist  der  tiaam  der  Theorie,  und  doc^h  soll  er  einmal, 'k 
'einett  ^tibkliehen  FrfihliUg  der  InteHfgenz,  eine  schöne 
^fttterkrOfhe  ti^iben,  blähen  und  i'nicbte  reifen,  nnd 
^diese  Fridhte,  Hes^e^ridenapfel ,  Aehte  aurea  praxi»  ^ 
itWine  Sodomsfipfel  schimmernder  Methoden ,  di^  nur 
-Staub  und  Asche  enthalten!  ich  bin  reich  an  Gedankt 
fffir  ehe  känftij^e  Theorie,  besser  PMlosopItie  der  HeO- 
fcanst,  ich  bin  dem  Ptititiipe:  StmUfa'StmJlibas,  in  seiner 
)6f|fentWffihIftiMii  Wai^Mlteiefe,  adf  «der  Spolr,  nnd  iik 
idpdfe,  daifs  'kks  diesefn  Principe  >,  In  i^ner  reckten 
Tiefe  «drfa^st,  eiife  ftOfiM)6path{e  «ich  ^emfliftto  kann, 
^ie  zur  :}etiKf^en  sieh  varkült,  *kie  efai  Obm  '2b  einer 
Vfitte;  Wber  dieser  tteichihnm  Ist  ein^  btet^ethafte  Ai^ 
lüAfib,  d^f^  mekie  Gednnibeii  sind  niebt  mif*^  «tid  dte 
%rfMirangen  tfaffrr  niöht  breit  geimK^  Mit  dem  btosnitte 
^Släiilia  SS^Hibim  ist  htü  weitem  zu  viel  und  bei  Weitm 
ysa  \vtftiig  ge^agt^  da^  wh-d  jeder  Heckende  2Uje:eb^^ 
^nd  dolch  iifiebt  es  farN»  ersrte  kdn  b^s^eres  auf  Erden. 
%iä^  Uebempartniinj:  chivon  ist  die  soj^dbunnteisopaibie^ 
VOföä^Iteh  ihrer  m  breiten  Anwendung  iba^.  leb  kaiäi 
über  Versichern ,  dass  idh  von  'der  RAefc^abe  des  etaii^ 
thematisch  Secemii^en  in  die  ersten  Wege  der  Asst- 
Hfjlation  jederzeit  die  a«genschebilicb9t  sputen  ^folge 
lieobachtet  habe.  Nfanmer  zwar  werde  Ich  mit  d^r  Me- 
Ybode  mieb  befreunden  ,  etwas  von  psorisehen  ^  tslktt^ 
füd^eh^  Herpeliadhen  SiMm  einea  KriTd^en  iamf  eincte 
andern  zu  dbertragen;  ^as  hiesse  zu  Ictta  In  die  In-> 


äMdudlitSteti  cnngteifen ,  and  m^hschlichen  Jammeir 
pröpa^ireii;  defin  wer  mag  bestimmen,  was  ein  solcher 
vodl  Arehias  nkdh  aussen  geworfener  Stoff  vom  indi- 
Vt^iiidlen  Patäm  oder  NatiirVerhangniss  in  sich  trägt? 
Wir  ^ötlen  dte  plbysischeri  Biographien  der  Kranken, 
die  'otiAehin  v^rWorreti  genug  sind,  durch  fremde  Ele- 
mente nicht  noch  betrübter  machen.  Mit  dem  testen 
Vertrauen  hingegen  ^ebe  )ch  deiä  Kranken  seih  eigenes 
herpetisches  Produkt,  bs  äei  iti  Lymphe  oder  iSchappen, 
einigt  Stiitfidbn  in  weichem  Wasser  digerirt ,  nhd  davon 
die  erste  hdchstens  zweite  Dilation  in  Weingeist,  t%- 
lieh  iein-  bii^  sjiweitfial  za  einigeh  Tropfen.  Was  inah 
libbiei  ^ewlrint,  i^t  Üin  ttieslenfoi-tsöhVitt  in  der  HeXlah^ 
'tfes  Herpes ,  der  %it  'so  lange  Stillstände  macht,  worauf 
dkVih  die  Ib^a^hteh  iHeiliibittel  das  Üebrige  thun,  viel 
lichhell^r  als  sö'hst.  Wd  das  herpetische  Leiden  hör 
elife  ühtergeordhete  JElolle  spielt,  da  wird  änf  diesem 
Wege  das  Haüpfl^idten  sbhr  gebessert,  oft  gehoben. 
IBtfiia  Herpes  seroti  Mih,  bisweilen  gar  kein  anderes 
lllitt^el  ans,  als  dies,  vom  Kranket!  selbst  genommene. 
'Flechten  auf  beiden  Bändräckeh  sind  ebenfalls  oft  hart- 
'tiSckig,  und  habe  ich  derlei  zä  liehandeln,  so  zögere 
'tchjet^tnidit  mehr,  sondern  gebe  zuerst  diesen  Herpes^ 
Stoff,  etwa  eine  Wodie  lang;  gewohnlich  versdbwihdet 
,  Hkie  Ftedhte  groissentheilb ,  oder  nfmmt  «eine  ganz  andere, 
'mildere  Gestalt  ah,  worauf  dann  Calc,  Graph.,  Silic. 
'ii.  dgl.  bald  helfen.  Nur  ziehe  ich  Cälc.  in  Abreibung 
^k^otfer  4.  den  höheren  Stufen  vor,  eben  so  bei  GAiph» 
TSfofche  herpetiscfhe  Stoffe  jedoch  In  Abreibungen  öder 
Auflösungen  aufbewähren ,  nämlich  zum  Gebrauche  tnt 
Andre,  dies  sollte  man  sich  nicht  einfallen  lasseh. 
Wollte  roaii  das  eigentliche  ^sorin  beibehalten,  so 
^ibässfe  es  von  eihein  Krankeh  ohne  alle  CompKcation 
eiiihommen  werden,  und  sammtlicbe  Homöopathen  dieser 
Ißrde  mässten  dasselbe  'Präparat  besitzen;  das  ist  aber 
schwerlich  ausfahrbar.  Damm  ist's  am  besten,  man  lässt 
€S  fahren  'lind  legt  Os  isid  acta.  — .  1£ränkengeschichten, 
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•Is  Belege  zu  jener  HerpesbeliaDdiiai^  konnte  iefa  eine 
hübsche  Zahl  inittheilen,  sehe  aber  nicht  ein,  wozu  das 
nöthin^  wäre.  „Waram  beschrieb  ons  Dr.  F  —  nicht  auch 
die  Wirkungen,  des  Nickel ?^^  So  liest  man  in  dem 
neuen  hom.  elegischen  Lehrgedicht,  das  noch  sehr  unter 
der  Presse  sich  befindet.  Es  wird  darin  auch  über  die 
Fiction  der  Krankengeschichten  geklagt;  ,, Heilkräfte 
des  Dr.  F— ;  Dinte  ist  ihr  Vehikel/^ 

Sie  sehen ,  wie  man  aus  Indignation  in  Reime  geräth, 
80  prosaisch  man  immeirhin  seyn  mag.  Man  könn^  auch 
femer  dichten:  „Zizania  des  Dr.  F —  erster,  zweiter, 
dritter  Fas(^keL^^  Doch  soll  man  den  Wust  nicht  anf- 
rnhren,  man  konnte  ihn  dadurch  potenziren!  Wenn  es 
darauf  ankäme,  neue  Heilstoffe  namhaft  zu  machen, 
oder  alt  bekannte  auf  homöopathischen  Boden  einzu- 
führen, das  wäre,  so  leichthin  genommen,  keine  Mühe. 
Ich  zweifle  gar  nicht,  dass  die  vom  sogenannten  Luow. 
HsYNB  etc.  aufgeführten  Atriple.%  olida,  Physalis  Al- 
kekengi,  Actaea  spicata,  Verbena  off.  u.  dgl.  bedeutende 
Heilkräfte  haben;  ich  will  hier  gleichfalls  einige  nam- 
haft machen,  die  der  Untersuchung  werth  sind.  Zuerst 
die  Lobelien  grossentheils  (Lobelia  isotoma  u*  a.>,  von 
denen  die  kleinste  Menge  des  Saftes  (der  B/ss  in 
ein  Blatt  reicht  hin)  plötzliche  Aauhheit  der. Kehle, 
fast  Stimmlosi;2:keit ,  Schmerz  im  Schlingen,  Druck  im 
Magenschlunde,  Schwindel  hervorbringt^  auch  heftiges 
Niesen*  Sodann  die  frischen  Hülsen  derSophoraJaponica, 
die^  nach  einem  Zeugnisse  des  berühmten  Siebold,  von 
den  Aerzten  Japans  als  Hauptmittel  gegen  Hautkrank- 
heiten und  Flechten  gebraucht  werden«  Sie  haben  einei| 
ekelhaft  bittern  Geschmack,  und  der  Baum,  auf  dem 
sie  wachsen,  ist  in  Gärten  nicht  selten,  .Sodann  Azalea 
procumbens  *),.  ein  kleiner  Strauch,  der  alle  Kuppen 
und  Joche  der  Alpen  bedeckt,  von  bitterm,  rhabarber- 
ähnlichem  Geschmack,  der  vermuthlich  in  chronischen 


*}  lat  eine  nahe  Familienverwandte  von  nhpdodendrQii,  Gr. 
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GicbtteHien  von  Bed^utun^  ist.  So^dmn  RliiMiodendroB 
hirdatum  (und  ferru^tnenitf) ,  welches  Dr.  Tuaillon  (in 
Oesterreich  ob  der  Ens)  »ehon  iMUge  statt  des  Rhod. 
chrysänthom  anwendet ,  und  mit  besseirm  Erfolgte,  was 
ich  seit  einem  Jahre  hftufig  ihm  nachgethaii.  Ferner 
Talcum  (in  Glimmer  oder  Serpentin)  in  der  Abreibang, 
weiches ,  nach  einer  alten  Notiz  in  den  lettres  edifiantes, 
Von  den  Aerzten  der  Hindus  als  Hauptitiittel  g'^gen 
Stohlvefstopfang  gebraucht  wird.  Weiters:  die  geistige 
Tinctur  der  Flores  Aaranliorum,  der  Fol.  Citri,  der  Fol. 
Lanri,  der  Fol«  Oleae,  mit  welchen  ziemlich  viel  Gates  m 
bewirken  ist  Der  alte  Spiritus  lumbricorum ,  verdient 
gar  sehr  wieder  aufg^enommen  zu  werden ,  zumal  zum 
fiosserlichen  Gebrauch,  sogenannte  kalte  Geschwülste 
%n  zertheilen;  wichtiger  noch  zum  äussern  Gebrauche, 
ist  der  Spiritus  formicarum,  und  überhaupt  sollten  die 
Homöopathen  mehr  mit  Mitteln  sich  beschüftigen ,  die 
aussen  auf  Haut  und  Gelenke  einwirken.  Wären  meine 
Erfahrungen  darüber  mehr  gereift,  so  würde  ich  sie 
jetzt  schon  mittheileii,  sterbe  ich  früher,  so  finden  sie 
sich  nicht  einmal  in  meinem  Pulte«  Schade  darum!  werden 
Einige  ausrufen« 

Zuletzt  noch  einige  Erlebnisse ,  die  nicht  ohne  Inter- 
esse seyn  mögen.  Ein  nervöses  Hüftweh  bei  einem 
athletischen  Manne  von  36  Jahren ,  das  bereits  (wief 
schon  im  vergangenen  Jahre)  viele  Monate  lang  ihn 
peinigte,  den  Schlaf  verhinderte,  im  Liegen  und  Sitzen 
nnertraghch  wurde,  im  Gehen  besser,  mit  hSmorrhöida- 
lischen  Congestionen  complicirt,  wich  weder  auf  Rhüs, 
noch  Led.,  noch  Caust.  u.  dgl.,  aber  sehr  schnell  und 
stabil  auf  Chamom«  in  der  Tinctur,  tüglich  ein-  auch 
mehrmal  zu  einem  Tropfen.  Ich  wendete  aber  die  Tinct. 
Chamom.  (und  Formic.)  auch  äusserlich  an,  s&ur  Ein« 
reibung^  längs  dem  Laufe  des  Nervenstammes.  Es  isi 
schon  über  drei  Monate,  dass  er  sich  völlig  wohl  be«* 
^findet.  —  Ein  höchst  bedenkliches  Magenleiden ,  da» 
Attf  Scirrhus  deutete,  bei  einem  Geistlichen  in  tnittlereit 
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Jahren,  ma  stetem  Erbrecbeo  alled  Genosse&en,  mit 
dickem,  dankelblaaem  Schmots  bedeckter  Zan^e,  grosser 
Abma^eraof;  und  Schwäche  (der  Jammer  hatte  schon 
ia  die  siebente  Woche  gedauert) ,  Spuren  von  Ib^lechten 
an  der  Nasenwurzel  und  dem  Rande  der  Nasenflügel 
(die  grossentheils  schnell  verschwunden  waren),  und 
Stuhl  Verstopfung   —  hob   Arsen.  18«,   durch    mehrere 
Tage  alle  3—4  Stunden  gegeben,  gSnsblich;  es  folgten 
nun  noch  Phosph  ,  Lycop. ,  Calcar.  nach  anderwatigen 
Indicationen«    Es  ist  nun  mehr  als  acht  Monate^  daas 
die  Gesundheit  constant  blieb«  —  Auf  äusserliche  An- 
wendung des  Teucrium  Marum  sah  ich,  bei  einem  ilt- 
ilichen  Schullehrer  auf  dem  Lande,  in  wenigen  Wochen 
einen  Schleimpolypen  verschwinden,  der  die  ganze  Na- 
senhöhle einer  Seite  ausgefüllt  hatte,  —  Auf  Zincum  12., 
zu  8  Tropfen,  verschwand  bei  einem  an  vager  Gicht 
zuweilen  leidenden  Manne,  binnen  drei  Stunden  eine 
bedeutende  Geschwulst  an  der  Achillessehne,  ober  der 
Ferse,  welche  die  Bewegung  des  Fusses  hemmte«  — 
Zincum  8.-6,  bis  18.  bewihrt  sich  oft  gegen  hart- 
näckige Stuhlverstopfung;  oft  auch  Coaium^^ä  In  einem 
Falle  (vorigen  Winter>  half  gegen  habituelle  Sluhl- 
verstopfung  kein  einziges  der  bekannten  Mittel,  nicht, 
einmal   die   mächtige   Calearea ;   aber  auf  allende  und 
grosse  Hilfe  brachte  Natrum  muriat  in  %ioeiler  Tritur. 
Es  waren  Fussgeschwüre  mit  im  Spiele*  ^  Bei  hart- 
näckigen, zu  Recidiven  sehr  geneigten  Wechselfiebern, 
ohne  sonderliche  Eigenthümlichkeiten  in  Frost,  Hitze, 
Durst  etc.,  mit  Blässe  und  Gedunsenheit,  möchte  ich 
auf  Capsicum  (8.  bis  3.)  aufmerksam  machen.  —  Bei 
Keuchhusten,  mit  dem  heftigsten  Zusammenschnurnngs«^ 
gefühl  im  Halse,  ist  zuweilen  Veratr.  das  einzige  Huifs- 
mittel.   —   Gegen  gichtische  Augenübel ,   langwierige 
entzündliche  Zustände   der  Augen ,   ist    Spigelia   ein 
Hauptmittel.  —  Die  weingeistige  Lösung  von  Hepar  S. 
calc.  oder  Sulfuretum  Calcis  (nach  Art  der  Tinct  Sulph.) 
leistet  alle  Dienste,  die  man  von  Hepar  zu  erwarten 
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bat.  —  Hepar  calcis  und  Belladonna  im  Wechsel  ld^t<^ 
bei  gichtisch  entzündlichen  Anschwellang^n   der  Ge-^v 
lenke  ausrserordentlich  Gutes.  —  Eins  der  wichtigsten 
Mittel  in  rheumatalgiscben  liebeln,  besonders  mit  Reis* 
sen  und   Steifheit  im  Hinterhaupt  und  Nacken  y  auch 
in  den  Zahnen,  init  Gefühl  von  Verlängerung  derselben, 
ist  das,   auch  von  Ihnen  vielbesprochene,  Causticum, 
Ich  muss  aber  aufrichtig  beisetzen,  dass  dieses  Cau- 
sticum ,    das  ich  als  ein  ganz  unentbehrliches  .  Mittel 
anerkenne,  nichts  anderes  als  Kali  causticum  sei';  fcfi 
heilte  damit  einmal  sogar  (binnen  zwei  bis  drei  Tagen!) 
eine  alte  Warze  an  der  Nase,  die  nach  eitier  Gäbe 
verschwand  —  nach  der  Angabe,  die  sich  bei  diesem 
Mittel    in    dem  Torberichte   dazu   findet.     Gewöhnlich 
bleibe  ich  jetzt  bei  der  Dilation  3.  höchstens  6.    Viel- 
leicht bin  ich  später  einknal  im  Stande,   über  dies  pro- 
blematische Präparat  bessere  Auskunft  zu  geben;  seit 
vollen  fünf  Jahren  her  biii  ich  mit  meinem  Cansticnfai, 
scilicet  Kali  causticum,  höchlich  zufrieden;  es  leistet 
auch   sehr   häufig  ausgezeichnete   Hilfe  gegen   hart- 
näckige Stuhlverstopfung  y   besonders   bei  gichtischen 
Subjecten.    Anderweitige  Präparationen,  die  mir  unter 
diesem  Namen  zukamen,  waren  Uoss  säuerliches  oder 
destillirtes  Wasser;  und  die  Tinctura  acris  sine  Kali 
Hätt^  von  jedem  Laboratorium  her  eine  andere  Farbe.  — 
Es  gibt  noch  viel  zu  sichten  und  zu  schlichten,  doch 
müssen   noch    immer   neue   Materialien   herbei.     Linm^ 
hatte  leichter  ein  Systeita  der  Vegetabilien  bauen ,  als 
KtJNilH  und  Decandolle  und  Brown;  und  doch  gewinnt 
der  Systembau  erst  mit  zunehmender  Zahl  der  Funde. 
Ein  ändersmal,  wo  nicht  Besseres,  doch,  den  Worten 
nach,  mehr. — 


W. 


3n  aus  der  Praxis.  ¥bn  DrJWohFaoHs^ 
§  irzte  zu  Alzei  in  Rbeiobesseo  ^). 

Jahre  alte  Madchen  von  Friedrich  Drenges 

heim  ,   schwächlicher ,    zarter   Constitution , 

'von  katarrhalischen  Affektionen  heimgesucht, 

Oito^         Jtu  langwierigen  Aosfluss  am  Ohre  harthörig, 

litt  seif  dem  6.  April  1835  an  ausserordentlich  heftigem 

Stechen  in  der  linken  Seite  unter  den  kurzen  Rippen, 

zuweilen  auch  auf  der  rechten  Seite  und  zwischen  den 

Schultern ,    vvelcheä    bei  jedem   Athemzuge   vermehrt 

wurde.   Beklommenes,  kurzes  Athmen;  fast  beständiger 

Hustenreiz;  trockner  Husten;   Pat  vermag  nicht  auf 

^iner  Seite  zu  liegen  ;  heftiges ,  klopfendes  Kopfweh ; 

^Frost  mit  Hitze  abwechselnd;  Puls  frequent ;  viel  Durst; 

Uebelkeit,  Erbrechen  von  Schleim  und  etwas   Galle; 


*)  Nodi  sind  kaum  vier  Jalire  verflossen ,  als  mich  eigeDes,  lani;- 
^vieriges  Leiden,  vorsuglich  aber  ein  höchst  trauriges  Uebel  meiner 
Oattin,  bewog,  mich  mit  den  Grundsataen  der  Homöopathie  bekannt 
xtt  machen.  Ich  hatte  damals  mich  mit  den  besten  nnd  berühmtesten 
Aerzten  Dentschlands  beraihen*  Ein  jeder  hatte  eine  andere  Ansicht, 
und  echlug  ein  anderes  Verfohren  ein«  In  dieser  Noth  sandte  ich  die 
Krankengeschichte  an  Herrn  Dr.  Kisselbach  in  Hanav  nnd  an  Hern 
Dr.  Glasob,  jetzigem  Leibärzte  des  Fürsten  Salm-Hontmar  zn  Coes* 
feld  in  Westpbahlen ;  beide  stimmten  vollkommen  über  die  anzuwen- 
denden Mittel  überein.  Ich  Hess  daher,  nachdem  meine  arme  Frau 
drei  Vierteljahre  lang  vergeblich  mit  zum  Theil  höchst  schmerzhaften 
Mitteln  behandelt  worden  war,  aussetzen,  und  wandte  von  nun  an 
homöopathische  Medicamente  an ,  uod  zu  meiner  grössten  Freude 
wurde  <las  Uebel  nach  einigen  Monaten  vollkommen  gehoben«  leh  bin 
seit  fünfzehn  Jahren  prakticirender  Arzt,  und  lege  hier  meinen  Col- 
legen  eine  Reihe  acuter  Kraakheitsformen  vor,  zum  Theil  auch  dess- 
kalb  gerade  solche,  weil  man  hier  die  homöopathische  Methode  noch 
4tfter,  von  Seite  der  Gegner,  für  unanwendbar  hält.  Ich  werde  nach 
und  nach  mehr  Fälle  mittheilen,  wo  mit  den  verschiedensten  Dosen 
Heilung  ersielt  worden  ist.  Vorerst  folgen  eine  Reihe  acuter  entaund-^ 
lieber  Brust-  und  Unterleibsleiden ,  mit  blosser  Angabe  der  Krank- 
heitserscheinungen,  und  absichtlicher  Umgehung  der  nähern  diagnoati- 
«eben  Verbältnisse,  welche  sich  der  Leser  selbst  abstrahiren  ma|;. 
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Scblaflosigkeit ;  grosse  Abgespanntheit  und  zerrendes 
Reissen  in  den  Gliedfern.  —  Aconit  Vso,  6  Gaben,  alle 
2  Standen  eine  soIcE^e,  bis  Besserung^  eintritt  Am  7.  des 
Morgens  ward  mir  berichtet,  dass  die  Stiche  eher  zu« 
als  abgenommen  hätten,  besonders  im  Röcken,  zwischen 
den  Schaltern;  Darst  sehr  heftig;  Zunge  trocken  und 
weiss  belegt;  —  Athem  sehr  kurz  und  ächzend.  Die 
öbrigen  Zufälle  noch  wie  gestern.  Acon«  Vi^  (8  doses)^  « 
jede  Stunde,  so  lange  die  Zufälle  in  diesem  Grade 
fortdauern.  Ich  liess  mir  des  Abends  wieder  berichten^ 
und  erfahr,  dass  die  heftigen  Stiche  und  der  Durst  be- 
deutend nachgelassen  haben,  das  Athmen  freier  seu 
Ich  liess  mit  Aconit  so  fortfahren,  wenn  nicht  Schlaf 
eintreten  sollte.  Am  8«  des  Morgens  hatten  die  Stiche 
in  der  rechten  Seite  bei  ruhiger  Ruckenlage  gänzlich 
nachgelassen ,  beim  liefen  Einathmen  und  Legen  auf  die 
linke  Seite  waren  sie  kaum  noch  merklich ;  der  Husten 
war  nicht  mehr  so  trocken,  jedoch  noch  immer  quälend« 
Bryon.  */3o,  alle  6  Standen  (4  Dosen).  —  Am  9.  des  Morgen» 
besuchte  ich  die  Kranke  selbst;  Fat.  hatte  die  Nacht 
viel  delirirt,  fühlte  sich  sehr  schwach ,  konnte  kaum 
auf  meine  Fragen  gehörig  antworten;  es  haben  sich 
blutige  Sputa  eingestellt ;  Fat.  konnte,  nur  mit  der 
grössten  Muhe  den  gelösten  Schleim  heraushusten ;  da- 
bei blasses,  verfallenes  Aussehen;  viel  Durst;  trockene 
Zi\nge;  Fuls  klein  und  sehr  frequent  Belladonna  Vso, 
alle  4  Stunden.  Abends  hatte  das  Delirium  nachge- 
lassen; ruhiger  Schlaf;  die  Sputa  weniger  mit  Blut 
vermischt,  leichter  gelöst;  die  Kranke  fühlt  sich  immer 
noch  sehr  matt.  Bellad«  Vao,  alle  6  Stunden.  Am  10. 
hatten  sich  die  Stiebe  in  beiden  Seiten  wieder  etwas  er-. 
hoben ,  dagegen  der  Hasten  und  das  Delirium  vermindert. 
Bryon.  ^/üo,  alle  6  Stunden.  Am  11.  Verminderung  der 
Bruststiche,  nur  noch  beim  Husten  fühlbar;  der  Durst 
weniger;  die  Kräfte  besser.  Bryon.  */2*,  täglich  2  doses. 
Als  am  Abend  desselben  Tages  mir  berichtet  wurde^ 
dass  sieh  das  Kepfweb  und  die  Siehe  auf  der  Brasti 
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veim^hrt,  ancb  di^  Spata  wieder  blutiger  wären,  liess 
ich  das  Mittel  öfterer  aehmen.  Am  IS.  waren  die  Stiebe, 
daa  ^opfweh  and  der  Husten  weniger  ,  die  Spnta  ohne 
Blot;  Patientin  sehr  schwach  und  erschöpft.  Ich  liess 
Belladonna  Vso  tfiglich  zweimal  nehmen.  Am  19»  schritt 
die  Besserung  fort;  der  Schlaf  erquickend;  es  kömmt 
wieder  etwas  Esslnst.  Am  15.  waren  die  entzöndlichen 
Symptome  vollkommen  verschwunden,  und  Pat  genaaf 
nun  schnell  ^). 

2)  Gq^tfbied  Gokhbing  von  Bechenh^im  bei  Alzei, 
Schreiner,   S6  Jahre  alt,  schwächlicher  Constitution,^ 
von  phthisischem  Habitus ,  nach  jeder  kleinen  ErkAItun^ 
an  Katarrh  leidend,  verlangte  am  4.  Bfai  1835  meinem 
Bath.   Heftijges  Stechen  auf  der  Brust  und  in  der  rechten 
Seite ,. welches  sich  bei  jedem  Athemznge  vermehrt; 
öfters  trockner  Husten;  wenn  nach  langer  Anstrengung 
etwas  lasgebt,  so  ist  es  meistens  Blut,  oder  Schleim 
mit  Blut  gemischt;  Pat  fühlt  sich  nach  diesen  Hülsten- 
anfallen  sehr  erschöpft;  heftiges  klopfendes  Kopfweh; 
kaltps  Ueberlaufen,  mit  Hitze  abwechselnd;  st^r^i^er  Ourst; 
libler,   pappiger  Geschmack;   keine  Esslusst ;  grosse 
Abgespannt heit    Aconit  Vso,  alle  4  Stunden  (6  Gaben}. 
Am  5.  Mai  \yurde  mir  berichtet,  dass  sich  das  Stecben. 
sehr  gemindert,  Kopfweh  und  Durst  viel  nacbgielasseip, 
dagegen  sich  mehr  Hustenreiz  und  der  Auswurf  noch 
mehr  mit  Blut  gemischt  eingestellt  habe.    Bryon.  Vso, 
Morgens  und  Abends.    Am  6.  eben  so.     Am  7.  hatte 
sich  das  Stechen  auf  der  Brost  und  in  der  rechten  Seite 
vermehrt,  eben  so  der  Durst;  die  Hustenanfälle  sehr 
häufig ,  der  Schleim  geht  leichter  los  ,  ist  mit  sehir 
y  wenig  Blut  gemischt.    Bryonia  fortgegeben    ^m  8.  hatte 

sich  das  S|techen  und  dei^  Husten  wobl  etwas-  gemin- 
dert, aber  es  war  Beklemmung  auf  der  Brust  einge- 
treten.   Ich  gab  Sulph.  %o,  mit  dem  Oeifferkeii,  daj^ 


^^  Viel  luehr  als  Natur-  dean  al^  ^anstheUuiig  v^i^ßpi  ^(e^e  Ge,- 
schichte  alle  Beijcljtung«  —  •    c^. 
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wenn  c>idh  nichts  Neues  ereigiien  sollte)  der  Kranke  ein 
Paar  Tajre  :&iisehen  nifi<;e.  Den  11.  erhielt  ieh  die 
Nachricht,  dMs  die  Beklenaimi^  auf  der  Brust  sich 
verloren,  die  sonstigejt  Besehwerdea ,  ab  Stechen, 
Frost,  IKtZie  etc*  ganai  verseh wanden  wären»;  Pat.  müsse 
sich  sehr  ruliiji:  halten;  so  ,wie  er  sich  ein  wenif:  be- 
wege, müsse  er  hasten;  sonst  huste  eB.nichl;  gehörige 
Esslust  Sinige  Tage  darauf  hörtß  ith ,  der  Kranke 
habe  sich  so  schnell  erbirit,  das»  er  sein  Handwerk 
wieder  versehe. 

3)  Jacoh  Oassaift,  46  JfOire  alt,  Tagldkner  in  Alzei, 
robuster  Constitution,  hatte  sieh  immer  einer  dauer- 
haften, festen  fiesundheit  zu  erfreuen..  Er  klagte  seit 
einigen  Tagen  über  Unwohlseyn.    Am  M.  Januar  1836 
liess  er  mich  rufen.    Heftige  Stiche  in  der  linken  Seite, 
auf  der  rechten  vermag  er  nicht  zu  liegen;  kurzer, 
beengter  Athem;  nach  sehr  anstvengendem  Hinten  wirft 
er  etwas  Schleim,  mit  vielem.  Blut  vermischt  aus;  hef- 
tiges, klopfendes  Kapfweh;  starker  Frost,  mit  grosser. 
Hitze  abwechselnd;  ausseravdentitcber  Ehirst,  bei  grosser 
Trockenheit  der  Zunge;  schneller,  harter  Puls,  grosse 
Ab^reschiagenheit  in  den   Gliedern.    Aconit  ^  Vso  ,  alle 
2  Stunden  (6  Gaben).  —   Am  27.  war  das  Kopfweh 
viel  gelinder,  die  Stiebe  in  der  Seite  weniger,  der  Puls 
nicht  mehr  so  fichnell,  und  weicher;  der  mit  Muhe  los-^ 
gebrachte  Auswvrf  immer  noch  mit  Blut  untermischt.  — 
Alle  6  Stunden  Bryonia  Vao.    Am  28.  hatten  sich  die 
Kopfschmerzen,  die  Stiche  in  der  Seite  vermehrt;  der 
trockne  Husten  dauerte  in   derselben  Heftigkeit  fort; 
der  Puls  war  wieder  voller  und  schneller.    Aconit  ^^so, 
2  Gaben.    Den  2tt,  hatten  sich  die  Stiche  in  der  Seite, 
bedeutend  vermindert,  eben  so  das  Kopfweh,  das  Fieber 
war  viel  mllssiger.    Morgens  und  Abends  Bryonia  Vso. 
Hen  folgandea  Tag  hatte  sich  keine  besondere  Verm- 
inderung in  dem  Knnkheitszustande  gezeigt;  es  wurde 
daher,  mit  diesem  Mittel  fortgefaheeo*    Am  31.  waren 
die  Stiche,  Kopfwel  mA  Hitze  ganz  beseitigt;  dec^ 
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Hasten  aber  sehr  häufig,  quüIeDd,  trocken;  vieJ  Darat; 
blasses,  eingefallenes  Gesieht;  Pat  fohlte  sieh  sehr 
entkräftet;  die  Nacht  über  warf  er  sich  anrohijp  im 
Bette  herum,  ohne  schlafen  ea  kdnnen.  Belladonna  Vs«, 
Morjcens  und  Abends.  Am- andern  Tajgi^eibeii  so.  AmC^ 
quälte  den  Pat.  trockner  Husten  die  b^Bze  Naoht  un- 
unterbrochen., mit  heftigem  Durste.  IPat.  fühlte  sich 
daher  sehr  erschöpft.  Sulphor  Vm.  Am  •  3.  Sforgena 
fand  ich  den  Kranken  viel  wohler;  der  Husten  hatte 
bedeutend  nachgelassen;  der  Schleim  löste  sich  leicht; 
der  Durst  ganz  geschwunden^  ein  mehrstöndiger  Schlaf 
erquickte  Pat.  sa,  dass  er  eine  halbe  Stande  sich  ausser 
dem  Bette  halten  konnte.  In  den  folgenden  Tagen 
schritt  die  Besserung  rasch  vorwärts.  Am  8.  war  er 
so  weit  genesen,  dass  er  die*  gewöhnliche  Hausarbeit 
verrichten  konnte. 

4)  Katharina  Happ  von  Bechenheim  bei  Alzei ,  S6  J. 
alt ,  zarter ,  schwächlicher  Constitution ,  öfters  voa 
Krämpfen,  sogenanntem  Matterweh,  hdmgesucht,  und 
vielen  Erkältungen  ausgesetzt.  Klagt  seit  vier  Tagen 
Aber  heftiges  Stechen  in  der  rechten  Seite  unter  den 
kurzen  Rippen.  Trockner,  anstrengender  Hasten;  star« 
kes,  klopfendes  Kopfweh;  Purst;  F^ost  mit  Hitze  ab- 
wechselnd; schleimiger,  pappiger  Geschmack;  Appetit- 
losigkeit; grosse  Abgespanntheitin  den  Gliedern;  harter, 
voller  Puls.  Aconit  Vso  (6  Gaben),  alle  2  Stunden. 
Am  2.  wurde  mir  berichtet,  dass  Kopfweh,  Stechen, 
Durst  etc.  bedeutend  nachgelassen  haben ,  der  Husten 
nicht  mehr  so  anstrengend  sei,  --  Schleim  mit  Blut 
untermischt  losgehe,  und  über  die  Brust  öfters  Seh  weiss, 
komme.  Bryon.  Vso,  Morgens  und  Alends.  Am  3.  be- 
suchte ich  die  Kranke  selbst.  Der  Puls  sehr  schnell, 
gespannt;  das  Stechen  unter  den  kurzen  Rippen  und 
der  Husten  vermehrt;  der  Atbem  sehr  kurz;  Pat.  fühlte 
sich  sehr  beengt.  Aconit,  alle  4  Stunden  i/2  Tropfen 
von  der  15.  Verdünnung.  Am  Ab^nd  desselben  Tages 
wurde  mir  berichtet ,  dass,  qachdeb»  3  doses  genommen 
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waren,  das  Stiechen  nacfaliess,  dass  Darst  aadg|||»pf- 
weh  sich  sehr  gemindert  hätten,  da8(8  die  Kranke  sich 
viel  erleichtert  fühle.  Es  wurde  mit  Aconit  dennoch 
fortgefahre«.  Am  4.:  die  Kranke  hatte  die  Nacht  sehr 
gehastet;  das  Stechen  dauerte  immer  noch  fort.  Bryon.  »As, 
alle  6  Stunden.  Am  folgenden  Tage  war  das  Stechen 
geringer,  der  Husten  aber  dauerte  in  derselben  Heftig- 
keit fort;  ich  Hess  Bryon.  »A»  fortnehmen  C»lle  18  Stun- 
den). Am  7.  war  d||^Stechen  ganz  verschwunden,  der 
Husten  viel  gellnd^eln  weissgelblicher  Schleim  wird 
ohne  Mibe  ausgeworfen;  die  Brust  ist  ganz  frei;  es 
stellt  sich  wieder  Appetit  ein,  und  diese  Nacht  hatte 
Pat.  zum  erstenmale  einen  erquickenden  Schlaf.  Ich 
Hess  noch  einige  Gaben  Bryonia  nel)men.  Nach  einigen 
Tagen  hörte  ich,  däss  vollkommene  Gesundheit  ein- 
getreten sei. 

5)  Jacob  Lmsdio  aus  Alzei,  65  Jahre  alt,  robuster 
Constitution,  war  noch  nie  bedeutend  krank  gewesen. 
Er  klagte  am  «.  Juni  1835  plötzlich  über  heftige,  un- 
ausstehliche Stiebe  in  der  Herzgrube,  bis  in  den  Rücken 
sich  ersteckend;  die  Stelle  ist  sehr  empfindlich  gegen 
Berührung;  beständige  üebelkeit  und  Neigung  zum  Er- 
brechen; mehrmaliges  wirkliches  Erbrechen  von  Schleim 
mit  etwas  Galle.  Unmöglichkeit  zu  liegen;  Pat.  mnss 
immer  aufrecht  im  Bette  sitzen;  starker  Frost  mit 
Hitze  abwechselnd ;  grosser  Durst ;  trockne,  mit  weissem 
Schleim  überzogene  Zunge.  Grosse  Bangigkeit ;  be- 
ständiges Aechzen  und  Stöhnen.  Harter,  voller  und 
schneller  Puls.  Morgens  um  8  Uhr  Aconit  */»o,  jede 
Stunde.  Um  3  Uhr  des  Nachmittags,  nachdem  7  Dosen 
genommen  waren,  hatten  sich  die  Stiche  schon  be- 
deutend vermindert;  Pat.  konnte,  obgleich  nicht  lange, 
etwas  auf  dem  Rücken  liegen;  der  Puls  weniger  voll 
und  gespannt ;  die  Neigung  zum  Erbrechen  und  die 
beständige  üebelkeit  hatte  noch  nicht  nachgelassen. 
Ipecacuanha  */•.  Schon  eine  Stunde  nachher  verloren 
sieh  die  Uebelkeiten,  Fat.  vnuie  rabiger,. konnte  etwas 
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anf  |M|  Seite  liej^en,  die  Stiche  nahmen  nach  und  nucb 
ab;  nR.  achlief  in  der  Nacht  einige  Stunden,  und  am 
Morgen. des  3.  Mai's  fühlte  er,  ausser  einer  grossen 
Jtbgeapanntheit,  keine  Beschwerden  mehr.  Am  Abend 
bei^eng  Pat.  einen  Fehler;  er  setzte  sich,  mein  Gebot, 
aich  heute  noch  ruhig  im  Bette  zu  halten ,  nicht  achtend, 
ans  offene  Fenster^,  und  ass  noch  spät  etwas'  Kalbs- 
braten. In  der  Nacht  fählte  er  sich  darauf  wieder  nn- 
webl,  bekam  ähnliche  Beschwerden ,  wie  die  oben  ge^ 
schilderten ,  jedoch  in  gelindere^  Grade.  Die  oben 
jingegebenen  Mittel  stellten  ihn  sehr  bald  her.  — 
.  6)  Die  Ehefrau  von  Johannes  Ness,  Möller  in  Flam- 
born  bei  Alzei,  51  Jahre  alt,  robuster  Constitution,  voll- 
siaftig^,  früher  schon  öfters  an  Entzündungskrankheitea 
von  mir  mit  Entleerungen  eie.  behandelt,  fühlte  sich 
plötzlich  am  14.  Mai  1835  krank.  Stechen  und  Drücken 
aberhalb  des  Marens  und  unter  den  kurzen  Rippen  der 
beidep  Seiten,  welches  sich  nach  hinten  zu  erstreckte, 
und  vorzüglich  im  Rücken,  zwischen  den  Schultern, 
fliehr  hinderlich  war;  Pat.  kann  gar  nicht  liegen,  muss 
im  Bette  beständig  sitzen;  bei  jedem  Athemzuga  und 
der  geringsten  Bewegung  vermehrte  Schmerzen  und 
Mangel  an  Luft;  starker  Frost  mit  bedeutender  Hitze 
abwechselnd;  llebelkeit;  Erbrechen  von  Schleim;  starker 
Durst;  heftiges,  klopfendes  Kopfweh ;  schneller ,  ge- 
tsgiannter,  voller,  hartanschlagender  Pols;  Müdigkeit 
und  Abgeschlagenheit  in  den  Gliedern;  Mangel  an  Ap- 
petit, mit  weisslicher,  schleimiger  Zunge.  Aconit  Vsoj 
alle  3  Stunden  (6  doses).  Am  15.  wurde  mir  berichtet, 
dass  schon  auf  den  Gebrauch  der  ersten  Gaben  ^i^ 
Heftigkeit  der  Krankheit  etwas  nachgelassen  habe,  dass 
Pat.  diesen  Morgen  sich  beinahe  gesund  fühle;  nur  beim 
tiefen .  Einathmen  empfinde  sie  noch  wenig  Stechen. 
Noch  3  Gaben  Aconit  Vao  (Morgen^,  Mittags  u^nd  Abends). 
Am  16.  war  das  Stechen  und  Pruck^  aqf  der  Brust 
ganz  verschwunden,  aber  b^iuf.  Kewegen  und  tiefen 
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Elasten  mit  Sehleimausworf,  worunter  et^as  Blut,  fein. 
Bryonia  Vso  ,  täglich  zweimal  Nach  einigen  Tagen 
konnte  sie  ihre  Geschäfte  ungestört  verrichten. 

7)  Philipp  Bernhards  Frau,  30  Jahre  alt,  von  Wein- 
beim  bei  Alaer,  klagte  seit  dem  20.  Mai  1836  über  fol- 
gende Krankheitsbeschwerden.  Heftiges  Stechen  unter 
den  kurzen  Rippen  der  rechten  Seite  und  zwischen  den 
Schn}tern,  welches  bei  jedem  Athemzuge  und  bei  der 
geringsten  Bewegung  vermehrt  wird ;  sie  kann  nur  auf 
dem  Rücken  liegen  (mit  dem  Kopfe  recht  hoch);  hef- 
tiges, klopfendes  Kopfweh;  viel  Durst;  Frost  mit  Hitze 
abwechselnd;  trockner,  anstrengender  Husten.  Schwere 
und  Schmerzen  in  den  Gliedern,  Mangel  an  Appetit. 
Aconit  Vso,  alle  6  Stunden.  Am  21.  kam  der  Bericht, 
dass  das  Stechen  ,  der  Husten ,  der  Durst  geringer 
wären,  und  Pat.  sich  viel  erleichtert  fühle;  Acon.  */so 
täglich  dreimal.  Am  22*  war  das  Stechen  beinahe  ganz 
geschwunden;  es  hatte  sich  aber  mehr  Durst,  iHitze 
und  Husten  eingestellt.  Aconit  15,  gutt  V^,  täglich 
zweimal.  Das  (Stellte  die  Kranke  in  der  kürzesten 
Zeit  her.  — 

8)  Frau  Ehrhard,  Wittwe,  65  Jahre  alt,  aus  Alzei« 
von  schwächlicher,  höchst  sensibler  Constitution,  leidet 
qft  an  Krämpfen  mannigfacher  Art,  ist  nach  jeder  klei- 
nen Erkältung  fieberhaft  afficirt,  Sie  wurde  in  der 
Nachtvora20.— 21.  Juni  1835  krank.  Heftige^  stechende, 
zusammenziehende  Schmerzen  in  der  Nabelgegend  bis. 
unter  die  Herzgrube,  und  in  den  beiden  Hypochondrien; 
die  Stelle  ist  sehr  empfindlich  gegen  Berührung,  auch 
die  leiseste  vermehrt  den  Schmerz;  Pat.  kann  auf  keiner 
Seite  liegen;  kurzes,  beängstigendes  Athmen;  sie  kann 
ohne  grosse  Schmerzensvermehrung  nicht  tief  einath- 
men;  Uebelkeit;  Neigung  zum  Erbrechen;  wirkliches 
Erbrechen  von  Schleim  und  GMle;  weissliche,  schlei- 
mige Zunge;  Widerwille  gegen  alle  NabrQn^Tsmitteli 

'   heftiges  Kopfweh ;  Fro^t  vßi%  Hitase  abw«eN^|id;  Schmer-  ^ 
zen  und  Niederfif^8p)|^g4»|i«>t  iß  4m  ^t«4wii  k(if^ 
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lieber  und  sehr  beschlennigter  Pols«   Da  die  Fraa  schon 
dfters  an  Maj^enkrfimpfen  gelitten  hatte,  so  hfett  sie 
diesen  Anfall  ebenfalls  für  einen^ solchen,  und  ich  wurde 
erst   um   8  «Uhr   des    Morgens   gerufen.     Aconit  Vso, 
2  Gaben,  alle  2  Stunden  eine  Dosis  zu  nehmen.   Um 
IS  Uhr  waren  die  Schmerzen  und  die  Empfindlichkeit 
des  Unterleibes  um  etwas  gemindert    Pat.  nahm  nun 
noch  S  Gaben  ^  und  am  Abend  desselben  Tages  hatte 
das  Stechen  etc.    bedeutend   nachgelassen ,   die  Frau 
konnte  sich  schon  auf  die  Seite  legep;  bei^m  befählen 
und  tiefen  Einathmen  waren  die  Schmerzen«^  noch  etwas 
fühlbar;  der  Prost,  dieJEIitze,  der  Durst  hatten  grössten- 
theils  nachgelassen;  der  Puls  war  leichter  und  weniger 
voll;  Pat.  hatte  einen  anderthalbstnndigen  Schlaf,  der 
sie  sehr  erquickte.    Am  22.  fand  ich  die  Kranke  voll-^ 
kommen  schmerzfrei ,  doch  sehr  erschöpft  und   ange-* 
griffen*  —  l--^" 

9)  Georg  Nees,  Muller  in  Flamborn  bei  Alzei,  36  Jahre 
alt ,  robuster  Constitution ,  war  noch  nie  krank  ge- 
wesen, fühlte  sich  etwa  seit  viereehn  Tagen  matt  und 
niedergeschlagen;  Appetit  und  Schlaf  nicht  wie  sonst 
Am  3.  September  1836  ward  ich  gerufen.  Reissende 
und  stechende  Schmerzen  in  der  Nabelgegend;  beim 
Dräcken  und  Beföhlen  vermehren  sie  sich,  eben  so 
bei'ml tiefen  Einathmen.  Frost  mit  Hitze  abwechselnd; 
keinen  Schlaf;  trockene,  weissbelegte  Zunge;  Durst; 
sparsame,  harte  Oeffnung;  zuweilen  etwas  Kopfweh; 
Pols  schnell  und  etwas  gespannt.  Urin  stark  geröthet. 
Aconit  Ve,  alle  4  Stunden  (4  Gaben).*  Am  4.  wurde 
mir  berichtet,  dass  die  ^Schmerzen  sich  bedeutend  ge- 
mindert hätten,  der  Kranke  sich  sehr  erleichtert  fahle» 
Aconit  %,  alle  6  Stunden.  Den  5.  waren  die  Schmerzen 
noch  geringer,  alle  fieberhaften  Beschwerden  beinahe 
gänzlich  geschwunden;  einzige  Klage  ist  noch  die  harte 
Oeffnung,  was  durch  Nüx  vom.  .6.,  gutt.  1 ,  jeden  Abend 
eine  solche  Dosis,  gehoben  wurde. 

10)  AvousT  Victor,  41  Jähre  ält^  flfezger  in  Alzei> 
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schwächlicher  Constitotion,  von  hagerni,  blassem  Aas- 
sehen,  ist  nach  jeder  Erhitzung  leicht  auf  der  Brust 
angegriffen.  Er  klagte  sich  seit  ein  Paar  Tagen ;  am . 
8.  Januar  1836  fand  ich  folgendes.  Heftiges  Stechen  in 
der  linken  Seite;  ein  Klopfep  darin  bei  jedem  Athemzuge, 
besonders  bei  tiefem  Einathmen  vermehrtes  Stechen; 
Frost,  Hitze,  Kopfweh,  Durst,  Mangel  an  Appetit. 
Bryon.  Vso,  Morgens  und  Abends.  Am  10.  war  das 
Stechen  viel  geringer  und  noch  bei'm  tiefen  Einathmen 
etwas  fühlbar;  die  übrigen  Beschwerden  ebenfalls  sehr 
gemindert.  Ich  liess  das  Mittel  noch  fortnehmen.  Nach 
zwei  Tagen  war  der  Mapn  vollkommen  wohl. 

11)  Wilhelm  Sipp,  43  Jahre  alt,  von  Offenheim  bei 
Alzei ,  Schmied ,  robuster  Constitution ,  etwas  dem  Trünke 
ergeben.  Er  klagte  über  heftiges  Stechen  auf  der  linken 
Seite  unter  den  kurzen  Rippen,  besonders  bei^m  tiefen 
Einathmen.  Kopfweh;  Frost  mit  Hitze  abwechselnd; 
viel  Durst;  harter,  gespannter,  schneller  Puls;  Ab- 
geschlagenheit und  Schmerzen  in  den  Gliedern.  Acon.  24., ' 
täglich  S  Tropfen.  —  Nach  zwei  Tagen  war  Pat.  ge- 
nesen. —  Solche  pleuritische  Affectionen  habe  ich  öfters 
mit  Aconit  gehoben. 

12)  Die  Ehefrau  von  Jacob  Kohler  in  Alzei,  30  Jahre 
alt,  schwächlicher,  sensibler  Constitution,  blass,  hager, 
verrichtete,  trotz  ihres  geschwächten  Körperbaues,  um 
ihre  zahlreiche  Familie  zu  ernähren ,  bei  Nacht  oft 
weibliche  Arbeiten,  wurde  am  26.  Januar  1836  krank. 
Heftige,  stechende,  zusammenziehende  Schmerzen  im 
Unterleibe ,  ober «  und  unterhalb  des  Nabels ,  nach 
beiden  Hypochondrien  sich  erstreckend.  Bei  der  ge- 
ringsten Berührung  vermehren  sich  die  Schmerzen  sehr; 
grosse  Beängstigung  und  Bangigkeit;  Mangel  an  Athem, 
80  dass  man  die  Fenster  aufsperren  musste.  Die  Schmer- 
zen sind  oft  so  heftig,  dass  Pat*  aus  dem  Bette  sprang, 
und  sich  auf  dem  Stubenboden  herumwälzte;  mehr- 
maliges Erbrechen  von  Schleim,  auch  etwas  Galle.  Ohn-*> 
machten;  heftiges  Kopfweh;  starker  Frost  mit  groser 
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Hitze  abwechselnd;  viel  Durst;  trockene,  weissficlie, 
schleimige  Zunge;  Widerwille  gegen  alle  Nahrangs- 
mittel;   Stuhlverstopfung;   grosse   Schwäche«  —  Be- 
ständiger Angstschweiss.  —  Schneller,  kleiner  Puls. 
Aconit  Vso,  jede  halbe  Stunde  eine  Gabe.  Nach  5  Gaben 
verminderten  sich  die  heftigen  Schmerzen  schon  am  ein 
Bedeutendes,  die  Ohnmächten  hörten  auf,  die  Empfind- 
lichkeit bei'm  Berühren  des  Unterleibes  war  viel  ge- 
ringer; nur  noch  einmal  erbrach  sich  die  Kranke,  wor- 
auf es  ihr  sehr  leicht  war«     Ich  Hess  Aconit  fortgeben 
(alle  6  Stunden).     Am  S7.  des   Morgens    waren   die 
Schmerzen  ganz  weg;  der  Unterleib  bei'm   Berubren 
fast  ganz  schmerzfrei ;  Pat.  hatte  nur  das  Gefubhl  darin, 
wenn  alles  „roh^^  wäre;  dagegen  stellten  sich  wieder 
bei  ausserordentlichem  Schwächegefähl  Ohnmächten  und 
Erbrechen  ein;  t«*rost,  Hitze,  Durst  etc.  hatten  ganz 
nachgelassen.     Nux  vom.   ^/so.     Am   Abend  desselben 
Tages  hatten  die  Ohnmächten  und  das  Erbrechen  auf- 
gehört; die  Kranke  war,  ausser  dem  grossen  Schwäche- 
gefähl, sonst  ganz  wohl,  sie  konnte,  wenn  sie  geführt 
wurde,  in  dem  Zimmer  auf-  und  abgehen;  kein  Stuhl. 
Nux  vom.  wiederholt.    Am  andern  Morgen  fand  ich  die 
Pat,  nachdem  in  der  Nacht  harter,   reichlicher  Stahl 
erfolgt  war,  an  dem  Waschzuber  stehen,  sie  war  aber 
noch  sehr  angegriffen,  — 

^  13)  Die  Ehefrau  von  Heinrich  Russbach  in  Hangen- 
weisheim  bei  Alzei,  58  Jahre  alt,  von  robuster  Con- 
stitution« Die  Frau  hatte  noch  wenig  von  Krankheiten 
gelitten.  Sie  klagte  seit  vier  Tagen  über  folgendes: 
Heftige,  stechende,  zusammenziehende  Schmerzen  über 
dem  Magen,  nach  dem  Nabel  herunter  sich  erstreckend, 
besonders  nach  der  kleinsten  Bewegung  vermehrt;  sehr 
.empfindlich  gegen  Berührung;  Üebelkeiten ,  Erbrechen 
von  Schleim  and  Galle;  Frost  mit  Hitze  abwechselnd; 
jjrosser  Durst;  kein  Appetit;  seit  vier  Tagen  keine 
Oeffnung.  Da  es  inir  aI^  diesem  Tag  nicht  möglich 
war,  die  auswärtige  Krankb  selbst  zu  sehen,  so  schickte   , 


icb  auf  den  Bericlit  hin  6  Gaben  Acon.  Vso  (alle  3  Statin 
den),  mir  der  Weisulf^,  mit  den  andern  Morgen  wiedcfr 
zn  berichten«  Es  kam  aber  zur  bestimmten  Zeit  kein 
Bericht,  und  ich  fürchtete,  dass  die  Krankheit  ein  an«- 
glückliches  Ende  erreicht  habe.  Nach  ein  Paar  Tagen 
kam  der  Mann  za  mir,  und  zeigte  mir  die  Wieder- 
faersteilong  seiner  Frau  an ;  es  habe  sich  nfimlieh  auf 
die  Arznei  von  Stunde  zu  Stunde  so  gebessert,  dass 
er  jeden  Bericht  au  mich  für  überflüssig  gehalten  ^y 


,  5)  Beitritte  zur  Kenntniss  d0t  Arzneimittel  ah  usu 
in  morbis.  Von  Dr.  Schrön  zu  Hot 

Pukaäüa.  Der  Nnx  vom.  Jn  manchen  Stücken  nicht 
«nühnlich,  wirkt  dies  treffücüfe  Medikament ,  wie  es  mir 
scheint^  ebenfalls  zttn&ehst^«if  die,  unserer  Willknhr 
entzogenen)  Nervenpart^ieieil  und  somit  auch  auf  die, 
der  Direction  jenes  Nervensystems  untergeordneten  Sy- 
steme und  Organe«  Dabei  ist  nicht  zn  verkennen,  dass 
«lamentlieh  der  Uterus  und  die  durch  ihn  besorgten 
Funktionen  wesentlich  durch  dies  Medikament  modificirt 
werden«  —  Es  ist  aus  diesem  Umstände  überhaupt  die 
Wirkung  zu  erklären,  welche  dies  wichtige  Mittel  auf 
^en  ganzen  weiblichen  Organismus  und  auf  das  Gemüth 
«usübt*  Die  Caterva  aller  der  polymorphen  Erschei- 
nangen,  die  einen  nicht  kleinen  Theil  des  andern  Ge- 
schlechtes ,  unter  dem  vieldeutigen  Namen  Hysterie,  ver- 
folgen und  qu&len,  fallen  dem  Uterus  unmittelbar  selbst 


4*}  Der  Landarzt ,  oft  fiberhäuft  mit  Geschäften ,  ist ,  will  er  die 
Kranken  nicht  abweisen,  genöthigt,  selbst  auf  unvollkommene  Be- 
liebte hin  zu  ordiairen«  Ich  kenne  den  Nachtheil,  der  daraus  ent- 
stehen kann,  sehr  wohl,  allein,  man  mag  eine  Methode  ausubcQ, 
welche  man  will ,  an  der  Sache  lässt  sich  nichts  ändern*  Die  Herrn 
Stadtarzte,  die  ihre  Kranken  dreimal  im  Tage  «eben  können,  haben  gut 
reden« 
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anbeiin,  oder  dem  wunderimrenConseiiise,  welchen  diet^ 
Organ  mit  fast  allen  anderen  des  weiblichen  Körpers 
auf  das  Eng^tse  einj^eht     Obschon  jede  Krankheit  in 
ihrem  Beginnen  eine  örtliche  seyn  miiss,   ao  wird  sie 
von  dem  Organismus,  als  lebendigem  Ganzen ,  in  eine 
grössere   oder   kleinere   Anzahl   polarisch    oder   sym« 
pathisch  oder  nachbarlich  verwandter  Organe  unter  den 
verschiedensten   Farben   hinubergespielt ,   so  dass   die 
Wirksamkeit  eines  Medikamentes  (das  am  Ende  doch 
nur  in  einer  bestimmten  pathogenetischen,  also  auch 
nur  in  einer  therapeutischen  Richtung  zum  Organismus 
als  Ganzem  stehen  kann)  nach  so  vielen  Richtungen 
und  gegen  einander  scheinbar  so  unfihnliche  Krankbeits- 
formen  einigermaassen  erklärlich  scheinen  durfte.   Diese 
Umstände  machen  die  Kunst  des  Arztes  zu  einer  schwe« 
ren,  aller  Umsicht  bedürftigen,  und  es  ist  Lums's  Wort 
gewlsslich  wahr,  das  <la  lautet:  ,^Experientia  in  rebus 
medicis  debet  animari  ratiociniis,  sine  qnibus  nil  est,  nisi 
res   mortua   et  velut  rudis   indigestaque  moles.'^    Es 
bleibt  namentlich  uns  Homöopathikern  in  dieser  Hinsicht 
noch  ein  gutes  Stock  Arbeit  übrig. 

Von  den  Formen,  in  denen  ich  Pulsatilla  allein  mft 
nnb^zweifeltem  Nutzen  angewendet  habe,  nenne  ich 
nur  wenige,  wo  wiederholte  Reobachtnng  mir  die  Rieh«- 
tigkeit  des  gewonnenen  Resultates  sichern. 

Die  von  Ai,abd  „catarrhe  interne  chronique,^^  von 
Itard  „otite  interne  catarrhale ,  ^^  von  Krameb  „Ent-^ 
zundung  der  Schleimhaut  des  mittlem  Ohres  ^^  genannte 
Krankheit,  ^besteht  in  einer  Schwerhörigkeit  auf  einem 
oder  auf  beiden  Ohren,  die  ohne  alle  Empfindung,  oder 
doch  nur  mit  Gefühl  von  Vollheit  und  von  dem  Vor- 
handenseyn  einer  Klappe  im  Ohre,  in  Folge  einer  Er- 
kAltung,  entsteht.  Von  Zeit  zu  Zeit  vernimmt  der  Kranke^ 
nicht  selten  beim  Schlucken,  ein  Krachen  im  Ohre,  ein 
Ohrtönen  unterbrechend ,  welches  bei  vei'schiedener  Mo- 
difikation des  Tones  mit  der  Schwerhörigkeit  zu-  niid 
abnimmt.    Die  Krankheit  kam  mir  nur  an  scrophulösea 


SobjActoB  vor,  mid/heiiiih*  mibnoheinltelv  ji»fi|i6pVii)9«'« 
stopf iihg  <fer  enotacbischen  Röhre  duilcfc  Sdileim,  heib 
^n^ria  y^rengevtem  l4aineii.,  von  entcfitacHieber  Avf- 
loefceniiig  der  Schleimhaiit  doiaellicii. 

In  dieser  Krankheit,  die  mir  von  TevschiedeMr  IHisev,: 
-vom  neo  entstandenen Leidenbis»  zun;  ebreaisolieBfSelivreff'i-' 
borigkeit,  adr  Beha«ulking  kam,  that  Puls.  8«  itt'^, 
ja  tftgKoh  wiederbelte»  Gaben,  herriiebe  IHenste»  Nur 
m  einem  FaUe,  der  eben  entstanden  war,  nid  bei  denr 
der  Kraiike  anefa  eine  veraiebrte  8peicbeIabso»deran^^ 
und  ein  spanBea^es  GefäU  in  der  fiegend  d^  Müm^g^ 
der  eustacbisdien  Bohre  im  Munde  bcoMvkte,  felgtei 
die  erwän$cbte  Wirkung  der  Piibatitta  erst  «ach  V^^ 
nbreichnng  ^dniger  Gaben  Jiero.  solub.  1* .  (gn  dimi^A' 
pr.  dow>  —  * 

Auek  in  einer  ähnlichen  Obrkninkbeft,  die  aibeir  müt 
mehf  Sobmersfr  und  wenigem  ^obweiMr^kefl  «einlier^ 
gebt,  und  i|i  der  dfs  LeWen  mehr  dii^  midi  nnseat 
gelegenen  Scb)einikü>irte  des  Obres  befklltf  vtrair'Pfllni^ 
im  Stande,  die  damit  bänftg  verhondepe  AbsetsnbiMm^ 
sn  verhtndem^  und  somit,  da«  Leiden  bald  ssa  besBttigenv^ 
Hat  abqr  die  AImcesabildong  einmal  begonnen,  und  ist 
einmal  meebanisch  bewirkte  ^Schwerhörigkeit  einge^ 
treten y  so  helfen  naok  meiner  Beobachtung  simmliidbo 
inneriich  vetabreiohte  Büttel  nichts  mehr,  vmA  esufei^i 
dient  die  Anwemhing  milder  Kataplasmen  v«fge20|^n> 
zu  werden.    Spater  passt  SiKeea. 

Anob  gegen  eme  Form  des  Zahnwebes  tbat*  mir 
Fnla,  namentücb  im  Frftbjabr^  1888,  grosse  Dienstifw' 
Zu  jener  Zeit  war  das  Zahnweh  fast  epidemiseh  so 
ncMe&; '-  wiäbvend  ein:  fcnfehM  Jahr  vorher  CkitmondUa 
nnd  Nase  mnu  ähnliche  Formen  beseitigten,  war  spttw 
Pnls.  allein  im  Stande  es  nu  heben.  Der  SehjpenB 
ebarakierisirte  sich  als  ein  ruckweise  stechend^,,  4^ 
ganze  Zahnreihen  befiel,  geg^n  Morgen  sich  vermehrte 
uad  die  JUilte  mebt  ve^rag.  Die  Gaben  wiederbnln  jeh 
in  selchen  Fallen  schnell,  nicht  selten  schon  alle  »ww 

HT6SA,  Bd.  V.  3Q 


Standen  9  gewAhnlich  eine  MesBeripitee  von  euier  Ver» 
reibonif*  von  Milchnaeker  mit  eioi^^n  Tropfen  Pols.  3— <l^ 

Wie  schon  Hahmsaiamm  gelehrt ,.  ist  Pols,  ein  grossen 
Mittel  9  sowohl  bei  Verstimmon^i^  der  MajB^ennerven  sine 
materis  peceante ,  als  bei  wirkKettem  Vorhandeaseyn 
einer  indi^pesta  moles,  gleichviel  ob  sich  eine  allgemeUie 
Theilnahnie  des  gtkuzen  Organismus  bereits  durch  ein- 
Ifetretenes  Fieber  zeigt ,  oder  ob  die  Krankheit  nur 
noch  eine  locale,  aaf  den  Darm  beschr&nkte  ist  Eine 
Aoseinandersetsang  der  hieber  gehörigen  Symptomen- 
gmppe  durfte  als  eine  Verschwendung  an  Zeit  und 
Platz  angesehen  werden )  da  sie  jeder  Arzt  kennt,  und 
tiglich  vor  Augen  hat.  Nur  will  ich  noch  bemerken» 
dass  vorherrschende  Frostigkeit  und  Mangel  an  Durst 
besonders  für  ihre  Anwendung  sprechen,  und  dass  Puls, 
mir  viele  Formen  der  Art  gehoben  hat,  wo  iöh  in  meiner' 
fräheren  Praxis  nach  allöopathischen  Prinzipien  Breche 
mittel  mit  beßtem  Erfolge  anwendete.  Die  Pols,  hat  vor 
dem  vTart»  esibt.  (dieser  in  breehenerregenden  Gabe) 
das  ,,Jaettttde^*  voraus,  und  wird  ihm  im  „Cito^^  gewiss 
nicht  nachstehen.  Die  Entwicklung  in  Anzog  sich  be- 
findlicher gastrisch -*  niervöser  Fieber  aber  wird  durch 
ein  Emeticum  nicht  oft ,  wohl  aber  durch  Puls»  sctbr  oft 
gehoben  <^).  ich  halte  diese  Kraft  der  Puisatilla  für 
ausserordentlich  wichtig  und  segensreich ,  und  sie  über- 
trifft in  dieser  Hinsicht  Nux  vom.  und  Sulph.,  die  in 
den  fieberlosen  Formen  auch  Grosses  leisten. 
'  Wir  kommen  zu  einer  eben  so  wichtigen  Wirkungs- 
sphäre der  Puls.,  es  ist  diese  das  Bereich  des  Uterus' 
und  seiner  Consense. 

b  detyenigen  Formen  noch  giazlich  mangelnder.MeiK 
struatton  bei  Individuen,  denen  es  nicht  an  Material 
mangelt,  sondern  an  einleitendem. PtimmTss  fehlt,  in  den 
Symptomengroppen  fernfer,  denen  eine  zn  unvoUstindige^ 


*)  In  neUeiberg  ha«  Msn^MineiicJicli  vm  der  PfiUkU  diMWlbe  ^g^ 
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dem  (nan  kranken)  Individuum  qualitativ  oder  quantitativ 
nieht  hinreichend  entsprechende  Menstmalblutabsonde-  v 
Tung )  oder  eine  durch  üusserlich  einwirkende  Schfid-  ( 
HcUceiten  zu  Stande  gekoniniene  Unterdrückung  der 
Menses  zu  Grunde  liegt,  mit  allen  ihren  Scbattirungen 
nnd  Ausatrahlnngen  in  ^andere  Organe,  ist  Puls,  ein 
mächtiges,  eine  Causälkur  bewirkendes  Mittel.  « 

Jeder  nach  homöopathischen  Prinzipien  heilende  Arzt 
wird  wohl  Gelegenheit  gehabt  haben,  solche  oft  sehr 
complicirte  Krankheitsbilder  auf  eine  Gabe  Puls. ,  welcher 
in  Kurzem  der  gewünschte  Eintritt  der«  Menstruation 
folgte,  verschwenden  zu  sehen,  und  es  liegt  ebenfalls 
nicht  im  Zwecke  die$er  BMtter ,  nach  diesem  Resume 
die  Pormen  im  Einzelnen  aufzufahren ,  die  hieher  ge-* 
hdren,  und  ich  fuge  nur  an,  dass  Seeale  cornutum, 
Sabina  und  Phosphor  wichtige ,  der  Puls,  in  dieser  Rich- 
tung ähnliche  Hdlungssphären  entwickeln. 

Auch  auf  die  Intensität,  nicht  aus  localer  Krankheil, 
sondern  aus  aligemeiner,  durch  den  Bildungs-  und 
Emäbrungsprozess  einer  grossen  Frucht  resultirender 
Wehenschwäche,  sah  ich  in  einigen  Fällen  Puls,  aber 
ättes  Erwarten  kräftig  wirken. 


6)  Der  Artikel  ,y  Apotheke  ^^  in  dem  t?.  Rotteck- 
TVelcker' sehen  Staatsleankon.  Yon  Regimentsarzt 
Dv\  L«  Griesselich. 

Den  homöopathischen  Aerzten,  eifrigst  bemuht,  das 
Recht  des  Selb^tdispensirens  sich  zu  erhalten  (oder 
vielmehr  in  den  meisten  Staaten  erst  noch  zu  gewinnen), 
ist  der  Artikel  entgangen ,  welchen  ein  berühmter 
Staatsrecbtslehrer,  Prof.  R.  Hohl  zu  Tiibingen,  in  dem 
genannten  Lexikon  (Bd.  h  pag.  635)  verfasst  hat.  Wie- 
wohl 11^  Prof.  Motai  die  Sache  auf  eine  sehr  ober- 
flächliche Weise  bebandelt  hat ,  muss » sie  doch  zur 
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Spraehe  gebntbt  weMe»,  unr  wenigsten«  g«jgfM  ikf 
Folgerungen  Pretest  elmxAegen^  mid  den  YtffMseifi 
aofmerksain  za  machen  auf  die  grosse»  Lücken  aeinfefi^ 
Aräeit,  welche  ^anz  dem  conservatfven  Systett  c«t<^ 
nprieht  Wiederholt  aird  ausdröklich  bekenne  icti  isAät 
zu  dein  Glaaben,  da^s  es  im  AIfgfemeinen  wunsehensrweftlt 
wäre,  wenn  Se  hotn.  Arzneien  aufs  Apotfteketr  bezogt 
werden  k&niiten;  aflein  bei  den  jefzig«wEfiVi^iehlungl»n, 
wo  keine  g^esetzUche  Pharmace^pöa  daffir  bestekt^  ktUüf 
Taxe,  keine  andere  Garantie  al&  die  prekäre  dtwgtt^i^ 
Willens  von  JS^len  ded  Apotheker»,  musi^  i<fli  ^beft  ät^ 
daranf  dria^en,  das»  dem  Araste  d«s  RecH0  ^il^6siaMd^ 
werde,  in  den  iha^  passend  erscbefnenden'  FiMen  di^ 
Arzneien  selbst  zu  verabi^eicheMv  Dies  Re^cM  feft  s# 
natärtich,  als  die  Pflicht  der  Miidthätigkeit  natüirlieb  M, 
und  nie  kann  ich  mich  davon  nberzeug^en^  da^&f  diie 
Würde  des  Arztes  darunter  leide,  wenn  tt  Ar^neleii 
selbst  bereite  nnd  znm Heilzweck  weggebe^  ohitef  dafür 
ttiMs  Andere»  %u  fordern^  als  dm  faocfnäsgige  HuM&Ntf 
flir  seine  ärztli^fae  BemühUftg.  Nar  we^e*  dieser  fsl 
der  Arzt;  vom  Kranken  an^sproeben. 

Der  genannte  Artikel  zeigt  deutlich,  dass  der  VerA 
nicht  unterrichtet  ist  von  dem  Wesen  der  Homöopatbie, 
er  hat  nur  ein  lUaass  womit  er  misst.  Auffallend  ist 
es,*  dass  er  keine  Schriftsteller  citirt,  welch«  sieb  4ia 
Yertheidigung  des  s.  g.  Selbstdispensirens  angelegen 
öeyn  Tiessen,  z.  B.  die  Juristen  TTittmann,  Albrecht 
und  SuNDHEiM,  da  er  doch  sonstige  Scfirifiötetfer  ton 
der  Gegenparlhei  citirt. 

Öie  Hauptideen,  worauf  Herf  Moni  baut,' sinf:  W 
sei  unvermeidlich,  dass  eine  ^Theilün^  der  Arbölt  StÄtt 
finden  mäi^se,  sobald  sich  die  Heilkunst  ans  jhreä  rohe- 
s<en  Anfingen  herans^gcfarbeitet  habe  ^  cht  \iertröi§cft*f- 
tigt^r  Arzt  kSiitte  die  Ärzrteif  n  nicJrt  sellist  Äereitttl;^  dtr 
Arzt  könne  biei  eirier  werteren  IBhhv^ckrung  der  Nattür- 
wissenscfialften  sIcfrnicM  iaudb  die  dem  Apotheker  tfSfhi- 
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^  JC^xuiti¥sse  podJ'ertigieiteQ  erwerben;  4ie TbetUms 
^ßf  ^^''beit  habe  noch  den  Vortheil ,  dass  der  Ar^t  nicht 
19  ,aei|ien  Beutel  verschreibe.  —  Die3  letztere  ist  nack 
ß^arn  Moübl  der  Hauptgrund  y  wariun  die  gäfizlicb^ 
Trennung  des  Apothekerwesens  von  der  Ausübung  der 
0eilknnde  als  y, Zwangsmaassregel ^^  festsüust^Uen  sei; 
jdabei  ßßi  pi  ^^a^W  gleichgültig,  ob  der  Ara(t  AUöopath 
OjAer  Cb>|DÖopath  wäre."  — 

Plie  Theilung  der  Arbeit  hat  aUerdijng^  ihrß  Yortheije^ 
die  sieh  gar  nicht  in  Abrede  stellen  lassen;  allein  be- 
limkt  man,  da^s  hei  /iox  Einfachheit  .der  homöopathi- 
3PbeQ  PMwakopöa  ein  Vergleich  mit  dem  alldop^hi^ 
Itpb^n  ^pptb^ekenwesen  ganz  wegfällt,  dass  die  Mehr- 
JSifhl  fjßr  lu»möapathischen  Präparate ,  sind-  sie,  einmal 
JiCireitQt.,  Xür  Jahre  bereitet  sind ,  so  erscheint  die  Tren* 
jiMng  der  ^r^eit  nicht  von  der  grossen  Wichtigkeit ,  gcr 
schweige  denn  von  einer  allgemeinen  Nothweniligkeit 
AUe^dings  sind  jn  neuester  Zeit  die  Präparationen  in 
4§r  hojQjtöopatJbischen  Pharmacie  ebenfalls  vervielfältigt 
Wjord^^  SP  dass  es  einem  Arzte  schwer  fiele,  dem 
QfijKfJ^n  mtchzukoipwen;  allein  auch  da  zeigt  der  Avgen- 
ßch^n,  wie  die  Sachen  sich  verhalten.  Welcher  Arat 
Versu^ibe  mit  Bereitung  mwr  Mittel  machen  will,  mag 
piich  4ie  Zeit  suchen;  wer  keine  Z^eit  ||it,  mag  sich  m 
Jj^w^nden  senden ,  wovon  er  die  Präparate  gut  erbalten 
]|^f nn  ~  sei  dieser  Jemand  Arzt  4ader  Apotheker,  iSp 
gestatti^t  die  würtemberg'sehe  Begjerung  den  homöo|). 
Aerzten  das  Selbstdispensiren  unter  der  Bedingung, 
dAj^s  sie  die  rohen  ^toffe  ito^  inlä^idisc^hen  Apotheke^ 
beziethen.  Ich  selbst  glfiuhe  ,  dass  .die  bom.  Aer;2ite, 
mit  wctfnigen  Ausnahmen ,  durchaus  nicht  Zeit  und 
Gt^schiok  haben,  sieb  flMen  den  pharmakotecbnischen 
Arbeiten  zu  unterziehen ,  und  schlie^se  mich  in  der 
Ijiinsicht  mejne^  CqUegen  Kcbtz  (s.  Hygea  Bd.  IV.> 
f|n*  Aber  ffß  puss  Jedem  unbenommen  seyn,  jsiich  zu 
ber.eUj|n^  ^^^^  er  l^a^n  jund  will;  Manches  fpu^  er  ^siich 
?»b«r  J^^^if^ßjfk  pu«^  jwd  ^virteu. 
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Was  non  die  ^Zwaa^^smatsregel^  des  Herrn  Bfoittr 
anlangt,  so  soll  der  Ant  aUerdin^  nicht  in  setnen 
Bentel  verschreiben,  aliein  er  soll  noch  aus  demBentel 
des  Kranken  möii^lich  wenig  hinaassehreiben.  —  Will 
ein  Arzt  sich  noch  ,, nebenbei^  missbrineblieh  etwas 
verdienen,  so  steht  ihm  anderes  za  Gebot  — er  braacht 
nicht  selbst  sn  dispensiren;  eine  Yerabredong  mit  dem 
Apotheker  hilft  ihm  ans.    Es  sind  mir  solche  FlUe  be- 
kannt geworden,  wo  der  verschreibende  Arzt  fSr  Jedes 
Recept  6  kr.^  Abtrag  vom  Apotheker   erhielt ;  Ja  ich 
weiss  eine  dentsche  Stadt,  wo  ein  Apotheker  einem 
Homdopathiker  6  kr.  fSr  das  Recept  bot ,  wenn  er  von 
der  Homöopathie  lassen  wolle.  —  Ich  mochte  das  Pnbli- 
kam,  am  dessen  Leib  und  Geld  es  sich  handelt,  vor 
jedweder  Uebervortheilung  gesichert  wissen,  finde  aber 
die  dermaligen  Bestinmiangen  nicht   geeignit  g^iag, 
am  wenigsten  aber* sehe  ich  darin  eine  Garantie,  dass 
der  Arzt  ein  Recept  in  die  Apotheke  schicke,   denn, 
sollte  nun  auch  keine  Terabredang  zwischen  Apotheker 
und  Arzt  Statt  finden,  so  kann  |a  der  erstere  die  Taxe 
um   1 ,  S ,  3  etc.  Kreuzer   überschreiten ,   schlechtere 
Waare,  geringeres  Gewicht  nehmen;  Und  was  sebrzo 
berücksichtigen  ist:  es  kann  der  Apotheker  gerade  bei 
dem,s.  g.  Handterkaof,  der  nicht  auf  ein  Recept  hin 
geschieht,  am  meisten  Profit  gegen  die  Taxe  berechnen; 
dieser   Hand  verkaufest   sehr   stark,    und    beträgt   im 
Durchschnitt  \vohl  die  Hälfte.    Hier  hat  das  Publikum 
gar  keine  Garantie ,  es  muss  dem  Apotheker  vertrauen 
and  wenn  man  dem  Vertrauen  schenkt,  sehe  ich  nicht  ^in^ 
warum  der  in  Pflicht  stehende  Arzt,  dem  es  (schon  wegen 
seines  Rufes)  natürlich  darum  zu  thun  ist,  seine  Kranken 
möglichst  schnell  geheilt  zu  sehen,  nicht  dasselbe  Ver- 
trauen geniessen  äollte.  —  Ich  will  nicht  in  Specialitaten 
eingehen,  allein  nur  so  viel  bemerke  ich,  dass  ich  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  Dinge  erlebt  habe,  die  mein 
Vertrauen  in  die  Apotheker  im  Allgemeinen  «ehr  ge- 
schwächt haben;  man  muss  sich  die  Augen  verschliessen, 
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wenii  man.lBai^ii  will,  die  betrtebendeii  VisItatioBfD  etc. 
gäben  Gsrantie. 

Es  bestellt  noch  zwischen  dem  allöopathiseheo  ond 
dcyi  bomöopatbischen  Arzte  der  wesentlicke  Unter- 
schied, 4laa8  Jener  dnrehaus  nicht  Im  Stande  ist,  nn- 
entgeltlich  zu  dispensiren;  dies  kann  der  bomöopathi- 
sehe,  weni^tens  mit  sehr  geritigen  Opfern^  nnd  er 
mtfM  es,  am  mit  dem  Apotheker  in  keine  Concarrenz 
zu  j^eratben.  Die  Gesetzgebongp  soll  es  nar  fesstellen, 
dass  das  s«  g.  Selbstdispensiren  der  bom.  Aerzte  aach 
Statt  Hilden  müsie^  dann  ist  Alles  gewahrt,  denn  wer 
es  nicht  nneiktgeltlicb  thnt,  Mit  in  Strafe«  -*-  Welche 
Wobliba^aber  fär  den  Unbemittelten  nnd  fAr  den  von 
der  Apotheke  fernen  Kranken  C^eügewhmO  aus  dem 
Selbstdispensiren  hervorgeht,  hätte  Herr  Mohl  beräck- 
«»ehttgen  sollen,  denn  gerade  diese  zwei  Punkte  sind  es, 
welc^he  der  Homöopathie  zu  entschiedener  Empfehlung 
gereicht.  — 


7J  SchreWeti  an  Herrn  Staatsrath  Dr.  Hüfbland. 

Ob  ich  mich  wohl  wegen  des  folgenden  Schreibens 
gegen  den  etwaigen  Vorwarf  der  Eitelkeit  vertheidigen 
soll?  Ich  will  es  nicht  thun;  ich  will  durch  VernlTent- 
lichuQg  des  Schreibens  nur  zeigen ,  wie  weit  Diejenigen 
vom  Ziele  wegschiessen ,  die  da  vermeinen,  die  Pro- 
tection in  der  Wissenschaft  habe  doch  ihren  Nutzen^ 
HuTELAND  ist  scitdcm  gestorben  —  die  Protection  ist 
mit  ihm  zu  Grabe  getragen;  m&ge  das  Schreiben  hiw 
einen  Platz  finden,  denn  Osann  hat  nun  ffir  die  Ho- 
moepathie  in  seinem  Journale  eine  mönchische  Clausur 
eingeführt,  indem  er  Wou's  und  Rubimbl's  Thesen  ab- 
wies. —  Es  geschah  zuweilen,  dass  HunLANn  in  seinem . 
Journale^  die  Homöopathie  berücksichtigte ;  seine  Er- 
klärung über  sie  ist  bekannt  genug*  Leider  gieng  aber 
aus  AIImi  berver)  dass  Hotslamb  das  nicht  re^t  kenneik 


f^ant  hatte,  was  in  4er  Hinnfiopatiiie  wirkUeh  dtegt, 

dass  es  ledi/^lich  der  in  seiner  Natur  Ue^c^^  Trieb 

^mr  VeraehineteMif  widerstncAender  fileaente,  and «aine 

-Mhr  ^oUanjrswerthe  Friedensliebe  /war^  die  ikn  |hi- 

-Meben^  dertUetnöopathieZai^estiMdDiMe  2u  «ichdn^  und 

ate  aetbat  ,.ais  eine  Methode  in. der  rationelleii^Medim^^ 

fiuiMerkeflmen.   Dine  ¥epschtnel2mij|:  konnten  »der  ^atwr 

^dar  '8aeh6  «aeb.,  keinen  Erfe!;^  iiabea.    Benn  wo  das 

.arate  und    wesentliche  J&rforderniss.  fehlt  i,  lieh  mietae 

rgenatteate  Kefinlnias  des   so    Vterstibmeteendea.)  -oaeh 

Theorie  und  £rf abrang.,  •>--  da  nuss  ein  soleliiar  ¥err- 

-aoeh  ttisag|ucj£en.    Daher  koidint  es  auch;,  dass  IfaraiB- 

fUAjsB^s  AnaicMen  «darehaiisdfieikien  Einflhs^  «a||be  ▲etfie 

lattor  Schide  ftusseiten. 

Im  Aptnühefft.  von  1886  «iaes  Jowrnäls  «pradh  Hmpfe«- 

LAHD  einij^e  Worte  über  <lie  Hoaiöopathie,  j^elegontlieh 

'iBaiaea  Sai^aiieaapse^els  (fcajfren  Herrn  Sacibs  >^rielitot>9 

was  mieh  beweg,  folg^endes  Schreiben  an  Herni  ilStaals- 

rath  Hufeland  zu  richten,  welches  ich  am  S4.  Ang'ast 

1835  abschickte.     Ich  glaube  dies  Schreiben  ebenfalls 

der    Oeffentlichkeit    übergeben    zu  können,   wie   Heer 

staaisr.'  Hufeland  seine  Meinung  über  mich  öfiTentüch 

shDiid>gab.    Kleine,  od  wesentliche  Steilen  hake  ieh  we^- 

igfelaasen^  so  wie  einige  spätere  Netee  aoffelägt  —  — 

Hochwohlgeborner^ 

Hochgeehrtester  Herr  Staatsrathl 
Mit  Vßxgnügen  habe  ii^h  ^m  dem  diesjährigen  AiprU- 
)hieftie  Ihrea.  «Jattmals  epaehen,  daas  Sie  meiner  Cwono 
-^eioh  mt,  ehiem  Dffuekfehler  ^)}  «nd  ai^lnq^a  Saobsea- 
JH'i^J^cl®  (welohen  einige  9ertiner  Herren  „pi^bethaft^^ 
tnennea,  w^eil  ^,  die  nnnennbafo  Pöbelha£iig4ait  ihr^ 

Jffartei  naekt  fbokn  Namen  oennt)  .gedaoht — 

,/Siß  ^hMi^a  der  Sache  ^  ^von  jiBtier  vermiltelnd  idas  W^t 
4Sme4i^^  allein  Ieh  kiottnte  nicht  vornhin  ^  in  «der  kleiacn 
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uMvoQfcim  UQS86I1',  am  Schluss^  einige  Worte  öher  4iß 
Jirt  ihrer  V^miUliuig'beifl^Qfägön,  welche,,  wie  jur 
sohcint ,  lei4er  von  wenig  Einfluss  auf  die  Wisseasehafjt, 
ABf  ihre  Verderber  und  Pfleger ,  gekrönt  war«  Ee  Ib^t 
^mir  aufrichteig  leid ,  gerade  in  jener  Schrift  Ihrer  ?i^ 
:wähQe«  KU  mösseAi  wo  ich  mich  gedrimgea  fäblte, 
'Einern  Maone  »gegenzureden  ,  für  dessen  Ui^at  idi 
iMeb  keinea  Namen  habe  finden  können. 

jUieb  war.es  mir  also  am  der  Sache  willen,  4aas  ^ 
meioes  •))Selbstgestiindnisse8^^  erwähnten,,  dena  ^es  iit 
*iiiif«w'g«teos  möglich)  dass  einer  «der  der  andere  vor* 
iWtheiWfflie  h.fU  davon  (imd  v^n  Ihrer  Nacbschrifl) 
V^iranila^sung  nimmt,  'seine  Aufmerksamkeit  einer  Doctria 
ifMi«kawefiden9  \^elche  das  selienei,  aber  traurige  Schk^siii 
efilfibt.)  nicht  minder  von  einer  grossen  ^^nzahl  ibcf^ 
/C|.  .f^  Anhänger  im  Staube  berumgesqg^en  »u  f\\»vAßß^ 
xv^ie  >von  tihfiea  bUnden  Widersachern.  Ich  möchte  aDph 
p^hf  )M)aQ[)teiSL:  die  Widersacher  bi^khen  .mehr  geufitat 

3ls  geschadet —  Un^ekebrt  haben  >4i^  Wierhe 

juamd^es  Verfechters  «der  Hootöopathifs  dem  Voruntbejla*- 
^freien  im  ApgeoblicRe  sagen  müssen,  dass  der  V^^rCasser 
.ein  DuiDwkQpf  sei.  Und  so  ist  Mancher  Z;Qdrüekgeschre€i(f|t 
worden^  der  e^  im  Innern  mit  der  Wisseosi^haft  js^t 
J»€inteu 

.„Die  Wahrheit  siegi^^  —  so  ist  Ihre  Nachschrift  «übeiw 
•aohrtiei^a.  Erlauben  Sie  wir  .gütigst ,  ihnen  oS^n  zu 
Jbekeunen.,  dass  ich  von  dic^ejp  Ausspruche  durch  ?Ihr>e 
JSä^  inißht  gans&  ühe^zeugt«  bin.;  dofin. erstens  kanfk  yl^ 
:d(Ue  Wab^rbeit  jm  ß^nr/en  nidht  findeu.,  ich  «mag  <stan^ 

Wie  jeb  'Will, und  zweitens  «ehe  ich  auch  4en 

fAieg  Dicht,. 'wena -ich  #aj]ch  zugeben  wQUtei)  dass.  4^ 
Watohait  .willflieh  gefpaden   s^  •*^>.    JMe  Wf^hibfit 

^}  Namentlich  meine  Pro testation  gegen  den  Namen  eines  Hom^iöpa- 
tlükers  von  der  systematischen  Qualität  und  eines  Hahnemannianers« 
'^)  Wojnit  dann  alfo  noch  joiclit ^esi^t  ist,  j^f^  ^e  ^er/rip^  ^4rd , 
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flehe  ieb  nie  tand  nirirendfl  siegten ;  die  JUmh  der  JWeii- 
seben  nfisste  anders  Myn,  als  sie  wirklich  ist,  wenn 
sie  empfindlich  seyn  sollle  für  Wahrheit;  Jte  ist  dasu 
verdammt,  das  Eiffenthum  nar  We^ger  zn  seyn-^  und 
Viele,  welche  da  meinen,  sie  hatten  sie,  amarmen  die 
Wolke  statt  der  Jone;  von  Gldek  kdnnen  sie  sagea, 
wenn  sie  den  Irrthom  bei  Zeiten  merken ,  und  sich  auPs 
Nene  anschicken,  den  Rundjpan^  nach  der  „Wahrheit^ 
ansotreten*     Allein  der  ji:rosse  Hänfen  wM  gar  keine 
Wahrheit,  und  ir/i^ert  sich,  wenn  er  die  unzufriedenen 
8onderlinj;e  emsi^  schaffen  sieht,  er  schilt  anf  diese 
Art  von  „Separatisten^^  (i^  bitte,  mich  da  ja  nicht 
zn  missven^tehenl!),  denen  das  Herkömmliche  nicht 
/BTcnn/B:  ist,  welche  den  i^egenwiirtij^en  Zustand  nicht 
lobpreisen,  welche  nicht  einstimmen  in  das  Hosianna 
des  unter  tausend  Gestalten  auftretenden  Allta£:slebens, 
worin  Mund-  uqd  Federwf^rfc  (zwei  Linien,  die  sieh  in 
einem  Punkte,  Eigennutz,  verein! j^a^  den  Aassebla^ 
Jüchen.  —  Erlauben  Sie,  dass  ich,  ganz  vertraut  mit 
dem  Stande  der  Homöopathie,  mich  über  Ihre  Nach« 
Schrift  auslasse.   Ich  muss  aber  da*  wieder  von  mir  an- 
fangen: Sie  sehen  „mit  Vergnügen^  1)  dass  ich  mich 
der  Fesseln  eines  Systems  entledige^^;  ich  muss  ge- 
stehen, dass  die  Zeit,  wo  ich  die  Fesseln  trug,*  über- 
aus kurz  war*); S)  ,^ass  ich  dem  blinden  Nach- 
beten des  Meisters  entsage^^;  allein  nachgebetet  habe 
ich  nie,  und  das  Wort  entsagen  setzt  doch  Nachbeten 
voraus;  8)  „dass  ich  das  Unbefriedigende  und  Mangd- 
bafte  in  der  ersten  Form  «und  Darstellung  der  Horooo-  . 
pathie  erkenne ,  und  nach  treier  Wahl  und  tJeberzeugang 
dasjenige  daraus  mir  aneigne,  womit  Vernunft  und  Er- 
fahrung übereinstimme.^^  —  Aber' ich  habe  schon  von 
Anfang  an  so  manchen  Mangel  in  der  Homöopathie  ge- 
funden —  wie  überhaupt  in  der  ganzen  Medizin  -^  — 


*)  Man  wolle  hierüber  auch  naohsehen  ,  was  ich  In  «lea  Sachsen- 
fpiegels  anderem  Thelle  pHg;i91  sagte.  '  ith  wat  m^T  ' 
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und  nicht  wehiger  Unbefriedigendes  in  jteer  «i»  &b 
dieser.  —  Es  kann  mir  nur  zur  Ehre  gereichen,  das« 
Sie  vergleichangsweise  so  Gotes  von  mir  sprechen ,  ich 
wünschte  Jedoch,  Sie  könnten  es  von  Vielen  than,  and 
ich  möchte  gerne  (der  Sache  wegen)  so  stehen,  dass 
man  etwas  daraof  hielte,  wenn  ich  von  Vielen  Gutes 
sagen  könnte.  Nicht  ganz,  Herr  Staatsrath,  kann  ich 
desswegen  mit  Ihnen  übereinstimmen,  wenn  Sie  sagen, 
9ie  sShen  mit  Freuden,  dass  die  Gesinnung,  wie  ich 
sie  hege,  schon  bei  dem  grössten  Theile  der  vernünf- 
tigen Homöopathen  überhand  nehme,  unvermerkt  in  ihre 
Handlungswdse  einvv'irke,  und  uns  ihnen  (den  Aerzten 
rationeller  Schule)  iiüher  brächte.  Ich  möchte  ohne  wei- 
teres entgegnen,  dass  nicht  der  größte  Thdly  sondern 
ätte  Vernänftige,  gleich  mir  über  die  Homöopathie  im 
Ganzen  denken  mässen^;  —  ich  gestehe  Ihnen,  mit 
Beschimiirig  muss  ich  sagen :  es  sind  der  „Vernünftigen^ 
nicht  so  viele.  Bei  der  Homöopathen  MehrzcM  hat 
jedenfalls  die  Wahrheit  noch  nicht  gesiegt. 

Meine  Gesinnung  ist  von  Ihnen  einseitig  nur  auf  die 
Homöopathiker  bezogen  worden;  idh  werfe  meinen  Bück 
weiter  auf  die  Aerzte  alter  Schule,  und  sehe  nach, 
ob  bei  diesen  das  geschehen  ist ,  was  Sie  sagen ,  es  sei 
bei  den  Vernünftigen  unter  den  Homöopathen  geschehen. 
Systemfesseinkürren ,  blindes  Nachbeten,  und  fast  un- 
begreifliche Zufriedenheit  mit  dem  „Bestehenden^^  in 
der  Medizin  höre  und  sehe  ich,  wo  ich  mich  l^inwende, 
und  wenigen  Anklang  will  selbst  das  finden,  was  Sie 
doch  in  der  Homöopathie  für  gut  halten.  Auch  hier 
sehe  ich  keinen  Sieg  der  Wahrheit  —  Schrecken- 
erregend  wäre  nun  freilich  für  die  Wissenschaft,  wenn 


*}  „Bin  wealg  stark  ^^  —  wird  mancher  gane  Reine  sagen !  Es  hat 
■ich  aber  seitdem  wenigstens  bewahrt ,  dass  man  diesen  meinen  An- 
sichten Gerechtigkeit  widerfahren  Hess,  dass  sogar  Andere  sich  die- 
selben viDdidrten.  Wi^Mer  Andere  sind  aber  über  die  Ketzerei  arg  in 
Hämisch  geraftbeo.    Habeiinl!! 
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nur  Reuige  und  Friedhßime  ^)  ihre  Priester  wären; 
die  meUien  j^ehören  wohl  in  dies  Gelichter  literarischer 
Wegelagerer. 

Von  einem  Näherrücken  von  ooser^  Seite  kann  daher 
nicht  wohl  die  Rede  seyn,  bis  aach  die. anderen  Aerzte 
näher  zu  rücken  Lust  ;9,eigen ,  denn  so  gebietet  es  der 
Kriegsgebraach,  Und  Krieg  mrdi  30,  eben  ^gefiihrl  m 
der  HeilkuMt!  «*) 

Erlauben  fSie  ferner,  dass  ich  die  sechs  Hauptpunkte 
Ihres  Journales  durchgehe. 

1)  ,,Da3  ursächliche  Verhaltniss  d^r  Krankheit  braucht 
^ar  nicht  berücksichtigt  zu  werden  y  sondern  Alles  beruht 
auf  Kenntniss  der  Symptone.^^  Hah^kmanü,  sfigen  Sie^ 
habe  diesen  Grundsatz ,  „die  Grundlage  des  gapzen 
$ystemes/^  in  seinen  ,, chronischen  Krankheiten^^  auf- 
gegeben, und  es  konune  jet^t  nur  noch  auf  das  Mehr 
pder  Weniger  an.  —  Mir  scheint,  werther  Herr  Staats^ 
rath ,  es  wäre  zweckmässiger  gewei^n,  d^n  so  oft  miss- 
verstandenen Satz:  Similia  Similibus^  ap  idie  ${]fit^e  zv 
stellen;  denn  hierauf  beruht  die  Homöopathie  (geläu- 
terte und  noch  zu  läuternde  spezifische  Heilmethode). 
Hahnesiann  hat  nie  und  nimmer  geläugnet  (z.  B.  in 
kleinen  früheren  Aufsätzen  in  ihrem  Journale,  wie  auch 
im  Organon),  dass  das  wirklich  Ursächliche  ^  wie  es 
Auffindbar  ist,  entfernt  werden  müsse,  und  in  meinem 
^,SachsenspiegeI^^  finden  sich  die  betreffenden  Citate. 
Bahnemann  bekämpft  nur  den  Kurplan  nach  dem  s.  g. 
Wesen  oder  der  s.  g.  nächsten  Ursache  der  Krankheit, 
weil  die  sich  nicht  auffinden  lassen.  Ein  Blick  in  die 
Handbucher  und  ihre  Widerspruche  muss  uns  lehren, 
dass  Hahnemann  Recht  habe.  Wider  Wissen  und  Willen 
hat  er  sich  freilich  durch  seine  Psoratheorie  dem  Un- 


*)  D.  h.  schlechte  Christen  und  sphlecbte  Jadeo! 

**)  jNach  den  grosser  Männern  Sachs  ,  Gm^iclin  und  ^tibg^tz  (e^^ne 
nilu^onisch-JaKod&monis^he  Phalai^!^  {s(  j|i,|;är  keijqi  |*iieden  jpit 
der  Homöopathie  zu  3«Uie00enl  i.  ,   • 


w^sen  dös  IVach-deiii-Weseti-Cnrireiis  geniliert,  Atidtf 
ituf  eine  Art,  die  seineni  Schoosskin^e  keine  Ehre* 
mtfeften  Rami. 

t)  ^bie  imendliche,  und  Alle  Vernunftbegrifffe  fiW-? 
Ätefgende  Kleinheit  det  Dosert  der  Arzneimittel"  Dlei^^ 
ist  der  ICaapf iinstoss ,  und  tiefe  Aerzte  meinen  noch 
alles  Ernstes,  in  den  kleinen  Dosen  bestehe  dte  Hb- 
tnÖÜpathie;  sfe  glauben,  mft  der  30.  Vei'dünnün'o^  deü^ 
Ipecae.  söffe  Erbrechen  gfemaeht ,  mit  eben  Sö  viel 
Rhabarber  abgeführt,'  mit'  eben  so  viel  Liquor  itfinderei^l 
Aet  Kranke  in  Äichiveiss  versetzt  werden  d.  ö.  t  -^  Öiq 
Thofheit,  fÄfiglfch  mit  rfei'  SiÖ-  yerdüiinung  Ärzf  sejtt 
2itt  Wolfen,  nmsi^  freilich  aofher^n*  es  kann  aber  gaif 
keln^  Zweifel  seyn,  dass  es  Fälle  giebt,  wo  diese  Ter- 
dfinnung  aUffeMcheintith  wirkt;  die  Yerfiunft  mag  sicii 
an  der  ErklArtntg  abs&äppefn,  ttie  es:  geschehe;  kand 
«?e  ja  cfodi  Ae  Wirkung  des  Chamillenthee^s  bei  eine^ 
KoRk  auch  nieht  erklären! 

S)  „  Ote  äeffkräft ,  S^sthltfe  rfer  Natur ,  der  innerd 
Heilungsprozess ,  die  Krise  tragen  nicht  zur  Heilung 
bei,  und  sind  nicht  zu  beaclrten.^^  Wer  solche  Lehre 
atrfstellf ,  begebt  einen  iTerratTi  im  Dienste  der  grosseii 
Natur,  nftd  wer  die  wahren  Rilscn,  d.  h.  diejenige!! 
Erschetfttfngclft,  tintci' weichen  dfie  Heilung  ei'nfritt,  nicht 
f,tk  wdrdigeiH  versteht ,  der  sollte  vom  fetrankenbettä 
HvegbTeiberi.  ITnter  „  Krise  ^''  ge*ht  übrigens  STanches, 
WAS  nur  Syoriiftoin  der  fortschreitenden  (metastatfscheii 
oder  auch  mefaehematisttsehen  V  Krankheit  ist ,  was 
in  die"  Hatfaegorfe  von  Krfseil ,  wenii  rnaii  sie  aiicll 
fkOicht  nennt,  nicht  gehört;  —  der  Begriflf  ist  fatscti^ 
dfe  Natttf  macht  irfehts  „#*alsches'*,      '  ? 

4>  ;,Die  Kenntnis^  der  l^tdrkrä'/te  unid  ihrer  Elin-I 
^rkung,  der  physischen  und  chemischen  Terhüttniss^ 
des  Orgsnrsmufs,  ist  zur  Kiir  g:anz  unnöthig«^^  Hahne- 
AAj^N  hat  m^e  bestritten,  das)d  «fie  Yorkenntriisse  ( Ana- 
tomie, PhyaÄölögie  etc.)  deih  Arzte  nöthig  wären,  wf6 
ntüht  kxktnttt^  in  Ibrcfm  Journale  aus  den  neu^zigef 
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Jahran,  und  seia  Orftmion^  beweisen.    Nor  vnr  ein^ 
Btitigen  Rlchtangen  and  äberwiegrendem  fiinflasse  der. 
Vorkenntnisse  aaf  die  Handlung^sweise  des  Arztes  wellte 
er  warnen;  und  das  durfte  er.  —  Sa  reeratirt  steh  die 
Heilfcanst  in  Frankreich  einseitig:  ans  der  patbologisdien 
Anatomie  and  aas  BaoussAis'scber  Physiolo/2^e;  Dentscb- 
land  weist  Aerzte  genug  aof^   welche  den   kranken 
Orfanismos  und  die  Heilmittel    nach  ebemischen  and 
physikalisch  r  mathematischen  Geaetsen  beartheflei;    fHe 
^Philosophie ^^  nicht  za  vergessen! 

5)  „Similia   Similibas*  —  Gleiches  mit  Gleichem>^ 
Bier  ist  wohl  ein  Schreibfehler ,  denn  Habnhkakn  lebrt 
nie  „Gleiches  mit  Gleichem^,  sondern  „Similia  Simi- 
libtts^^;  ersteres,  die  s«  g.  Isopathie,  ist  die  Erfi^dan^ 
einijc^r  Querkopfe^)  g^^^  welche  sich  ja  HAHNnmAiiN 
Ofen  erklärt  hat.  —  Sie  erkennen,  Herr  Staatsonth, 
den  Satz  Similia  Similibas  an  5  nur  nicht  als  nea  and 
aaf  alle  Krankheiten  anwendbar.    Es  ist  mir  schwer, 
di«s  za  entr&thsefai.  Hahmsjiiamn  selbst  erkennt  und  hat 
nachgewiesen,  dass  der  Satz  nicht  ganz  neu  ist,  dass 
die  deuth*chsten  Spuren  davon  in  früheren  Schriftstellern 
Bich  finden;  es  kann  ihm  also  darüber  kein  Vorwurf 
gemacht  werden.  Ich  kann  es  mir  aber  nicht  verhehlen, 
dass,  wenn  die  Wahrheit  des  nicht  neuen  Satzes  ein« 
mal  von  den  Nichthomoopathen  (wie  Sie  sagen)  aner«- 
kannt  ist,  es  wohl  nicht  zu  viel  verlangt  gewesen 
wire,  für  seine  praktische  Ausbildung  etwas  zu  thun, 
da  er,  nach  Ihnen,  für  die  „Heilnittelheuristik^^  werth- 
voll  ist  Es  scheint  aber,  dass,  eben  weil  man  Hahwe- 
HANW  den  Vorwurf  des  Nichtneuen  machen  «n  ofässen 
glaubte,  man  sich  bereditigt  fühlen  durfte,  dieses  Nicht- 
neue auch  nicht  weiter  zu  verfolgen«    Hätte  man  es 
Jedoch  gethan   (und  nian  konnte  dem  Nichtneuen  jn 
wenigstens  die  Ehre  erweisen,  die  man  in  der  Heilkunst 
60  Vielem ,  nur  in  den  Tag  hinein  Empfohlenen  er- 
weist— —e«  mchnmmaehen^f  so  wurde  sich  Jetel 
eher  entsel^eiden  lassen,  wo  der  Sitz  praktiaeh  a«-^ 
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weodtar  ist,  wo  nicht,  und  wo  nur  out  wiridleiHnr  6e- 
fiihr.  Deswegen  kann  ich  Ihre  Bestreitanjp  des  aller«- 
imgs  ttltrahomöopathischen  Satees: 

S)  ,,Bloteiitsiehiiii£en,  Brechmittel  so  wie  alle  an- 
deren sAusleeranj^smittel  stören  die  Wirkung  der  hom., 
Heilmethode,  sind  annöthig  und  also  ganz  za  nnterlassen,^^ 
doch  nicht  gans,  sondern  nar  bedingt  anerkennen;  man, 
würde  hierüber  mehr  im  Reinen  seyn,  wenn  die  Aerzte 
es  sich  hütten  angelegen  seyn  lassen ,  die  ÜAHNipaAmi- 
sehe  Lehre  einer  töchtigen,  erschöpfenden  and,  mit 
gutem  WiUen  zur  Wahrheitserforschung  ansgerästeten, 
|pn|HtisGhea  Kritik  zu  unterwerfen,  —  freilich,  keiner 
solchen,  wi;e  sie  von  der  Pariser  Academie  de  medecine! 
und  Herrn  Anoral  (auch  einigen  deutschen  Doctoren) 
angeftellt  wiirde :  nicht  zur  Schande  der  Wissenschaft, 
soadeiy  zur  Schande  jener*  Cs  kann  keinem  Zweifel, 
unterliegen,  dass  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Homöo-. 
pathie  Fülle  vorkommen,  die  der  Blutentziehungen  he-^ 
dürfen;  ao^h  Brechmittel  sind  nicht  ganz  zu  verwerfen;, 
alliein  es  unterliegt  eben  so  wenig  dem  Zweifel,  dass 
Blotentziehungen  in  überaus  vielen  Fällen  durch  die 
richtige  Anwendung  spezifischer  Mittel  ganz  überflüssig, 
giemacht  werden,  indem  durch  diese  das  Beactions- 
vermögeti  auch  ohne  Entziehung  geweckt  wird.  Es. 
lässt  sich  theor^ÜMcb  nicht  einwenden ,  dass  es  unmög- 
lich sei  z.  B.  in  den  entzündeten  Lungen  lediglich  mit 
der  passenden  specifischen  Ara^iei  die  Ausgieichnng 
herbeizuführen;  und  priMuch  lasM  sich  noch  weniger 
ejn wenden,  wenn  man  tüchtige  Vermache  am  Kranken- 
bette gemacht  hat.  Bei  allem  dem  bezweifle  ich,  dass 
selbst  durch  verkehrte  hom.  Behandlung,  in  Folge  un- 
terlassener Blntentziebungen,  so  viel  Unheil  angecii^tet 
worden  ist,  wie  durch  die  modeilie  Bkit^ocht,  welchei) 
ohne  Broussaisismns  auch  in  Deutschland  ihren  roth- 
triefenden Thron  aufgeschlagen  hat  Mir  filit  dabei 
immer  ein^  was  Stoi.l  sagt:  expertns  non  assero  nna 
vice^  ploß  aocoisae  sangnineipi.j  ubi  noi|  opportuerat. 
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mtoMtf^  qtmiir  n6»iiiifl8aiir,  ob!  opportteraiL  Weammmw 
frelllefa  fr.  g.  HettOopatbm  4ie  seÜhriicAslm  aooto» 
Leiden  mit  ihren  Streokig^lclieR  getrotl  anj^e»  sislit^ 
80  ist  das  sehr  seMimni,  aRMn  dtose  sfntf  aneh  niefit 
#er  Mnassstab  zor  Beurtheiion^  der  HemdopatiiieL  — 
Was  nnn  sulet/if  den  l^anlift  belrilR,  da^s  das  SiniHi« 
Simlltbos  nicht  Sberall  anwendbar  sei,  so  fheiH  diesen* 
Fehler  die  BomSopaMiie  nil  der  iltem  MedM»,  weleitf 
ja  aneh  ihre  Oreneen  hat,  and  so  Manehes  nicht  beiten' 
kann  *}. 

nachten  SHt ,  hochgeehrter  flerr  Staatsmtff,  docSi^ 
l^anz  Recht  haben,  wenn  (Sie  am  SehlMs0  itacAn«^ 
sagen:  „die  Wahrheit  sieg^t.^^  Ich  Icanff  das  bei  dev 
Aerzten  nic^ht  finden  —  wie  oben  gesagt;  die  fiinott 
halten  starrfest 'an  de^  seltherigeti  Doctrin:  Ihres  Jo«f&- 
iiales  ApriQifeft  — ^  fdie  Blätter  vor  meihem  „Sdkatt- 
gestihdnisse^O  ~  S^^^  einen  Beweis  davon  ans  4er 
Feder  eines  Anstes,  dessen  Arbettea  auf  einem  Weh^ 
Stahle  gemacht  sind,  wo  die  medininIscAien  ÜHätt  de« 
Zettel  Ulden,  und  Ooran^s  „Paast^^  den  Bmtrag;  dfe^ 
Andern  reniifen  A^i^emann  nach  and  faseln  von  niathe^ 
matischer  Gewiasbett  in  der  tilenhaast. ^— 

Der  richtigste  Maass&rtah'für  den  Steg  der  Wahrheii 
jitässte  doch  der  Zostand  der  Kliniken  seyn;  ich  habe 
tiele  deutsche  Kliniken  cognito  and  incegnito  dareh-* 
wandert,  abef  nicht  bemerken  kölinen,  dass  die  Ho-^ 
mdopathie,  wie  Sie  angeben,  guten  Einflass  gehabt 
habe  auf  Mfissigong  der  Rfftentariehnngen  <^>,  der 
dtafk^n  Odsen,  der  besseren  Beaefrtung  der  Sympteaie 
lind  der  Diftt  der  Kranken,   und  ich  setze  b^:  aaf 


^  ttr  Vorwurf,  ^ftm  4M  filsillMiel«»  ttMtlHea  Mi  nd  nioMäbmill 
iMiinMM,  m  sekr  Jiiislg,  iHidj|Ch.0fe»t  e|a.  J^rivilfSiHUi  »bcßiw»«« 
fl4|ik&Y  4&e  amslw  ^lp)it  iT9iter  zu  veitfol^n«  rr-  AJ^^^^  ^\e  ^ü^e»ß^n 
warfen 9  th^tk  daJIi^jr  aucb  gfu*  nichts,  um  zu  zeigen ,  wo  denn  der  Sat% 
nicht  anzuwenden  sei ,  und  verlieren  sich  in  leere  Tiraden ,  woraus 
nur  erhellt,  dass  sie  vergessen  haben ,  wie  keine  Saunst  Jßüis  'err6l<$htf 

^  Die  Berliner  mediisinisdien  Jonmid«  w^«en  dav^n  tAdht»  auf» 
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ämmig  vor  der  HtiHurtrfl  4mt  Matw.  80  eifrig  die 
Kluiik^  nea»  Mittel  ms  atten  Wetttheilen  anwenden 
(noch  am  Kebeten  die  Tom  I^ns,  denn  die  wären  am 
welteateii  herl),  aa  weni^  migtn  sie  die  verhasate 
Neuerung  —  ,, diesen  Aaswarf  aller  Systeme"  ♦)  — 
aswenden. 

CtowisS)  Herr  Staatsrath,  wfirden  SRe  jedo^  der 
HDBMtoputiiie  eia  froas es  Zageattedniss  geaMckt  haben, 
wenn  S^  v§m  üa  gesaj^t'  bitten,  sie  trage  znr  Ein- 
fachheit des  Hdlverfiibretts  bei.  Dieser  Man j;el  an  Ein- 
Cliabbeit  ist  der  offene  Krebssehaden  der  Medizin,  die 
({«eile,  der  Triwiiereien  Aber  die  Wirkon  j^  der  Arznei- 
■rittel)  und  somit  der  unsäglichsten  Irrthamer  im  prak- 
tiaehen  Leben* 

Vcdrgeben Sie,  hochgeolirtester  Herr  Staatsrath ,  wenn 
ich  in  der  etwas  langen  Darlegong  meiner  Ansicht  mit 
jMom  Freimathe  mich  aussprach,  welcher  der  Begleiter 
meines  Lebens  ist;  sollte  ich  auch  irren.  So  lassen  Sie 
mir  wenigstens  dM  als  Entschuldigong  gelten,  dass 
ich  es  mk  der  Wahrheit  gut  und  ehrlich  meine.  Ihnen 
id^r;  wünsche  ich  mit  aufrichtigem  Herzen,  die  Vor- 
gang möge  Ihre  Tage  so  zfihlen,  dass  Sie  den  wirk^ 
liehen  Sißg  der  Wahrheit  freudig  erkennen.  ^ 

Ich  i^  etc,  etc. 

Dr.  jL,  Chpiesselich. 


8)  Funßindsiebenzi^Prozent. 

'  Man  erzfihlt  eine  artige  Anekdote.  Ein  Reicher  gieng 
spazieren  und  wnrde  von  einem  Armen  angesprochen; 
der  erhielt  einen  Kreazer  und  dankte  mit  den  Worten: 
V^ergelt's  jBott  tausendmalig^  —  „Das  macht  sechzeh' 
Öalde  vcfrzig  — "  iKreu%er  nümlich),  soll  der  Reiche 
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im  AD^mi  Bfonenle  vor  -sith  kfaigMigt  iMibn.  -<-  Ote^e 
iKPlicaide  G$ke  4n  ReehMns  MheMk  aadi  flenr  Af. 
V*  L»  K9$n  so  MftiiiE  «igenthiinfUeb.    im  OctolerhcHlt 
1884  der.  HeUelberger  Jfthrhfieher  Itest  er  sieh  p.  IM8 
aleo  vernefaneD: 

„Ist  es  flieht  in  der  Erfahmng  bec:rfindeC,  dam 
miier  hundert  Kr«ikenvwelehe  genesen  ^  wesig- 
nUm  fitafopdsiebeMis  durch  die  vis  natorae  medf«- 
eatrix,  ohne  alles  Zolhan  voa  fazlüehe»€leite,  her^ 
gestellt  werden ,  und  nar  hanni  fBnfmdzwaneig 
ein  wirkh'obes  «rztUehes  EfagseVen  n5tM^  habenf 
Können  sieh  bei  Jenen  fdnftindiiebenffijif  die  Aemte, 
seien  es  HomooiMithen  «der  AUtopathen,  die  Abp- 
Stellung  der  Gesnndbdt  mit  gutem  Gewissen  !Mi- 
schreiben?  Bee.  gesteht  den  HomSepathen  scwar 
SU,  dass  sie  in  selchen  Füllen  nach  der  Darrei- 
chung ihrer  s.  g.  spesifisehen  Mittel  Genesung  ei*- 
folgen  sehen.  War  dieselbe  aber  wegen  dieser  ¥er^ 
abreichnng  erfolgt  ?^^ 
Es  ist  recht  gut,  dass  immer  mehr  solcher  Oestind- 
nisse  aus  den  Köpfen  der  Aerate  heraössehlSpfen;  die 
Bekenntnisse  der  Hernen  werden  schon  naobfelgdto*  leb 
s^e  recht  gut  ein ,  was  Herr  Dn  Pbist  eigentlich  he* 
weist,  meine  aber,  dass,  was  er  all  gesagt,  auf  terirte 
Medis^in  viel  mehr  äfdiatten  wirft ,  als  er  ^uf  die  Ho- 
möopathie geworfen  sehen  will.  —  Angenommen  also, 
von  hundert   Kranken   bedürfen   wenigstens   fSnfund- 
siebenzig  wirklich  des  Heilkänstlers,  so  müssen  wir 
daraus  folgern,  dass  i^  AUgMieinen  drei  Viertel  Aenste 
zu  viel   da  ^ind.  —  Herr  Dr.  Fbist  bej-jDft  sich  M 
seiner  Berechnung  auf  die  ,,Erfahr|ing^^;  er  muss  atso; 
sehr  vi^le  upd  bedenklich^  Kranke  oj^ne  ärzt||chp  Hilf^^ 
haben  davonkommen  sehen,,  qc^er  er  p'q^sjeben  so  oft 
bemerkt  haben,   d^sis  ärztliches  ,, Eipgreifen/^  ^^'^ 
Aenderung  in  dem  Gange  der  Krankheit  hervorbrachte^ 
mindestens  also  keinen  Nutzen  äusserte.    Sehr  inter- 
essant wJüre  nun,  zu  wissen,  ob  Herr  Fattv>iievtmndert 


iiMit»  Mri^ihiiahe.,  HftlKJwii.>g»l#fteii^r  ^,4««  ii^4  obaßr 
Ihh  ««t  w^hAmv^^  -t^  <»l>  Sevr  ^Ffvw  von.  wipen  CoU^gcii 
y^ätUif  ft%$»  Afe.QhM  M.bmilelii^  ««4  ob^ar  j^KlioHMt 
|^«iififibi»flM$t^  4M»4rfi;Vief<lMil<^!d«rJPMien(6»  ««luif 

Aiker  tMh  iitaht  füMmirAfJnms  Dk«  J^mbt  «>Bt  w^itw: 
»»Pi<|iHiiHP>  ^ii;t4ü:>ai»iftytrt<*g»fimMg»  swltba  |liie 
iioflA||ilQJebt.dw  »tettrfAJ^K^iMi:  fcüm«»:  ^ek  GMefc 

IMe  abgcraiehtea  howw  MMtol .  hftttctn  ten  doeh  oMi^ 
ücfcfdten  Mampi.  irfii-ihre  U«wiirfcMmk«it  pt^M  4iß 
J8«liir  fiMren.  kfMrte)  w^»  Avneh  Uftw^nilte&iise  i^ljkor 
patbische  Behandlung  hiUte^XMebnben  können>^.  Qaf 
iat  :«inft  h#<i^  l^fdöifl^iohe  -Doetrin!  ich  begreife  nicht, 
vne  die  medizinische  FacoltSt  zn  Heidelberg  das  nicht 
hat  streichen  m&genJ  Kacbdem  Herr  Dr.  Feist  ,,  wenig- 
stens Fnafandsiebenzig^^  getriatet  hat,  sie  kämen  ohne 
9fl94A^  di>r(;b^  «»  vrtist  er  nun  die  übrigen  Ffiqf* 
imd^waiia^ig  dabin,  wo  ihnen  kein  Schaden  geschehen 
kann,  wo  keine  schädlichen  Eingriffe  geschehen  känneuj 
wie  er  nämtteh  9ägt.  JedienfaNs  thun  diese  Pänfnnd- 
«waaaijg  naeb  Herr^.Ilr«  Fjust  am  besteig,  ^ich  nicht 
Ml  te,  aoadern  an  efaien  Homoofiathen  zu  weaden.  leb 
jnaisomiiTe  also:  mögen  a«eb  dje  Ffinftiod^ieb^nzig  nor 
lekht  krank  gewesen  aoyi»,  se  dflrlsii  wir  doch-  ^ 
FibifsAdzwanzig  für  deoto  schwerer  krank  und  htsuU 
lieber  HUfe  bedürftig  erklären,  «pe  sollen  ah^  nicht 
nfsikireot  durch  unft»reckttAi»ige  Kur  noch  kr$nk«r  zn 
mMtfdM» 

ZügastandM,  das$  von  hondert  Kranken,  welfb» 
0«a  bAm&opatbiscber  Arzt  behandelt,  wenigstens  fünf- 
imdsiebensag  gar  keine  homöopathische  Arznei  bedfuft 
kitten^  ao  möge  mir  nun  H^rr  Ur.  Psist  sa^i^en,  was 
ans  dar  andern  funfondzwanzig  werden  soll,  denn  da 
die  hMioopa(bifl(dieii  Mittel  nieht  „  eingreifen  ^S  Hilfe 
abar  nStbig.  iat,  so  mfisaen  ja  diieae  lonfundzwajszig 
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des  blaisefi  TodlM  verfttaMtob  —  Die  AriMnI  JNMif 
diM  sii^aerr  Dr.  Ftmp- iii«li»;  «Me  komawfefr iter «nelr 
nicht  dartfiydenn  ^  wie  s^m«^  —  die  liMMSepittieeiwn 
Mittel  sind  3«  nichts;  ^  wo  kommen  mm  die  fnitaid- 
kwamsiff  bin,  da  «i^dobh  Glicht  "Teirlmien  gdhtn  ktanenV 
—  Jetzt  möchte  ich  ^laaben^-Herr  Dr.>FMw,  nm  aWh 
'^  InforfOiMn,  wohin  sio  dienn  4iolMien>  frage  bei  denen 
Aerzten  nni^h  ^  die  alijMiriiMi  iridle&ranke  1io«Ao|MiUHodi 
behandeln^  dtlMlp^^eifil^lleeeiiOiM  diäi^  Dr.  Klom 

(s.  Hy^eä  'Dd.  II.  pa^r  Jit^  fte^denMiben  Jahrbieliem 
iMai  1884)  zef^t,  dass  ek^fÜhi  nM  derjrleichen  nioht  zn 
thon  ist,  äond^m  dass  br  nur  seinen  |$«Mi^:en  £^pa»8 
mit  einem  Ge^nstande  treibt  ^  der  niciit  in  die  Atme- 
läre  seiner  Sefattlepasst—*  . 


B)  lieber  dieWirkungen  von  Hypericum  pBrfbraf um 
an  Gesunden.  Von  Dn  Üeorg  Friedrich  MOlleb, 
prakiiclreadem  Arzte  in.  Tfibingen.  / 

Die  Versuche  mit  Hif^€fricum  pxiftrfbratam  wtnrden  an 
meinen  dret  Schwestern  anjStestellt;  dieselben  wohne« 
in*  meinem  Hause  ^  daher  konnte  ich  mMr  dbemenicei.) 
dass  siedle  ihnen  vorgeschriebene  Lebensoi^dnang  hiel- 
ten, und  ich  hatte  stets  Gelegenheit,  sie  %o  beobachten. 
Iii  Beziehung  auf  die  DiSt  ^nrde  Kaffee,  alles  Saare 
und  Gewurzige  streng  ^enrieden;  die  sogenannten  £!op- 
penkrftoter  aber  liess  ich  mitgeniessen,  da  diMOlbM 
mit  den  Speisen  gekocht  worden.  Von 'Getttfnken  er- 
laubte ich  Bier.  Ich  Hess  sie  das,*  was  sie  enqifiAndc^ 
nnd  fohlten,  selbst  notiren,  und  ordnete  es  so  an,  dass 
keine  der  andern  irgend  eine  Hittheiiong  maeben  dorAe» 
In  den  Fällen,  wo  sie  den  Ort  des  Leidens  nicht  näher 
hezeichhen  konnten,  gab  ich  ihnen  gehören  Aafiwhlow. 

Das  Medikament  konnte  ich  bis  jest  nur  bei  wenii^en 
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weil  imr  Wini^c^  mitfteilip.    ,, 
.   Ii}:  ii«r  im^atqn  'JimtwetJ^ft  iQi\  die.  (y^rsuche  mit 
Ilypif^ie<'iMi<l«»fiAm«p,  ü^hyiWRmYH*  ^ryl^^ncUcnm  and 
U.^^ämua  folgen  lamctn,  um  s^^lcti^t  ein  vergleieben-e 
de&  BeisiilUit  w  erhuUeo;  .«: 

DiegatiBe  Pfliini^  wurde  9ur  Bläthes^eit  gesammelt, 
fri^eh  verkleinert,  j&ersialirt^Biit  reinem- Alkohol  ange** 
gössen,  in  ^nem  iGlaie^w^  verwahrt  ii^d  naeb  einigen 
Tagw  dnrch  eine  ],i^waiidr  gepressi,  so  dass  etwa 
die  Htifte.  Alkohol  dem  Safte  beigemlsoht  war.  Der 
so  ansgepresste  Saft  wurdie,  nachdem  er  vier  Tagj^  in 
einem  yersehlossenen  Sebraiik  wohl  verwahrt  gestan- 
den, von  dem  reiehüoben  Qüdensatz.ahgegQssen ;  der- 
selbe zeigte  imn  eine  klare,  seböne  rolhe  Farbe. 

L  Kaaoun«^  S3  J[ahre  aU^  unverheirathet,  von  phleg- 
matischem Temperamente^  ruhiger  Gemuthsart,  gesun- 
der Constitution,  .erluelt  Morgeas  7  Uhr  gtt.  ^v«  der 
erwlttnitea  Tlnetur.  ^   ;    .    , 

Erster  Tag.  Morgens  8  Uhr  starker  Purst ,  trockner 
Mund,  einige  Stiche  ^^of:der,  rechten  Seite  .d<^r  Schläfe- 
gegend. llni.SVa  Uhr  treibt  esähr  den  Hals  auf,  etwa  eine 
Viectf^stiind«^  langv  Gefühl  von  Mattigkeit;  mehremale 
trockenem  lUsteln;  Drücken  im  Kreuz;  Spannen  in  bei-^ 
den  Annen./  .Von  9 — 10  Uhr  ist'sf  ihr  ekelig;  beipi 
Wasdestlunkeii  stösst  es  ihr  auf,  ohne  bif^sondern  Ge« 
schmack^ .  Um  \I0  Uhr  Hess  der  Durst  etwas  nach. 
Gegen  1  I.Uhr  belegt  sich  die  Zunge  etwas  weiss, 
dUe  Lippen  \verden  trocken,  das  Oberimutchen  derselben 
ist  wie  vertrocknet.  Mittags  8  Uhr  bekommt  sie  wieder 
mehr  Durst,  im  Mund  ein  HitzgefühL  Um  S  Uhr  trefl^t 
es  ihr  den  Hals  wieder  auf«  Um  ö  Uhr  Drücken  und 
ilrsiilien  auf.  der  Brust,  Bangigkeit,  trockene,  bren- 
nende Ut^/m  Mund.  Sie  wird  ganz  schwermuthig, 
S0jdaas*si(e  .weinen  möchte.  Oefteres,  leeres,  geschmack- 
Iftaes.Aufetossen,  ohne  etwas  genossen  zu  haben;  kein 
Appetit;  GefMd  vw  j9$l»?r4che.imKopf«  A)>|iA4s  AUlur 
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te  Kdpf,  besiMiders  avf  ieik  WirM,  eüi  CMWf  v^H 
Darcheiiumderseyn ,  von  SvofM  X4fmpt€»  Srntseuji 
Bit  ist  sehMTrig*,  die  Aas^ettlider  wcMen  MtBt»  stfatfen, 
die  Plipineii  sind  erweitert y^det  Pete  4beeebleaiuj»t.  — 
•Vt  Uhr:  Reiesen  von  der  neeMen  Wtede  durch  den 
l^anzen  Fase  abwfirts.  Um  8  Uhr  Stfehe  dnrek  die 
linlte  Bmst  Der  Sehlaf  ist  bdebä«  imrtih^,  nii*  eehreek- 
haften  Trivnien,  Ka^anmenlüfireii  und  Bao^ij3»ll#iimi. 

Zieef/er  Tag.  {Sie  erwaebt  flfehr  teatt  und  mK  hef« 
tigeni  Dnrfit.  Seit  gestern  Prfih  heute  NaehmiMigS  Uhr 
9mm  erstenmal  harter  Stnhlf^an^.  Abends  5  CUif  sehr 
ichliArig.  Anf  der  RnekenSiebe  der  Btede  ein  etarl^es 
Beissen;  Been^ng^  auf  <ier  Bnist;  Stechen  aof  #er 
Linken  Brust;  es«  ist  ibr^  als  weHe  da«  Herz  buinnter^ 
fallen.  Um  8  Uhr  steilies  Stechen  miier  d^r  linketf 
Bmst;  hie  and  da  Stiche  anter  der  reehten  Bftüi;  sehr 
iLarse»  Athem;  der  Hals  treibt  sieli  etwas  auf;  es 
schaudert  sie  am  ganaen  Körper.  Der  Matten*  d^fieict 
sie  auf  weniges  Essen  von  Reisbrei*  Das  Qestelit  Ist 
wie  autgedansen. 

JMtter  Tug.  Sie  schwatzte  in  der  verflossenen  Wacht 
mn  4  Uhr  Morgens  allerhand  tolles  Zeug  wihreiid  des 
Sehlafes,  sab  verstört  ans,  blickte  mich  gan?^ stier aofifer 
Kopf  heiss  anzofahlen;  die  Carotiden  klopfen  slark;  das 
Gesicht  bochroth,  aufgetrieben;  die  Augen  wie*tttaiT,  die 
Pupilten  erweitert;  der  Puls  sehr  freqoent;  die  Kopf«- 
haare  feufcht;  am  äbrigen  Körper  eSne  trociene,  bven* 
nende  Hitse;  grosse  Bangigkeit;  auf  einmal^  hörte  sie 
mit  dem  Schwatzen  anf  und  sang,  bald  darauf  aber 
weinte  und  schrie  sie  fürchterlich  und  sehnappte-  MfM 
Luft.  Auf  ein  Paar  magnetische  Striche  44am-4i6  so** 
gleich  zu  sich^  und  Äusserte:  beim  Ittlndeaoflbgen  attf 
ihr  Haapt  habe  sie  alsobald  eine  wehltfraedde,  benilii^ 
gende  Empfindung  verspürt.  Der  ganzfe  AnliUtUvdhrto 
ungeffihr  eine  Stunde.  —  Sie  klagte  anti  übel»  4tts^^« 
flieste  Kopfweh^  wie  vev  einem  Hamiitery  iMMdmrii 
mf  Anr  Wirbel^  fHtor  refanettdi^  J9lidi0  au^liiitttt»  ilim 
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Köyrea)  e»  iriiebia  in  ihraii  Hfaidea  taut  f^sen^  sht 
WäMm  wie  ptAtig;  «oglcfeh  hMto  sie  Ueii  h<it%gleB 
Dtirfett  and  eine  w^sstetexte  Zm;e,  —  U^iBn  ^Azek 
Tag  fiblte  sie  sich  aasserordetitH^  IsMf  $  SpanfieQ  iA 
bieiden  AiMven;  trockene,  Iveiinende  Hitee^riD  /s:anfzeA 
Kftrpbr;  «nhaitende  Stiohe  von  inneh  heraus  dureb  die 
littlc«  Brest  imd  dss  SterMm  ^  vennehH  «derch  Be^ 
wegung^  — 

vieler  Tag*  la  der  ieti^eki  Nftchi  asteheede  Zahn^ 
schmerzen  im  ganzen  Unterkiefer  (nadi  Mitternacht)^ 
aber  JHir  knh&e  WidiL  Den  Tag  über  wai*  ed  ihr  ^  als 
eb  Mihtongen  ab|;^Mi  sollten;  sie  ist  pnaiifg^legt  z* 
aSiee  geistigeil  «nd  körperUciien  Arbelteii. 

Fünflet^JSag.  Yormittägs  ist  die  Zange  weiss  be- 
legti^  der  Pals  schnell  ond  härtlich,  die  Nase  Ifi^tig 
^okea^idie  Pupillen  erweitert«  Nachmittags  ein  Klopfet 
auf  dem  Wirbel,  und  wie  heiss  im  Kopf;  Bangigkeiten; 
Spattien  .in  beiden  Augen,  Druck  im  Kreuz,  Herz- 
hdepfem  Abends  4  Uhr  ein  Fröstgefuhl  durch  jdengan« 
aenfiLöcpdr;  Draiig  zum  Urynireu;  heftiges  Beissen  aA 
beiden  Hfihdeii;  frieseiartiger ,  rother  AusBchMg  auf 
de*  Handrueken  und  zwischen  den  Fingern;  Durcrt  und 
Beeegengem 

jßhchiter  7ag^  Heftige  kneipedde  /Schmerzen  Im  Bancbj 
wie  Ten  fiifihungen ,  bald  darauf  weicher  Stuhlgang.  -^^ 
Id  den  iUJBpenden  Tierzehn  Tagen  zeigten  sich  kdiie 
besondeireir  Symptome;  das,  was  sie  hauptsfichllcb  nbbh 
empfand,  War  grosse  Mattiglbeit^  Schwäehegeföhl  fni 
Ropf,  G0dlEiehtniaE(cb#llclie,  welche  Erscheinungen  sich 
aber  nach  dieser  JSeit  gSnzlich  hoben, 

IL  KAVButM,  31  Jahre  alt^  Blutter  zweien  Kintfer^ 
shagninisehen  Temperaments,  gesunder  Constitutien, 
eHiielt  Morgens  8  Uhr  gtt*  fVi  der  bezeichneten  Tinkte^; 

Minle^  Vug.  Auftdlend  fdner  Geruch  den  gnnäben 
Tag  über.  Vormittags  10  Uhr  ein  mehrere  Stunden  an* 
iHdtende)»  Spannen  in  den  Banken*  Abends  4  Uhr  auf 
der  rechten  Seite  der  SohUfegeerad  ein  fittch%e»|L 
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starkes  Reissen  mit  Frtetelo  am  ganaen  Kör^.    fiSne 
Art  von  Stechen,  IniM  in  der  Maxeagegend,  iiald  im 
jrecbten  Hypochondrio.    Najchts  im  Bette  das  G^äM, 
wie  wenn  etwas  im  Gehirn  lebte  oder  kitaeKe;  sie 
triumt  vieL  und  erwacht  nach  jedem  Traanu 

Zweiter  Tag.    Vormittags  ein  webtfanmdes  .Gefäd 
in  den  Zihnen";  Nachmittags  Bangijj^keiten;  «a  koauat 
ihr  dabei  j;anz  heiss  den  Hals  herauf.    Spaanea  in 
beiden  Backen,  von  Mittag  an  bis  zum  Abeni^   Sie 
möchte  immer  schlafen. 

Dritter  Tag,  Stechen  im  rediten  Hypocbondrio;  vwr« 
übergehendes  Reissen  in  den  Gllenbog^i.  Nachmittagis 
ein  Plötzen  «)  in  den  Zähnen  und  Backen.  Sie  Obl* 
eine  grosse  Schwere  im  Kopf.  .Abends  ein  Russen  im 
linken  Arm,  besonders  vom  Ellenbogen  an  g^en  AU^ 
Finger  hinaus.  Weiche  Oeffnung.  Nachts  Stoblawaiig, 
ohne  Erfolg. 

Vierter  Tag.   Vormittags  ein  Spannen  in  den  ZUmen^ 
Schwere  im  Kopf,  das  Geliini  wie  ausanMnengaprcarty 
Ekel  eine  halbe  Stande  lang,  anhaltendes  Reissen  in 
den  Armen     Mittags  3  Uhr  vorübergehender.  Krampf 
im  Knie^  immer  noch  ein -Plötzen  und  Zod^en  in  den 
Backen.    Abends  4  Uhr  Gefühl  auf  der  Stirn, ^ wie  wenn 
dieselbe  mit  einer  eiskalten  Hand  betastet  wurde,  etwa 
eine  halbe  Stunde  lang,  worauf  es  sich  gegen  das 
rechte  Auge  hinzog,  und  dasselbe  ungefähr  eine  Viertel 
stunde  lang  krampfhaft  zusammenzog.    Um  4  Vi  Uhr 
flüchtige  Stiche  durch  das  rechte  Ohr.    fteengungen. 
Das  Sfiannen  und  Plötzen  in  den  Backen  hört  jetzt  aof. 
Heute  kein  Stuhlgang. 

Fünfler  Tag.  Sie  erwacht  mit  eingenonnnenem  Kopf. 
Nachmittags  4  Uhr  ^^in  Schneiden  in  der  Nabelgegead, 
wie  wenn  es  darin  kochte.  Hitzegeföhi  im  Gesieht 
Sie  hat  das  Gefühl,  als  ob  dc^  Kopf  auf  einmal  iaiaiger 


*)  EiA  scbwaUscher  Proviiusialiamus;  so  vier  mir  beluuiiiC,  elu 
dumpfer, N  rttckweis  erfolgender  Schmers.  —  ^ '   <0». 
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\virde«  Abends  7  Uhr  treibt  es  Hir  den  Bauch  ttif, 
lreiB»eIarti^9  fest.  Kein  Stuhl j^siif.  £Ke  ist  sehr  nieder-^ 
geschlagnen,  und  möchte  nur  recht  weinen,  was  sie  za 
unterdrücken  suchte.  Reissen  im  Hlnterbaupt.  Nachts 
9  Uhr  i^rosse  Mattigkeit;  im  rechten  Fuss  und  linken 
Arm  wie  lähmig,  wechftelnd  mit  Zerren. 

Sech9ler  Tag:  Morgens  8  Uhr  ein  Zucken  und  Krie-* 
beln  im  linken  Jochbein,  einen  halben  Tag  lang.  Sie 
bekommt  Stuhlgang,  wodurch  sich  der  feste,  troikimel- 
artige  Bauch  allmahlig  verlor  Abends  8  Uhr  ein  starkes 
Reissen  in  beiden  Armen. 

Siebenter  Tag.  Morgens  Russen  im  linken  Arm. 
Eine  Art  von  Zusammenziehen  im  linken  Jochbein. 
Nachts  18  Uhr  heftiges  Reissen  in  den  Genitalien,  mit 
Prang  zum  Uriniren,  was  in  derselben  Nacht  zweimal 
geschah.  Spannen  in  der  Uteringegend ,  wie  von  einem 
kurzen  Band. 

Achter  Tag.  Mattigkeit  in  den  Armen.  Abends  ein 
beisseiidcr  Aasschlag  an  beiden  Händen ,  wie  Nessel* 
sui^t,  sie  muss  sich  desshalb  fast  wund  kratzen. 

Neunter  und  %eknter  Tag.  Die  Zeilen  und  Fersen 
i^tnd  etwas  geschwollen  und  beissen.  Mattigkeit.  Fester 
Bauch  und  Spannen  im  rechten  Mypochondrio;  l&bmiger 
Druckschmerz  im  Kreuz;  Abends  ein  Beissen  an  den 
Fingern  der  linken  Hand. 

Eiifter  Tag.  Nachts  8  Uhr  Drang  zum  UHniren  mit 
fast  ohnmächtigem  Schwindel,  in  und  aasserbalbdem 
Bette.  —  Sie  erwacht  Morgens  mit  starkem  Schwindel 
lind  Ekel,  "ttorgens  9  Uhr  immer  noch  Scb Windel.  Im 
linkai  Arm  und  Fingern  ein  Zittern  und  Kraibpf:  Fluor 
albus.  —  '.. 

In  den  folgenden  Tagen,  etwa  dfhl  Wtffefien,  ffllilte 
sie  sich  matt,  hatte  mehrere  Tage  Fliior  ^bus,  es 
fielen  ihl:  die  Kdpfhaare  gerne  aus,  es  s^eigte  sich  bei 
ihr  eine  auffallende  Schwäche  des'  Gedächtnisses.  Sit 
eisdtTMk  Iddit,  iMss  gerne ,  und  war  em^dlich  gegen 
die  Kälte. 


gidliiselieli  T^mperamwtes  ekle  IHbiuliii^,  vwi  snurtem 
KirpierlMi»4  gut»  GeMndheit,  erbMt  Morgens  8  Ifiir 
gtt.  Jv.  der  oben  a*ge|[;ebeBea  Tuictor« 

Wnter  Tay.  Cef  SM  von  (Schwena  im  Kü|>f ;  Spaimeil 
an  den  Sebläfen;  Annihilier  fiMtlnf,  es  kimott  iWr  v^r^ 
ato  Ke/^  sie  gvnti  schwer  im  Bette* 

SKweiter  iPag.  f^einäs  (Steeheii)  Zwitzerh,  wie  nadelig 
vi  den  Arlkien;  Spannen  in  den  tidnden;  KrauselA  aaf 
dem  Wirbel  Bfittaglä  11  CTir  starker  Slnblzwan^  mit 
Abgang  von  einem  festen  Kügelth'in,  Nachmittags 
3  Ubr  Eingenommehhefl  des  Kopfes ;  hie  und  dk  Geissen 
in  den  Zähnen.  Wehthuendes  Gefühl  in  den  Aageh; 
Bangig^keiten;  öfteres  Erschrecken;  Hitzgefuhl  in  aien 
Lippen;  Abends  Stiche^  bald  an  der  rechten,  büld  äii 
der  linken  Schl£feg;eg;end;  Klopfen  an  der  linken  Schlafe^^ 
gebend. 

Dritter  Tag.  Sie  erwacht  Morgens  4  Ubr  mit  dem 
0€fähl3  als  ob  sie  nicht  im  Bette  ISge,  oder  wieder, 
als  ob  sie  ganz  schwer  im  Bette  l&ge.  Sie  träumte 
viel.  Nachts  reisst  es  ihr  in  den  Armen.  Vormittags 
Drucken  auf  der  Brust  und  Klopfen  auf  der  rechten 
l^chläfegegend.  Mittags  Ekel  mit  Neigung  zum  Er- 
brechen und  grosser  Mattigkeit.  Um  2  Ubr  Stiche  auf 
der  linken  Achsel  bei  jedem  Athemzug.  Der  Baiicli 
treibt  sieh  aofl  Schmerzen  im  Kreuz  wie  drückend^ 
Mhmig.  Schneiden  und  Kneipen  im  Bauch ,  wie  von 
vefsteckten  Blähungen.  Abends  7  Uhr  hjgtige  Stiche 
auf  4^m  Wirbel  des  Kopfes;  starker  Stuhlzwang,  mit 
Abgang  eines  Kugelchens* 

Vierter  Tag^  N#phts  3  Uhr  erwacht  sie  an  rejssendien 
Z^hnseiiaierf;^  \m  rechten  Ober-  und  Unterliefen  Dia 
Fasse  sind  ibf  vy;ie^  yielzi^,  und  stechen  wie  von  JMa-» 
defai.  Mitivgf.eln  paarmal  Stiebe  kn  Kreu2r«  Um4Uiir 
«i^<d|ft  £Ui^aiii;5;iDit:4em  beftigsten^  Zik^^KS^ 

Fünfter  Tag.    Sie  erschrickt  viel;  bei  jedMI  filM^ 


Ahehds  ein  R^issen  fM  reckten  Itaaioen»         ^ 

SeehMer  Tag.  Mor^^d  fiiiisenonimeiibctt  dte  Koflfiis^ 
welitha^nd  An  dim  SeMlIfen;  8«litrich6geffibl  und  Zit* 
tern  iiinfleil  Glietfem  IfeMf^keit  Um  IftUbr  bnlttifri 
Keh^  Oc^Attn^  dbne  SKti^j?.  AbMds  «5  Uhr  iwfti|i:6 
Stiche  diiNfll  di^  Brost  y  so  tfasssie  den.  Athem  «a  dUh 
haltbiif  miiss. 

Siebenter  7^ag.  Abends  9  Ubr  harter  Stuhl  mit  hef- 
tig^em  Zwange  so  dass  Uebelseyn  erfolgt.  Reissen  im 
rechten  Ange;  Reissen  aöf  dem  Wirbel.  Oas  Hirn  wie 
znsaminen^epresst. 

Achter  Tag.  Sie  erwa<!^ht  mit  js^rdsser  Matti^elt  und 
Zttlem;  es  treibt  ihr  den  Hals  etw^  auf}  iSpainiien  im 
rechten  and  linken  Hypochondrio;  heftiger  Dnrst^wieisse 
jEnnge;  druckender  Schmer«  im  Kreuz.  Ziehender  Schmerz 
vom  linken  Ohr  gegen  das  Jochbein^  bei  ßeröhrung  des 
Jochbeins  hui  sie  die  Empfindung  von  Gwchwollen- 
seyh  desselben.  Sie  hat  das  Gefühl,  als  würde  der  Kopf 
Auf  eifiirial  langa*.  Die  Zunge  belegt  sieh  sebmtaMfg- 
AreiUicht;  def  Stuhl  isthaift  Reissen  i»reditidnS«heil4 
k«t  und  Kiil^.  ^ 

Nenniht  Tkg,  Oeffihl  im  Halse,  wis  ob  sich  dn 
Wurm  dort  krämmti^.  Stiche,  auf  berdte  iSeitenr  der 
Brust  wedrsetndi  Abends  8  Uhr  war  es  ihr  teim  Adl^ 
ricbten  ir«D  ^inem  Stohl^  als  ob  sie  den  Hnken>  WgM 
irerr^i^t  «ider  verstaucht  htite. 

I^hmePTüff.  Grosse  Mattfg^fceit  Rdsscii  iw  i^tfitw 
Knie;  Stiebe  im  Schulterblatt  Stich«  dhreh  das  nuhte 
Aagfe^ 

In  dob  fblginde«  vierzehn  Tagen  bwdbweii  sio*  sidi^ 
sehr  darüber,  d«i8S  Ihr  des  Kopfliaar  M  starfe  MsAdto^ 
INe  MeiMeir,  weiche  stets  regduiflmfg  und  geordnet 
efhtvalm,  biunett'  diesMl  viiirzeltn  Tage  zu  st^at.  Das 
80hwtäeb6g«flikl  iktt  Kopf,  so^  wie  die  wählend  der  gttn- 
Aw  iMiuoit  dlsr  ¥eraucbMeit  berrMNkidir  lii«ttlgik«t)» 


Es  wire  nun  am  Orte,  die  cAamU^rMiidhm  8ym^^ 
Urne  von  Hypen  perfor  su  xeben,  alleia  jeflielir  ich 
mich  bestreike ,  dieselben  zu  seiohnen ,  desto  klanw 
wurde  mir,  dass  biez«  eine  i^rosse  Anzahl  gewissen«** 
hafter  UntersiicbongCT)  nnd-apf  der  andern  Seite  \isle 
Versvche  bei  Kranken  erforderlieh  sind,  nm  das  pby- 
sioloi^ch-patbotogisehe  Moment  jc^borif  würdigen  sa 
können.  (Scbloss  folgt) 


10)  Mütheilun^eH  aus  dem  Gebiete  der  BomöapatAie. 
Von  Dr.  Fbake,  praklieir.  Arzte,  Wundärzte 
und  Geburtsluelfer  in  Osterode  (im  Königreidi 
Hannover). 

NihU  est,  quod  sU  manibus  humanis  laboratnm,  qiiod 
non  aliquando  ad  interitum  redigatur,  vel  injuria  Itontl*- 
iiHiB,  velipsaeoBfectriceonmliim,  Vestasiate* 

CiCKBO» 

Während  ich  zum  erstenmale  einige  im.  Gebiete  4er 
Homöopathie  gemachte  Erfahrungen  zu  veröffentlichen 
im  Begriffe  stehe,  möchte  es  nicht  uberflössig  seyn^ 
nach  dem  Vorgänge  Anderer,  einige  erkl&rende  Worte 
voraaszaschicken.  Denn  .obgleich  diejonge  Bomoopathie 
schon  einigermassen  fest,  so  fest  wenigstens  anf  den 
Beinen  steht  f.  dass  sie  sich  von  der  bejahrten  Schwester 
nicht  mehr  verdrängen  lüsst,  so  hat  doch, das  Kleben 
am  Alten,  die  Bequemlichkeit,  übel  verstandene  Con<- 
seqoenz^  beleidfgtes  Ehrgeföfal,  .der  neuen  Lehre  m 
viele  und  so  bittere  Feinde  unter  den  Aerzten  zuger 
zogen,,  dass,  beim  Anbli^  eines. ne«^n  Freundes  sieh 
jedem  altern  wohl  die  Frage  aufdrängt; 

„Wie  bist  denn  9u  zu  der  so  v^i^chteten,,  mit  so 

vieler  .Wjstb  verfolgten  Homöopathie  gekosan^n?^^^ 

Wie  es  !ri/elen  ergangen  ist,  die  jezt  der  uftaen  Lehre 

anhtogi^,  sa  auch  mir..  Das,  wegw^tende  UttluBtt 

mäuer  Lehrer  und  nmiicher  and^m  AiMtoritttm^  da» 


Eimige^  wm  ieh  wfttarted  neiMs  QaMKimiii  Mademici 
irön  4inr  HomSopatliie  erfahr,  ImMe  nMi  «ehon  im  Voiw 
aus'  zu  lyhimi  entscbledeaen  O^eiier  derselbw  gestem«» 
|leit,  ehe  ich  dodh,  wie  jAib  so  ginas^M  der  T«^ea«f 
ördndDf;  ist,  deii'iiiiiideM»!  Beicriff  ¥m  ihr  ^tte.  Da$ 
¥^rdamiR^0  ist  beqmMer,  «Is  dn  »o  Mokst  mflhMne, 
viel  Zeit  nnd  Geduld,  selbst.  —  wnigsteas  im  An« 
fange  --^  IT^berwindaiig  'ftN^demde  Stadiom  der  Ho- 
mftopatbie« 

' fecilit  deseensui  Averni, 

'  Sed  reroeftre^gnidiifi  aupMivqtte  emergere  ad  Miras 
.'     )  .Eoc  opus,  hie laboroiill 

•  B^enke  ich ,  dass  ich  meiiie  Zf^  gnt.gmmg  angep« 
#^iidet^hatte^  iim  ikü  'wisstn,  wie  ^^l^esr' mit  demf 
,,9o€«issiiiHis  etPraedarlBSimos^^  ü^inper-'OeotordipIome 
20  beifeiitcfh  hat,  and  wie  vie^  20 -tbon^  übrig  bleibt, 
«im  hur  den  Positiv  jener  —  „goMenen^.  1^  Prididate 
2u.  verdienen ;  dass  ich  wohl  wasste^,  wie  sehr  der 
wcfHid  Doctorhat,  der  tue  fi^eith  so  reoht^sehHeast,  aitf 
mandiem  neagekrSnten  Köpfchen  wackelt,  wie  leieM; 
er  dann,  gleich  GatumT^s  Hat,  venscbiedene  SfetaiA 
morphos^n  dli#chgeht:  zunächst  über  die  Anjgen;  fallend^ 
Mht  Sehlafmötze  wird,  und  dann,  als  Torbnnta  la  Midas^ 
dais  graue  Haar  nicht  bloss,  aoch  gtaa^-Ohrto  deckt: 
80  kam  ich  micb  nicht  tadeln,  dass  ich  jmnersten  Jahre 
nach  erlangter  Doctorwärde,  das  ich  inder  Nihe  voll 
G^ttingeri  verlebte^  dem  Stadiimi  der  .henrscheiidia^ 
von  den  Lehrstiählen  herab  einzig  heilbringend  geprie^* 
ken^n  Medizin  micb  ganz  hingab ;  der  i'erachtelen,  ver^ 
folgten  Homöopathi€f  dagegen  nicht  mehp  älSeit;  gimntfl^ 
lafs  tat  Darchlesang  des  Organ^Qs  erforderlM  wat^ 
Jemehi'  ich  hier  Aimsprielie  und  BehaaptoBgifea  fand^ 
dKe  za  widerlegen  keinem  vernünftigen  Aristo  sebwer 
ISdlea  k&men,  desto  laehr  waipde  ick  in  mfiiaeii  Wide»i- 
%ffien  gdgM  das  neue  System  gestärkt,  doch  gtöch» 
seii^aaeh  aufgeregt,  bei  gegebeivsr  Gelegenheit «di^ 
flud  dieses  oder  jenes  midere  Werk  darfiber  naebza« 


.5  wtU^  Mute  ^Ir,  ito  AMI  itfoiito'  umkma  WUb^ 
MgibeM  Mf  MiM»  Pekfe  «hMBehM  4«rl«i  wwn  4Mr 
Ibop  4«  fiel»  iiiedtttirfii  mk  erbebMi  iw4  aieht  ^^ 
settiir  in  seiner  ^sisbUdiu«:  kkikM  wilL  ^Noluviy'f 
toflgeFteffcHUHAimiw  Cd*  m^twffik  jfßgyj  39t)  «sin  im 
Keqvieseere  IfrMes;  Md  post  ^mmfm-atmUümm^  wA 
MO  absotalM,  et  aUos  adite.''  Kr  mg^  «oqIi  bünfi: 
5^)Neiiiinem  Mi«  «noin  ofmrtoli«»  vfoHM^m,  per  qbm 
assecatam  et  exhaosisse  Oejnocriti  putenm  cre4i  pQi&»(k*^ 
Eine  wiehti^  fywhßivmg  —-  das  sah  Ich  damals 
schon  eio^  war  aber  an  nodiaiaischon  Borisonte  die 
Homöopathie  allerdinji^;  nur  -wirdo  me^i^  nach  meinen 
dtrMitjgen  AasichCeiL,  ahne  naf  dio  Kiuwt  m  vßihmßnj 
«da.  Uoas  wisseMchaftHchM,  iwfltofJiicb«ia  Ip^r»«64  bpiNv 
RAMAa0oa!s  Ausspracht  UtriMmo  Up<W  juris  lPf)#pi9 
antiqdi  st  Mvi,  perilum  esse  opoctot  ii^riooe  foc^Matis 
profeasotem,  Mrileieh  als  Aafordermg  ap  jeden  An|^ 
wenn  ee  nicht  vor  sich  selbst«,  vor  seio^n  CoUoffW» 
and  sogar  vor  Vielen  liaiea  ejrvotban  i»fi|}t.  JOeh^^ti^ 
schien  mir  einiges  Stodiom  der  Homdopatbi^  .ai¥rfl  i^mh 
wregen  nicht  ohne  aUea.  Nuteea^  weil  unf:  ^es^Weiso 
(1er  Untevsehi^d  zwischen  d^m  SchleciitMi  Cvarm^imtljch 
VomtepAthie)  nnd  dem  Galen  (verjuefatlicl)  AlkwpMbi^) 
sich  recht  dootUch  herausstellen  wdrde;  wie  i$k  spßb 
wohl  manciien  €LAjiJBjni^schen  Romun  gef^esen  bijh^riini 
daan  erst  so  recht  zu  fahlen,  was  ScwiiUIb,  6ot«|I:9*  y*  A» 
gdeistet  haben.  Bndlich  kam  mir  denn  schon  der  Kitl^l« 
dereinst  auch  ein  gewichtiges  Opas  „äber^^  -*-  i*  e«  y^gor 
gea  -r*  die  Homöopathie^^  au  sqhreibop;  »m  abor  an 
mihreihefi,  moss  erat  gelesen ,  .laa^iA  viel  geloooa  woar 
den«  fiö.  warder  erste  IpqHils  anm  ^tadtoai  dea  «eaan 
Lehre  ffr  mlc^h  gegeben^  dd«  abmr  unf  nkM^i  andoRi»« 
als  eine  Widerlegiing  d^^eU^w  abgmojte9.  Wlir>  dWO 
«sagen  konnte  oinslal  dieJ^maw^tt^NivaMiifr  irtJlf^rT 
<mMI  rr-  weil  G^udft  ^nd  Tisaanis  mA  jG^MI^^wrn  wi^^ 
AiMPiioiiiva  jh.  schon  g»s«gt  hatten,  diia»  «iia  nnlit« 


Me  Oele^enKeit ,  mit  der  neoen  Lclfle  iiMi  uMler 
feekmiiit  zn  iDachen,  bot  sich  bald  dar,  detih  nur  wurds 
jetttt' die  Lfcentia  "practicandi  In  einc^r' Ge^iid  ww 
thdit)  wo  es  hom&opaMiificb^  Aerzte  und  —  lalrabSe 
dieCii!  —  efh  homdopatbisöhes  PubUfenm  j^ab;  Die  All^ 
hftni^liehkeit  mancher  gebildeten  Laien  dortl^et  Ge^lid 
a<i  die  Homoopatkie ,  und  manche  herrliche'  Erfolnie, 
Ate  sie  davon  gesehen  baiben  wölken ,  sporMeH  mick 
nodi  mehr  an,  und  so  würde  tin  Sdmmer  dM  JaMtf 
tdS^  mein  Werk  mit  allem  Ernst  begonnen.  Meflama-^ 
Hitat  des  verdienten  iKrm  Medi^iiniÄ^a4lM  D».  tkUBM 
in  Oandershefm  <tn  jener  Clegend  hatte  ich  mein  Bo-< 
mlerl),  der  mit  einer  itfcht  genng  zn  rähmeiM^  iAbe^ 
ralität  mit  seiner  fierrllMiefl  ÜMiothek  mich  iinterdtfitztef 
die  FreondHchheit'  atod^  Gkite,  mit  der  dieser  hoch  ge^ 
siphStzte  Mann  mich  aufnahm,  und  mir  manche  Beldh-& 
^n&  g^y  färwdpfa^s  Al^s  deffl  Mcbverd^nti^l^.Gr^se 
Ifi^  öpmt^ifi^  m^e^  ifWig«ten  Pwlf  i|!^?»st}i^jen  icl^ 

S'qb  v^rpflicjitet  f^dy  —,  Ij^spw  mch.bß\^^\f^p^  tiefem 
ji^  in  il^s  Iqnfri^  di^^f^f  ^^pbr^  t^W«  «1«  ^a  ^p^^^ 
nijjiglitj^  ge>vesftn  ««fjai  yr^r4f^.  |cl^  {(be^a^eijiKte  tfpif!f\ 
^^|i^  ifM^  n/l^l^lt  allei^i  4^9  qacb  i^i^ßm  %^tefp  h^n 

d^l»fte  4^rRtp  hfiiitijfi,.  wffrtp'p  #«*  w?  flpli«n«en  .«n 
s^de  krßffU^jt^  4jfi  hsm  v^fMws^PK  im^n4  nmn 

?WftW.  WWfiftrelhfti»  IfopBfft,  I^urcl»  alles  d^eppp,  wiir  ifjj| 
m9  m  rfifp;  IS^i^ht  g«^i|gt,  #3s  es  mi^  eij^p»i  W^d^^ 

ae»r?nÄ.  fbg^nwM  MMfifl*  »n*  heut^eq;  T^ea  nocl^ 
abmähen,  dass  es  mit  einem  theoretischen  Raisonne- 
ment  in*  efher  Wissenschaft ,  die  sich  anf  Thatsachen 
bei^f^,  auf  Erffthrnngen  stfltzt,  nicht  abgemacht  seyli 
kOnne. 

Ich  stndlrte^  und  prüfte  praktisch  —  nhd  sali,  dassl 
äs  gtit  war»  Dass  ich  mir  dmrch  dieses  Befcenntiilsflj 
iaanche  Vorwdrfö  zuziehen  werde,  sehe  ich  sehrwohk 
ein;  man  muss  sie  sich  eben  gefallen  fassen  und  seiner 
Ifteberzeagong  folgen. 


So  vf jrt  Uit  fewiss:  wer  nAig  leben,  wer  «jUi  nidht 
der  VeraehtaDi^  and  Anfeindnni^,  ja  der  wfiUiend^tep 
Verfolfttoi^  von  Seiten  feindlicher  CoUeipen,  nd  sogar 
der  Apotheker 9  aussetzen  will,  der  bleibe  von  der 
Homöopathie  nur  weg*  —  MatMi:  and  besonnen  wollen 
wir  daher  unser  schönes  Ziel  verfolgen  1  Wir  bedärfea 
des  Miithes,  das  weiss  jeder  Anhinger  der  BomOo- 
]Mitbie;  wir  bedärfen  aber  smh  der  Besonnenheit.  Nicht 
puphatisches  I^ob  der  Homöopathie,  and  Verachtnng 
alles  Andern;  nicht  Urvende  fiUegeslieder;  nicht  onbe^ 
dingte  Annabm^  alles  dessen,  was  ups  hier  geboten  wird, 
und  ginaliche  Vemachlissigang  dessen ,  was  von  anders 
Denkenden  and  Handelnden  kommt;  nicht  Nachbeten, 
ffimd^ni  ,SleIb»tforscben,,  i^  eigenes,  emsiges  and  ge-^ 
wissenhaftes  Forschen  und  Präfepi  kann  die  Wissen-» 
Schaft  fordern., 

Sd  hoch  fch  die  Homöopathie  schätze,  so  sehr  ich 
von  ihrer  Vortrefflichkeit  iii  vielen  Stacken  uberzeogt 
bin ,  so  kann  ich  sie  auf  der  andern  Seite  doch  nicht 
für  die  einzig  richtige  und  in  jedem  Falle  angemessenste 
Heilart  halten,  nnd  jede  andere  Methode  dagegen  ver- 
dammen und  vom  Krankenbette  verbannen/  ,,NaUiDS 
doctrinae  theor^ticae  odio  ducor,  nullius  etiam  amore, 
hisl  quousque  ea  perpetuae  experientiae  respondet  Nul- 
lius in  verba  doctoris ,  in  nuHius  sectae  philosophicae 
aut  medicae  dogmata  juro.  Vereor;  ne  tandem  omnes 
taticinium  impleant:  Serius  aut  citius  mors  sua  quamque 
nianet*^  WsRLHOFde  febrib*  Hannov«!  1732.  p»  380— SM* 

Untersi|chen  wir  nur  einmal  das.Grondprlns^p  ^ßimUA 
gfianlibas^S  so  können  einem  llnbefifutiganqn,id|p  Acten 
daräher  nocht  nicht  geschlossen  erscheinen.  Ueber  seine 
lUqhtigk^t.  kiinn  kein  Zweifel  mehr  obwalten»  aber 
fragen  därfeii  wir  wohl ,  worin  denn  eigf^ntlieh  die 
Aehnlipiikeit  bestehe?  Die  Zeiten  sind  gottlob  «r  die 
minöoipthie  voräber,  wo,  weil  der  „M^ter^^  vfr-* 
"  Uejtet,  nach  dem  Wesen  einer  Krankheit  »u  forseben» 
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•län  geistlos  Uo(9s  am  Aeii<i«em  klebte,  niid  tm  oiohts, 
Bh  Y4»k  ,)De0fceQ  der  Symptome^^  sprach. 

Wiena  idi  alae  die  Komöopathle,  so  wie  sie  jetsst  Ist« 
Riebt  füir  uiitrü^lieh  halten  kami ,  so  gesohieht  das  nicht 
^bne .  (rrund  ^.  und  wenn  ich  in  ihr  nicht  den  einsi^ 
richtigen,  und  in  alleq  Füllen  an/^emessenstea  HeUweff 
erkannte^  so  finde  ieh  in  ihrem  eignen  Stifter  einen 
Gewährsmann  für  diese  Meinung.  Hahnemann  selbst 
bezeichnet  sehen  einige  — «  und  zwar  sehr  wichtige  — 
Fälle ,  in  denen  nicht  nach  dem  Grandsatze  seines 
Systems  Verfahren  werden  soll;  nnd  was  kann  uns 
hindern,  noch  mehr  Ausnahmen  zu  macheii,  wenn  wir 
die  Begel  auch  sonst  irgendwo  nicht  bestätigt  finden? 
Vemünfligeä  Zweifeln   mus's  dem  redlichen  Forscher 

nicht  allein  erlaubt,  sondern  seine  Pflicht  seyn: 

■  / 

Desioe  novitate  exterritus  ipsa 

£xi(iu«reexAfiiiBo  niÜoBißinv  «ed  Jimgis  Mvi 

,,  Judicio  perpende  et,  ei  tibi  veravidetuTi 

i)ede  manu«;  aut  si  falsa  est,  accingere  contra!  — 

^,Wq  hprt  denn  das  Gebiet  der  AUoppathie  und  der 
Boinöopathie  auf ,  und  fängt  das  andere  an?  wo  ist  die. 
Gränelinie  au  ziehen  ?^< 

-  Diese  Frage  wurde  ich  ganz  einikch  und  nnverliqfaleii 
mit  einem:  ,,Das(  weiss  idi  niehtl^^  beantworten.  Libero 
ignonintiam  meapn  profiteri  atque  aequiescere  in  volun- 
tete  et  omnipotentia  divina^  eujus  beneficio  factum, 
qI  duo  ^entia, '  essentialiter  a.  se  invicem  diserepantia, 
tam'exaete  semper  siiit  «nita  atque  ita  conspirent, 
ot  runum  alterns  ope  at^ne  auxilio  indigeat  unnmqae 
in  alterum  agat  et  invioem  quoque  patiantur,  satina 
eaae  duoe ,  «quam  jnsta  fortassis ,  seropulomas ,  in  vmcuim 
vcl  V€abtUa  bunc  nexum  declarantia  inqnirere.  BaHaam 
in  consideratione  animae  ratimialis  mediea.  pag.  %i. 

DlßiM  Gränze,  wo  möglich,  auszmnitteln ,  das  ist, 
iMliiea  Eraclrtens,  gerade  nnsere  ▲nfgabe«  Man  sollte 
ilal|€f  nun  emWeh  aller  Partei-  und  Systemsaeht  Vaie 
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Saiden,  und  statt  dessen  rftreitit  kr&fti£  Hand  ans  gntc' 
Werk  lej^en !  Vereint  sollten  wir  alle  einem  Ziele  zu- 
steuern ,  riihig  und  ungestört  auf  rniserm  Wege  fort- 
schreiten! Dann  wurde  unsere  Wissenschaft  in  karser 
Zeit  KU  ihrer  schönsten  Blnthe  gelangen,  und  die 
herrlichsten  Fröchte  tragen,  Früchte,  die  non  vielleicht 
erst  unsem  spaten  Nachkommen  reifen. 

TolUtecanctft,  in^nit^  eoepCosque  auferte  labores 
Aetnaei  Cyolopes  et;  hac  advertite  «ABtein« 
-   Armaacrlfnoienda  viro.    None  viribas  auM« » 
NuDC  piaoibua  rap^ia ,,oiaDi  nano  arte  magiilra 
PraecipUate  moras, 

Viao.  Aen.  üb.  VUL  v.  459  a«. 

« 

(Fortsetzung  und  Schluss  folgen.) 


11)  An  den  ächten  Herrn  Uaknemamiümer  mNr.  20 
des  9.  Bandes  der  alljfem.  hom.  Zeitung. 

Sehr  wohl  kann  ich  Widerspruch  gegen  mich  leiden, 
wenn  mir  der  Widersprechende  nur  Grund  und  Ursache 
angiebt ,  denn  ich  meine  immer,*  hieb^i  müsse  sich  was 
lernen  lassen.   Zur  Noth  nehme  ich  auch  einen  gründe 

losen  Widerspruch  an wie  man  einen  Kirschen-- 

kern  schluckt^  der  eben  nicht  ins . Blut  geht,  sondern 
anderswohin.  —  Nicht  so  leicht  nehme  ich  aber  Dinges* 
hin,  wie  ein  „ächter  Hahnemannianer^^  in  Nr»  90  des 
9.  Bandes  der  allgera.  hom.  Zeitung  gcachrieben  bat, 
denn  sie  greifen  des  Menschen  Heiligstes  an*  Also 
that  es  genannter  „ächte  Hahnemannianer^^  in  seinem 
„offenem  Sendschreiben^^  an  mich.  Er  stellt  hierin  An- . 
klagepunkte  auf,  gegen  welche  ich  mich  rechtfertigen 
möge.  Ehe  ich  dies  jedoch  thne,  habe  ich  ein  anderes 
Wort  mit  dem  Herrn  zu  reden* 

1)  Fordere  ich  ihn  ai|f ,  seinen  Namen  zu  nennen, 
und  aq^  dem  Winkel  der  Namenlosigkeit  hervorzu- 
treten,^ damit  ich  sehe  ^  wer  mich  nach  moinen  Sunden 


4B9 

fk^iftf  dünn  nicht  Jedem)  der  da  herkommi^.sciiliease 
ich  mein  Herz  auf.  Nimmenhehr  kt  der  VorC.  gerecht-^ 
tdrtigt^  daiss  er  seinen  Namen  der  Redäctiiäi  der  Zei-» 
tmg  nannte,  und  das8  die  Redaetion  mit  ,^PTivatver-» 
failialusen^^  die  Anonymität  begründen  «riit  Ein  ehr- 
fieher  Mann  9cb£mt  sich  nicht  seines  Namens  und  seiner 
nuDdlungen,-^er  greift  am  wenigsten  seinenJMitbruder 
in  seinen  Geaiimongen  an,  «snI  wflrdigtsieh  dadurch^ 
M  den  heimlichen  Anklägm*n  bd  Vehm -^  idndi  Kettter«^ 
gerichteki,  KU  den  politischen  Spionen,  iftörabj        ' 

..t)  Fcürdere  ich  ih»  zur  fi<rkläron]|^  aaf ,  ^irelches 
„Faftlikum^Mhm  die  Votlmächi^^afrv  :,;Ansehiildfgungen, 
die  man  mehr  odeir  weniger  --  (!il^)  ^^  gegen ''mich 
verbringe  ,^^  asa  veratMitliehrä«  --  Bbeii  bo/^ordbre  ick 
Von  ihm 

3) 'die  Vellniaeht,  weleher  mrdgetär  4Ke  Befogniss 
^ai,  seiner  Person  ein  „Haoptqaartier  vda  Gegnern ^^ 
mM  ,^das'  Pdbiifcum^^  beiKugeseÜen.  welchem  ich 'einem 
^nten  Glauben  von  meiner  reinen  Abgebt  beibringe»  soll. 

4)  Fordere  ich  i^n  anf ,  seine  ilyciklagepunkte  wirklich 
auszusprechen,  zu  begründen  und  zu  belegen.  —  Im 
£ingange  zum  „öffeneti  Sendschreiben^^  tritt  zwar,  der 
Namentose  mit  „Anseholdignngen^^,  also  mit  etwas 
Positivem,'  beriror;  wenn  man  sie  jedoch  liest^  so  be*^ 
ipmieti  sie  «fast  alle  mit  „ scheinen ^%  und  am  Schlüsse 
ipebt  er  sogar  zu,  man  könne  mich  auch  misavenätan- 
den  habeh  etc.  So  weit  schrumpft  die  „ Anklage^^  zu- 
aammen!  — 

6)  Fordere  ich  ihn  auf,  die  Namen  derjenigen  Per- 
sonen öffentHeh  zu  nennen,  die  er  öffentlich  «ndeatet  -« 
Fersonen,  von  denen  er  „weiss^^,  dass  sie  mich  gegen 
Hahnemann  feindlich  gestimmt  haben«  Hat  er  diese 
Namen  genannt,  so  werdeich,  bei  meinem  Ehrenworte, 
alle  Personen  von  ,,„A  — Z^^^^  bezeichneti,  mit  denen 
ieh  in  literarischem  Verkehre  stehe ,  überhaupt  alle 
Personen,  die  mir  schrieben,  die  mich  besachfen,  est 
aei  denn,  dass  sie  nur  in  Familieli-^  oder  Krabkheitfli« 


wo 

ai^^legenheitM  sich  te  liiieh  wandtM.  ^  ilifin  mU 
sich  seigei,  wo  4ie  OhrenUiseririndl 

Komnl  der  Verf.  mindestens  den  unter  1,  4  ood  S 
gestellten  Anforderunjf^n  toaeh,  se  werde  ich  ilun  weiter 
Rede  stehen  o«d  mich  reehtfertigen,  dass  JSr  und  alle 
Aechte  and  Un£cbte  aof  die  nichste  Zeit  f^at»  f^ewiaa 
zufrieden  gestettt  seyn  seUen.  ?^  Der  Namenlose  erUtt 
einen  Termin  von  6  Monaten  a  dato  des  £racheinens  dieses 
Heftes  v^  lasse  dai  Aergste,  fitir  belegt  ^  S^^>  ni^ 
drociien,  ich  öffne  seiner  Schrift  die  Hygea  und  imnorire» 
sie  wie  ÜKtnio  im  HeracUdes  die  besle  AnneifiKnfBajOf. 
—  Verstreiektaiier  dd-Termin^  adereifnlit  derMameii^ 
losef  in  ^Privat Verhältnissen^. BefiniHiebe, die  Bedingo»* 
gen  nicht,  «wdcbe  jedem  Beehttitegriffe  entspceeiiA«)  «o 
werde  ich  ein  Gericht  über  ,,ihn^^  halten,  dass  die 
Berm  Homöopalben  «sehen ,  Wohin  Aimnjiiitft  lilkre; 

An  die  Redaction  der.allgem.  hom.  Zeitang-ei^ht  das 
Ansuehen^  diese  Antwoirt  in  die  nächste  Bfammlrr  $k^ 
dmeken  an  Sassen« 


Ich  mache  einen  ^Strich  und  rede  weiter^  wie  da  feigtc 

Um  dem  PaUiliam  die  Zeit  toieht  ian|^  weiden  sn 
lassen  in  den  nacbiftten  6  Monaten , .  bemerke  Ich: 

1)  dass  Niemand  anders  der  VierAlsser  dea  oltenen 
Sendschreibens  ist,  als 

JBerrJAmH,  ,^amöapathi$€her  Arxt  zu  iAiilick^^^ 

8)  dass  allerdings 

^^Prwaiterhäitmsee^^ 
obwalten ,« welche  es  ihm  wänschenswerih  machttt, 
seinen  Angriff  ianf  meine  gote  Absicht  anenjr»  %n  machen; 

S)  dass  mdne  fnUiere  Conrespondenic  mit 

seinem  Yorginger  in  der  „LeibarztsteUe^^  «i  Ofissel-* 
dorf ,  Herdi  Jahr  Veranlassni^  g^iomg  war,  mich  der 
Parteilidikeit  in  Anftiahme  von  Angaben  ansnUIagen 
(s,  4aHa&r  auch  „der  Geist  nnd  £inn  der  HAHnnnuuoi-^ 


sehen  Heillehre  etc.  von  O.  H.  6.  Jahb  etc.^S  Dnsseld. 
1837,  pag.  56  Z.  4  u.  ff.  von  oben).  — 

Dass  ich  nan  dies  alles  sage,  djspensirt  Herrn  Jahr 
nicht,  auf  die  5  Vorfragen  za  antworten,  und  je  nach'- 
dem  wie  es  geschieht^  werde  ich  gewiss  nicht  fehlen.  — 
Dass  ich  aber  aaf  die ,  sich  in  neuerer  Zeit  gegen 
mich  häufendeti  persönlichen  Angriffe  Namenloser,  aaf 
die  Schimpfreden  und  feigen  Schleichangriffe  Verkappter 
nicht  antworte,  daran  ist  nicht  Furcht,  sondern  der 
Ekel  Schuld. 

Um  jedoch  vielen ^  Herren,  und  namentlich  der  alig. 
hom.  Zeitung,  welche  foH während  die  Anonymität  schützt, 
durch  ein  Beispiel  begreiflich  zu  machen,  wohin  ^ie 
fähren  kann,  werde  ich  demnächst  ein  Schreiben  von 
Hahnsbiamn  an  mtck  verMenttvcben ,  was  ich  nun ,  nach 
80  oft  vernommeaeii  Anseholdigiugen,  schon  desshalb 
thun  werde,  um  ein  warnendes  Exempel  aufzustellen* 

ABe  diese  Ereignisse  lassen  mich  wiederholt  und 
neuerdings  dagegen  protestiren,  als  sei  Ich  äahne- 
mannianer  oder  auch  nur  Homöopath;  iefa  bin  eben  so 
wenig  AUSopath,  und  beharre  nur  auf  dem  „Arzt^^ 
Die  Gemeinheiten,  welche  von  allen  diesen  Seiten  ge- 
trieben werden,  sind  Ursache ^  dass  ich  mit  Secten  nichts 
gemein  haben  will.  — 

Nichts  für  ungut,  meine  Herren,  aber  ich  bin  zu 
„stolz"!  — 

Dr.  GriesseUch.  . 


Kritisches  Repertorium  der  Journalistik  und 
Literatur. 


1)  AU§em&ne  hatnöofnOhiaehe  Zeihmg.   Bd.  VSL 
(Von  Dp,  Scimö».) 

iVr*  9.  Einige  Worte  über  den  Avfitat%x  „  Offenem  Be- 
kenntniss  etc^^'  von  Or,  G/tmaßELicB  und  Dr.  ScmrOn. 

(Fortsetzung.) 

Der  Verf-  theilt  seine  „Worte"  in  drei  Theile  und 
betrachtet  im 

I.  Theil  die  Sätze,  in  denen  wir  mit  BLuiNJuiANir 
äbereinstimmen.  Hierher  gehören  nach  Verf.  die  S&tze: 
8,  15,  16,  17,  18,  21,  98^  88,  39,  40,  49»  43,  &9,  56, 
57  nnd  58.  Verf.  versichert  in  diesem  Abschaitte  unp 
im  vorwurfsvollen  Tone,  dass  „es  auch  eine  völlige 
Unkenntniss  mit  dem  Standpunkte  der  Homöopathie  unil 
ihrem  Verhältnisse  zu  anderen  Wissenschaften  und  [doch 
wohl  „den"?]  menschlichen  Fortschritten  verrathe,  wenn 
man  die  strengere  DiAt  verlassen  wolle*"  [So  eine 
Rede  lässt  man  sich  gefallen!  Den  Hund  recht  voll 
nehmen  und  nichts  dabei  denken  —  ist  achte  Nachbeter-^ 
tugendl    Ref] 

Im  II*  Theile  giebt  Verf.  die  Sätze,  in  denen  wir  sa 
glücklich  sind,  seiner  Beistimmung  uns  gänzlich  oder 
SiQm  grpssteo  Theile  zn  erfreuen«    Es  sind  dies  die 


Sitze:  1,  »,  S,  4,  5,  6,  7,  1«,  13,  14,  10,  «0,  S»,  tS, 
24,  26,  27,  29,  32,  33,  34,  35,  36,  37,  41,  44,  45,  49, 
50,  51,  52.  [Die  nun  foil|;enden  Sätze  gehören  bei 
logiseher  Ordnung  nicht  unter  11.,  sondern  unter  Ili, 
wir  fuhren  sie  desshalb  dort  auf.J 

Im  III.  Theile  ftpriekt  sich  Verf.  gegen  unse^  An- 
nahmen aus.  Hieher  der  Satz  46.  Verf.  nim%it  es  äbel, 
dass  wir  dje  HAHNSMANN'sche  Psora  für  rettungslos  iind 
des  Rettens  nicht  werth  erkl&ren,  gesteht  aber  eine 
Zeile  später  selbst  zu,  dass  es  mit  der  „einseitigen 
Krätzpsora^^  nichts  sei.  Man  raösse  einen  ausgedehnteren 
Begriff  für  Psora  geben  [wahrschelniich  alle  chronischen 
Krankheiten  darunter  verstehen,  damit  eine  unnöthige 
Verwirrung  der  Begriffe  entstehe*    Ref.], 

Es  ist  dem  Verf.  femer  nicht  recht,  dass  das  von 
Harnehaiin  gebanete  System  „niedergerissen^^  werden 
solle.  Femer  Usst  er  sich  auf  eine  eben  so  umsichtige 
als  feine  Art  über  das  Wort  „wenige^^  nfimüch:  unum- 
stdsslich  wahre  Fundamentalsätze,  die  Hahnbmann  auf- 
gestellt ,  heraus  [und  doch  sind  es  nicht  mehr  als  zwei, 
nämlich:  Aehnliches  heilt  Aehnliches,  und:  die  Arzneien 
nässen  an  Gesunden  geprüft  werden.  Das  grosse  Ge- 
wicht ,  das  diese  beiden  Sätze  haben ,  ist  von  Nie- 
manden beeinträchtigt  worden.  Hahnemann  hat  noch 
manche  andere  wahre  Nebensätze  aufgestellt,  aber  eine' 
grosse  Anzahl  unwahrer  dazu,  denen  er  allen  stets  gleiche 
Dignität  zu  verschaffen  sucht«  Desshalb  ist  das  „wenige^^ 
bei  Fundamentalsätzen  schon  am  rechten  Orte.  Ref.]. 
Unser  Urtheil  über  die  sogenannte  „homöopathische 
Verschlimmerung^^  ist  dem  Verf,  „höchst  einseitig ^^ 
[Warum?  weil  er  sich  die  Mühe  nicht  nahm,  unsere 
Motive  nur  zu  lesen.    Ref  ] 

Eben  so  versteht  Verf.  nicht ,  was  wir  Aber  Isopathie 
sagten,  ond  nimmt  am  Ende  gar  die  Trennung  der 
Mittel  in  „antipsorische^  und  „nicht  antipsorische^^  und 
die  Potenzirtheorie  in  Schutz*  Was  unter  A.  A.  gesagt 
iatj  versteht  Verf.  abermals  nichts  sonst  würde  er 


hBgrdten^  dass  wir  etwas  vw  Hahmbhaibi's  Sitaem 
ganx  VerachiedeBea  blnstellten.  ~  Auf  Gemiitiiuutaml 
und  Tag^ssReit  bei  der  Wahl  nnd  Darreichoag  der  Am^ 
neien  legt  Verf.  grossem  Werth ,  als  wb  darasf  zu 
legen  nöthig  finden.    L^^ach  dieser  Uebersicbt  kaan  der 
Leser^  selbst  benrtheiiea,  was  denn  der  Verf,  in  der 
That  gegin  unsere  Sitae   aufgebracht  habe.    £s  ist 
wunderbar)  und  zugleieh  deeh  recht  wohl  erklärlieb, 
dass  Leute,  welche  die  Armuth  ihres  Urtheites  durch 
ihr   bisheriges   Treiben   sattsam   an   den   Tag  gelegt 
haben,  in  Harnisch  geralhea,  wenn  man  es  versucht, 
ihnen  die  Sache  auch  einmal  in  einem  andern  Liebte  äu 
Zeigern.     Ref.] 

Bemerkung:  Dr.  Gaoss  bemerkt  zn  Dr.  RuBooBL'ä 
Mittlieilnng  über  das  „Riechealaasen  der  Arzneien ^^  in 
Nr.  &  des  9i  Bandes  der  allgem.  hom«  Zeitung,  dasa 
er  das  dort  Gesagte  ,)W«rt  fdr  Wert  unterschreibe^^ 
Von  Ipecacuaaha,  Crecns,  Sambucus,  Enphrasia,  Can- 
aabis,  w&ren  niedere  Yerdtomingea  varansjehen,  ven 
anderen  Mitteln  reiche  der  80.  „Verdtenuagtsgrad^^  [abo 
doch  Verdünnung?]  hin.  Die  tieferen  Verdäniiungen 
erfüllten  übrigens  ihren  Zweck  auch,  und  zwar  oAne 
VerscMmmerufhg.  [Wer  kann,  wenn  er  diesen  letzten 
Satz  des  Dn  Gross  durch  Erfahrung  als  wahr  erkennt, 
den  unsicheren  hohen  Verdünnungen  noch  das  Wort 
reden?  und  wie  kann  Gaoss  es  rechtfertigen,  ^venn  er 
in  seiner,  vor  einiger  Zeit  in  der  allgem.  hom.  Zeitung 
ersdiienenen  Kritik  des  WansR^schen  Werii^es,  „über 
den  Bülzbrand ,^^  Wsbsrn  ganz  beistimmt,  welcher  in 
acuten  Krankheiten  nur  die  höchsten  Verdünnungen, 
d.  h.  die  3(1 ,  stets  angewendet  wissen  will?  Ref.]  Xiefat 
die  Stfirke  endlich ,  sondern  die  Angemessenheit  der 
Gabe  bedinge  die  schnellere  Heilung. 

Erklärung.  Derselbe  erkl&rt  besbugs  seiner  Anmeis- 
kung  in  Nr.  e  S.  S8  des  9.  Bandes  deir  allgem.  höta« 
Keituag,  in  welcher  er  offenbar  die  Laieneingrüle  Im 
Schatz  nehmeii   zu  wolte   aeUen,  und  weUie   den 


Dr.  ttvtfMKL  za  etecr  GcKenbemerkiiiij;  TaraniMtte: 
tfass  er  sioh  ctort  nicht  deatlich  aiis|^edrfiekt  hftte, 
dftfls  er  die  Einmigcban^  ürztU^h  nicht  Oebildeler  nicht 
biliij^9  dasis  er  aber  der  Meinung  sei,  man  müsse  den 
Atzt  nach  dem  Glücke,  mit  de«  er  seine  Kunst  aasübt) 
benrtheilen,  und  das  Urtheii  daher  dem  Publikam  selbst 
überlassen.  [Der  Meinung  ist  Ref.  wirklich  nicht ,  denn 
sonst  wäre  die  Entscheidung  über  den  Werth  eines 
Arztes  gar  oft  dem  persönlichen  Glücke  des  Arztes 
allein  |tn vertraut  Zudem  weiss  man  doch  gar  wohl, 
durch  welch'  wunderliche  CosJuBCturen  nicht  selten  das 
Urtheii  des  Publikums  geleitet  wird.  Ich  kenne  einen 
sogenannten  ^^klugen  Mann^^  in  unserer  Gegrad ,  dessen 
^Etlicher  Auf  bei  den  Biedern  Ständen  den  Ruf  aller 
Aerzte  weit  üherstrahlte,  bis  «He  Gerichte  einschritten, 
und .  den  entlarvten  Betrüger  ins  Arbeitshans  sperren 
Messen.    Ref.] 

Nr.  10.  Praktuehe  Mitthe^ngen  von  Dr.  EnnHARDT. 
In  Folge  einer  bereits  vor  einem  Jahre  erlittenen  Lungen« 
und  Herzentzündong  klagt  ein^  sonst  gesunder,  Mann 
Ton  S4  Jahren  (Stiche,  und  Drücken  in  der  Brust  mit 
dem  Gefühle,  als  sei  ihm  das  Herz  ungewachsen,  und 
als  habe  er  einen  Reif  um  die  Brast  Ausserdem  Herz- 
klopfen, Taubheit  und  Knebeln  im  Knken  Arme  und 
Beine.  Angst,  beklommener  Athem»  Steh  winde!  ^  Ohren- 
bransien^  Ohnmächten,  Kopf-  und  Kreuzschmerzen  etc. 
Drei  Gaben  Phosphor  V$a,  einen  Tag  um  den  andern 
eine ,  hoben  aUe  l4eiden. 

Nach  einer  überstandenen  Leberentzundung  mit  Blut- 
Jinsten,  die  durch  Aderlass,  Blutegel,  Calomel  etc.  be-^ 
fciUnpift  worden  war,  blieb  einer  S5  Jahre  alten,  sonst 
^sund  gewesenen,  Frau  em  fixer,  stechend  drückender, 
tiefer  Schmerz  im  rechten  Hypochondrio ,  graügelbe 
Gesichtsfarbe,  bitterer  Geschmack,  Mangel  an  Appetit, 
Mattigkeit,  Hartleibigkeit,  Athembeklemmimg,  Anj^, 
4^iKdits«hwei99e  etc.  PsQrin  V^o ,  pe^rer «  Gaben ,  führten 
erat  einen  sehr  üblen  Weissfluss,  und  daan  giozfiebe 
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Beßmg  berbti.  Der  Vert  maeht  auf  Psorin,  aas  Scabies 
hafluda  bereitet ^  als  auf  ein  sehr  wichti/^es  Mittel,  an«- 
^lei^entlich  attfaierksam,  wäascht  aber,  daas  sieb  alle 
Aerzte  eines  und  desselben  Präparates  bediene  moehteo« 
[Wird  das  Pr&parat  in  mehreren  Jahren  seine  Wirkui|^ 
nieht  verlieren?  Ref.]  *}. 

Carreipandemaiaclirichten  und  MüeeUen.  Gegen  die 
Vorboten  der  Cholera  in  Wien  sollen  Ipeeacaanba  L 
und  Nox  mosehata  in  mehreren  Fällen  geholfen  haben« 

Eine  Zahl  von  fünf  Aersten  haben  dort  sechs  Wochen 
lang  Versuche  mit  tiycopod.  gemacht,  und  auf  hohe 
Verdünnungen  deutliche  Wirkungen  erfaiiren,  während 
ifie  ersten  Verdännungen  unwirksam  gewesen  seyn  sollen; 
aneh  mit  Caust  und  Natr.  mur*  wollen  sie  Versuche 
anstellen«  Der  anonyme  Briefsteller  eifert  gegen  Gniu«- 
saucH  und  Tainks,  namentlich  auf  erstem,  wegen  der 
Zweifel  am  Causticum«  Das  wundert  den  Verf.  nicht, 
denn  Griksseuch  sehe  mit  zwei  Augen  Vieles  anders, 
als  Andere,  zum  wenigsten  eben  so  genaue  Beobachter 
als  er,  mit  hundert  Augen  gesehen  haben  wollten  etc.  **> 

Nr.  11.  Feier  des  10.  Auguits  van  dem  Central'* 
verein  für  homöopathische  Heilkunst  ^  der  sich  in  die^ 
sem  Jahre  »m  Magdeburg  versammelte.  (Mitgetbetlt 
vom  damaligen  Director  Dr.  Rumbikl.) 

Die  Versamadung  war  weniger  zahlreich,  als  sonst,  weil 
viele  Aerzte  durch  Berufsgeschifte  abgehalten  wurden. 
Als  Deputirte  waren  vom  Lausitzer  Verein  Dn  Gross, 
vom  Niedersächsischen  Dr.  Fiblitz  erschienen. 


^  Meines  ist  S — 4  Jahre  alt  und  —  sem  per  idem  \  Om. 

««)  Ich  bezweifle  gar  nicht,  ^jiass  der  Herr  Briefsteller  ein  eben  so 
guter  Beobachter  ist ,  als  ich ,  und  desshalb  wire  es  mir  jedenfliUs  sekr 
angenehm  y  die  werthe  Bekanntschaft  des  ungenannten  Herrn  Beobachr 
lers  zu  machen.  —  Was  Natrnm  mariat.  betrifft,  so  haben  dies  tlia 
DD,  Simpson,  Trinks  und  BMig  in  starken  Verreibangen  — 10  :  100* 
an  sich  versucht,  und  haben  nicht  unbedeutende  Resultate  erhalten,  so 
das«  es^also  abermals  erlaubt  ist,  an  des  Herrn  Beobachters  Angaben 
swar  nicht  zn  zweiflen,  wohl  aber:  die  seinigen  für ^die  nicht  alleiu 
wahren  sn  halten.      .  6»..' 
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DUreb  Dr«  CAMrälo  kam  Nadiricht  Bber  ÜAHiifiBiiANif's 
traSlicbes  Befinden  ato  Paris. 

Dr.  FicacBL  ward  ain  9.  Abends  auf  sein  Gesuch  vob 
der  Stelle  des  Oberarztes  der  Leipziger  Anstalt  ent- 
hoben ,  und  Dr.  Hahtmann  mit  einem  Gehalte  von 
400  Thalern  an  seine  Stelle  ernannt  ^  und  dabei  :b0- 
schlössen,  es  soll  die  Anstalt  für  den  Fall<,^dass  der 
Staat  fortfahren  werde,  nichts  für  die  Sache  zu  thon, 
nach  einem  Jahre  eingehen.  ' 

Hierauf  las  Dr.  Ruwist  achtzehn  Thesen  ^,ffir  Freunde 
und  Feinde  der  Homöopathie^^  vor,  um  die. Homöopathie 
di^rch  Begründung  einer  wissenschaftlichen. Grundlage 
nnd  Wegr&nmung  des  Willkohrlichen  auch  den  AlBo- 
pathikern  zugänglich  zu  machen.  Dr.  Wolf  in  Dresden 
hat  sie  verfasst.  [Es  hat  dies  lobenswördige,  Untei^ 
nehmen  keinen  andern  Zweck,  als  das  von  Guibssslich 
nnd  mir  abgelegte  öffentliche,  von  Steifgläubigen  viel*- 
fach  angefochtene  Bekenntniss  (Uygea  UI.  S..3S1  u,  f.), 
nnd  meines  £rachtens  ist  nicht  ein  Satz  gegeben,  den 
wir  nicht  vorher  auch  aufgestellt  hätten*  Wir  wünschen 
diesen  Thesen*,  die  doch  eine  gewisse  Autorität  für 
sich  haben,  viel  Gluck!  Ref.]  Die  Sätze,  unter  denen 
auch  einer  den  Aderlass  für  gewisse  Fä|Ie  gut  heisst, 
wurden  von  einer  Versammlung,  welcher  Or.  Gross  und 
Hofrath  Dn  Mühlenbein  beiwohnten,  gebilligt  (Quod 
Bens  bene  vertat!) 

Dann  wurden  Briefe  von^  GaiBsssucH  und  M.  Mülua 
vorgelesen. 

!  Am  10.  eröffnete  Dr.  Rvmaa,  als  Director  die  öffi^nt^ 
liehe  Sitzung  mit  einer  ftede;  dann  wurde  Dr.  Rau  zum 
nächstjährigen  Director,  und  Frankfurt  oder  Moncheii 
^um  Versammlungsort  für  die  Freier  des  10.  Augusts 
nächsten  Jahres  (1837)  gewählt 

Hierauf  theilten  Dr.  Elwjjput,  dann  Dr.  Mühlenbeim 
und^Or,  ScnNEOiEA  aus  Sommersburg  Data  aus  ihrer 
Praxis  mit ,  und  Dr.  Bummeli  legte  des  Apothekers 
GmjMBn  ztt  Dresden  eingesendete  Vorschläge  za  einer 


FbanMOiiioa  honoDopathica  vor.  Abends  faad  aum  sich 
bei  einem  fröhiicben  Mähten  nai  Mi  niofcstea  IWg-e 
trafen  noeh  eine  Abhandlung  von  Dr.  HoFmn bat«  «nd 
eise  von  Stabsarzt  Stabkb  ein* 

Beilage  L  legi  Rechnnng  ab  ober  die  Verwaltung  der 
Leipziger  Anstalt. 

Beilage  11.  enthält  die  achtzehn  Thesen,  die  vir 
noch  übergehen,  weit  Dr.  Rummel  eine  Kritik  bis  zam 
Abdruck  des  Originals  verschoben  wissen  will. 

Beilage  HL  giebt  Griessbucb's  Brief,  der  neben  dem 
Wonsche  einer  Versöhnung  namentlich  den  Satz  aus- 
spricht, dass  wahres  Gedeihen  der  Homöopathie  mir 
dnrch  die  rücksichtsloseste,  offenste  Wahrheft  Aber  das 
Gute  wie  über  das  Schlechte  der  Homöopathie  erzielt 
werden  könne.    (Dixi!) 

Beilage  IV.  ist  die  Ankündigung  eines  „freien  Ver- 
eins von  Aerzten  tiir  Homöopathie,^^  wozu  einladen  die 
DD.  Drbschbr,  Habt» ANN,  M.  Müller ,  Noak  und  die 
Herrn  Ap«.t  und  Hoffmann,  Dieser  Verein  soll  Uoss 
in  wissenschaftlicher  Beziehung  zu  andern  stehen,  dfe 
wahre  Fortbildung  der  Homöopathie  zu  seinem  Zwecke 
haben,  und  verspricht  seine  späteren  definitiven  Be- 
stimmungen auf  Verlangen  Jedem  mitzutheflen.  J[Wir 
wfinschen  diesem  Vereine,  der  das  Gnte  wiH,  besten 
Fortgang!    Ref.] 

(Fortsetzung  aus  ]Vr.  12.^  Beilage  V.  Dr.  Rummel^s 
Eröffnungsrede,  die  einen  schönen  historischen  lieber- 
bliek  der  Fakta  des  verflossenen  Jahres  erwähnt 

Beilage  VL  Praktische  Mittheilungen  vom  Hofmedfcas 
und  ILandphysicus  Dr.  El  wert  zu  Hildesheim  ^  die  be- 
weisen sollen,  dass  in  der  Regel  die  niederen  Verdui^- 
nungen  von  1  —  8  tropfen  weise  die  passendsten  seien. 
Als  Vortbeile  nennt  der  Verf.  bei  Anwcindung  stärkerer 
Gaben  die  Umstünde: 

a)  dass  starke  Gaben  sicherer  und  ohne  Steigerung 
4er  K^anKbßit  heilen  ^ 


b)  rfate  sie  awh  da  toSen,  wo  bei  Nldrtbw^Mili« 
dhdr  iMnöopati^ehen  Dilt  schwadie  €}«ben  «pipiiwi 
bleiben ;  ^  ^       ,  j 

«f^'idas»  sM,  bei  verworrenen  Kmnkbeitobilde,  and  bei, 
durch  grosse,  allöopathisch  verabreiriiie,  Cteben  maf^ 
jorehobener  SiD|)fiiigIichkeit  für  kleine*  Reifte^  i|pn  BOd 
ordnen  ili^lfen;  «id 

d)  dass  sie  anch  da  helfen,  wo  der  Arsst  üb«  die 
Richtigkeit  der  Wahl  des  sa  gebenden  Mittels  nicht 
im  Aeidea  ist    [M  wohl  nicht  so  hän&g  der  Fal).  Rd".] 

Beispwie.  Ein  sonst  f(Osander .Mann  hat  seit  dnet 
lisantdA  wasserige  Durchfiiile,  d^en  ia  Ü  SiMiden 
zwanzig  bis  dreissig  erfolgen«  Sechs  Tag&lasg  tüglieik 
eine  Gsibe  Arsen«  5«s  gtt.  1,  hobeti  dus  UebeL  ^^  Bin 
bereits  sieben  Jahre  alter  Zangenschmerz,  stechender 
Arty  mit  Akittagti^nngi,  \^i^j^imh  sech^  flnben  Nnx 
itbiüi  SiV^tt;  1^  sechs  Gaben- China,  gtt  1,  iinil  läer 
Gatten . PJatina  6..,  gtt  I,  ümerhalb  einigen  Wochen* 
g«[beftlt«  ~  IknstraatioifiibMehwerdeki  mit  firbreeb^^ 
Durchfall  nnd  Leokori^e  hoben  fi$pirft  snlpli,,  Kwei 
Gaben,  on^  Pub*  d,  ebenfalls  zwei: Aihen,  jede  tu 
eifitei^  Troi^ea.  ^  EUn  bereits  secbsnehii  Jabre  4üi^* 
däaerades  Gematbaieiden ,  jdas  afiwjQcHaelnd  daa  Bibi« 
einer  Paranoia  melancholicä ,  bald  das  einer  F.  sqperiHt 
darstellte.,  timt  üfieMieB  vMi  mÜmOrea  AiHSO|M»lhen  an 
und  aasaeffaalb  des  iarenfHMKSMBS,  «•  wie  vom  Verf.  seihst 
liacA  4itt6of)aibisGiiirr  MeÜmidb  funbt:  .gjMiobän  werden: 
konnte^  ward  nach^^der  AdüWendos^i.v&in.  Belläd.  and« 
Lycopod.^  wse  es  scheint,  namentliMi  d«#ch  Gooium  8.^ 
pro  dosi  gtt.  2j  iß  kinoesler  Z^  geheilt.  iBetFMmt 
äusserst  interessant  Ref.  1*  Aach  ein  andenes  iater^ 
niittirendes  Gemtithsleiden  einer  Dame  hofc  Oomon  0.^^ 
tropfenweise  verabreicht. 

CKortsetanittg  aas  Nr^  t4J  BeOag»  VIL  Eilige 
Notizen  aus  meiner  ^irBtlkhen  ErAfhrong.  ¥on  Hofr» 
Dr.  MOüLFNBmN*  Setnflt  Homöopatheiiverfolgung,  Gaben-^ 
grosse  vLaiemmfi^,  ami  giebt  mandies  recht  Gate» 


Beilage  VtlL  Pnikti8che>liittheH)iiig«fi  aas  dem  ße- 
bkte  der  hondopAtiuscheii  ^Abierheilkonde.  Von  äof- 
thierarate  Schuhmann  in  Brannschwei^ . 

lieber  Hiemataria  des  Rindviehes,  behandelt  mit  iLeon., 
Veratmm.uad  Calc.  carb. 

BtBila^  IX.    Bemerkang^n  und  Vorsdüife  so  einet 
Pharmacopo^a  hom<eopatbica.    Von  Apothekev  C»  Gaun» 
20  Dresden. 

Mag  manches  Gate  enthalten. 

Beilage  X.    Preisbeatimmonj;  des  Apothekers 
flir  Arzneien  aas  setner  Apotheke. 

Beilage  XI.    Einladai^  znr  Sabscriptiea  aof 
wann's  Baste. 

Beilage  XIL  Praktische  Mitthdiangeo  voir  Dr.  Hov» 
nauTHAL. 

Mäjrenknlni|if  md  Eitflensie  sind  die  Fennen ,  obtf 
wdehe  Verf.  Mittbeilang^en  macht  [Der  erste  Fall 
aeheint  aber  keine  Krampffona ,  sondern  Meliena  ge^ 
wesen  sbo  seyn ,  die  darcb  Cale.  carb.  nnd  Garb.  anim*^ 
geeilt  wurde.    Ref.]  * 

'-  DefT  zweite  .Fkll  ward  diirch  Coccalos/  Pr^ronia  ond 
Polsatiila  gehoben.  Es  folgen  mehrere  ih^he  Fifle, 
ih  denma  Cocealos,-  Nux,  Cale.  earkr,  Pols.,  Bryonim 
halfen. 

Ein  aehfQAh»««^  Knabe  Htt  seil  zwei  Jahren  an  Epi^ 
lepaie,  die  wiehentlieh  mebrew  Anfille  maehte,  die 
fltaf  Ms  zehn)  JUpatea  amhoerten,  and  elli  rrines  Bild^ 
di0ser  Kränkbeitsform  darstdtten.  IZripromao.,  alle  drei 
Ttkge  eine  Gabe.    Es  kam  nur  aodi  ein  Anfall. 

<Fortsetziuig  aus  Nr.  Iß.J  Der  Epilepsie  ahnKche 
Kn^pffenncii'  in  der  Kahnjteriode  der  Kindei"  beben 
Ci^ra»,  CSiamomäla,  I^atia.  —  Epilepsie,  aus  Schreck 
entstanden,  hob  Ignatia.  —  Sonst  wendete  Verf  gegen 
Bfiilepsie  noch  im :  Hyoscyamas  mit  wenig,  Oansiicom  mit 
grosiSiem  Erfa%e.  Bei  mitverbondenem  Bfenstraalleiden 
Pols,  und  Salphor  ~  Gegen  Motterblatiösse  wendete 
der  Verf.  Amica,  Seeale,  Sabina,  Croeua  a.  a.  wvmit 
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Nntflte.an.  ~  Gegen  Blotliustta  wirkte  Aeotiit,  Arniea, 
Aad.  i^bo^pb. ,  Nox ,  Sulph. 

Beilage  XIIL  Ueber  die  Nothwendigkeit  der  zu 
etabiirenden  homööp.  Centralapotheke,  vom  Garnisons- 
stabsarzt Stärkb. 

Um  die  Kosten  dieses  ,,g^rossartigen  Etablissements^^ 
bestreiten  in  künn^n,  sehltii^t  der  Verf.  eine  Sabscrip- 
tion  vor^  bei  der  sich  die  Aerzte  mit  80,  30  and  SO  Thirn. 
unterzeichnen  können.  Für  die  gegebene  Summe  würden 
0ie  spfiter  Medicamente  el-haltän. 

XWare  die  Ausführung  der  STARKs'sciien  Vorschläge 
80  'ausführbar,  als  sie  wirklich  wünschenswerth  seyn 
dürften,  so  hätte  sich  Starke  durch  sie  ein  bleibendes 
Verdienst  um  unsere  Arzneibereitung  erworben.    Ref.] 

Praktische  MittheUungen  von  Or.  £hrhardt.  Eine 
Catalepsis  bei  einem  Jungen  von  IS  Jahren,  den  allöop» 
Aerzte  vergeblich  behandelt  hatten,  wfird  vom^  Verf» 
durch  Belladonna  gehoben.; 

JVr.  13.  Veber  den  Verein  von  Aer%ten  für  H<m0o^ 
pathie  j  Vortrag,  in  der  ssweiten  SUzuf^  dieees  Verei$i$^ 
von  Dr.  M.  ]I1üi.lsr/ 

Die  ^eaelläiAaft  habu^^^  Namen  „V^vin  f&r  Uomöo-* 
putbie^S  ^^i'  die  CoUor  dieses  HeHwe^  den  Verein 
liliiipts«jehlieh  b^ehäftlgev  uad  der  Vereii»  .heisse  ein 
9^ freieres  weil  in  ihm  eine : Aittoritftt  nidhl  gelte,  wefl 
d^r^elhe  tolierant  gegen  die  subjeelive.  *U$b6rzeugnng 
ieM  EinwlMn  sei,  und  in  ihm  aüge^Miiiien  werde, 
dfiss  zur  Zeit  die  ausschliesslichev  Anwendung  der  Ho- 
möopathie am  Krankenbette  nuAt  noth wendig  sei.  [Was 
ivird  Haqnshann  zuDrv  HaHtbiank,  als  dem  dierzeitigen 
Oberarzt  der  „homc)opathischen  Heilanstalt^^  zu  Leipzig 
fiH^n,  wenn  er  von  ihiQ  dies  Befcennüiiss  liest?  Ref.] 

Der  Verein  heisse  ei»  Veneitt.  ^,vttn  Aerzten^^,  w«Ü 
er  der  Ueberzeugung  ist,  4aas^nttr;i(ron  wissenschaftlich^ 
g^ebildeten  Männern  unaeres  Facies  Erspriessliches  für 
die  Homocyatbik  k^nne  geIctistQt  werden« 
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Untgu  der  Lokiil-  »der  Provincialvereiiit  ^md  iIm 
Cenlnlvereins  wird  bemerkt,  daes  der  fragSiebeTereiil 
ihnen  nicht  gegenüber^  sondern  neben  ihnen  ntebWf  nnd 
mit  ihnen  in  Verbindunji^  treten  werde;  dem  Gentml- 
verein  sei  der  fragliche  Verein  am  so  enger  befreundet, 
eis  jener  unvermutheter  Weise  eine,  seinem  vorigen 
Benehmen  ent^egen^esetste^  Tendenz  promidgirt  habei 
über  die  sich  der  ,9 freie  Verein ^^  [und  wehrlich  nach 
\yirl  Bef.]  herzlich  freuen.  [80  fem  dieser  Verein 
etwas  Anderes  nicht  will ,  eis.  ich  seit  .geraomer  Zeit 
durch  alle  meine  Arbeiten  mit  dem  besten  Willen  and 
mit  wissenschaftlichem  Erniste,  so  weit  es  an  mir  usar, 
berbeiz'pfuhren  mich  bemähte,  i^t  er  mir  eine  werthe 
firscheinang ,  und  er  empfange  meinen  freundlichsten 
Grass.  Die  Erscheinungen  der  neuesten  Zeit  müssen 
Jeden,  der  es  mit  dem  Wihren  Wohlergehen  unserer 
trefflichen  Heilmethode  gut  Indnt,  mit  f^reode  erfällen; 
namentKcli  kann  die  Ahnahme  der  von  Dr.  Wolf  ver- 
fassten  Thesen  von  Seiten  des' Central  Vereins  riar  von 
wfditij^^  wfinsehenswerthen  Folgert  hir  die  Ehre  un- 
serer Kanst  seyii.  Wenn  aber  viele  v^h  den  Herrn  ^ 
die,  meines  Freundes  Grissselich  ttnd  mein  /Streben 
verkennend,  «Im  recht  übeHiegen^  was  4a  ^»mehekBo^ 
und  wie  es  gekommen  sei,  so  dirfte  wohl  Einer  und 
der  Amiere  den  Stein,  des  er  anfgeheben,  da  itaiiNiil 
Cfatnm  über  sein  angegtfflbnes  fieiligtttoln  auf  uns  fia 
werfen,  mbig  wieder  niederlegen.  Andere  ^  die  noeli  iifeht 
so  weit  gedieiMMi  sind,  dess  sie  su  solchen  Ansichten 
sieh  erbehNi  können,  dürfen,  so  fem  ihr  Sirefcen  ein 
edles,  nach  Wakrbät  ringendes  ist  ^  diese  Fördenmg 
ihrer  Einsichten  von  der  Kiikunft  ndt  (Sieherkeit  ot-^ 
warten.   Bef.J 

Veber  einen  Aufwä%  de%  neum  AnMeheflea  Dt. 
G&oDLLoif  in  Weimar  beleuchtet  des  Dr.  Umama  C^^ 
BmoiiBehweig)  Mittiielittngeii  im  Archive,  über  Ter* 
giftungen^  and  ist  gemetet,  sie  für  Seitenstüeke  sm 
VuxMLB  Utermriseimi'  Schie^AiigfceitfiBi  m  ftetmeMen. 
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i  Dn  GouLLON  fkhtetBtäiZt  seine  VermatbtuijD^  durch  M^ 
g^de  Motive: 

1)  sind  die  gegebenen  Vei'giftungsyniptome  so  sehSn 
Und  rund,  sich  so  consequent  und  folgerecht  entviickdnd, 
dasd  sie  deii  Verdacht  erregen,  als  seien  sie  abge- 
schrieben ,  aber  nicht  an  emem  einzelnen  Falle  be- 
obachtet; 

2)  sind  die  Resultate,  bei  Untersuchung  der  ausge- 
brochenen Massen,  auf  chemischem  Wege  gewonnen, 
voll  itt  Art,  dass  sie  so  beim  wirklichen  Experimente 
nicht  beobachtet  worden  seyn  können;  und  sind 

3)  fÄlsche  Schifisse  darauf  fandirt. 

[Dr.  GouLLON  hat  sich  durch  diese  gute  Arbeit  dm 
besten  Dank  von  zwei  äteiten  erworben.  Den  einen 
bringen  wir  ihm  im  Namen  der  Wahrheit,  und  dler 
Derer,  die  es  mit  dem  Grodeihen  unserer  Kunst  wirk- 
lich gut  meinen.  Den  andern  wird  ihm  Dr.  MräNKKx 
zollen;  denn  hat  er  sich  geirrt,  und  ohtte  seine  Schuld 
gesehen,  wo  nichts  zu  sehen  gewesen,  so  winf  ihm 
diese  Steuer  der  Wahrheit  eine  Warnung  seyn,  und 
iiln  bestimmen ,  känftig  sorglicher  in  seinen  Unter- 
suchungen zu  seyn.  Hat  er  aber  theäweüe  oder  gän%' 
lieh  erdiehlet^  so  ist  er  dem  Dr.  Goullok  doppelten 
Dank  schuldig,  >da  er  steh  von  diesem  gewarnt  sehen 
niiiss,  auf  emem  Wege  weiter  sie  gehen y  auf  dem 
er  nur  —  exemph  wnt  odiosa  ~  Schande  ernten 
mäeste.  Ref.^l 

JVr.  14.  Offime  Stelle.  Dr.  ScBwatURV  sen.  sucht 
für  eine  angesehene  russische  Familie  einen  hom.  Arzt 
anter  guten  Bedingungen« 

yNr.  16.  Veber  Beilprinsäp^  u.  «.  w.  Vortrag  fibr 
die  «weite  Zwammenkunfl  des  freien  Vereins  tan 
Aerzten  fßr  Bamöapathie;  yon  Dr*  M.  Mollbr. 

In  der  Einleitung  zu  dieser  tüchtigen  Arbeit  ent- 
wickelt der  Verf.  JAHN'sche  Ideen.  Autokratie  und 
tSUch- selbst -Verneinung  sind  die  Gnmdkr&lte  des  0r- 
^msmus.    Die  AMge  üatur  ist  Res^voir  körperlicher 
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mt  gpi^^if^  Kräfte  tür  ihiL  Ofis  V»rwti^ffSfi  4f^  e^en 
>der  Pole  bedingt  Krankheit  [Jahn's  älyatjef^I|.  Jed|e$; 
)Erafikbeit89yniptom  ist  Krankheijt^  -  und  Ueilbesta^bongs- 
^symptooi  [BeaktioMsyMienil  Bef«]*  J)^s  Bellende  ojei^ 
l^^t^nkma^hende  [?  Ref.j  ist^ifi  pj^^ismusj  Krankli^it 
is^  hj^mpf  fje|r  ^eben^ikroft  ipjt  sich  selbst.  [B^doiifte 
des  Beweises.    Es  heisst  aber  einige  Zeilen  ^|^ii|.^r: 

„>Virkeif  debef^stpr^^l{p .  ^N^f^nK^fl?!^9|i^  f^^'^  ~  i^^ 
^m  d^s  KfrankfDacheq.d,e  iiB.OrjQ^isifius?  u)|(|  ^if|fg^^ 
4^1^  die  |ä«bp9skraft,  di^e  den  iJ$||Lade{i  abw^d^^f}.  >yj[il, 
„gegen  ßich  selbst ^^?  Bcf.]  Un^jsrs^üUun^,  |Lfgn^)Ui^ 
und  Leitung  der  Kriifte  .des  Orgai^sinus»  die  ^^8  J^ld 
^^fls  LpbensJu^äfte,  bfüd  f4^.}Ka^r^ei|^räftp,  baldal^  J^f r<M 
Ht^ar^ngskrartf^  ersjcbeuieju'^  ^U^s  3ei  hpct)^^  A^f^^e 
4ef  Aj:j;t|&s.  [£s  hf^te  4^n)  Yf^rf*  giefa^eif  ^olle^^  di^^ 
letzteren  noch  unbefiiinpte^.  ^atoe  zu  erörteri^  nijtd  zu 
bpgr^nflen^  deffj}  auf  guten  Cflauben  hif|  )yir,^  si^  ^ohl 

ff{i^l|qLii^  yQd  i^eirie  Gruf)dtei|de^z  nof*J^  zja  iJen|igp  d^r 
jllflbe.^eirih  gebaU^M  Jj^t    J^^f.^ 
P^s  oberste  Heilpriuiajjp  s^j  df t^^Ff  jBeilj^  dj}^ch;Unt)^p- 

Aip))ei^  Kräfte  <)P9  Qifgagi^ipu^  £>Vfts  cKe![  y^/.  ^ift^i 
li^^  d}^  H^ih]ethiji4eff  iWJ*  fftr«  ftf^sjg  ei4>yHiSi^If ,  y^fr 
y|iiM^,  «ach  ij9^€rer;Me\qwi»,  m^  ^'^^ M^^i^  ^^  4sff 
Na^ur|ieilpw*^|is  selb^,,  >{fie  |fl.  dig  jj^^lp^ethod^^  ujj^ 
Ref.  muss  gestehen  ,  dass  diese  Ansichten  |n  ^^g^^ 
jßiUikt^  übfireinsUiRmten  j^iit  f^pf^^  F^#«  .^f  ^^*st 
in  ein^m  Qwhe  gründlich  «ji  ^t^^ci».  ^HfhJ^,  i^ff? 
seit  länger  als  anderthalb  Jftljr^  jp^q  sgin^  f^W 
^^jtpildPfi  ii|  Anspruch  n^t,  ^^  t^fri^ts  thßili^^/se 
flpjer  der  Vre^se  sicl|  ^eüx^^^U  ^f.  j^jtfet  4^  (|f^ 
Leser,  der  sicli  für  das  Pe^»su<i^ li^jf^t Jfi^ccif ^ij^^  4i^9!^ 
4#$icht;?ft  im  Ofigipiile  nj^f^y^espff ,  ^p^  sji^  d//fch 
den  Afls^wg  yerliercp  wtircjefl»  Dafjjei  k^rjfj  ^r  ^l^i^/' 
luoht  »pj^ln,  ^  fe«^ei^^,,4a|* JlftS  Bi«liQff^ff|*P.  ^jpger 
vjpww'scljseil  tiF^iRi9|if!n  A^J^^jt,  ^vi^fift  ygj  ej^  ^fgi- 
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mlUiSfii  NciTiiP«  ^  rüfigmßmw  in  tkmg  mt  .mth 
wlbßX^  4iß  Iled^e  M^  mM  f»  dem  gnwnficMeQ  F^ 
fferufigm  MU0  fäkr^m  tiorfe»^  die  ^ar  dariA  dte..Mt^ 
krujti^pl^a  Siedlung  de»9  0r^9isnu9  erklfirt  werden  fcäii«- 
nen.  flief.] 

j^r.  Xfi.  Aph^m^men  you  Dr.  C.  G*  C«.  IUatlac^. 
Olie  Mu^spjrech^n,  ^duss  wir  über  die  Wirkmig  iiter  s.  g; 
P0te«idimftiiqM|iatiaa  üicfat  jm  ftwiea  sind.  [Die  Neiürt- 
Mbl  der  ^^QkmHmg^  cbamkteri^irt  m^  eben  doi3J|i 
i^  einen  li^erdäwnngfakjt.  Rpf.] 

JVr*  S7i  JJeber,  4ie  Prüßmg  der  Jrmmstofe  im 
Thiw0n^  Viün  A^JHieotathierAri&te  C.  A.  UuiMsr  a» 
Stade. 

Prttfewgeii  4er  ArTweiiniittel  «n  gesunden  Tiiieren  in 
dejr  Art|  wie  $ie  an  JllensciUen  gemacbt  werden,  aia^ 
eckwier  nnscwteUen.  Znr  Ansliilfe  Blässe  ibilb -die  dqreb 
Pröfunffen  an  Menmdien.  ^ewwnenen  Rei^t^e  per  anar 
legiam  Jknntoen,  und  «n^leich  den  uisus  in  morbis 
beTiitelu^ichtjgenv  OieaseijU«  $0  leiehter^  nls  diie Fecmw 
d(^Thierkraii^beiU^  isvreit^  ^s  die  der  Blenr 

m^mil(^rAuk\h^\\ßn  ,bei  Prör 

fnngien  der  Alittel  an  Tbieren  nöthigen  objektiven  ;Synipr 
te«e,9  ßß^  iftas  V^raAir^^^en  ^oe^er^er  Oab§n  not^wendig; 

[9er  /^ebjnss,  ,dl^  ;^ie  Prnfunn^  der  Miltel  an  g^r- 
eiwAen,  Thi^ren^  weil  3je  ^obwierig  i$t,  anch  micbt  m 
^^biHJetn^^^  sei,  iat/atacbt  nnd^ie  ArMten  nnsers  bjnav^n 
ßwim  beweisen,  dass  der  Verf^  vot  einer  Sacbe  ei>- 
nebiiekt,  die  jadteh  auafähitar  ist.  ^  Dr.  ScaiMiir.] 


2)  Jrehwea  4ß  la  me^cine  kmmofothiqm. 

M,^,imd  Jnnil836. 

1}  üks  Hwfwapathie  micfliicbm  mit  4^  ßUöopfithir 
Mßhen  M04u^9  jod^  Mtieidhie  Uiiit^fifocbiu}^  beider 
fiei^iinan«   Y^^^ßr^  Lmim-  Mit  Mgm^m  Alotto  wm 
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Lämunz:  ,^Ble  Oidgenv^nrt^  von  der  Vcr^an^nheit  er* 
•flennt ,  geht  mit  Zakaiift  schwanger.^  —  Dieser  grosse 
Aofsatx  ist  im  Geist  der  Grundsätze  LiioN  8imom's  ver- 
lasst ,  dessen  Schüler  Herr  Libbrt  zu  seyn  sich  rahmt. 
Einige  Ansichten  des  Verf.  sind  bemerkenswerth,  z.B. 
|Mig.,3S6  sagt  er:  „Nach  dem  jetzigen  Zastand  der 
JGIeilknnde  in  Prankreich  zu  nrtheilen ,  nrasse  man  die 
Medizin  eher  ffir  einen  Theil  der  beschreibenden  Natar- 
geschiehte  (mlten,  als  fflr  eine  heuende  Ronst    Man 
schlage   doch  die  ;  wichtigsten  Werke  gegenwartiger 
Zeit  auf,  z.  B.  das  Buch  des  Dr.  Locis  über  Tuberkeln, 
so  wird  man  533  Seiten  der  Besehreibung  dieser  Knoten 
gewidmet  finden;  der  Therapie  dieser  Krankheit  nor 
9  Seiten.  -^  Die  Therapie  war  nie  so  ohnmächtig  wie 
jetzt.    Das  beklagen  selbst  Aerzte  von  hohem  Rang>^ 
;Der  Verfv  fuhrt  einige  Steilen  von  Rostan  und  Bichat 
-an.  —  „Hahnsmann's  Zweck  war  besonders  darauf  ge- 
richtet,  die  Therapie  zu  bereichern  durch  die  £rfor*- 
'Schung  der  Heilkräfte  an  dem  gesunden  Organismus.^^ 
Dem  Verf.  erschien  im  Anfang  di^  'Wirkung  der  poten- 
zirten  Arzneien  als  etwas  AnstosMges*,  Unbegreifliches. 
Sein  erstes   war,   diese  Wi^ktog  a0  sich  zu  präfen; 
;er  that  dies  mit  Sulpbor  und  Arsenie  80.    Er  empfand 
auf  diese  Substanzen. mehrere  Symptome,  welche  Hah- 
'n£mann  in  der  R.  A.  M.  L.  attgiebt  —  Herr  Dr.  Lhubbt 
'besuchte  das  Dispensar  des  Dr.  L.  Simon,  und  über- 
zeugte steh  hier  von  der  Wahrheit  des  Gesetzes  Simllta 
Similibüs.  Uebrigens  glaubt  Dr.  Libsrt,  ^ass  die  Allöo» 
pathie  nicht  überall  zu  verwerfen  sei;  hesonders  wärea 
.Blutlassen,  Revulsifmittel ,  starki^  Reizmittel  in  sehr 
vielen  (?)  Fällen  nicht  ohne  Gefahr  zu  vernacbUssigeo. 
Der  Verf.  geht  diese  Fälle  speziell  durch  und  macht  auch 
darauf  aufmerksam,  dass  von  sehr  vielen  Allöopathikem 
die  Arzneikrankheiten  miss*  und  verkannt  werden,  be* 
sonders  MereuriaU  und  Chinaübel;  er  eitirt  einen  Fall 
von  Chiitawirkung.  —  Eine  Kindhetterin  hatte  viel  Blut 
verloren,  und  war  daduridi  sehr  geschwächt;  der  Ar^ 
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vorschrieb  VUHen  ads  Sttlphas  Chinin.  iiii4  JBiMiioxyiU 
Der  Btotverlqst  hielt  a»,  die  Krifte  kani«)!  wledeiv 
allein  ain  vierten,  fünften  Tn^,  za  bestimmter  Stunde, 
erschien*  ein  Wecfaselfieheranfall;  der  Verf.  hörte  mit 
Oayrfd^upjc  d^^  schwefelsam'en  Chinins  anf ,  das.Wech-» 
selfiebfr  yersebwand  und  erschien  nicht,  wieder«  -^ 
Seite  347  macht  4er  Verf«  einige  l^rjtische  Bemerkungen^ 
und  druckt  sich  fo)gendernaass:en  aus :  ,,  Die  deutsche» 
Homöopathie  waf  in  ihrer  jugendlichen  FMle  und  ihveai) 
Selbstgefühl  ungerecht  un4  renctionär  gegen  die  alte 
Schule.  HA9N«|kuvif  kannte  4i0  iieueren  Arbeiten  und» 
diagnostischen. JESstdeckungen  der  französischea  Sehule» 
nicht  Seine  Kritik  verfehlte  ihre  Streiche;  mid^  iwjet 
jeder  Erfinder,  fiel  er  in  eine  solche  Selbstbewunderung^ 
dass  er,  wie  Pygkauon,  bestündig  an  den  Fä$iseQ> 
seiner  Statue  niederknieete  und  sie  anbetete.  Nein! 
Hahnkmann  hat  die  ganze  Wahrheit  nicht  gie^andenl 
Ich  nehme  seine  Lehre  mit  der  Bedingung;  <imi^ '.aHlK 
andern  Entdeckungen  im  Felde  der  Heilkunde  darai^ 
konpfen  zu  HSnHi^n.  Ich  verwerfe  keine  mir  schon  un- 
gehörigen Schätze,  um  nach  andern  zu  gr^fi^i,  son-» 
dern  ich  suche  sie  zu  vereinigen.  Ich  glaube,  es  thnt 
Netb,  dA$9  UABsiß^AVfi  durch  Laknnec,  BaoxissAis  und 
die  ganze  pathologisch  ^  anatomische  Schule  ergänzt; 
werde.  —  Dies,  ist  kein  Bdectfcismus ,  sondern  «in  or- 
ganisches Verbinden  von  getllhinten  Theilew."  —  Herr 
Pr.LiBBiiT  scMte^st  seinen  Aufsatz  mit  einigen  Kranke 
heitsgeschichten :  1)  Keuchhusten  bei  einem  Kinde*. 
Hy  Rheumatismus  artnum  acutus  bei  einem  Manne.  3)  Sy- 
cosis mit  Mercurialkrankheit.  Ein  schwangeres  Pariser 
Freudenmädchen  beklagte  sich  vor  etwa  zwei  Jahren 
aber  Eiterausfluss  aus  der  Scheide  und  Condylome.  Man. 
öDterwarf  die  Person  einer  dreimaligen  Mercurialisation. 
Die  Folgen  waren  Queeksilberkrankheit  und  ungeheilte 
Sycosis.  Dr.  Libebt  gab  ihr,  als  die  Kranke  sich  ihm 
anvertraute ,  Hepar«  Sniph,  und  Acid.  nitri  90.  Unter 
4eitt  Einfluss  dieser  Mittel  verschwand  die  Mercurialr^ 


klraHkiieit;  e0  bitob  endlieh  diie  reiiie  l^cosis  znrffek, 
die  ier  Verf.  zuer«»  mit  Thi^tt  30.,  spster  mK  TiMt: 
Tbflfi^  '^'i^  behaiMtelte  und  hellte«  Die  gnstte  Be^ 
kmdlon^  dauerte  voib  SV.  Pi^f^oar  bi^'  ziM  SO:  UMM 
gieiehen  Jahres.  Der  Verf.  zieht  aM  AHhüA  Pall  M^ 
gende  CenseqaeDzea:  a)  Die  9ydo«fei  iist  von  der  %- 
phflHS  wraehieden,  and  heil»  ifiichi  dinrcH  Hereitialteils 
aoiidem  doreh  Thtffa  {etwas  voreilig F  Ref.} ^  h)  di<i 
fvtenzivten  Heilmittel  sind  WirkdRia>;  c)  dlt  MfbpMl^ 
erzeugt  oft»  gehenssliche  An&rteikrtfirlthl»i«6n.  -^  4)  Eine 
C}aati<a-Biiieraf^*^e,  a<af  piorti^cheni  Beden  warzelnd,  i^ 
einem  stebeaundzwans^igjähri^en'  FraMntfmme^;  Afefi^ 
rere  fiaben  Salpta.  heilen  die  PerisoA  ven  ükren  liAg-^ 
"^ierigen^  Magenbeschwerden.  —  5)  (>hrönisehe  EtfC^ 
Z0iidnng  des  Matterhals^s^  roit^  Leücorrliee;  BeiritdenMiy 
Aconft,  Thuja,  Petrel.,  Nnx  refn.  heilten;  —  0}  Plechtetr 
bei  cdnem  HiwAe.  Lange  KuV  tmd  Anwendmr^  vMet 
SBite^  endüithe  Heilung;  sehr  verbessere  und  geisfätrftfe 
C^stitnilfM;  ~    , 

9)  Olonsen  übtr  HeUkumt  etc.  Vöri  t)t.  Raü^  tri 
Giesen  (ans  Hygea  Bd.  lY.  p:  (60). 

9J  Vebet  Qctbengrös^e  und  Wiederholtmg  der  Boten. 
iFon  Dr/  L.  LsNoaMANH.  —  DWrchaäs  nf^bis  Biesbmiere^ 
enthaltend! 

4y  Praktheke  BeohMhUungeni  Von  Dr.  Mühl^^cüim 
(aus  aHgenh  hom^  Zeitu^). 

iO  PraktUehe  Beabtiehjeunffen.  Tota  O^.  WKitittK  (an^ 
BjrgeB  Bd.  L> 

ej  Pmkekche  BeobaehtmgM.  VeU  DK  tä^m  id^ 
NOBincAj^.  Drei'  Falle  von  Mandelent^aaidntt^^  aM  AiV^ 
gina.  Der  eine  Fair  betriflt  ein  VVatfeiill^imtticif  d)l^'  ftf 
Arzneieinflfisse  hoehst  empf  ndlieh  igirat.  D^cff  'tropWä 
Bellad;  »4.  braehten  neben  der  schneReik  HeflUn^g'  d^i" 
Mandelentzdttdunj^  eine  ganze  Reihe  reiner^  BfelkMMiiMi^ 
Wirkungen  hervor. 

7J  Ueb'er  Ol»ubM96ekmnMiit6  iH' det^  BMmffdtnkf. 
V6a>  1h.  1,  SMoK^   ESae  AntlkritüL  der  ^cM«MMeie» 
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SdidNM^i^cheÄ  offenen  Btekenntnisses ,  nii»  äehv  s^ieim 
^etieti  AnsieKtcfn  lünd  phllosopfhisdüef»  Bäifiei^ktm'^eir'; 
eftil^e  $iiid  äehi^  wiehti|f  und  ori^nell ;  wii"'  Wülleh  tA4 
Mixern  Ledern  inittbeüeti*  —  ,,Wir  habett  Ws  iets?C  nn^ 
g¥liy>ttiiireit  V  tfai^  tifts  Oesets  Sfintifä  SiitiUibQti  -  eiKie 
m^Kihitim  M  de^  Heffltunde  bewirkt  hälie;  indn  bitte. 
I^iSi^fer  g^sa^  ettte  MmlUHm:  Die  iteVoIirtioii^h  h&bM 
teisTfifl^eM,  da^s  fite  zersf&reod  auhret^n,  At^  äh^ 
siitteli  fmehtbät  er^nisreh:  ibrem  t^esen'  näcih  dind  s/i^ 
ite^a^V,  sdwoM  diti^e<^'  Grundsatz  «lls  LeidenstehUft;  sie 
hi^^vt  9t\im:  fiä  ^ebif  ifti^n  wicf  gewii^seh  Ael*zfen, 
dM  Ifu^  Diagflbsfiker,  aber  i^l^clitö  Therapöiiltetf  sfnd: 
B^  emt^kfti  ^Inei  Bvotttti&h  hitigegm  besteht  diiriifi, 
vtenig  ssti  *ver#e^]fen ,  alles  nhirzubilifen  nnd  ztf  ver* 
nKbrert^viel^  festiir  za  bestimmen,  und  durum  ist  ^6 
tixSimhiH  ^0  Keiibi^ingeifdl  Nar  W^ni^e  Jlßirih^i'  im 
de^^  Gesetafi  äet  B^dlik^on  t)rea  ^eMfeben.  Viele  Mhett 
A^A' ^i^^bliitiötiiren  Mtfe^  v6rgezog^n,  z,  tt  PARAiftjsLsiji^,' 
^ö^;  rtÄso*V;Bik(*s^Äis;»^ohitionare  wah*eA:  Hit»Mw 

dttATlis,»G-^LBN,'  VAN  HSLMOKT,  BaRTHBZ,  BiMAT.  HfkHlÜl-^ 

üsiiki  kann  tÄtf  b^de  HaYbe^oHen  ^ebrkht^  Ki'eM^i 
riBtfin  ^ifg:en  ädttiOt  ^ümirü^  äuffräütodfen,  i^harfeiidöh'* 
MSUheridltn  Tcntf^hz^uiitf  Nättfr  zafileri  wfr  ihn«  ffebör  if# 
de«  Evolütion«ffehv«^^^  Ör.  Simon  bfetVateMet  dafin  d^ 
lilft^sIbYtitn-  Wegf;  d«Ä  ^h^  HbmOoiJMM^  itiäblft^  mä  liS 
iBfe  GerirtithteV  **  A&zU  dntÄdHhgcftf;  —  „Eftie  ^rös*Ö 
MttiSe  votf  Thfiftäfefehtti ,  Ton  Heifungen  llWt  riicBt  viif 
^Y  SMten«;;  dtfrc)^  fremdife'  Heiinn^s^sbl^lhfä^^^  tiUtf 
Wi»^  sf^  noeB  sd'^fAii^Vl  uiid  Wui/derb«cr ,  wiYd  i^Öbi 
loHä  äUüopailfhiScfife^  Arzt  aW^elockt  werden  ^  yiiiif  HÜ^ 
nrddpiftAie  ilbetsitf^dit6tf;  dbr  Arzf  mdsTs  durch  diö  Thäofri¥ 
äi^iYSttrf'  tarnten.  Min:  bat  es'  Hs  jetÄt  «lelkl^cbt  atfiJ 
/?»g*i!fen ,  dIöWi*ifeäfeKbif  za^^ewiifterf;-nÄii  ftat'ifMtf 
rtm  SMmn  Sitaiilill^  ^{^ochto,  Vöii  deifl  m  M' gi'^ 
um  mvteii^  vbtf  eUi^e^elien^  mäsmtA,  äfä  Vtsim 

mbntimi  ummm ,  A  aS6'  mw  6ke  a«r  dw 


aeademiMbon  Btek^n  fiber  dieseo  6eiten8taii4  gMosf 
Mdera  Diskassionen  beigewohnt;  von  Präfiin^  der 
Arzneien  an  Geannden)  ein  für  aie  ^anz  onverstaiul-* 
lieber  Pxoaeas;  und  endlich  von  dynaanschen  Cpotea- 
zirten)  Arraeien)  fär  diese  Herren  eine  wahre  Petra 
Scandali.  Die  Homöopathen  sjiid  alao  in  ihren  Streit^:* 
keiteii  mit  den  Alldopathen  von  laater  Unbekmntfim 
aosgegaqgen,  und  deaawegen  ist's  ihnen  aoeh  meht 
gelonf^en^  viele  Proselyten  zu  machen«  Hab^kmash^s 
Anj^riffe  auf  die  Allöopathie  trafen  öfters  fehl,  besen^ 
ders  .wenn  sie  auf  die  französiscben  Schulen  gericfatet 
waren;  z.  B«  der  Angriff  j^e^n  Polypharmacie,  Hajbqob- 
MANNAS  Kritik  hingegen  war  auch  hter  am  Platz,  wenn 
»er  vom  Missbrauch  der  patbold^^chen  Anat^aie,  des 
Aderlasses,  der  heroischen  Mittel  sprach.  Allein  diese 
Vorwurfe  reichten  nicht  hin,  die  Ueberzeognng der  fran- 
zösischen Aerzte  zu  erschüttern,  —  Die  Allöopatliie  lebt 
gegenwärtig  des  Glaubeps,  dass  der  grösste  Forts^ritt, 
den  sie  zu  puachen  hat,  darin  bestehe,  die  Pathologie 
auf  und  durch  die  Physiologie  ,zu  gründen.  Dahin  sind 
alle  ihre  Sympathieen  gerichtet.  Wenn  wir  also  von 
einem  neuen  Heilsystem  sprechen,  so  wird  sie  uns  vor- 
erst fragen,  von  welchem  phyipttolpgi^hen  Prinzip  wir 
ausgehen?  Antworten  wir :  mr  y^rwerf^n  all^  b^- 
herigen  Nosologien,  weil  sie  falsch  und  ungegnindet 
sind,  und  nehmen  in  der  Pathologie  den  Grundsatz  d^s 
Individualisirens  an,  so  werden  w|r  ausgelacht;  man 
erwiedert,  dass  die  Therapie  allejn,  sich  aelbst  genng*^ 
ohne  Pathologie  und  Physiologie,  nicht  wissenschaftlich 
bestehen  könne.  Wir  sind  nun  gfnöthigt,  um  daraaf 
zu  antworten,  die  bis  jetzt  durch  die,  Erfahrung  ge- 
wonnenen Data  und  Facta  für  eine  kiinftige  homöo- 
pathische Npsoiogie  und  Pathologie  ^u  sammeln  md;  na 
ordnen,  oder  die  Indiyidnalisirnng  als  höchstes  Prinzip 
zu  behaupten.  Allein  die  Nothwendigkeit  einer  bo— 
möopathiscben  Pathologie  lüugnen,  scheint  uns  eiifee^ 
verwegene  Bebauptunj;.    Wir.si^d   geziwunigen,   den. 


pKthol^m^n  Ersehemo^geB  eine  phyßjiolßf^^B^  Bipr 
deutoiBg ,  eine  raMonelle  Unterlage  sui  geben ;  wir. 
müssen  einer  gewissen  Symptomearrihe  einen  Nnmai: 
ert heilen ,  ähnliche  Erscheinünj^en  bei  andern  Jbidivi^. 
duen  damit  vergieichen,  Miist.  begegnen  wir  einen 
nicht  KU  entwirrenden  Qiaos.  Die  Aufgabe  isA  4^ wie- 
rig,  allein  gewiss  «icht  unlöslich.  ~  Wir  HomöapalhjBn. 
haben  es  al^  schlecht  aagefa^g^,  die  Allöopi^tbe«  za. 
ttberfiihren  und  för  unsere  Sache  zu  gewinnen;  diesen, 
sehen  y^e  üomöopathen  ni^n  ein;,  sie  halten. isich  nidit 
mehr  an  die  Worte,  an  den  Bachstahen  des.Meisters, 
sondern  sie. anchen,  durch  seinen  Geist  angeregt,  das, 
von  ihm  Bf^ennepe  z^  erg^n^<^<^i  ku  vervoUkonimnen^ 
In  diesem  Sinne  muss  man  das  Glaubensbekenatnisn. 
der  Herren  Griessklich  und  Schrön  betrachtien.^^  Hier, 
sucht  Dr.  Simon  beide  genannte  Aerzte  gegen  Herrnr 
DuraasMi;  7^  v^rtheidigen«.  .J>iJ|i:RBSNa  theile  in  vielen; 
Stacken  die  Meinungen  HAmm^Ana^s  hiebt  .W<tum  also* 
die  subjecliven  Ansichtefi  Andejrer,  wenn  aie.  v^n(  Orr 
ganon  abweicben,  so  bitty  taileln,  bloss  weil  sie  ni0h|< 
im  Tone  französischer  llöfltc(ikeit  [wovon  die  Bihlioth. 
hom«  Muster  liefert I  Gr.]  ve^assJt  sind,?  £äne  wissen«*: 
schaftliehe  Beform  ist  nicht  ein  Werk,  das  mit  glacirten 
Handschuhen  gthandhabt  aeyn^witi,  es  ist  keine  Höf«^ 
Ungsarbeit ,  derbere  Hün<|e  und  Mani^en  sehaden  da: 
nicht  viel.  Wir  mössen  einem  Jeden  seinen  *  eigenen 
Gang  und  Charakter  überlassen  ^  damitwir  nicht  wegen 
der  Form  den  Gehalt  vergessen,  und  weil  es  hohf$ 
Zeit  ist ,  daas  wir  voranschreiten  •  •  .  .  HABNanrANN, 
behauptet  im  Organon ,  dass  er  wenig  auf  Theorie 
Kaite,  nnd  dass  er  die  seinige  gebe,  bloss  weil  der 
menschliche  Geist  sich  gern  Bechenschaft  ablege  von 
dem,  was  er  sieht  oder  beobachtete^  —  Dr.  Suäon  meint, 
man  brauche  Habnrmaiin  nicht  blind  zu  glauben.  „Hah- 
iikpamnV  persönliche  Meinung  kann  pns  schlechterdings 
nicht  aufgedrungen  werden.  Wir  wollen  Hahnejuann 
danken  fSr  seine  reidi^  £rfah|rungen  und,  ^eohaf^h«. 


tftd^Mi  d4m  wenn  m'K^m'rtltJit»  arideres  m,  nf^ 
Ut  Co&t4ihäiion  def  ttmtskcMti^'  ^  Mäütil  di^  Tliit^-' 
auhtn  Metm  bekMfrt*  l^ftL    Aimr  dfe  Btf6hhcmii^ 
wMs  iufdr  eiAe  ^uW  Htethode  ^^l'eit^t  ^  rnitT  dnifctt  ^iiiV 
«»MOtimjffe  Th^orii^  ^ewärdt^t-  Werden.    Was  uns  ^beü 
ixititr¥hm9opätiiit^mBtigt;lt^  Mehkt  verhtMf^e  Ytieort^, 
tfiie  Gdordinätioif  der  Thatsndheii;   Ton  dii^seA  Miirgcil 
imnfi  tim   die  8^vHerJ^keit<!h    d^r   AcniiireMüng  der 
Hi»ittöopäHyi«<  afiIeMen>  so  v^ie  da^  ew^^e  Hib-i  (ifif({  H<ir-' 
äOtwatiken  ih  der  Wähl  der  SfKtelv  ifte  Wertlito'si^keiC 
der  mieisteii  Krankeni^esehJeAte^ltf  u.  sr.  ^;    GeM^ss,  esf 
4l«fhförl  efA  gewi^er  Mfith  da!;La,  änddfesreh  haften  die 
SD»  GüiBsiJscieH'uAd  St^HRdN^  hittt  xvi  kkgen^  ürü  Qh^ 
mäh  febH,  and>  za  vevMcherls  mi^  v»ri  der  AafoifitS^ 
dM  Meis<€^fi^^  zn   befi^eien^   äävAW  vrii*  dh4  'begonnene 
Werk^  i^^dlg  velienden  ,  '  ^er  werii^M^   atifbaaen' 
helfen.  Wii*  beklage»  iHi^  «die  derfteForfrf,  >»^l(*e  dTtie 
Helven  itircii  Sehfiftetr'^^eri;*  denn  etf^  schein^en^  Ms- 
die  E)hrfiire(it  gegen  ISAtnsitMAiks^s  Atieiten  rauböA  ±tf 
iftroUen  (!!).*  Wenlj;  Mftnner^^^nerr  bet  Atteti  Öel^g^ti^ 
höfteh  lÄimet  g^rec^ht  biteibeii ;  dife  gv-ö^i^w«  Gelehtt^ 
sind  aueh  MenxeAen//^  »les  eifklärt  Alles.**  — 
•  Uetv  Simn  i^eblibi^^it'  ituti   fofgendermaa^sleti  sehiehr 
Aufsäta^:  V^Weit  entftgi'üit^  dfe  offenen  Bekenritnfsse  tfe 
tadeh,  Katteti  vrii^  ^!e  für  nfitzlich  Aid  empf^Meti^-' 
weiHb.    WiV  aollen  dler  Ki<itik  keine  Oräiizen  iMt&ckeWs^ 
fi^ifilei'n  ihv  btifrddh  entjs^^g^eb  komtAifi^  M  ttiVete^^tf 
der  WidsensAbaft  und'  der  Mensebbelt-,  dei«  abk'  Enlft^' 
alle  diese  ^treiti^keiti^n  zu  Güte  koniiffeir  seAIeh.  Li»^ 
uns'  Vmi   defr  H^m^dopa^hie   sa^i^en ,    vTss   ein'  gtö^sfei^ 
filtlititsitiatitf  ä'uf  die  Politik  anwendete;  Mttn Miss itSi/Uf 
glauben  ida%9  die  H^möhpttlMe  ein  FAitÜ^ett  ^d.    fSiff 
ist  no^b  itif  de*  Kindbieit,  tfrid  eö  \Väre  si^hleeRt  vbH' 
uilöf  gedacht  und  gebA^idelt,  vf^M  tW  die  iS16R«^ä«S«' 
ib^l»  KlÄderjtfhre  vdrt«ng<BtW  Si^ltl^m^^  1^  s*H'  dWT 
^^'  di»  Wiekelbtod^  dureHl^reehetf,-  t¥ferih'  jü)^'  ämv 
sh«M^M  eiaiUef^  ad'  ki&iikäi  tm  die  «H^üK&eA'  lÜ»!' 


desi^wegen  i^i^iiiietK  Die  Ta^e  des  BnIbfidiamhMl 
rorte«;  Wsst  oHs  naw  diwe  Probe)atire  f ä«*iff  und  muAb^« 
vott  darchlebeii.  BaM  \v*rd  *cr  drnsAert  und  dclwffe 
Kampf  nirt  d^r  Allöopathie  emt  beneiifiRefl.  Wie  jend 
Mpfem  Rftter  am  Votfabeod  di^  SrhlarM  wollenr  tüi 
9jWäffenna(M'  (mit  de^  anne$}  hihelt" 


patUe^  V0rplichmiti  ihrtnPrinzqmri  Mn  C>  Ja 
EscAMiNMAifEk,  Prof.  ki  Tühhi^eny'^m  kufim 
Umrissen  gezeichnel!  ton  AI.  L.  Wölfrinö,  M6Ä; 
et  l^hiL  Dr.  Auf  Kosten  des  Verf.  gedruCt«  fref 
Phil,  B^önn£r  in  Eichstatt  1S35.! 

'  Diese  Schrift  isft  nfdit  ih^  den  ei^mtlblili^  BtieMffticNl 
^kömmeri,  And  ii^t  Wsr  dtthiü*  in  der  LÄeratur,  ^  vWI 
R^f.  b^kafnrlt ,  ablii'ä^lWfi  ilv'drU^th;  i^i<^  värdiertt'  (ft^ 
U^bersehien  iiim.  ^äri'L ,  lih^  6«^  di6i'  Yi^.  ^relbh*  in  vt«Mtf; 
jh  Wohl  den  mei^eh  Paukten  Gsctfs!Niii'AYi:W  wiUeV^^ 
üftvaa ,  HAder^  BWatütt^fen  veri^rt*t,  •  rifftf  dkt^  mMH-^ 
pathie  nur' einen  vfef  unfergeor  dnetei'eA  Werth*  artigeäteHtV 
äf9  El^ttkNMÄTi:A^,  i&  kAM  Aef:  doch'  iVichf  Ufirhin,  d?tf 
SfehrSft  des  Hcri*n  Dr.  W.  ÖeAgtnf^eh  iüm  T^rf^lcfliÄfett 
ivt  etidpfehlenf ,  W6  die  Hbtoiöbf^atKid  wisseh^cfif^ftMl 
Beärl>e9fen  üM  MierftM  Esefi*Ni*Ati^R  iJenutö^fAi.  -^Dl^ 
Artcfrdöung»  de*  BbcHW  ist  iotf  der  Art,  dd^  örf  rWft 
dum&glijjff  i^,  oime'  \Viedter  m  BndK  2u'idcHreA«tt,  dl^ 
l^t^agi'^WHdfeä  V^rf  zfri  folgcA,  die aü di6* Pkrag'i^fejjhfetf 
B»Ö.  anfeeknäpft  firin*  oft  lässt  rficH  der  Verf.  nah  ÜurÖ 
Äüs^  oft?  raogfet  orid  sÖHi*  lang.  -^  teVf.  ^ehöVt  zir  rfifci 
lihfgpeil  AerztÄtt,  Äe,  davon  entfernt,  dbr  jetzigöh  ]#^- 
dtein  änzuh«ligeti ,  sich  id  i^ehr  viefed  Stdckäti  gt^kÜ 
^'  erkBretf;  so  ^g^  ^^  z»  Bf.  päg:  tös*  „dife  artgÖAeihCÄ* 
Ve^ßie  iä  det  PäiMifs^e  ridd  ilttc&'  äbhr  sbhWMdÜ^ 


8leiieo  hftchst  anslch^r  da;'^  wir  werden  noch  mehr 
von  solchen  Erkliron^en  erfahren.  Nichts  desto  we- 
niger hat  Verf.  die  Prinzipien  der  Hortiöopathie,  ihren 
historischen  Zusammenhang:,  ihre  Entwiciilong  etc.  nicht 
erkannt ,  er  beitrthefit  sie  von  einem  rlein  theoretischen, 
specolativen  Standpunkte  aus,  ^steht  ihr  hier  etwas 
sn,  nimmt  ihr  dort  Anderes  weg,  liebSugelt  mit  den 
Herren  Simon  und  Sachs  (wegen  Kopp),  und  erscheint 
uns  In  dem  Buche  »war  als  ein  nicht  gemeiner  Denker, 
als  wissenschaftlicher  Geist ,  dessen  Erklärungen  in 
mancher  Hinsieht  Berücksichtigung  verdienen,  allein 
im  Ganzen  ist  er  ein  Stubengelehrter,  dessen  Theorien 
nicht  befruchtet  und  nnterstötzt  werden  vom  Experiment, 
von  Beobachtung  und  Erfahrung.  Anerkennen  muss 
man,  dass  Verf.  den  Schimpfern  und  Schreiern  das 
Wort  officiell  nicht  redet,  sich  eiiier  fast  durchgängig 
gemässigten  Spräche  bedient,  und  nur  einigemal  auf 
di^  geistige  Bicbtnng  E's.  stark  stichelt.  —  Dies  Buch 
ist  eine  von  jenen  Erscheinungen,  wie  sie  in  neuerer 
Zeit  nicht  ganz  selten  sind:  sie  geben  direct  oder  in- 
direet  dcp  desolaten  Zustand  der  Heilkunst  zu  (freilich 
di^  Herren  Professoren  nickt),  verkennen  jedock  mehr 
oder  weniger  den  Gang  der  Homöppatbie,  geben  etwas 
iMi,  nehqien  es  wieder  weg,  und  widersprechen  sich 
somit  selbst  y  wovoii  Ref.  nur  ein  Beispiel  aus  dem 
Buche  geben  will;  es  sind  deren  aber  nicht  wenige; 
pag.  tt9  meint  der  Verf.:  „die  Homöopathie  hält  freilich 
in  aller  und  jeder  Beziehung  eine  Vergleicbung  mit 
^er  Alloopathie  aus;  letztere  von  einein  eben  so  ein« 
seitigen  Prinzip  ansgeliend,  als  jene,  fährt  zu  keinea 
befriedigenden  B^sultaten.^^  Auf  p^. ,165  dagegenhält 
er  der  Homöopathie  (nach  Evang.  liuk.  18,  9)  eine 
Epistel  erbaulichen  Inhaltes,  wor^n  er  von  dem  Hoch- 
muth  der  Homöopathen  und  der  Demuth  der  Allöopathen 
redet,  und  sofort  die  letztern  „gerechtfertigt^^  die  an* 
dem  nicht  so  ^  nach  Hause  entlässt  Auf  pag.  134 
„rechtfertigt^^  jedo^  der  Yerf.  „theilwäse^Vdie  Ifon^ 


patfaie,  er  erklftrt  sieh  pag.  186  „nieht  nntedingt^  gegm 
sie;  dagegen  erklfirt  er  sieh  (pag.  148)  aueh  gegeu 
die  AilSopatbie,  „jedoeh  nieht  imbedin;(t%  er  ,,reeht« 
fertigt>^  pag.  141  die  AUöopathie  ebenfalls  nur  „theil^ 
weise ^,  er  erkannt  sie  99 als  einle  einseitige,  wel- 
cher alles  innere  Leben  und  der  begeisligende  UatiQk 
einer  in  all  ihren  Theilen  vollendeten  Systematik  man« 
gelt.^^  Man  sieht  Jedenfalls,  dass  der  Verf.  noeh  kein 
festes  Urtheil  hat  und  haben  kann,  and  „thell\iteis6^^ 
w#hl  nur  der  herrschenden  üoetrin  shi  Liebe  ge* 
isppoehen  hat. 

Die^ie  Unschlässigkeit  geht  anch  daraus  hervor,  daan 
er  sich  pag.  148  im  Text  gegen  die  f^camplUdrten 
Arzneimischnngen^^  der  AUöopathen  erklirt,  in  einer 
Note  dazu  aber  beifägt:  „HunfiLANO  hat  in  neuester 
ZeS  die  Nothwendigkeit  der  Arzneimischongen  darge- 
than.^^  HuFELAMDcommandirt,  und  wir,  seine  Getreuea, 
strecken  das  Gewelur! 

Verf«  erklfirt  sich  gegen  sechs  Sjätze  der  Homöo- 
pathie, und  gegen  sechs  der  A)15opathie,  er  rechtfer- 
tigt diese  in  sieben  und  Jene  in  sieben  Sitzen;  *den 
Heilweg  der  Homöopathie  erkennt  er  als,  Reaktiim  des 
Organismus;  die  AUöopathie  ist  dagegen  nach  ihm  die 
Kur  vom  Standpunkt  der  prima  causa  aus.  Verf.  err 
kennt  das  Similia  Similibus  and  das  Contraria  Con« 
trariis  an ,  seine  Erklärungswcisen  Jcönoen  wir  ab^r 
nicht  erörtern;  ein  Geschlossenes,  ein  Ganzes,  findet 
^r  Jedoch  in  beiden  Prinzipien  nicht;  ein  Ergänzendem, 
Vervollständigendes  erblickt  er  aber  in  der  Pla$top4Uhiey 
die  Dn  HBauBUBu  einseitig  zur  Sprache  brachte,  jL  h. 
in  der  Betrachtungsweise  der  Krankheiten  von  der  Seite 
des  Krankheitsproduktes,  und  in  der  darauf  gegruur 
detea  Heilmethode.  Ja,  Verf.  hült  diese  Plastopathie 
fär  „vollendeter^^  als  Homöepalhie  und  als  AUöopathie, 
iifur  in  Jeder  Hinsicht  fester  und  wohlbegrundeter;^' 
diese  Plastopathie  behauptet  nach  Verf.,  dass  es  keine 
Krankheit  g^he  und  ge^  kanne,  ohm^  einentny iic(ieiiT 


iu  flrodttkt  <i2iter,  Wwfer  u.  ».t  m,b,  f.X  --  Aer 
flr*Ms*tA  iiieser  BlMtoftdhie  sei  C0u$antiß  dmsatif 
türmte.    In  den  dm  PrinasjfjeA  luiüamiMO  fiiM  y«r£ 
eine  vQllkomiDeae  HeUkiuisi.  Ref.  dadtfe  M  demleter 
ieii  Peinige  an  die  s*  g^*  Isopatiiie  imd  an  d^s,  wm 
Bhaio  in  ersten  Hefi  dea  Heraclides  sagte:  dass  di« 
%.  g.  iaopathiaehen  Mittel  solche  wAraa^  die  von  4»t 
Seite  der  Krankheitsursache  wirkten.   Allein  iinser  Veit 
liat  fior  die  Plastepathie  Anderes  in  petto,  .er  mbmvkmrf 
ihf  sogar  Usvöepathie  und  Attotpathie,  indem  er  aPr 
giebt,   die  Reaction  des  Organismas   and   die   piiiaa 
eaaaa  misse  in  der  Plaatopathie  aelbat  enthatlen  aejm, 
am  daa  Ksankbdtaprpdfikt  erkennen  ind.von  dieser 
Seite  heilen  sm  können« 

Bieae  Haatapathie  iat  jedoch ,  auush  Verf.  seihat, 
kjeine  nene  MeUiede,  aondera  nar  ein  neues  Wort,  4Bi09 
alle  MandbAcher  ete.  anerkennen  die  Kur  yom  Stand-p 
ponkte  des  Produktes  aus;  iVerf.  ruft  hier  die  Er/ab* 
mng  an:  ^so  wird  dw  Hydro^honaii:,  i^ftmals  apgar 
dauerhaft,  j^eraeit  aber  auf  initiativ;e  j^nd  notbweiodligf 
Weise,  nach  Enlleeraag  de^  Wassers  geheilt  (p,  138}«^ 
Hier  ist  Verf.  <beträchtlieh  eonfus,  «ad  Ref.  hSIt  w 
gann  fär  überiläasig,  sich  weiter  aitf  diese  Malerie  ejU'- 
mlassen.  Ueherhanpt  aber  erhellt  aus  Allem,  dass  der 
¥erf.  «nter  jrae  Klasse  von  Aerzten  gehört,  die  der 
l^atar  awang  anlegen,  um  nur  daa  System  m  retten» 
juleht  selten  nebeln  und  sefaivrebeln,  and  wenn  es  B^i 
4en  Boden  des  Eealen  ankoauot,  atecken  bleiben.  Vei^ 
9¥Jrft  CSseuKMATxn  seine  Neigung  »ur  SpMulation  fat, 
•her  Verf.  hat  es  nicht  um  ein  Haar  hassfv  gemacht; 
es  geht  aus  seinem  Boche  zur  6e«%e  hßrvar,  waa 
man  nicht  all  aus  der  Ueilkunat  dreohi|eln  und  harausi- 
aehnitzein  kann,  wenn  man  sie  nur  auf  der  Dfohrr  und 
JMbeliMink  der  Specolathm  euwdttpannt  hat  JKsas  jdoi^ 
die  Leute  nicht  dairoa  laaaen  können,  eauor^atpr  m^& 
den  Bachern  ia  die  Natua  erat  biaeinzattagen,  wodnreh 
denn  Vanatar  entateht,  atatt  :dasa  sie  die  Bieher  erat 


m 

in  die  Wirklichkeit  g^fe^eo  h(|t ,  wie  finß^  VfS^, 
läugnet  denp  i^pcl)  die  Wirk^nkeit  der  klei^a  ^r^sQeir 
^aben^  un4  nennt  die  IJornöopathie  «m  <ie/  Crfil^pn  yiUcnHi 
djS  „tr^n§,spen,dept?lp". .  R^f  jjbf r  l^^t  sifih  *ber  wjfft^ 
n/cb^.iqeh.ir^^reit.en ,  und  v?is  ^er  Verf.  noeh  pjfpr  iip 
0,^bengrösse  i^  .^^r  l^ofoöopattiifi  ^ß^t^.h^ejveisjt  8^«i^ 
>:jijlig;?g  ^^q^e,I  fift,  ^ev^^nfff  der  Sgelfp  qi)^  .an  Ci^«i)«r 
E^f^|ir,up^^,|/f  i^t.  ^e|j)ftj  pi}yertr/l|fHch  mit  seii;^  Jßf^ 
l||j{J|)t,^^pg,  flie  ^»m9«a>')fi'»»e  'jafjp  die  Äe/wtioif  ao  y^ 
Pliirken  ;i/w«f.  >^,i?  ]Vatwrh^ilkr,»ft   ^«tl|)|^ef(f^U;f  ^   j^ 

Jp.^Äfq.»  ;^«nn  ?»e  Ä^«?  s*flrk  <»Rfi^r**fi  jf»  iJvHpi^  %i|i||r 
tftmgp^  de^p  gfr  f^wj^ft  »fl,  ^^^  .^urcjl  difi.  frfflffif^ 
jcrösseren  Dosen  /E^g^jysjiAisN's  4ie  Rei^^tiO^r.  ^¥  ^{Hr^ 
.^;:e|f.t  .wj^ri^gni.ei,  vygdqric^i  gicbrpckpp  )^üQ#38|siide 
i^H"^^^  i^l  ^rftP^hpit  fin|,^^p.|^^,  pijd  ]E|pn|A9t||niq|in|: 
fij^f;  Dq^e  ij^Uiweflfji^  ^eworjjpi^  v/ire,  welpjje  ffprstife- 
^.»iWPSP^  W",*S^  »v,^;?.W  f^jp^M  .<><9r  DecUIiop^el  gp.4»fil|^ 
^^i  .pd  niiij  ^pjfle>Yir}f»ng^  wftbr  thme.  V;eff.  pph)v«nkt  ^Ißp 
^>|r|^cbe^  (le^i  ^pyi.?!  pod  d^fi»  Nicbts,  d^nQ(;^eb  so|l  ivatf^ 
die  Hoipöop^tbie  die  ^eactioii  verstärkt  pder  veriiuQd|^ct 
^^rden ;  die  rc.i(fUe  JJ^te,  WQr^u/  d^pb  Alles  Anlf.(kfapfi, 
aud  w;^gI^  lll^f.  ^n^  ^n^cir^  ««U  if^iffm  fCpgfin  ^ 
WjWP»<f  «Wlpr  /Ver^Jjgjfli^pn ,  ^aijft  Vprf,  nipbt  ün^^p^ 

,^m\\\  fl^WW»?«»*sT*»  P^^  ¥t  i^9  ?^'e  H9«M^9(^t(^ 

M.«ff'^  ^AC^y?rf  bfi»?SJ  j|»gc«;PF  Aar  aJ{«flpatJlHW?l|p 
i^ff^!'  ^»'W  Wn  Kia?Wi  4.ej-  Ajr{5^  he^Ie  pipW,  s^  ^ 

A'S'f^^j  <!W  li^P  floj(HP(^^|*fq  siftd,  phij^  |)in(i^  jC<^^^. 

fffftkU  ied»s jb^er,  \yfis.j|f;efo  Igl^eplMM^tüsh J!;0?M>  ¥fm^ 
wenn  es  aucb  nicbt  die  cbarakteristisclfj^lli  f}j^^n9,9|)f(f^ 
de^ff(§Ki9fi  kf^k    Hahncmann  wird  sieb  bei  dem  Verf. 


•ehr  2tt  bedanken  hatten  ^  dkm  er  den  Vorworf  des 
Ahseheues  vor  der  verständlichen  Naturheilknft  von 
Ihm  abwfelzt)  dass  er  die  Psoratheorie  in  so  fem  gegen 
den  Vorworf  schätzt^  als  streite  sie  gegen  den  Grand- 
ratz  der  SymptomenAhnlichkeit ,  dass  er  den  latenten 
Zostand  der  Conta^rien  gegen  £^chknmay£b  verthei- 
dl|^  ete.    Verf.  erwfihnt  hier  manches   Beherzigens- 
werthe.    Aber  auch  der  Herr  Dr.  Harlik  wird  sich  be- 
danken, dass  Verf.  seine  Berechnanjt  weni^^tens  tfaeil-* 
ivelse  in  Schatz  nimmt;  eben  so   Herr  Dr.  Zaaoiri, 
^egen  seines  Buches  gegen  die  Homöopathie.  —  Mit 
der  Potenzirtheorie  hat  Verf.  nicht  aufs  Reitfe  kommen 
iLönnen,  er  kaut  and  rechnet  daran  heraas ,  dass  es 
n^e  Freude  ist  *-  wir  lassen  sie  ihm. 

In  einem  Anhang  spricht  sich  Verf.  aber  Gbobum's 
«.  g.  Kritik  der  Homöopathie  ans,  adoptirt  Vieles,  be- 
streitet Manches ,  rechtfertigt  EscHZNsiATBa  etc.,  and 
inssert  denn  anch :  ,^die  Homöopathie  scheint  mir  ihrem 
Prinzipe  nach  fortbestehen  zn  därfen  und  zn  können, 
alles  Uebri^  im  Kampf  unterlieg^en  und  verschwinden 
zn  mflssen ,   mit  wemgen  Ausnahmen ,  wie  ich  dle^ 

selben schon  exdpirt  habe.^^    Ein  neuer  Beweis, 

'4a8S  Verf.  seinem  obig^en  Urtheile  nicht  recht  traot  — 

Der  Leser  wird  aus  diesem  Bache  vtenig  Positives 
lernen;  das  speculative  Talent  des  Verf.  ist  nicht  zu 
Verkennen ,  allein  dieses  scheint  die  Uebermacht  so 
sehr  zn  haben,  dass  die  Thats&chen  von  der  8peralatioa 
förmlich  ersäuft  werden.  Der  Leser  wird  dann  selbst 
'finden,  dass  der  Verf.  nnmöfi^lich  mit  Isiich  klar  seyn 
kann,  dass  er  oft  lobt,  wo  nicht  zn  loben  i^t  and  um- 
gekehrt, dass  er  oft  rdcksichtelt,  dass  ihn  der  ^rechte 
Vorwarf  trilR,  nfcht  beachtet  za  haben,  wie  sich  seit 
einer  Reibe  von  Jahren  die  Homöopathie,  von  Baüsk^ 
Wann  unabhfingifi^,  gestaltet  habe,  und  wie  sib  sich  am 
Krankenkenbette  in  allen  ihren  Theilen  bei  geifiegener 
Präfong  ausnimmt. — 


4)  Afmftlen  der  StaaUarznß^funde  ^  hetnusgfigeheu 
.  von  Dr.  P.  X  ScHNGmiMi ,  Grossb.  Bad.  Med.«- 
Rathe  etc*>  und  Dr.  J.  H.  Schürmayer,  erstem 
Secretär  des  Vereiiis  Grossh.  Bad.  Medizinal-* 
beamten  etc.  Unter  Mitwirkung  der  in-  und  aas-* 
ländischen  Mitglieder  des  Vereins  Grossb.  Bad. 
Medizinalbßamten  zur,  Beförderung  der  Staats* 
.  anweikonde«  I,  Band.  2,  Heft  Tubingen  bei 
H.  Laüpp.  1836. 

Vor  noch  nicht  zwei  Jahren  hat  sich  im  Grossherzogr^ 
thnm  Baden  ein  Verein  von  Medizinialbeamten  gebildet^ 
welcher  vorzüglich  die  Staatsarzneikunde  zu  cultiviren 
beabsichtigt.  Ref.,  welcher  die  Badisehen  Medizinal- 
einrichtungen  ziemlich  genau  kennt ,  und  dem  die 
Maschinerie  nicht  unbekannt  ist,  vermittelst  welcher 
die  Medizinalangelegenheiten  im  Gang  erhalten,  und 
unter  Umstanden  auch  in's  Stocken  gebracht  werden 
(seit  zwanzig  Jahren  arbeitet  man  an  einer  entsprechen- 
den Medizinalordnung)  —  Ref«  hält  einen  Verein  der 
Art  für  sehr  nützlich,  und  wünscht  ihm  alles  Gedeihen, 
was  er  sich  durch  Unabhängigkeit  vollkommen  sichern 
kann.  Als  Organ  dieses  Vereins  sind  diese  „Annalen^^ 
zu  betrachten,  und  gewiss,  wird  man  darin  freie  Worte 
über  das,  was  uns  Noth  thut,  hören.  Die  Geistlichen 
haben  das  Badische  Kirchenblatt  und  reden  darin  frisch 
von  der  Leber  weg;  die  Badischen  Juristen  haben  ihre 
,,Annalen^S  ^^^  reden  auch  nicht  vom  wächsernen 
Rechte;  die  Politiker  könnten  auch  noch  ihre  Organe 
haben,  wenn  sie  die  Staatsmakrobiotik  des  Staatsraths 
Dr.  H.  ..besser  beherzigt  hätten;  —  ohine  Zweifel 
erkennen  die  Annalen  d^r  Badischen  Mediziner  ihre 
^gene  Stellung, 

,  Aus  dem  ersten  Hefte  dieser  in  halbjährigen  Perioden 
erscheinenden  Zeitschrift ,  weiss  Ref.  nichts  Besonderes 
fär  die  Leser  der  Hygea  zu  melden.    Dagegen  enthält 
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Ais  xweite  fiteft  eine  b«^r&iMiwerthe  ArV^  %feber 
Vmriote  Mn  Heämeihoden  tmtf  HeUspHemen^  itu^ 
beMoniere  in  gerichaieh''fnedizinMchen  FäUen.  —  Der 
nngenannte  Verf.,  der  von  dem  Verbote  der  honoo«- 
pathischeo  Methode  bei  med-gericMl.  Flllen  in  Baiem 
Veranlassang  nimmt,  erkUrt  sich  im 'Einganf^e,  et 
huldige  keinem  besondern  Systeme,  9,am  wenigsten 
aber  der  Homöopathie  afs  einem  solchen  ,^^  er  erkennt 
«las  Prinzip  an ,  trennt  aber  davon  den  RknstmAmi^Btben 
„mysteriösen  Bombast^^  und  die  kleinen  Oaben^  worin 
ihm  Viele  von  homöopathischer  Seite  nnn  beistimmen 
werden.  Ein  Verbot  nacb  ahiger  Art  charakjerisirt  er 
als  „einen  Eingriff  in  die  persönliche  Freiheft  des  Krän- 
ken, üiid  als  einen  Eiin^rriff  in  diie  heilig:eri  Rechte  ^elr 
Wissenschaft  und  in  das  Streben  des  menschh'cben  üei« 
($leä  nach  Wahrheit  auf  der  widsenschaftliclien  Babn/^  — 
Auf  eine  energische,  den  Verf.  sehr  ehrende  Weilse, 
hat  sich  dier  Verf.  gegen  solche  Verbote,  namcfiitlich 
der  Homöopathie,  erklärt;  die  Grunde,  welche  er  vöM 
dem  rechtlichtfii  und  wissenschaftlichen  ^etde  höU,  dfh^ 
triftig,  jedocH  grossentheits  schotl  in  der  Arbeit  de^ 
tierrn  Dr.  OiiLHAtJtH  (s.  Hygeä  Bd  IV.  pag.  194}  über 
dehselbeh  ißegenstand  niedergelegt.  Verf.  erwitltht  die^<et 
Arbeit  ihil  keiner  Sylbe,  was  Ref.  s^hr  wundert,  iiid'eifi 
Verf.  doch  ^n  einer  andern  Stelb  die  äy^e%  cltitt, 
sie  überhaupt  recht  wohl  kennt«  ---  l^iehr  gut  hel&t  iü^^ 
besondere  der  ungenannte  Verf.  Keräbs,  wie  dtejeÜigeii 
Aerzie,  wetcHe  sofcHe  Verbote  unterstützen  und  hervor- 
rufen^ gegen  sich  selbst  agiren,  denn  es  känii  sie  dfter 
kür2S;  öder  lang  ebenfalls  ein  Verbot  treffen,  wenn  sfd 
nicht  mehr  die  beatt  possidentes  sind.  —  tlies  söIRe 
inan  sich  insbesondere  in  Baden  merken,  wo  mah  nocH 
in  neuerer  Zeit  einem  Ari&te  verbot,  die  Kranken  deif 
ihm  anvertrauten  Anstatt  homöopathisch  zu  beband'eliii, 
ehe  er  nicht  wenigstens  angefragt  habe ,  ob  sich  def 
Fkll  dafür  eigne,  worüber  danh  entschie^deh  werden  so)^ 
voii  eineip  Cbüegiutn,  wetches  von  der  hoinööpalhtschet^ 


Mbtlioile  nicbtä^  wissM  wiHi  EM  isl  Mhk  sH  wAiwehe^ 
dii9  MMHterikiat  4es  Iwnim  Vrfim  von  «11  dieseit'fiJMhM 
gmügMi  mlirriehtet,  äamlr  die  H^iftanat  itekt  M 
e(M«^  XwatfijtflmsliiR  berftbgewäriHfsrt  Werde»,  wote  irir 
in  8ad«it'  auf  bestem  We^  aladv  indem  DMevdi^g« 
<lW  dte  BeftFrindlfniir  der  Ktötskranlaeit  eine  merfc^wibr«» 
dlg^Nern»  jj^cj^ebto  woitMn  iet^  in  «o  ftrn  ditise  Hri»v 
fceir  Mf  MteHtUeh«  KeMto  behandett  Wbrden.  -* 

W«  dMpfiettltdeil  AttfiMNK  bofidh  Beamten  UH^fiitaat«t# 
bdiANMn^  welclie  von  Itttricntea  nioiiil  efltefh  AlnteM 
gtmgM  nhd  ob»'  den  wahren  Satbhverhalt  aiii  Biarimk 
defl  imiit  firlanbniM  sso  redea>  hemii^füiiirt  wefdeik  ^ 
Nuf  mvffei  Funkle  bertfhut  lief;  noch  becMlndeikirt  .l>.¥Mt 
diierkennt  den  iTntemehied  von  Hom4iop«lhie  und  BABitB^ 
Wi^^  j^tem  ^  «^  gnk;  wenn  aber  Verf.  ddii  ^nlerS 
tffiifftif^n  hodtödp.  Atraten^VMntentniehnQg^en,  E^eli 
fl(eliri^)fk0yfefl8inirfHsdien  oikd  andere  Haatireise'^  Breeh«» 
mimi  und  LMannen,  besonders  aber  Caltaiel  Ih  Kinder* 
kJrAnkdeiten  and  Mly stiere  ^'indtcirt,  wenn  er  dieses 
Register  von  Waito  ans  denif  ifieoj^hnnse  der  rationellen 
SiHinierMttdnintttM^  noek  gstinit  emtm  y^u.  i.  t^/^  sehliesst 
([Wdrin  Altes' Plati;  hat ,  vom  Mdkn  L«ide»Uätheiiwassey 
krtt*  Mftiden^rsgeist  l^is  tut  Antimoobotter),  sn  nttss  iob 
den  Velf.  liehr  bitten,  dM«  Yemnnft  der  „vemänftigen 
kom^.  Aerzte^^  ja  keine  nn  grose  Foiiisa|^irongen  in  dem 
ittM  Crebiete,  so  wie  in  dem  Und -so -weiter  ^Terrain 
2e^iiti*auen,  indem  wsU  unter  selteneren  Umstanden 
«ini^e  der  genannten  Mittel  faie  und  da  in  Anwendonv 
Moimmeii  nrirgen,  entwMer  weil  der  „vernnnftije^  hom« 
Arist^^  kein  nndefes,  besseres,  fär  den  concreten  Fall 
iP^^^rHIsdtes  Mittel  w^iss>,  oder  weil  öberhauiit  unsere 
KeiMMifl^d  noch  niobt  so  weit  reichen  y  -^  allein  nimamr 
kann  von  dem  Gebrauehe  jener  Mittel  in  dem  Sinne  die 
Reite  seyn  bei  eimhi  ^drkHeh  vdrnänfligen  hom.  Arnte, 
$^  «einer  Wissenseh^t  lebt,  und  nidtkt  gerade  allein 
vom  lieben  PubKkmm,  vokn  Essen,  Trinken  und  —  Faul- 
iMasen,  wo  es  denn  bei  emem  kritisehen  Falte  keissti 
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jüj  90  weit  reiehi  die  Homöopathie  niM  —  ^  —  d.  h^ 
weniii^steiis  nnr  so  weit  in  dem  Kopfe  des  Herrn  Doetors. 
t)  MissbilKj^  Ref*  den  Aosfall  des  Verf.  auf  den  per«- 
•Onlieben  Charakter  Hahnbmanm's.  Man  kann  tob  Hah- 
nBMANif  denken  nnd  wissen  was  man  wili^  man  kam 
es  sa^en  ^  wenn  man  von  Babnmmams  dem  Menaehen 
redet,  allein  HABNMMAJm  der  Ar%l  ist  ein.  anderer^ 
eine  persona  publica  zwar,  welcher  man  Reehenochaß 
Mer  alleeWieeenecha/iliehe  ahverbmgen  darf  und  muee. 
Des  Verf.  Handlon/psweise  ist  hier  nm  so  tadeloswer- 
tber,  weil  er  seinen  Namen  verschweigt,  nnd  anonyau» 
ehrenrfihrige  Angriffe  stets  gravirender  sind  als  andere« 
Veberhaapt  hätte  Verf.  seinen  Namen  nicht  »i  ver- 
schweigen brauchen ,  da  ihn  bei  ans  nUhiniglich  kennt. 
Jedenfalls  sitzt  der  Verf.  zwischen  zwei  Stählen :  1)  dass 
er  sich  gegen  unsinm'ge  Verbote  erklirt,  wurde  ihn^ 
der  sich  nicht  nannte  und  doch  bekannt  ist,  gegen 
etwaige  Verfolgung  um  so  weniger  schützen,  als  man 
dem  Versteckten,  wegen  des  Verdachtes  der  Furcht- 
samkeit, viel  eher  zu  Leibe  geht  und  ihn  ins  Bocks- 
horn jagt,  mit  pecuniiren  Verlusten  beschreckschiesst, 
ihn  frecher  chicanirt  und  zerrt^  als  den  Anwalt  einer 
mit  offenem  Visire  vertheidtgten ,  vom  Unverstand  nod 
gemeinen  Unwesen  verfolgten  Sache;  2)  ist  es  natfir- 
lich ,  dass  Diejenigen,  welche  durch  das  unsinnige 
Verbot  betroffen  werden,  gerne  die  Person  kennen 
möchten,  die  ^ch  der  Sache  der  Wissenschaft  und  der 
Uumanitfit  angenommen  hat.  —  So  setzt  sich  also  der 
Verf.  weder  bei  den  Feinden  der  Sache  in  Respekt, 
noch  sichert  er  sich  den  hinreichenden  Dank  bei  den 
Freunden«  Und  das  tbut  dem  Ref.,  ganz  abgesehen 
von  der  wissenschaftlichen  Seite,  um  des  Verf»  Witten, 
leid.  ~ 

Ref.  geht  —  es  sei  bei  dieser  Gelegenhdt  gesagt  — 
seit  lüngerer  Zeit  damit  um ,  in  der  Hygea  eine  Rubrik  fdr 
„vaterländische  ärztliche  Angelegenheiten^^  zu  eröftien, 
und  bat  sich  nur  desshalb  davon  enthalten^  weil  die  Hygea 


der  Freunde  vetMItnismlilisgf^  weni^  im  Valerfandt 
suhlt  Da  Ref.  sekr  ^ut weiss,  dass  die  Uoiflöoiiathie 
(aoeh  dann,  wenn  sie  tiügängiger  seyn  wird,  uad  der 
Fltfch  der  Willkühr  üicht  mehr  auf  ihr  Jastel)  Qar 
läng^sam  Bahn  brechen  wird,  so  oberifisst  er  den  „Aa^ 
aalen  ^^  die  Bespreehnn^  der  betreffenden  Ang^iexen« 
heiten,  was  jedoch  nicht  aussehliesst,  dass  wir  ans 
bei  sdiieklieher  Gelegenheit  das  Feld  «u  inspiziren 
ebenfiilis  vorbehalten.  Nor  werden  wir  ans  mit  Tax- 
ordnungen, Dmten  and  dem  Giddmarkte  nicht  befassen, 
daAlr  aber  einen  der  Red.  vor  Oiaiger  Zeil  äbersendeten 
Artikel  vieNeieht  bald  abdraeken  Irflsen ,  der  da  beisst: 
„Wer  hat  nun  Reeht?*^  Der  Artiket  beleuchtet  die  auf 
unserem  Landtage  s&ar  Sp^aehe  gebrachte  Ueberflassig* 
keit  des  Bad.  Medissinalcdlegioms,  wogegen  remonstrirt 
worden  ist;  er  beleuchtet  ferner  die  Frage,  da  er  vor* 
erst  die  Nothwendtgkett  des  Gtdlegs  zugestanden  wissen 
wiH:  )^wie  muss  der  Vorstand  eines  aolchen  CoUega 
beschaffen  seyn?^^'  und  geht  dann  zur  Beantwortung 
der  dritten  Frage  über r  „wie  k<)nme  unser  Medizinal-» 
weseii  bei  einem  tüchtigen  lirayieben  Ministerialrefe-» 
renten  and  bei  vier  tächtigen  ärztlichen  Kreisregierungs- 
referenten  beschafl^  seyn?*^  Diese  ftlnf  Aerzte  sollten 
dana  4  na^h  dem  V^rf.,  weder  Sinecuristen ,  noch  Praxis- 
jfiger,  noeli  Vtelregierer  und Tabeilenmäoner  seyn,  wie 
der  Verf.  mit  Gründen  belegt.  —  Wir  fib^rgehen  das 
Weitere,  öberlassen  die  fintwickhing  der  Zukunft  und 
sagen  den  ,yAnnalen^^  unsern  Gmssv  -^ 

Dr.  I4.  Qrksselich. 


5)  Lefons  de  medecine  homcßopat^que.  Pbt  Dr«  Liov 

Simon  *). 

.Diese  siebente  Vorlesung  handelt  von  der  homöop. 
Pathologie.   „Jedes  pathologische  Problem  ist  erschöpft| 

^  Velfu  die  Mchs  ersten  TorleAiiBgea  wuide  im  4.  Hefte  4es  ? ea 


f)  wenn  iMm^ifi&fiel^nlieitowiifAiiii  iumI  din  Stjrimlomi 
§In«r  KrMkiieJt  kennt  mr  tSUtz  fißr  ^x^pkhtit  Umt 
rieb  von  Am  Üymftomm  mflH  trennen }  dep»  »t^mg 
genofunen  ist  der  Sitai  4«r  limikheiten  nichts  Amle^esy 
nfe  die  bervorsteohedden  LACutoyipptoine  derfielticiii)  M 
die  patbologiecb  -  nnatomisehen  Yer enderoii^^  dei?  .^- 
finnischen  Gewebe  bMben  lur  dje  ThereiKie  kei^ien  /in^ierii 
als  einen  syaptonintiseben  Wecth«.  X)  Wennmi»)  n^cb 
der  Erforsebenf  aller  elweliien  %aipteei»i  dnn^b  eine 
Pefetesoperatien  das  w  )irtreinMien  ai^^>  ^a«  «an 
nirer  gpetrenot  hat,  ^tm  dap  «^iptige  Bmd^  rml^g» 
däelArsacbe  mit  denISj'ipptewM  verbindet,  m^f^nk^ßm; 
dies  ist  das  eijrentifehe  Werk  der  Ojagno^tik.  9)  Wevfl 
Bian  das  pno^neatisQhe  Mome«^  niphl  ese^er  AsM  las^; 
wenn  man,  as.  B.  eine  m  :Sieb.ftbe(dill  wbeiUNme  Kiank* 
beit  radieal  beU^ii  m  wnUen  .onteisUtset;  wonn  laaii  io 
miaaouiiiMb.aenlini  Krankheitf  n  ibre  Vietbuifweit  düoeb-f 
lanlbn  läset,  wdbier  wl«e  nicbt  nar  eitel,  een^em 
nach  ^efUirUcb^  die  Zeit  i^bklbiaen  an  weliaii;  der 
prefnoatiacbe  Warth  einer  /Kraoklkeit  f aU  iiaaier  reif- 
lich abgewogsn  weridea>.^  -*r 

H^wei  (^»eratfanen  bat  der  Arat  au  veriiebteo  bei 
dfetf  Unteceaebanff  und.  der  -Brkenatnise  eines  RfMk-^ 
heilsfallea:  1)  eine.«  die  iivir  aMterjell  neanae  wpUea; 
hier  spiett  der  beebadileniie  Batboleff  die  JkUe  eiaea 
gewissenhaften  Hletoriker»;  er  erroraeht  AUes,.  waa 
aebie  /Sinne.  erAprseben  kSm^n;  2)  «Ina  iaIeUeetaefla» 
indem  er  den  Wertb  ida»  beobaebteten  Efgßkßllß^  ge-* 
geweUig  absf^hi^t.^^  —  Der  Verf.  geht  nan  zar  Be- 
lenchtang  folgender  wichtigen  Frage  Aber:  ,^Welchea 
Werth  hat  in  der  hom*  Pathologie  die  Urkemitniss  des 
f.  .^-  SU%^s  4eT  jtfijnkheit  ?  o^w  ^^.^ei^en  JßMijS^s  s^^U 
die  pathologische  Anatomie  auf  ßine  naturgemasse  Pa* 


B^  re^igirteii  krit.  nep^rtor.,  Leijp^l^  bei  KoiLifANN^  jrefeplrt.  tt 
Daa  Interessantere  der  folgenden  Iie^ns  werden  wir  ferner  kuns  fe- 

■waw>  ^a^ 


jtqlffr/^ilCfit  d^r  Verf.  .«ifiersf  die  Meinnuijipea  der  AWca^ 
^r  .74ß|gt9  >waf(  ^iß  MODt^r  prima  ßdßr  frqximfA  cauga 
Hior^l  ver^^fiden.  Di^sfs  ^r/ite  .ür«.gphe  ist  ein  form- 
^869,  prdkhUtes  Wes^,  welches  vw  den  franzöai- 
^^)i^Q  A^t3(t,w  and  von  Biip.wn  schon .^s!*Wnet  worden- 
|9  Frankreich  ..hf^^e  inan  de;ss)ial|)  ^Aj^BBiAii^  vorger 
)vorfen,  er  bekämpfe  ein  wesenloses  Undinjc,  wenn  er 
gexen  diese  prima  onns{^  Oü^rbi  so  fjüiindselij^  |oszieb^. 
h.  SiifON  beweist  aber  den  Fran^&osen,  d^^  ^ie  sjcb 
ff^V^^ltig  be^rn^^n ,  wf^nn.  sie  |;lAal^.eo  9  ^\^  hßiea  dieses 
Ufudiffifi;  ßchoa  längst  gel&ügn&t  und  aa^  ihrer  Itfedizip 
v^rbfinnt  .  D^^An  BnoussAis^^lrri^tion^^  sei  iei^e»it}icb 
^i/ch^  ^fi^ec^^  als  ^ine  pcifoa  ci^nai  n^orbi ,  90  wie  die 
Lehre  von  Stimulus,  uad  Contra^tiuoiilij^ ;  die  IrrÜaMo^ 
ß^\  eine  cm^t^  W^W^  ^^  R^S  ^^^  die  JifpalesiCfn»  ui^d 
Adalat  der  thi/^ri^chep  ^lässigfceflen ,  als  die  Qfiajii*«- 
tätej)  jGauc:;^,  i^8  dje  TqpicUät  ^on  F.  florFMA»^,  daf 
Striclum  und  Laxiun  ^pi^  ii\te%  Wenn  Aie  Theorji^  d^r 
Irritation,  ^ur  4iU  eine  Yinsch&dliche  Hypptlfei^e  mge- 
^^eb^  ^^TöJ^fl^n  fiPWle ,  ^P  w»re  es  d^r  Miilje  pjeht 
wertb^  e^V^as  darüber  zp  s^^ir^p;  allein  das  Prinzip 
fler^efb^  .fähre  ,««  pra^tisc((ep  Conseqaen^ei^.  Oeqn 
ifie  Ana^mp  feiner  Irritfilion  ert^^iscbe  nothwpndigerT 
weise  ii6ffrri(fre]9i^  Mittel  9  oder  Antlphlogis^ica.  I|AHr 
..llsBi42SN.{iab?  sich  ^Isp  mit  v/qUeip  Recht  j^egeo  jedwede 
i:attsa  prjma  f^nprgiscb  aufgelehnt,  und  we^ni  sßine 
jKfitikf  ,W  wi^  .er  ®!^  hNt^llt)  nicht  «erftde  auf  dl^ 
tf9^^mf\k^  ]l|^in,pa8ap,  po  sßi  ^\ß  \m  Grande  den-r 
i^h  daraqf  an>vßttdb4|r;  die^lopiöapatlfie  vernai^|^ssjis<t 
mpt  fiUßü)  fUt^Ji^  die  jSrfqrf^eiirunip  der  Natpir«  des  irn 
neren  Wesens  u^d  der  nächsten  Ursache  der  Krankheiten« 
Plie  i^^este  frai)izos|#php  pathologisch  -  i^pßtqfi^iscb^ 
jpffsbii^  gjan/^e  4|les  gethan  9W  haben,  firepn  sie  jfi 
fB^(^r  Ifr^nkbeit  1)  ^  ^Itz,  «)  die  <)rgaoi^Ph#  Metor 
fvurpb^aeiund  3)  fjie  UrpNicbe  dieiswr  BfetamprfibQ»« 
«l»nS*  M!»ß-  T7*JP»  «•  fr  Sit»  wnRrRrankb«*  W»  «Mf 


den  Arzt  ofk  leicht  zu  erkennen;  nur  müsM  er  nicht 
flaaben,  dass  der  8it2    die   LocuHtAt  der  Krankheit 
ansmache ,  2.^  B.  das»  der  Cancer  nteri  Uoss  in  deo 
patholo^sch-anatoniisehen  Symptomen  bestehe.  -—Welle 
man  in  den  anatomischen  Miss-  Und  Verbildnngen, » 
den  krankhaften  Metamorphosen  der  organischen  6e- 
wetie  die  Natur  der  Krankheit  sochen,   so  habe  er 
nichts  ixkgtgea\  die$e  Natur  aei  den  Sinnen  zn^ang:« 
lieb.    MoBGAONi  scheine  diesen   Werlh  auf  das  Wort 
^Natura  morH'^  selejsrt  zu  haben.    Wenn  man  aber  die 
physiologischen  Ursachen,  welche  diese  pathoiojs^isdien 
Metamorphosen   bedingen ,    aofsuchen ,    und  darin  dlie 
causa  proxima  ftndea  wolle,  dann,  behauptet  Simon, 
fiberschreite  man  den  Zweck,  und  nehme  zu  baaren 
Hypothesen  seine  Zuflucht.   „Wir  behaupten  mit  Hahnk<* 
BiANN,  dass  wir   schlechterdings   nichts   wissen ,   und 
nichts  wissen  können  von  dem  innern  und  tiefen  Ver« 
hältniss   der  pathogenetischen  Potenzen  zum  mensch- 
lichen oder  thierischen  Organismus.^«  -^ 

Nachdem  der  Verf.  die  Ofanmächtigkeit  sowohl  der 
BaoussAis'schen  Irritationslehre  und  der  pathologisch» 
anatomischen  Schule  AndrAl's  klar  an  den  Tag  gelegt j 
so  stellt  er  folgenden  Satz  auf:  „Die  Aufmerksamkeit 
des  Arztes  soll  ctorati/*  gerichtet  seyn ,  die  BediDgongeii 
(sowohl  äussere  als  innere),  unter  welchen  eine  Krank-- 
heit  sich  entwickelt,  zu  erforschen.  Diese  Bedingungen* 
sind,  was. man  sonst  causa  occasionalis  zu  nennen 
pflegt.  Amubal  nennt  sie  bloss  Vr$aehie  (cause^^  im 
Gegensatze  zum  Wort  ^^Natur^'y  worunter  er  die  primm 
eami  morbi  der  Alten  versteht;  Allein  was  versteht  die 
Homöopathie  unter  dem  Wort  ^,GeIegenheit^ursache?^ 
Sie  versteht  darunter  alle  möglichen  Einflässe  der 
Aussen  weit,  die  Leidenschaften  der  Seele,  die  acuten 
und  chronischen  Miasmen  u.  s.  f.,  welche  im  Stande 
Bind  einen  Krankheitsprozess  einzuleiten ,  oder  den 
Selbsterhaltungstrieb  des  Organismus  zur  Gegenwehr 
anzureizen*  —  In  dem  wir  diese  AntwiH  auf  die  obm 
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{gestellten  Fragen  |;eben,  gianben  wir  mii  Niemanden  tt 
Streit  zu  gerathen,  die  Lehre  der  chronischen  Miaamcil 
ausgenommen," 

„Hahnkmann,"  sagt  Simon,  „hat  durch  sellie  Psolra^ 
theorie  die  Aetiologie  der  chronischen  Krankheften  sehr 
bereichert ,  indem  er  die  grösste  Zahl  derselben  zu 
einer  allgemeinen  Gelegenheitsursäche  ziirückgefahrt 
hat."  81MON  wird  dieser  Theorie  eine  eigene  Vorlesung 
widmen;  zwar  kann  er  nicht  unterlassen,  hier  von  den 
Ansichten  zu  reden,  welche  man  in  Frankreich  öbei* 
die  chronischen  Krankheiten  hegt.  —  „Man  glaubt  all- 
gemein, dass  die  chronischen  Krankheiten  von  gleicher 
Art  und  Wesen  wie  die  acuten  sind,  dass  sie  eimen 
ähnlichen  Ursprung  haben ,  und  also  mtt  gleichen  Mit- 
teln behandelt  werden  müssen.  Grosse  S'chwierigkerteh 
stehen  einer  solchen  Hypothese  entgegen;  die  Erfolg- 
losigkeit der  Behandlung  ist  die  erste  dieser  Schwie- 
rigkeiten. Keine  wahre  Heilung  kann  von  der  allöop; 
Schule  in  chronischen  Krankheiten  erlangt  werden  (??), 
denn  einige  Symptome  zum  Schweigen  bringen ,  ver- 
mittelst der  Entziehungskur,  mit  seinem  Feinde  so  gut 
als  möglith  sich  abfinden  [fBirt  vivre  avec  son  ennemi>, 
beisst  nicht  heilen;  denn  verlässt  der  Kranke  das  an- 
befohlene Regimen,  so  erscheint /die  Krankheit  in  ihrer 
früheren  Gestalt,  ja  oft  nur  hartnäckiger."  — 

Nachd*em  der  Verf.  von  Hahnemann's  Ansichten  fiber 
die  Entstehung  der  chronischen  Krankheiten  gesprochen 
(was  wir  jetzt  übergehen,  weil  Simon  später  darauf 
zurückkommen  wird),  so  stellt  er  die  Frage  auf :  „Was 
lehrt  uns  die  Homöopathie  in  Uiiisicht  der  Semeiotik?^ 

„Die  Allöopathie  behauptet,  dass  sie  alle  Symptome 
berücksichtige.  Die  Diagnostik  scheintauf  einem  hohen 
Grad  von  Vollkommenheit  gebracht  worden  zu  seyn; 
nnd  wenn  man  die  Sache  von  einem  atigemeinen  Ge- 
sichtspunkt aus  betrachtet ,  so  scheint  HAflNSMANN  nichts 
Neues  gelehrt  zu  haben.  Allein,  wenn  man  die  Frage 
DAher  belenehtet,  is^' wird  man  balil  elitsehen)  dais»! 


yre^  ^  Mli^pf^hie  den  Selm»n  ^\^  Mpr^li^s^ßß 
IS^qp^toin  pßt^actitfit^  sie  äip  vfirsckißdpnpa  Ü^pbatürmygKSji 
desselben  /panz  aa^ser  Acht  lässt.  Ha^^^juanx  stellt 
ißß  DAngfiq^iiWfiai  auf  eine  ^n^  andere  Art  auf,  als 
4ie  /rnoa^d^isjpbe  Schule.  Die^e ,  ni^phfleiii  ^^e  iilie  äywufr^ 
pome  IP9j?ef4rsci(t  «a  h&be«  acheipt,  ^rjSfifit  sie  in  /.w^ 
^Vlfisen.,  erstens  in  priliche  9d|9f  4irectei  anil  di^if 
•wei(#nS'in  secnnd&re  Qder  sympsihische^  und  in  d$:r 
PAfrel  diisqt^  ihr  npr  die  Mcalsymptprne  fil«  H^^qlfltiy 
ihi^  'jrifteriißle ;  di/e^  syfopafhvschen  Reichen  werden  m^fr- 
stens  ub^sebw  und  verniichlässigt.  In  der  Homöo^ 
pütbta  findet  das  Ge^entbeil  Statt;  die  Hllgemeinem 
Symptome  stechen  hier  anf  gleichem  Ran^^  mit  ^ßn 
liOCfUsymptpmen)  ja  die;  erstem  werden  in  4er  Rf^ 
ipßhr  beaehtet  als  letaitere.^^ 

Sniw  fährt,  ein  Qeispiei  an^  er  wählt  die  Gfistr^ 
Enteritis,  als  eine  den  Frwsos^n  gpiaudge  Kriniikbeit. 
Entstehen  in  solcher  Affeiclion  Cerebralsymptpme,  ß9 
nvwden  die  fransiösiscbi^n  Aer^te  dieselben  wohl  in 
mcfanongbriiij^jen,  allein  di^.  Beh^fflni^g:  der  B>l^li^||eit 
wird  immer  antiphlogistisch  |^e|^en  den  Dsrmkanal  ^- 
achtet  bleiben*  Man  )¥ird  di^rnber  streitenji  ob  map 
Aderlässen  o^er  Blate^^el  snleg^en^  ob  und  wo  manßm 
J)erivs9s  oder  Bevnlsif  #nwend.en  solle.  Der  Homm^h 
faiipgegen  wnrde  hier  die  I||rnsy^iptome,  die  Art  4ef 
^erscbie^en^ri^ Schmerzen,  das  ]MU>rafisfhe  und  alkiibri- 
^^n  ^Seichen  a^u  Bathe  Riehen,  iinfl  Je.des  n4ch  ^^f^em 
^ertH  211  sji^hi|tf(^n  verstehen*^^ 

y^AB»9mj^m  h9^t  folgende  Neuerofig^n  in  di^  Sen^o- 
lik  eingeführt;  er  lehrt,  dass  eine  Krankheit  geMfiPt 
ßffii^  ^ean  nuMi  die  Gesanpipthi^it  der  ^ymptoyi^e  kfHine, 
4«  tu  die  Symphonie  in  ibr^r  Art,  Jl^r^  Typus y  ibreia 
m^9  und,  ihren  eegen^pitigen  y.efbij|^f?«^n  ,«nd  P^ 
4|ojPWg<5Ö.  Kr  lüki^p  npc^,  f|a^s  4er  felsti^^e  W^rth 
iter  ^yW*owe  in  ihrer  AefenlicbJi^^^t  pj j^  jrp^nfl»  MVt^h 
¥lf!^n«;«»  bestfil^e-" 


$ßß  das  fiftedtam  ilfir  iiathologtechen  An»*PWte  Xfmfitr 
lüfßifce.  IBr  fiagt,  Hahnsaukn  habe  nur  ihce  |hei^4pf)i^ 
Ii9ebß  BedßtttWK  j^el^i^o^t,  ate  i^er  nipht  f N  in^^* 
f4r  411$  Wk^en^chaft  Mr^cbtet.  D>q  pathoiqgii^ffl)^  An%7^ 
tomie  lehre  uns  eigßptlipb  nichts  m4f^^^  kt^ni)^  fi% 
die  or^aaifcheB  Veränderapfen,  welche  eineKa^wkhfM 
nucih  «ii**ieWi  und  welche  imner  ^^ti^,  m  ew^ttn 
liebe  jGkiipdprsiiche  d^r  Krapkh^iten  seyn  JföaMfn;  «»di« 
|iath<^l9|ri9phe  Anatomie  ist  m  e»m  ßßcün^^i^M^ff^Hli 
dar  HeiltotUde,  imd  «|r  diß  Th^iapie  v«»  k«tte#  <^ 
oef  :sebr  iiulijr^cteia  Natow»^^ 


6)  BihUotheqm  homegopMkfii»  d»4rme^e^ 

'if^  I^iaimcAer  Verein,  im  Ftmtuig  ^^ekexm^ 
i.  JumtSM. 

Hr.  hmvßcsukMf»^  Pfisidenfc  -r  Br  hilt  feiae  seMs  aoi- 
ständige  Antrittsrede;  kändigt  dem  Verein  an,-  dasa 
Ben  D».  Oa^Roir  (fifeM  deüalle)  aaeb  einer  ^iera^- 
JiHivigan  aUoo{i»4hisehaii  fivasdte  stell  sar  HeoumpMliia 
^renveailet  liat  Er  wareia4SMii|er  SeAsmdB^P.FuMvS^ 
utifi  PpieBL^s ;  leiiiige  Zeit  tauige  war  er  mt  «aeleai 
Oiätk.  oU)  eia  ansjreisetcbnetor  Ba$orimmer^  und  aan^ 
iKMhlailrgMnaeiiddneniGläekeO}^  äbt er die«eui«o|Mitiiia 
aofif.  iSbii^  andere  Aeiste  ITreibargs  haten  aich  be« 
wKkge^getÜdt ,  die  Hhunö^^Mithie  aieht  gemd&^n  mmmih. 
an  aiaiaaa,  aaiidera  d£e  Lebre  ÜAHNaMAMa^s  pvaUisell 


¥iiMra  Leset  «rinneMt  sieb,  dass  in  eaier  fcabefeii 
Si^wßffiJbt.  DiusuBan  verqwoehea  latttevainea  Airfbata 
imtaaleaen,  in  waiehtn  er  4ie  AehaKcMcai*  der  kaa», 


weisen  wollte.  Nun  entschnldi^t  sich  üi*.  DupRK^ifff,  dw 
vielen  BescMflijran^en  hätten  ihm  nicht  erlaubt,  diese 
g;ro88e  Arbeit  zu  untemehineh,  allein  sein  Freund  Dr. 
nnd  Prof.  Dunal  %u  Montpellier  (in  botanischer  Hinsicht 
sehr  bekannt  als  Verfasser  einer  g^esehatzten  Hon^ 
l^pbie  der  Solaneen)  werde  sich  diesem  Gesebifie 
«iterziehen.  Dunal  ist  seit  kurzer  Zeit  Bomöopathiker^ 
vnd  wendet  die  Homöopathie  in  Montpellier  beinahe. aus» 
sehUesstieh  an.  —  Es  laufen  mehrere  Entschnldigun/^s^ 
briefe  ein.  Dr.  Guisan  von  Vivis  cntschuldfji^t  sich, 
kein  reg^lmässi^^es  Tagebuch  für  seine  Kranken  za 
halten ,  desswegen  könne  er  dem  Verein  mehrere  inter- 
essante Beobachtunj^en  nicht  mittheilen.  Dr.  Pischiu 
iimimt  das  V^ort,  und  behauptet,  dass,  wer  kein  vott- 
stindij[^es  Tagebuch  halte,  sich  nicht  als  ächter  Schiler 
qnalifiziren  könne ;  denn  der  „  Meister  ^^  fordere  das 
streng  von  den  „Scbfllern^S 

'  Vortrag  des  Colonel  Saladin:  Allgemeines  und  Spe* 
zielles  über  Homöopathie  (s.  oben  pag.  S88).  U&rr 
SaLABHf  spracfh  von  der.  Wirksamkeit  der  ChaaomUla 
in  der  Trommelsucht  des  Hornviehes.  —  Dr.  Donumiai 
erzählt  einen  Fäll  von  KoUfc  bei  einer  8tate;  Cham.  'Vit 
half.  -^ 

Dr.  DunueflNB  Hest  dann  den  Aufsatz  ober  die  med. 
Glanbensbekenntnisse,  in  welchem  (sagt  4^  Seeretar 
Herr  Dr.  Pjbschibb)  er  ^^siegreieä^  das  Bekeantniss  der 
DD.  Gbubsseuch  und  Scbr&s  widerlegt  (s.  olien  p.  380). 

Dr.  Chuit  erzählt  hinsichtlich  der  Wirkung  der  poten- 
zirten  Dosen,   dass,  nachdem  er  vergebens  während 
zwei  Monaten  ein  Decoct.  8alsaparill.  (ans  S  Unswea 
Wurzel)  einem  Kranken  gegeben,  er  dann  auf  den 
Gedanken  kam,  Salsap.  in  glofouiis  zu  geben;  vier  Gaben 
heilten  den  Kranken.    [Dieser  Fall  beweist  etwas  gans 
Anderes,  als  was  Dr.  Cb,  beweisen  witt.  Hätte  Dr.  Cu. 
die  Salsap«  nicht  zwei  Monate  lang  zu  t  Unzen  ipe- 
geben ,  sondern  dass^elbe  Mittel  in  entsprechender  Gabe^ 
so  wälzte  er»  wem  ^m:  Mittel  pnsste,  gehdlt  haben« 
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SÜe  fl.  Unssen  wirliten  ubei^ütüir^nil,  und  erst  Mebdm 
Drv  Ch.  diese  öberm&ssigen  Gaben  aosseüste,  kam  di^ 
Ueilwickung,  wozu  die  ,,p6teiizirten  Käg^elehen^^  ohof 
Zweifel  lUebts  beitragen.  So  ist  die  Sache  viel  besser 
erkUürt.    Ref.] 

Dr.  Duranw  r£th  an,  in  scropbnlosen  Gesehwären 
das  Uittel,  welches  man  jeweilen  innerlieh  giebt,  aaeh 
fiosserUch  in  Waschungen  anzuwenden*  —  Z,  B.  giebk 
man  Salphar  innerlieh,  so  wäscht  man  die  Geschwüre 
mit  Tinct  Salphor.  gtt  1.  Aq.  dest.  nnc.  VI.  [Ref.  be« 
merkt,\das&  er  diese  Methode  schon  vor  einigen  Jahren 
in  Anwendnng  gezogen]. 

Dr.  LostocBAMP  trügt  eine  Heilcingsgeschichte  vor; 
sie  beträft  ein  siebei^hniges  Madchen,  mit  kataleptischea 
Anfillen  behaftet.  Ignatia^  Beilad.,  Nox,  Soipb.  nnd 
Calcar^  heilen  in  sechs  Moniten.  Seit  einem  Jahre 
ist  das  Kind  von  keinen  fernem  Paroxysmen  befallen 
worden.  —        . 

Ks  wird  d«nn  viel  von  der  Heilkrüftigkeit  der  Amie« 
als  Tnlnerariom  homo^opathicam  gesprochen. 

Dn  PaTBoz  za  Paris  schreibt  an  Dr.  DmnwsNB,  dass 
ihm  Lycoperd,  Bovists  herrliche  Dienste  geleistet  habe 
in  ErstickungszafSllen  darcii  Koblendampf ,  und  Solanuni 
mammosom  in  der  Asphyxie  der  Srtruqkenen.  -^ 

Dr.  LoNocuAMP  spricht  von  chronischen  Leibschmerzen, 
die  von  Carb.  veg.  wie  weggezaabert  waren,  nachdem 
er  Pat^  wibrend  einem  Jahre  vergeblich  behandelt  hatte. 

Dr.  CnuiT  heilte  mit  einer  Gabe  CanÜtarid.  SO.  eine 
laeburie,  welche  der  eingreifendsten  alloopathisctien  Kur 
nicht  weichen  wollte. 

Dr.  Fisoin  bekimpfte  mit  Glöck  Leneorrhoe  mit 
Suipbor  und  Stannum,  abwechselnd  gegeben. 

2y  Correspandenz.  Der  erste  Brief  ist  von  Herrn 
Dss-Gua>i,  und  betrifft  den  Dr.LABimTHB,  Chirurgien-^ 
major\des  vierten  Hosarenregiments«  Dieser  Arzt  hat  die 
hom*  Methode  in  der  Infirmerie  dieses  Regimentes  ein- 
selShrt^  und  seit  dieser  Eipföbrung';  wurde  ^  ;eahl 


WSt  Mi  8^*t*l  i^sOiimeh  SdrfatMt  tw  *A  vt «Hf  jt^ 
W  RiH^.er  Befe  ild  dto  2äHl  d«r  in  Sfpifttf  |teg«D4ir«r^ 
tf jfto  äMdAtea  Toil'  SO'  Ht(  19.    Dt.  LAHüanM  Hatte  MI 
Ai»^Mi^  Ükä  BHefs  dStf  Kmhke  iA  d^  WAfba&tte  hmH^ 
pathisch  behandelt;  77  an  Syphilis  recenä  ttM  Wpffet\ 
iM\&  MtAh^ätM^dk  b^fmntfelt,  habM  ktriM  Üeeltfve 
KPIIfteri;  19  W^edNis^Ilteb^,  oHUe  RMkfall^  ein  pltteg«^ 
ill#Ms^  fitysipelais  im  CFesH^h«  hellte  in  tietttndzitraMl^ 
Stdtideii.    Zw^i  PMe  chrdttiddier  Aphonie,  adha»  Img^ 
ttf^  AflXf^HtM6  li^eHseiHiv  \^i^heii,  itielfirohllaiigaani,  üst 
HöMdp.  Kdi<«  —  Di«  aej^^eMnaten  eMtm-Ealerltifmj 
Gastro -Cepbalitites  etc.  heilten'  aekf  sthaoll;  ^  Cin> 
Uie  ^rS^rsrte  Zahl  dei*  SM  Krauhto  b^itteii  HaierMlb 
§4^48  Stunden  ia  Ihren  Zlauaenh    Die  Arssnelkoateil 
hmekM  Ach  tSglioh^  Mir  dea  JMtann  auf  1  Ki^aiei*  attdi 
ireMach^  Oeld^^  bttf  nlioopnthiaehtfia  Yetfahrm  a^f 

Dr.  GAeHAssiN  aoa  Caatres  achreibt,  dasa^ef  einM 
^tfrcfrafah  %diftndi»lt«f  abd  heilta^  fpeitäib^^CäMflh.  nkid 
Ars.  alb.  —  Die  Mnrf j^anf  lil^bt  eif#I«rakirflinkeii^  in  (k^ttbä 
Üfarben  dfi««i^  alN^fifaflbiÜehei'  Beltaildkfn^.  Del*  Aill 
wäi^  sb"  ^etehrli^h,  das»  dte  iAiiMo)tätltto  bebatipfel^ii^ 
Patient  häete  naf  rtotih  etalj:<$  SVaiMMkl  t^  MM.  th.  A 
beschreibt  di^  Syniptoml^.  OewdbAHclVe  ChoÜfMdeiieili 
'  H^i'i'  Dr.  WocLF  «M  DraMfen  ai^Met,  air  bei^Mre 
S^r,  diis^  einige  i.  ^.  IfeüBopatiMni  den  ehrwSrdigeii 
yyMtist^^  aoivobl  in  stefner  FersM  afs  in  «tin€n  tkeo-^ 
i^atibcbqi  nmf  prüktitfeben  SMi&ett^,  achaiiiifi^sMa  An- 
^reittn*^  den  Kampf  an  steh  aelbat  halM  er  ab^  Mr 
nützlich  und  der  Wissenschaft  fSrderlicft;  klUin  dJM 
WaflMt,  dte  inati  an^nde,  aeten  nnedel;  |»  nMti  seii^faie 
sich  ein  V«^dtefi»t  Aäiäp  M  ihncbeir,  gar  kMhö  BflMt-^ 
ü?ph<en'  zii  beobachten  eHo.  —  Bi^  b<MbilCkt««S',  diass 
Cfbttia  g^ktniK  voräftJrKeii  fAr' klopfend!^  ZahfrtühnlaRijliil 
üM^  soldl^,  dte  diirch  Äussere  Wämt  tei^fmleft  Hi'tr^ 

iMiT,  pnaSei 

.     dir«  DtPfltA-Di^vMna  an  TaleA«a  sichMbt  nuferat  Mwm 


ähürUeH  fCiiiAj^,  Aeü  et  mtl  eiireBd  jgewiiHtn  br*  A»iMi 
hi  bestefieii  hattet  nnd  dhnn  über  diä  PttBM  deiwii 
eKrcnwertHoii  Mitkfitripea,  Herrn  Biü,  einei  gel^htUm 
und  geistreichen  LAyeil*  —  Dr.  XSvpiti  erteubr  skh  aber, 
jii  einem  Brief  an  die  Redäötioit,  vdm  18;  Juli  datlM^ 
fot^endeii  AMfätt  gegen  GKitmi&ucB  utid  die  ArcbiVtsii 
h6inQRapathiqii^i&.  ,,ich  habe  mit  LeidWiesen  /D^aehen^ 
wie  dif  Arciife^  i^ibh  durch  den  wäthehden  (!)  (fr^ne'^ 
ti^tt||)  Gai£ss£Lich  7.a  aUen  mö^ncheh  Verirrun^^en  ver* 
fahren  lässeh.  Wicf  lini^ere  hefH^e  Sache  sollte  dtttüA 
ilire  ersten  Verfe^hfer  ^nfheili^f,  ihren  Leldelt^^HltfllW 

})reisg^eg:eBeü  wel-denl  Ällerri,  Ste  werdfen  die  MM^^ 
äde  vor  alfer  tie^chrbutzung  biewahrenl  Ich  hige' SAB 
Vertrauen,  dass  Sfe  sie  refn  bewahren  werdcfiif  Wftf 
jfäbieh  die  Wahrheit  erfa$st,  wir  wolleii  ^fe  titdht  Vir^ 
dankeih  lassen.^'  —  Grht  gegeben! 

CV^h.  n^rvoisä  leütkj  in  dent  Däofibftei^  herfucke  <Frtht«« 
jsH#  1886),  i9^4»v  Adi^riMs  aüib  als  kod»t  i^ffiir'* 
Kisfr  %eigiej  «nd  di#  AersCe  ^beliiteds  HriMiaMiaiaMtol 
gemrkkf^eA  wflren,  den  Leuten  7m  Bßigiiisi^  mmk  s<tfto 
Mm  KcmJcen  ai«h.  selbst  uberlasaan;  altetn  ohne  Arateci 
sitarben  die  meisten  ebenfalls  nach  60  bis  80  Tag«ih 
Cm^  bdtiandeMQ  4¥m^  Fi^bet  bomöef^atkiscb.  Aconit 
leistete  nichts ;  Opium ,  Bellad,  Ifieeac*,  Ckam.<t  Stranon^ 
fi^oseyaoii  bQwiesea  sieb  je  nach  den  Um^tindei^  km 
^ienstMcbsten.    Acid.  fhosphar-  tliai  auch  nichts. 

Dr.  Viwpßj^  a^s  l^on  sendet  an  die  RedactioA  einen 
Anfsals  über  das  physiologische  Prinzip  des  homöop. 
Heil/ceseta&es.  ^  Herr  K^asaL  theilt  die  neueren  An^ 
«icbten  von  Dufiubsne,  L.  Simoi«  und  Escbbnmayeb.  Er 
schiiesst  mit  deir  Öemerkunjer^  d^ss,  wenn  (ier  Ah4 
naiiiraSß  miniiler  ac  interpres  w£re,  und  bloss  in  die 
Tendenzen  dei-  Natorheitkrafl  ei'nzu/g^ehen  brauche,  um 
zu  heilen,  das  Wort  Homöopathie  niciit  fortbestehen 
könne.  Er  ^tlMgt  Ahi  Wort  „tftniöoorganik*«  vor  [da 
gefallt.  K«f,  afo^  dasf  Sk^Hutz'scAe  tV'oh  Homööbit^tfk 
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llQMer].    «Denn  för  mich,"  fährt  Punissn'  fort,  „«/od 
aU«  Krankheiten  nichts  Anderes,  als  das  Resultat  eines 
manischen  Lebensprozesses,  vermittelst  dessen  die 
Nutur  sich  einer  ihr  schädlichen  Poten»,  eines  ihrnicbt 
•neignnn/fsfÄhiffen  Wesens,  za  befreien  sucht;  and  als 
Arzt  habe  ich  nichts  Besseres  zu  thnn,  als  diesem 'or- 
ganischen Beactionsprozess  nachzohelfen,  durch  Mittel^ 
welche  die  Eiffenschaft  besitzen,  einen  ähnlichen  Pro- 
sts hervorzurufen."  —  Die  Methode  Contraria  Con- 
trariis  wäre  dieser  pathologischen  Ansicht  schnarstlWcks 
entgegen.  —  üebrigens  will  Dr.  pKROssKt  seine  An- 
aiehten  Niemanden  aufdringen.  —  Ref.  bemerkt,  dass 
diese  Ansicht  seit  zwei  Jahren  ziemlich  allgeffleia  ia 
der  Homöopathie  ist,  und  dass  der  „frenetische"  6wi»- 
8SUCH  und  viele  deutsche  Homöopathiker  keine  andere 
Meinung  vom  homöopathischen  Heilprinzipe  hegen. 

Sl  Praktiidte  Beobaehtungen',  entlehnt  aus  der  Hygea, 
der  allg.  hom.  Zeitung,  dem  americ.  Correspondenzblatt 

4)  MUeeUen.  Ein  Glaabensbekeantnliss  and  eiae  Be- 
kehrtngsgeschichte  de»  Dr.  8oi44KII.  »n  MarseiUe.  Ent- 
htlt  nichts  Wichtiges ,  ist  aber  interessant  za  lesen, 
und  zeigt  an,  dass  die  Homöopathie  im  MittägUcfaea 
Fortschritte  roaeht. 

6)  Ankündigung  der  Petersburger  Preisfrage,  ochst 
der  Bdlage  des  Dr.  Bmitzbr. 

e^  Ankänäigwug  dnes  in  Lattich  gegrdndeten  haai. 
Vereins,  unter  Jahr's  Vorsitz;  der  Lemanische  Verdn: 
ist  mitten  Lätticher  in  Correspondenz  getreten. 

September  1836. 

f)  llJeber  8&ber«üpeter.  Enthält  nichts,  was  m'cht 
Jeder  wässte,  —  Die  BiW.  hom.  legt  Kopp's  (Denk- 
wfirdigkeiten  etc.  T.  HL  p.  189)  Erfahrungen  aber  Arg- 
nitr.  fvtsfoa  hier  nieder.  — 

2y  Praktitche  Beobachtungen  von  Dr.  Elweet.  CAllg. 
bom,,  Zeitung  TUL  Bd., 
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9j)  Äunü9$  OM  der  ham.  ZeUung  lifir  »ordMieiic. 
Toretnigton  Staaten.    (Schon  m  der  Hy^ea  referiri)  . 

4)  LStticher  ÜMn.  Verein.  Dieser  Yereia  iiat  die 
Bjbltpt|iei^e  vhom.  gebeten,  ihr  Orew  M  .»eyn;  ^(e 
Redaction  dieaer  Zeitsehrift  bat  diesem  Watisehe  aiit 
Yetgaigen  enHproohen^  und  dies  uin  so  lieber,  als  die 
IBtglieder  dieses  Vereis  sich  Q^oht  scthimen,  ^siohuls 
Sehäer  liABsmHAHsfu  %n  bekenaen  (Hl). 

.Dia  Pratokolle  der  ersten  ^Skzai^en  unter  JAsri» 
'VaraitB^  liiatan  nichts  Bedeutendes  darj  «ie^  sind  vom 
jHndb:diy  slahrs  1883.    Vertsetznng  ist  v^rsprdoten. 

löj  Lefmatiecker  ham.  Ve^^ein.  Siit^j^ng  v^m  ti»  fijig. 
•18S6  &n  Genf.  Unter  andecn  Gegenstündep  wird  ein 
Brief  tob  Bterrn  v.  Brumnow  zu  Dresden  vorgelesen, 
in  welchem  der  gaeebrte  Verf.  den  UxiKis- Hafens aver- 
nehen  Scandal  meldet,  v.  Brunnow  bedauert  den  gegen- 
•wictigen  kritischen  Zustand  der  HomöopMhie  in  Dentseh- 
land,  ist  aber  Abrigens  von  der  (Jnerscbätterlichfceit  des 
iMm.  Heilpriaaips  ^berxengt;  es  wird  immer  dieGrapd« 
läge  einer  ^ten  Therapie  aeyn  und  bleibea.  [Daran 
KwetIMt  auch  Niemand,  der  die  Sadie  kennt ;  talleoi 
j^ers  iat's  nnt  4iem  Darattg^eklehten  I  Reit] 

Arief  v^  Hrn.  Jahr  aus  Lattich.    Man  nberscbifikt 

dem  Dr^  PxscHnR  da«  Diplom  als  Bfitglied  des  Luttieher 

•Yefoina.  In  dam  Briefe  .gn^ft  HrL  Jahr  die  DD.  Gmas^ 

anucH  uiid  Amaüi  ziemifah  heftig  an;  er  nennt  Grpbs- 

anucH  eteetf  Undankbairen,  dar,  statt  den  ^Heister ^^ 

Bu  ehren,  ihn  tiglieh  verfolge  und  angreife,  nvd  dies 

4nit  Miltaki,  die  einem  Utaa  von  Ehre  nicht  «^^ii^iaenl 

4fJttnaa*uak  wafkieaieh  mit  dem  strengsten.  Skeptieisnius 

gegen  lAUes,  was  von  ÜAmcBiAMif  kom«»e,  .iinA  affei^lirß 

das  gri^ate  Vertrauen  filt  AUas,  was  von  seinen  Frepn- 

den  kommt  Axgidi,  der  auch  von.der  GR|assm:^H,'sGl!i^n 

tfiecte  illly  ist,  habe.aelhst  nienMils  etwas  ,/^r  «die 

.HaariM^thte  geaehriebe»,  sondern  er  Ueßs  sich  Alles 

.non  Attdarti  verAisaeiu  ^ine.  aegenunnten  Erfßfimngffi 

«lfcr:«e^lvamitnhler:Biittel  ernaifgi^bi  «l^fr.  M^nim^ 
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Er  habe  nicht  das  geringfite  Talent,  die  indieationeii  za 
erfassen  and  zu  erffillen,  er  g^ebe  alles  nar  oti  ka%ar€i. 
^M'^gp  esGoÜ  verbaten,  dass  die  Zahl  MfeAer  Homöo- 
pathen nanebme;  wir  halten  es  fär Pflicht,  mehr  gegen 
sie  sa  eifern,  als  gei^n  die  Allöopathen^^  etc«  *- 

Dn  DuFRisNB  bemerkt,  dass ,  ohne  sich  das  Epitheton 
eines  Unreinen  zuzazielien,  man  ganz  faßlich  znrlUl- 
derang  nlancher  Schmerzen  and  Znftlie  Cataplasnata^ 
Fomentationen,  laae  Getrtake,  Bider,  Lavemente  an- 
wenden kenne.  (Res  natorales!)  DtTransm  spridrt  von 
der  Pnlsatilla,  als  einem  wahren  Specificam  g^gen  die 
Krimpfe  des  tJteras,  welche  der  Enthindmig  vorher- 
gehen oder  sie  begleiten,  and  gegen  Mangdi  an  Gebarfs- 
wehen.  —  Weiteres  kann  Ref.  fflglich  amgehen. 

Or«  Louis  DuFRESNB  berichtet,  dass  ein  Mann,  der 
vom  Fall  einer  Eiche  gequetscht  warde,  ver^blieh 
Amiea  genommen:  die  Qaetschangen  waren  za  zahl- 
reich and  zu  ausgedehnt;  es  überfiel  Pnt.  eine  furcht- 
bare Angst  und  Unruhe;  man  rieth,  gekochte  Brenn- 
nesseln als  Cataplasma  auf  die  gequetschten  Glieder  zu 
legen.  Die  Schmerzen  wurden  vermehrt,  es  entstanden 
eine  Menge  Knötchen  und  Bttschen,  allein  alle  irnrahe 
nnd  Angst  verschwanden,  und  es  stellten  siehrftemna- 
tische  Schmerzen  ein.  Dabei  bemerkt  die  Bedaction 
(ein  PKscHiER^soher  Lichigedankel),  daiss  hier  wahr- 
scheinlich eine pMrucAe  Gbmplieation  Stattfand^  wetriier 
die  Brennnesseln,  durch  Entstehong  d^  Bttschen,  Luft 
liiachtM.   ^Precor,  ut  mens  sana  sit  in  coif  öre.  sanol)  — 

MÜMUem  Polemischer  Aofeitz*  geg^en  Dr«  CutoMTBiaioii 
«u  Paris'^AV^g^n  GniBsssucn's  Aafs«#i€n  in  den  Ar- 
<Dhives  hönicei^athiques.  Hk  äiene  Polemik  niihto  fSr*- 
d(ört  and  die  Redaction  der  Hygea  nicht  angeht,  so 
scfawei^ren  wir  davon. 

'F<)/)litöre  Jlfedfi«Jn.  Aufsatz' des  Dr.  PiRRi7ssnL  sa 
Lyon  über  den^  Anthrax  raalignas  oder  die  Bi^aa^latter. 
HetVeti.  will  beweisen,  dass  -dfe  BrandUattar:  nieht 
als  ^Localäbel ,  sonder»  <als  diiS'  Poodttsl^^feans  u^m^^ir^ 
Ifranismas   eingesogenen  Miasmas   zu   beträckten  %ei; 
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ißBäwegm  wäre  dkses  IJebel  tticbt  init  öHMi^MMik*  md« 
dern  mit  all^emeiiien  oder  iweni  Sfitteln  %r  bekiinii^m. 
Dn  PiRAirsfiäsii  füiurt  einea  KnU  voa.Aiitbrai^  m^  den 
Dr.  Gastibr  und  er  mit  äUicM  h^Ut^r^miHl  ßiatt^ 
wvlrde  luJberflbrt  gdaa^m,  ^eder  aafgefehottte^  noch 
aiuterisirt  -^>  Die  Red^^ctiont  befne^kt^i^  einei^.Note, 
das«  dM  erllidie  Verfuhren  der  <ßMöa|Mithi9cheii;)i^cbii|p 
der  Hataiopfttiiidtät  nicbr  ernmoe^le;  .der  A9%^  fM 
von  brennenden  Schmerzen  begleitet  ^  das  fearige  Eisen 
aocb;  der  Anthrax  fähre  einen  brandarti|^n  Zustand 
rier  Haal;  heriror,  das  Feuer  einen  Vrim^f^hcrf  etc. 
CUeberaiia  nntt^// BefJ 

Ankündigunffem.  Observatioiis  diniquea;  de.medeeii|e 
hom<BO|iAthiqaes.  6.  edit  Naples  1836.  lt.  ---  ]BQth4t 
SBwölf  .Krankeagei9€biQhtj?n;  pnter  andern  eine  t^ß^n^* 
terie  mit  Tart.; .  sUb^  «ebeilt ;  ,eine .  Metrorrhagie  .  m|t 
^  €Man  Pulv»  bh.;iSahi9i?»;  .Aiig||i|i  tonsillaris.  p|t  eineofi 
Cran  Extract  Belladoanae«  -^  ^erif^neumonie  mt  Aconit 
iiad.€annabift;  Febris  intjurmt^cns  qn^tidiana  mit  ejittefi 
Graa  Ipecacoanha  geheilt*' 

M^etten.  Jlan  schreibt  onii^aQs  London:  Bis  jetzt  z&hlt 
man  in  wserer  Uaaptstodt  »PC  vier  reine  Hoiiidopatben 
£viel  zn  viell  Bef.];;;zwei  oder  drei  andere  schaden 
der  HAHNEauifM.'ache9  Lehre  mehr,  als  sie  nätzen,  und 
insbesondere  Dr.  S.  [Simpson?^}  Ref.],  der,  von  den 
schlechten  Grundsätzen  .der  Herren  Gaibssbuch  und  Con« 
flMten  eingenomiften,  nichtf  versteht,  als  den  „Jfm^er^^ 
zu  beschimpfen.  Es  suid  di(^  die  jprjossten  Feinde  der 
Homöopathte«  [Es  fehlt  jetzt  nur  noch,  dass  auch  aus 
Amerika  äa  Nothschrei  der  ^y  reinen  ^\  Lehfe  ubge-* 
dnickt  wird.  Rel.]  — 


*)  Wenn  Dr.  Simpson  gemeint  seyn  sollte^  so  ist  der  Briefsteller 
jedenfalls  ein  Mensch,  der  Simpson  die  Schahriemen  nicht  auflösen 
darf.  S.  ist  ein  Mann  von  ausgebreiteten  ärztlichen  Wie  sonstigen 
Kenntnissen  9  ein  Mann  von  scharfem  Blicke.  Solehe  thun  uns  Notb, 
tmd  der  Unverstand  wagt  sieh  yergeWcb  an  ale !  Mdge  es  a  geüsllaa^ 
«tiraa  von  sich  boren  zu  iastea!  Gm» 

85. 
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tkUMsUA  eine  AiAUg«  K^g^^  das  IBoreu  de  la 
•ÜMiSM  i^alKcane  b«  Paris*  DteBc  4iat  vergessen,  die 
MltglMet  narft  Be^an^on  zia  berofeh.  [  Aiteia  ia  der 
letftteii  ftbimiif^r  der  Ardbivea  kom.  winl  das  JUthsd 
'^toMsh  üW  Mitglieder  des  cmsMte»  ttimiis  2»  Me^ 
san^on  sind  MIe  naeh  Paris  |i«eeo^eii,  und  so  war  es 
4em  ridi^M  KU  Ptaris  mrnp&jtlicK^  dieAÜtictieder  der  g^^ 
«toftelfeil  ^esellseblift  üabK  BeMiiQbn  «msHdude».  Atf.l 


Oclobpr  1B36. 

19  fVdftMeAt?  Ji^iicAMii^e;!^  von  fir«  CiiJum^Az  u 
Martigny  (in  Wallis).  Naeh  einem  VoriffVif te  (wrieMel 
TeH^l,  daiis  Faliuililta  sii^h  pkUsa  \H»rzlff^b  ^Mlsan  l>ei 
tniterdruckteÄ  Ciocfhieri  tyevKes.  ^ßfne  KoKk<iBnle|wijHie)^ 
weMie  seft'ises  ^ea  Manh  mcfKrepemat  jübiiich  beid, 
^d  ÄHemid  8  —  14  Ta^e  dauerte  ^  inrurde  nach  seiähs* 
}iH!rtge^«^er^Hefaer  iiUSe^athiMhürllehandlaiig:.  daSer^ 
fMt  gehellt  iiitt  Aemitt^BeUM.  tktkACtMkarUU  -^  Der 
¥e^f;  AKrt'if^  zwei  BeUunjfireii  am :  a>eiiie4)|ditbaiBHi 
scropbolosa;  Belladonna  und  ^aiphiip>  'imiiMesi  amvsi- 
tnoii  eiitesi  alföo^.  Arstt  «ttleg^i^  Re«r«lsifMM6l^  üol- 
fyrieii  'ä\M  AH  *irer^^bdtis  lu^ewaiidt  wordw  mmnm. 
%)  fiine  Metrt)rrhaÄ4e,  mft  Gpoüiis  and  China  g^^ät 

9)  VtäktUche  Be^häOUungm^  msk^iM.  Umm  m 
Venf.    Ili^ners($htitterüng    mü  bydtn»ce|lft«lisdbBn  K»* 
fXlIen  b^i  leftiem  -vieffMirigen  4ifiide^  das  Jbine  ^Stiege 
lierab  auf  Aas  Plhsier  ^6lten  wai%  Hnlong^  sn  stebMi 
TPägm.    Acbilit^  Cbam.;  Ofio^B^Ad* 

CdUcii  nei^britica.  Herr  Ch  .  • « . ,  81  J|ibrt^  aU  ^  wmnie 
den  f  1.  Norember  fSS&von  NiereiikoDkHbefiiaea  &rst«r 
Tag  Aderlass;  zweiter  Tag  Blategd^t  iBÜdet ,  jOate^ 
plasmata;  am  dritten  und  vierten  Tag  wurde  Patient 
vergebens  catheterisirt;  am  fünften  Tag  wieder  Ader«- 
Jaas  lind  sechsstündiges  Öad.  Am  Abepd  des  fünften 
Zagoft^wiiide.Qr.*CHjui7.^eri^^^^  Q^r  Baiich  ist  scbjne»- 
Mftvi>0iui'AiiflihIeii  «ekr^^rNnfifindlioti;  hmVmm  4er 
BiMe  (schon  vier  Tage  bat  Pal.  mcht  gekaittit^.  >S%eter, 
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irork^m  Xlau^^  grosser  DuiiBt,  Drang  «ifp  ü^^^^ii, 
8eb«iers(  in  der  Niereii^eg^end ;  Unruiie,  Angst,  i^^ii^ 
losigkeit.  Die  krüffige  Antiphlogose  hatte  dkm  ^nk^i^m^ 
des  Krankea  nur  versichlknniert.  Um  10  Ubr  Alpen^^ 
Aconit  V««;  um.  UV«  Uhr  Nachts  CaiiittMirid.  V^^;  mp 
3  Uh|^  Maacgens  schlief  der  Beranke  ins  6  Ubs»  dann 
Aberfallt  ihn  f^tn.  grosser  HarAdnmg;  er  (iiJAt  d^s  Nscbtt 
geschirr  über  d|e  Hälfte  mit  einem  ontdrlichep^  oJMNr 
sehr  stark  riechenden  Harne;  dann  schläft  er  wie4ff 
eii^  Ms  S  Uhr«  Beim  Erwachen  war  die  KratiHhcit^  bis 
aal  die  Scbwiobe  verschwunden. 

jt>  hütthhet  Verein.  S|itzung  vom  3»  4aqi<«r  ISQjS^ 
Die  Sitz«Bg  erfüllt  eine  Bede  Jahh's;  si(^  ist  ifi  stfcaig 
HAONfiaiUNKi'schen.J^inne  verfassl;  Jabe  geht  vomceiOr 
dynamiscHen  Standpunkte  aus^-wieHAHNSMANN.  Uebri-i> 
gens  schfcint  die  Bede  eher  auf  Laien  als  aqf  Aerzta 
berechnet. 

'ly  PmkfUiehe  Be^bacMungeny  von  Dr.  Dwjuat  ip 
Marseille.  a>  Mmt  Psu^gby  war  seit  sechs  ]fpiuite% 
wührend  ihrer  Hpgei^  von  einer  Metrarrhugie  befaUen; 
sie  daserte  vierzehn  Tag^;  Pat  verlor  sehf  viel  schwar- 
zes BIntf  mit  dneia  QefJAl  von  Druck  nach  ahwarMh; 
zwei  Gaben  Cr^cWj  in  Wasser  gegeben,  heilten  di^ 
Pat  Die  feigenden  Monaie  war  die  Regel  natnrgenMuKI* 
Der  alldop.  Aczt,  ein  ^ehr  gelehrter  Mann,  hatte  Pat«. 
wührend  der  ersten  sechs  Mokmte  vergebens  mit  Elf«-- 
aufschlagen  und  AdstvingealieH  behandelt,  und'  ihr  end^- 
lich,  nach  seinen  vergeblichen  Mühen,  einen  gewissffi 
Ted  vorausgesagt  Nach  einiger  Zeil  traf  dieser  Ar«t 
die  Dame  PfiUisaaY  auf  4er  Strasse  an,  und  it^^p 
nach  ihrer  ßesntidheit,  dena  er  war  erstaunt,  j»e  sa 
wf^hl  zu  sehen:  ,)bien,^^  antwortete  diese )  ^igrai^e  i  Ifi^ 
laefdecine  hommopathiqae,  qui  vous  devriez  biea  mlQ[itnr 
i^ur  vos  matades ,  et  non  les  gorger  4^  nni^viiui^ 
«Irognes,.  qui  les  reiident  phis  seufrans  et  .4)etf?psia«t 
l^uff  Santo  saus  rien  proidttire  de  bouv^^  Derr^llevr 
l^ootir  Mrto  der  Dame^  i^efaMÜ  dea  Bicikwfib  flii4  w^ 
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gehwand.  (Ref.  eitirt  der  Dame  Antwort  in  fransSsisefier 
Sprache,  in  der  Absicht,  gewisse  deatsche  kitfeliebe 
Obren  nicht  zn  beleidigen.]  —  b)  Eine  Hydroede  wurde 
durch  drei  Gaben  Arnica  30.  bis  eu  zwei  Drittheilen 
vermindert,  dann  aber  blieb  sie  onbe weglich ;  Dr.  Duplat 
gab  dann  Psorin  Vso  (in  15  EssKffetn  Wasser  aufge- 
löst), Biergens  nnd  Abends  ^inen  Löffel  velL   Nach 
Terlanf  eines  Monats  war  die  Oeschwalst  om  die  weitere 
BUUfte  verringert,     ür.  Duplat  führt  fort,  Psorin  zu 
geben,  nnd  anter  dessen  Einfloss  sieht  er  die  Hydrocele 
immer  mehr  ond  mehr  schwinden.  Diesen  Wasserbmch 
hatte   ein   berühmter  Chirurg  von   Marseille  opern-en 
sollen.  Der  Pat.  war  froher  krätzig.    Hier  eriaobt  sich 
Herr  Duplat  einen  sonderbaren  Seitenhieb  auf  das  viel- 
beredete  „offene  Bekenntniss.^^    „Diese  Observation ,*< 
sagt  er,  „wirft  auf  einmal  die  neuen  Ideen   nnserer 
vorgeblichen  Reformatoren  um,  welche  blindlingli  die 
P8ora  als  Ursache  der  meisten  chronischen  Krankheiten 
verwerfen.^^  —  Viel  Gluck  dem  Hahnemannismos  zu 
solchen  Kritikastern  II  —  c)  Hypopyon  mit  beginnender 
Amaurose.    Die  Kranke  (60  Jahre  alt)  kann  wohl  Tag 
nnd  Nacht  unterscheiden,  aber  keine  Oegenstfinde  er- 
kennen.   Das  rechte  Auge  ist  seit  dem  fänften  Lebens- 
jahre vollkommen  erblindet,  das  linke  bietet  eise  ver- 
dunkelte Hornhaut  nnd  eine   verengerte  PupUle   dar. 
Dr.  Duplat  giebt  Beilad.  Vso  am  4.  Mai.    Am  1&  Mal 
kommt  die  Frau  in  der  Freude  ihres  Herzens  zn  ihrem 
Arzt,  und  versichert  ihn,  dass  sie  nun  Alles,  was  sie 
umgiebt,  erkennen  nnd  unterscheiden  könne*   Die  Horn- 
haut war  zwar  nicht  weniger  verdunkelt,  allein  Duplat 
glaubt,  dass  hier  noch  Amaurosis  obwaltete,  welche 
BeHadonna  gehoben  I  Er  gab  noch  Sulpbnr  und  Enphra- 
sia;  nach  zwei  Monaten  konnte  die  Patientin  allein 
durch  die  Strassen  gehen.  —  d)  Acuter  Lungencatarrh 
bei  einem  Sechsz^er;  Acon.,  Bryon.,  Scilla,  Spongia 
tosta  heilten  in  sieben  Tagen  eine  Krankheit,  die  wohl 
euien  Monat  gedauert  bilte^  wenn  sie  allöopadiisch  mit 


hitofi|fen  Blotentssiehangen  behandelt  worden- wäre.  — 
e)  Flechten  in  der  innern  Handfläche  (Dartre  vive) 
heilt  (?)  Hanunculas  bnlbosus  30.  (3  Gaben)  binnen 
zwei  Monaten  (!!).  0  Cholera  asiatica.  Veratr.,  Cupr« 
acet.  und  Bliiteg^el  in  der  Reactionsepoche.  Heilung.  — 
g}  Adhärenz  der  Nachgeburt ;  vergebliche  Manipula- 
tionen, die  Placenta  auszuziehen,  weitere  Tractioneil 
b&tten  Uraistäipung  des  Uterus  oder  Zerreissen  der 
Nabelschnur  befürchten  lassen.  Dr.  Duplat  gab  S^cale 
comuL  Vso'y  nach  einer  Viertelstunde  entstanden  ge-, 
waltige  Wehen,  welche  den  Abgang  der  Placenta 
herbeiführten.  Duplat  räth ,  Seeale  com,  30. ,  4  glob* 
In  'Wasser  aufgelöst ,  löffelweise ,  bei  festsitzende«! 
Mutterkuchen  zu  reichen.  ^ 

6J  Betrachtungen  über  die  Hemöopathicitat  der  Hetl'-^ 
mittel^  von  Dr.  P^rrussbl  zn  Lyon.  ^  Der  Verf.  legt 
die  Beobachtungen  Dr.  Hirsches  über  Cubeben  seinen 
Betrachtungen  zum  Texte  unter.  Er  behauptet,  Cubeben 
hätten  ihm  nichts  geleistet;  die  alten  homöop.  Mittel: 
Thuja,  Snlphur,  Cannabis,  Mercur,  wären  hinreichend. 
Es  sei  übrigens  auch  unnöthig,  den  hom.  Arzneiscbatz 
zu  vermehren,   wenn  die  älteren  Mittel  in  allen  Fällen 
nusreichen.    Dies  bestreitet  Herr  Peschikr,  und  behaup- 
tet, jedes  Mittel  biete  eine  spezifische  eigenthumliche 
Wirkung  dar,  und  es  könne  pathologische  Fälle  ge- 
ben, wo  ein  nenes  Mittel  viel  mehr  passe,  als  ein^ 
altes.     Grössere  Mannigfaltigkeit  der  Mittel  sei  kein 
Schaden,  wenn  sie  an  dem  Gesunden  erschöpfend  ge-^ 
prüft  worden  wären.    Uebrigens  bemerkt  Ref.  mit  Ver- 
gnügen ,  dass  Dr.  Perrussel  die  Ansicht  Eschenmater's, 
des   badischen  Vereins,  so  wie  der  meisten   bessera 
Homöopathen,  über  die  Wirksamkeit  der  hoih.  Arznei- 
mittel theilt:  das  Mittel  wirkt  bloss  im  Consens  der 
Naturheilkraft ,  als  Beihilfe,  als  a^ucoM  derselben;, 
die  Do^is  des  Mittels  sei  eine  secundäre  -  Frage.    la. 
dem  entzündlichen  Fieber  sei  weder  ein  4jiran  Aconit» 
noch  ein  Streukugelchen  30.  das  Heilende^  sondern. 


Aconit  wäre  es.    AlMn,  wenn  ein  Streakügeleben  80. 
ichon  helfe,  warnm  einen  Gran  oder  Tropfen  Hotter- 
tinctnr?  —  Dr.^PiBRussKL  hat  von  Petroselinom  keinen 
Vortheil  erhalten.    Von  ,ypoietmrten^^  Cabeben  auch 
nicht:   Salphur  thoe  immer  das   meiste ,    bei  e^deol 
psorischen^  Individaen. —  Endlich  stellt  Dr.  PibutirssBTi 
folgenden  Satz  anf:  ,, Welches  auch   d\p  Dosis  eines 
Arzneimittels  seyn  möge,  seine  Wirkung  wird  spurlos 
voräbergehen ,  wenn  es  der  rollkommenen  Homdopathi- 
citit  ermangelt,  d.  h.  wenn  es  nicht  passt.^  [Ref.  möchte 
das  nicht  blind  unterschreiben;  es  giebt  reizbare  In«* 
dividuen  nnd  sehr  heroische  Arzneien ,  welche  trotz 
der  nicht  analogen  gegenwärtigen  Krankheit  ihre  re&jeii 
Wirkungen  ^f  den  kranken  Körper,  wie  anf  den  ge-« 
sonden,  ansilben.    Ref.  hat  dies  mitNux  vom*^  Bellad., 
Rhus,  Aconit,  Sulph.,  Carb.  animal  sehr  oft* erfahren !j 
6J  Dr.  ELwnRT^s  Beobachltmgen  und  Erfahrungen; 
Aus  der  allgem.  hom.  Zeitung  VII.  und  VIIL  Bd. 

79  lieber  Silbersalpeier ^  von  Dr.  Kopp;  aus  dessen 
D^nkwördigkeiten  III.  Bd. 

Dr.  Kirschleger. 


8)  Sendschreiben  an  alle  Verehrer  der  r^iandlen 
HeÜkumt,  nebst  Thesen  über  Homöapafhikyyoxk 
Dh  G.  L.  RAüi  Grossherzogl.  Hess.  Hofrathc  etc. 
Giessen.  G.  F.  Heybr  ,  Vater.  1836.  8.  $Ö  päg. 
18  kr. 

Der  von  uns  Allen  geehrte  Verf.  ist  l&hjg^t  bMlamit 
als  ein  Mann,  welcher  im  Stande  ist,  d^s  AKe  wie 
das  Neue  gehßrig  zu  wfirdigen  und  ei  ruhig  M  prüfen ; 
er  ist'  ehtschiedener  Anhfinger  der  Reform  der  Hell- 
kaMt,  und  ebto  so  entschlediBner  Anhinger  dfer  lU^ 
form  des   von  ÜAHMaBUNiir  im    Organen   aufglsi^teli^Ni 


Systems,  Wktmpikt  der  Naehbeterei,  and  bewttrteiv 
Theorie  and  Praxis  nmfassender  Atzt.  —  In  diesen 
SenAscbreiden  nnd  in  den  Thesen  will  er  im  AU^ 
lAeineli  Seine  Ideen  in  Umrissen  niederlegen,  aaeh  weK 
chen  er  (pag.  16)  ,,ein  geMatertes  Organe»  ,^^  welcheli 
,,Bedärfhiss  nn^erei^  Zelf  ist,^  aussnarbeifen  gedehktr 
Die  Nachwelt,  so  hofft  er,  und  Ref.  mit  ihm,  wurde 
jedc^m  Arbeiter  danken,  ),der  dazu  mitwiriii,  die  Baiif 
statte  von  anfgehSuftem  Schatte  zu  remigea  ^  nnd  ileties 
Material  auf  dieselbe  za  liefern.^^  —  Das  mttgen  Die*- 
jenigen  immerhin  bedenken,  welchen  HAHHkteANM^s  Or* 
ganon  fortwährend  genug  kt,  ttnd  KreoMflge  gigen 
die  Ketaier  predigen«  —  Verf*  erkennt  de*  NirtMn  and 
die  Nothwendigkeit  der  jetsigen  Gährang  in  der  Ho^ 
m&opathie,  nnd  hHK  daffir  (pag.  13),  „es  sei  an  de# 
Zelt,  mn  den  fortbestehenden  Missverstflndaisseto  ent^ 
gegen  zn  wirken,  mil  Geistesfreiheit  hervorzutreten^ 
alle ,  der  neuen  Doctrin  einverleibten ,  ttasiankaftetf 
Hypothesen  und  faliächen  Folgerungen  s^  entbfitlenf, 
Irrthdmer  zct  berichtigen,  und  absichtlieben  Betrüg  oMe 
Bficksleht  ^ur  Sehan  zu  stellen.  Bs  ist  an  d^r  2eity 
die  usiirpatorisch  sogenannte  reine  tlomSopathik  VMf 
Unreinem  tii  befireien,  und  mit  dankbarer  Anerkenaattjj^ 
des  Verdteiiätes  anderer  Schulen,  Mterer  Md  neuerer 
Zdt,  dre  Wahrheiten,  welche  von  der  Kultur  der  ge- 
säminten  Döctrin  erruHgerit  worden  sSftd,  änS  der  Olla 
pötrida  der  erträumten  üyi^othesefa  hervonüu:&iehen  ^  tittd 
dazu  kn  benutzen ,  etn  wirklich  ireines  Systeiü  der 
HomSopathik  Ad  grütiden.^'  —  Aef.  hfilt  es  fOr  sehr  gttf^ 
dass  eine  solche  Aussäge  hier  von  Einern  Manne  aa 
finden  ist,  welcher  als  ein  „gemässigter^^  angesprochen 
wird,  denn  von  denen,  welche  der  Katechismus  dei^ 
Zufriedenen  „Destrnctive^^  nennt ,  will  man  sich  sof^hci^ 
Reden  nicht  gefallen  lassen.  —  Also  nicht  fn  dem  Oi'-^ 
ganon  erkennt  Verf.  die  reine  Lehre  der  Homöopathicf^ 
das  örgänota  erklärt  er  für  keinen  ,^unantast  baren  Codet^ 
Cp*  tl) ,  tintf  rügt ,  dass  fUsche  Kritiker  dt^r  If^ttiOöj^thi« 
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&Uk  nv  M  die  AMwAchse  der  fIo«Sa|Nittiie  g^mltea 
^ben,  ohne  die  Benähaofireii   von  Mienen  u   be- 
eehten ,  die  neue  Lehre  ^of  einen  hihern  Standpnnkt^^ 
*Ba  erhellen  (paic«  13)-  —  Die  Riehtnns  des  Yerf.  ist 
nleo  gam  lilnr,  nnd  za  wünschen  bleibt  nnr  öbri/r,  dass 
solche  Ansichten  immer  mehr  dnrchdringen  möges.  Für 
gsns  ohnmichtig  hilt  Ref.  daher  die  neuesten  Beslre- 
bsngen,  mindestens  aber  ffir  uberflässig,  das  Orgsnon 
in  Allem  zu  rechtfertigen ,  das  ÜAHNBHAMN'sche  System 
als  ein  ^sehönßs  harnwmiehe9  Ganae^^  binznsteilen 
(s.  JAHn's  Geist  nnd  Sinn  der  Hahnbbi.  Heillehre  1837, 
pag.  7  unten)  nnd  nan  endlich)  nachdepi  man  selbst  sieht, 
dass  mit  den  Worten  des  ,yBleisters^^  nicht  mehr  dorch- 
nakommen  ist,   Interpretationen  zu  unterlegen,  danüt 
der  losgewordene.  Hahmannismus  wieder  an  den  Pfahl 
gebunden  werde.  -—  Die  nächste  Zukunft  mnss   und 
wird  lehren,  wie  viel  das  Gegengewicht  ziehe,  welches 
Herr  Jähe  <wohl  mit  Einstimmung  Hahmemakn's)  in  die 
Wagschale  legte  ^  um  Weiterschreiten  zu  hemmen. 

In  sechzig  Artikeln,  denen  Verf.  absichtlich    keine 
Motive  beifügte,  hat  Bau  die  Umrisse  angegeben;  er 
erkennt '  überall  Hahnbmamm's  Verdienste  an,  nnd  vin- 
dicirt  der  alten  Schule  ihre  Rechte .^  wo  sie  es,  nach 
seiner  Ansicht,  verdient;  keinem  ^genannten  Ekiek« 
ticismus,  keinem  Verkuppeln  von  Verschiedenartigem 
redet  er  das  Wort,  und  den  Anhängern  der  „stricteu 
Observanz^^  (pag,  11),  ist  er  über  den  Titel  „Halb- 
homöopath ^^  eben  nicht  böse.  —  Die  sechzig  Thesen 
zerfallen,  mit  Bezug  auf  das  HAHNSMANN'sche  iSystem, 
in  bejahende  und  in  verneinende.    Den  Satz    Similia 
Similibns  erkennt  Verf«,  wie  wir  Alle,  als  Grundlage 
an  (These  1);  der  Satz  köqne  aber  dermalen  nur  em^ 
pirisch  bewiesen  werden,  und  es  gebe  viel  Analoges 
in  der  Natur  (3);  das  Simi)e  beziehe  sich  auf  die  To- 
talität des  krankhaften  Vei^^Itoisses  (4);  Krankheiten 
mussten,  um  sicher  geheilt  zu  werden,  in  ihrpr  .Tota- 
lität erkannt  werd^  (5;^;  Symptome  wärep  die  aos-^ 


^sendeten  Strathlea  eines  bmeren  iilMmalen  Zttstan- 
des  eic«  (6);  Hilfsmittel  znr  Diaj^iiose  Mnftren:  Uater-* 
sQchiin^  der  individuellen  CmsttMiansveiMUmsse,  der 
voraus^ejcangenen  sehidlieben  Einflösse  ete.  (8>    Die 
Thesen  10  ~  14  bebandeln  das  fiiinsjdti^e  4er  dyna- 
mischen .Ansicht  HAHiaBBiAMii'&  unä  die  sptt^^e.Ergän^ 
%nng  des  materiellen  Gesichtsponktes  mit  der  nnbldt* 
baren  Psoratheorie  (nun  doch  gerettet  vom  Berrn  Jaha! 
s.  „  Geist  and  i$inn  etc.^)«   Krlinkah]|^en  des  vegetativen 
Systems  erkennt  Yeif.  (lö)  als  dftere  Ursache  der 
Hartnäckigkeit  in  Leiden  etc.:,  üe  Coltectivbenennong 
,^antipsorische  Arzneien^^  durfte  veitennt  wanden  (16); 
in  17,  18  und  88  erkennt  Verf.  versebiedene  HeHmetbo- 
den  an,  was  dem  Habnemannismas   (s.   ,y Geist   und 
Sinn  eto^^)  durchaus  fremd  ist^   Asphyxie  ^u.  n.  e.  a. 
notfiff^dhingen  ausg^iommenl  das  „tolle  causam ^^  ist 
dem  Verf.  ,,  unantastbar^  (19);  Reaction  sei  die  erste 
Bedingung  einer  jeden  Heiloperation  (80);  die  Natui'«- 
heilkraft  wäre  den  Gesetzen  der  Lebenskraft  unter- 
geordnet (81);  auch  die  Ikmöopathie  ziele  dahin,  Ge« 
gensfitze  hervorzurufen,  nur  aber  mit  aildepi  Mitteln 
und  aaf  andern  Wegmi  wie  die  Alldopathse  (83) ;  dies 
ist  Ret.  noch  nicht  klar  — er  getraut  sich  aber,  den 
Satz  selbst  mt  einiger  Dimlekiik  zu  vettheidigen !  Verf. 
sucht  den  Gegensatz  zwischen  Antipathie  und  Homöo- 
pathie (84)  demgemäss  kurz  zu  erkliren,  und  spinnt 
den.Faden  in  These  85  weiter;  Ref.  gesteht,  die  Sache 
nicht  recht  zu  verstehen,  und  wartet  daher  auf  die 
versprochene  spätere  Erklärung  im  „geläuterten  Or- 
ganon^^;  die  ableitende  Methode  ist  nach  Verf.  rationell 
und  kann  oft  neben  andern  Methoden  (selten,  jedoch 
unter  gewissen  Umständen  und  beschränkt  auf  wenige, 
namentlich  äusserlicbe  Mittel ,  neben  der  homeepalki^ 
sehen.  Ref)  Platz  finden  (86);  sogenannte  isopathische 
Heilungen  dürften  blos  der  Homöopathie  beigezählt  wer- 
den (87);  dass  jede  Krankheit  nur  (einmal  vorkommen 
fcfinne,  sbi.  eine  za  Irrtbfiniem  fährende  Spitzfindigkeit; 


iam  W«56D  nurit  konnteii  8icb  KraakheAlea  oft  wieder-- 
Mkm  (28i);  €9  g9lm  rein  örtliche  KraokheiUil,  MKcheii 
mitelQ  wiiUb&yi  (••>;  es  kitae  oiebl  2hireek  dem 
JirEtei  scyn,  Mass  die  %ttpt«ie  auun  Y&nAwmUm 
fis  brinjf^en  (30);  wo  aber  keiae  Sympteme  wäoe»,  «ei 
aoeh  flir  «rsUichee  Wirken  kein  0»|eet  da  C3t>)  dim 
wabte,   8t>e2iflseiie  MiUd  jeder  firaakbek  eei   dfte-^ 
jMif;%y  welbiws  btiai  Oeaimden  eiae»^  secoer  Wesen- 
heit nneh  heebst  ähnlicbeo  Krankbeitsanstand  aa  er* 
aeagen  Yeriaöf  e  (X>  -^  (m  Theae  S  üoaaert  Verl.^  ilas 
SMmaia  fiinilibtis  kSaae  denniricii  nhr  ^^empiriseli^^  be- 
«wiesen  werde»;  dieser  Yersach  in  These  99  laaet  die 
Saehe  beita  Alten  und  erklirt  niehts,  wie  aeeh  These  38^ 
Welche  groM^e  Aefaaiiebkeit  der  Symptome  verhmgK)*^ 
Heilindicatiotten  nnr  nach  anssera  Zeichen  festsaatdleii» 
wire  ^Sehattenseite^^  der  ÜABMaMANM'schei»  Thari^; 
,^lanzaeite  der  geläatertett  BomöO|iathie  sei  te^  naMr 
den  Erkenntnissqaellen  die  ob§eetiven  WahmebaiiiAg«ii 
über  Hypothesen  an  stellen  (84);^^  iKe  Bedeutong  der 
äasseren  Erseheinuni^  zn  verstehen,   sei  voraögfliche 
Beding;anip  eines  rationellen  HeilTerfahrens  (35);  Kranh- 
hettsprodukte ,  in  so  fera  sie  neae  Schädlichkeit  für  den 
Or^anismns  i^ewerden  siad,  massten  entfernt  wodM 
(86);  80  wie  der  Arat  dAs  fleilobjeet  kenneil  miste  y 
lee  müsse  er  aiidi  Keantaisa  der  Araneiwifkangea  9^ 
besitaen;  Kenntaiss  der  speaifisehen  Araneiwirfena^ea 
ItOnne  nar  doreh  wiederholte  Prifaagen  an  Geaandea 
Wlan^t  weirden  (86);  Heilwirknngea  an  Kranken  wiaea 
Bestättf^eng  der  Prüfungen  am  Gesanden  (39);  Wirkniw 
gen  der  ArzneigenHsche  könnten  nur  darch  übnUefae 
Prfifofi^en  ernriftelt  werden  (40);  ÜAHrasMANii^  ^oiiftie 
'Reg^i  keine  künstliche  Araneimischiing  aoanwendeii^ 
verdiene  ünrehgängige  Befolgung  (41);  boaiöep.  Ver^ 
sehlimmeran^en  wären  zar  Heilnn^  nicht  nethwendiip; 
die  richtige  f>osis  bringe  die  Ausgleiehang  sanfteitt  an 
Stande  (4t);  Beiaempfängliobkeit  des  Kranken  aei  der 
efaui^  ifehtig«  Maasatab  «r  die  ,,^9tiirhe  and  CfiM»^ 


d^Gube  (48);  das  Wmi^n  der  Hoiiite|M4taie  leaiMit 
jp  4ßf  WsM^  sfftilBßchßf  Ntttol,  oiol^t.aber  in  «kr  A^ 
\ym4mg  mr  itef  b4^i»t€»  VardiiM«9Keo  (44>;  die 
4tr;M»ekixiii)e.wK#ffe  ^lArk;.|^««9  a^o,  den  Or^anfiampf 
ZVMT  lte»ctjftii  aiwüporjueii  —  Makt  m  stark,  daaa  W19 
.^Mb^f^illO  %l>&lw«ff  rf^r  %aiptoQie  entstehe  (4«); 
a.  /Mch  4S}i»  ^iß  Jl'MtiipMit  4^  filiiitteawj^rkMiige,  die 
A|ßcbaflr(i$#jej|t  darfffi»MeakrfUke  und  die  GetBulhaatim^ 
m*ng  \>im%  \m  jii^^^^rM^iwM  nur  dimn  v^n^  ywc^ 
mi^^^.Wifi^tiwi^ks  «^  aiae  Veraiiderwf  $yv 
IMyaa  MMea  (4f  d(  M^iMtltiache  und  4]riii|iaUiiaebe  et^^ 
^6aMM>)iii»lP«P'.  iSWi»  ^n  onteraabeiden^  ji^l  \\9pMt 
^iobtw  ^Tj^:^  (^lar  jnit  der  fllaa^l  in  .dv..Arw<)ir 
jvjttfi^ieiMiW  jMafiDv'JMeJDuMer  ider  Ai'9ineiivir|Kipnx  aep 
aMiiu|i0l$r'^w  ifar  IndkidualHät  fd^  .KraaJken,  and  niebt 
vpMariwatiiBQllar  (i«^)  —  (Haf.  däebte,  die  Art  der 
KiianlilieH.  imbe  mwih  iDelar;fGinflaaa!);  «lae  neae  Doaia 
aaiinätNft)  wenn  die  «idetatsenommenfi  bei  fortdaaer^f- 
der  Krankheit  ;dieM  nichl;  aaebr  heaaert..C49};  es  aeii 
bft^bot  yimhügi  4»  iieHbriiicende  Bad^utan^  rneiier  £r^ 
aalkeibaa^eo  (Krisen«^  Ref.)  %u  varateheii,  and  die  Natur 
in  iifsttöi  Ueitbeatitebanx^M  nicht  74x1  stöben  (SO) ;  iUuM»* 
HAttK-a  .ünaidiena  Xhtorie  von  den  s,  ff.  Arsnaipoten- 
nwitnirfin  atolie  An  ikaiaeia  Ibiaaaimenban/sre  lait  4eai 
hil»ö(t|t.  IHuanit»  ^^--«^aitah  Ur.  JAm^^  s  ,,Geiat  wd 
Sinn  ete.,^^  sucht  mit  keiner  Sylbe  d(e  Bat(mai<*thea99 
s«  Mtian,  hült  aie  je«M\^ader  Air  univeafiatliah  oder  .ffir 
worinaan.  /Ref.):;  4fia  in  diiaer  U^iieorie  entba^ane  Wahre 
hMUhnüiika  aich  rdaMaf ,  dasa  Aufllabarkeit,  Zerthei« 
laneafähiepkailder  AaaiHMA  die  lli^a^^  ih^er  Wirfcip 
aaoügeit  ^iaey  walahe  .btr  »w^aAer  fartxeaetoten  «y^^ 
Jänßuagim  wieiaK  ithMbniß  (iMHlMaeibst  ghia»  terr 
achwmlet.  Mef^)  -riCS(R)^  ^  aai^^naaMAtbaft,  jede  M^um^ 
JVfvdäanMiir  ,wko  JlDtenairan^  <ku  fnen«j«n  .Cdft),  ea  aal 
nimögUcb  deniniathaaiatia^n.6aliaJU.der  Veadmauejgn 
JBu  AeaiuBBien^  die  ReMonunarm  ffMillienpaiteilK^VaeMa 
.ünf|(;nheii,  .and/  eratoi«ir.  ^rdtewni;  mf:ei»',lf4)mr  - 


(rniBefe  Bäeher  fahr«n  Inf  löblicher  Cimse^aeius  fort^ 
die  rSmischen  Ziffern  %a  brauehibli*,  und  in  Gettea  Na^ien 
Bffliionen  zu  sihten:  —  g^ftUKehes  Recht  der  Ter)M^ 
tnngl  Ref.);  die  WirkMinkeit  der  Arzneien  sei  nicht 
von  chemischer  ReactfOn  abh&ngfijB:  (86);  wenn  GesmiAe 
IBr  hohe  Arzneiverdfionongoh  iHMtereiit'  sieh  zei^n, 
00  beweise  dos  «ficht  die  «hoolute  Wirkon^siosigfcelt 
bei  Kranken  cM);  oftmalige  sehii^ile  Ahkirzunj^  des 
j^wdhnHchen  Veriaares  vielof  ICfaokbeite«  spreche  fiBr 
die  Vorzi|^e  de^  hont.  Behaodlliiii;  (BT);  wenn,  vrieim 
Scheintod,  die  Reizempffogliehkeit  nndAdas  ÜMetfono- 
vermdj^en  oehr  damloderiiej^n,  wAre  von  hohiMi\Ai«Bei* 
verdfinnanjren  nichts  so  erwartes  C*^)}  die*  n^  Wir- 
knng  analept  Mittel  in  Aophyxieen  däii#le  «ns^emnn- 
tem ,   aneh  in  verwandten  Leiden  oidche  Mittet  den 
homöopathischen  voraoszadchicken,  am  Reaetiottea  her- 
vorzamfen   (M);   die   hdh^&  VervoUkommnonv  der 
Homöopathie,  einer  Wissenschaft  tnit  empirischer  €hraiid- 
Isj^e,  sei  nur  von  fortg^esetnter  Beobachtung  wi  er<* 
warten  (60)  ~  (die  Homöopathie  iot  tiicht  emi^risdi^ 
—  im  edieren  Wortsinne  —  als  die  f»anze  Btetiknnst 
eigentlich  seyn  sollte;  von  einer  vemAnftigen  Smpirie 
nnd  einer  eben  so  vemänfligen  Thoorfey  ist  Aberhsopt 
nar  Heil  ffir  die  Heilkanst  zn  erwarten;  «an  sehedocli 
Werbkr,  Hygea  L^Bdw;  wavOm  denn  den  Standpukt 
verrttcken?  Ref.)*  —  ', 

Wer  wirklich  kritiscben  Oeiat  hat,  der  mag  mm  diese 
isechzig  Thesen  mit  den  achtondfianfeig  von  filcnnöii 
nnd  mir  (Hygea  Hl.  Bd.>  vergteiehen;  er  möge  dmn 
sagen,  ob  wir,  eheRAv  hier  auftrat,  imfianzen  irgrad 
etwas  Andere»,  dem  WeoentUchen  nach  Anderes,  aof« 
stellten.  Bis  dahin  haben  Rau^s  Thesen  keine  Airfbdi- 
tung  erlitten ,  wfthrend  Andere  ihr  Möthchen  daran  ge^ 
kühlt  haben ,  die  nnsrigen  von  hinten  nnd  von  vom^i 
zu  betrachten,  die  Wenigsten  aber  von  innen.  Wir 
haben  Vieles  nur  schftrfer  aosgesprochen,  wie  Rau, 
nnd  das  ist's  ^  waa  den  Leuten  wehe  thnt,  die  da 


veriaiij^ii,  nuiti  solle  den  Sf^itter,  der  wfier  denNaj^el 
steckt,  mit  einer  whmerzlos  iiMchendco  Sammtfcapsel 
amjpeben)  ehe  man  ihn  heraussieht.  —  Doch  dem  sei 
wie  ihm  wolle:  ist  man  mit  nnsem  Thesen  (auf  Kri- 
tiken L?],  wie  die  seitherij^eil  antworte  ich  nicht  mehr) 
nicht  Kufrieden^  so  nehme  man  die  von  Hau,  die  von 
'BuiiMEL  nnd  Wour  an  —  M  ist  dsM  doch  erreicht, 
was  wir  wfinschen,  «nd  w*für  wir  Umpfen«  Hier  sei  aber 
^das  Bekmntniss  niedergeteft:  doH  e«  mir  nie  etnfaUm 
kannle^  Hjmnmman^s  wirUhke  Vwdimüe,  m$  «w- 
kemnen,  dmtM  JUIet  y  Muiiöh  omdl  iMwd  thm  iccr4f9 
Mußsm  meiner  Ue^enfeugwig  iet  nnd  eteteeeffn  vripd* 
Ich  achte  Hahnbmanm  als  reformatoriscbes  Priraip  jv 
der  Heillumst,  achSlKe,  was  er  that,  nnd  «treite  mit  s 
4Shit  und  Blat  iUr  Atenkeannni;  alles  dessen,  wms  er 
BmUcs  der  Henscfaheit  leistete;  kein  Opfer  ist  mir  w 
schwer,  nnd  stets  soll,  meine  Stimme  krüfti/p  schaUev« 
wenn  es  gilt,  die  Sache  des  Rechtes  und  des  Rechten 
M  vertheMijien.  --  Oamtmit  dereeibeni  Energie  werde 
ich  jedoch,  wie  seülier,  das  nachweislich  Schleehte, 
dasfirsonnene  und  Nachgebetete,  das  Dumme  und  d«8 
Brlogene,  ven  wem  ee  mseh  kemmcy  beim  rechiieA 
Namen  nennen;  wenn  Derjenige,  welcher  schlecht  tbat^ 
arsana,  nachbetete,  dumm  war  luler  log,  daa  übelnimmt, 
ao  is*  das  gut,  denn  ea  i&eigt,  daas  fdie  rechte  Dosis 
der  Arsnei  gegeben  worden  ist  ^.  indem  Reaotifili 

eintrat  — 

'  '^  » 

INes  nur  isdegdiittieii  wul  um  d«r  £Miw«cheD,  «o 
i  wie  .OB  Derer  wHlen,  4ie  n«di  nldii  stark  gwitg  siM. 
Und  Ute  «ibdbiMiMit  «tf  diesen  We^  weiter,  ilir 
iUle,  die  ih^  SU  deikt! 

Dr.  €MM9akk  ■ 


•>  ^^rtOOüeke  Beiträge  im  GOieU  der  BimmfätiUe. 
Herausgegeben  von  den  MHgRed.  de»  Eianatebeih* 
Schles.  Vereins  bonu  Aerzte,  durch  Dr.  Thoreb, 
pr.  Ar^te  etc.  3.  Bd. ,  Görlitz  1836.  GRüsoK'sche 
Biichl|w<Upog«  8.  12V,  Bogen* 
A.  Qr^JMtoMMiaot^eft.    t)  OpIitiMUiiDiogr.  Hitthei- 
kmgeB  von  Dr.  'Smuuau  --  iike  Verf^  anr  Mittheau« 
van  JErankheitoßHIen  «bengabt^  moU  «r  fiwtwiii^tHw^ 
dMs  4il  den  meisleti  f^iMeii  Toa  AagBalmäUieitte  Mo 
4eni  bMt  Amte  n(oM  4it  JotjeUiten^  Mndcn  die^  «u  f^. 
mtltjeclieen  V6r£«^i«li  lierOpkaiebfii^t  wcuii«  iMhinfm, 
«ni  damAch  das  Arsneiaiittel  an  wählen.  Ble  ^^patbohig. 
Visrtadening«n  an  den  Abgen   wiren  m  nuuicbfack) 
Jedoch  ),dem  aI^genleinen  Charakter  der  vorUegeadim 
Krankbett^^  so  gewöhniidh,  dassans  jenen  das  speaieil 
entsprechendste  Heilmittel  aieht  gefonden  werden  ktene. 
Yerf.  drinj^  zwar  auf  fiiforsehang  dieser  Umändemagen 
fn  den  Oebiiden  des  Anges,  wiV  jedoeh^  am  das  Krank» 
heitshtld  zu  vervollständigen ,  nad  dadnvch  die  sichere 
Wahl  des  Mittels  za  beslinnnea,  bei  dea  Aagenieiden 
tfie  Aafmerksamkeft  des  Arzfees  anf  Bitesebnag^  das 
•jillgemeinznstandes  des  Orgnalsmos  vnd  stia«  Sgrsfesie 
-hingewendet  wissen.  ~  Verf«  gfebt  zwar  aay  dass  die 
Arzneifwafting^  an  ^esnnileA*  nickt  ganz  gioMia  laa- 
leriirile  YeHbideningen  an  dem  Sehorgane  eisdagtsa, 
als  wir  durch  den  Krankbeitsprozess  entstehen  aekaa, 
vnd  dennoch  Realen  die  IMtel  selche  Leidea;  er  saeht 
dies  dadurch  tSa  eriBlnrea,  dass  Ja  das  «Uttel  aieamis 
die  ganz  gietehen,  sondern  nttr/ immer  (hBehntdUialfehe 
Zustände  hervorbringen  werde.  Alieia  Bef«  masa  hlefcei 
bemerken^  dass  ¥erf.  hier  die  Schwierigkeit  in  dar 
Erklärung  des  SimiUa  Similibus  viel  mehr  umgangen 
^nnd  mit  Worten  verdeckt^  als  vermindert  hat.    Viele 
haben  sich  in  neuester  Zeit  mit  dieser  Erklärung  ab- 
gegeben (auch  Dr.  Hsuing  selbst  ^  den  ich  absichtlich 
nenne,  und  der  den  Schlupfwinkel,  wo  aliea  das^  waa 
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ttäil  \mtet  da^  Sjimile  Mecfeen  kana^  ganz  ^  dea 
Siaäe-'SMk  neittit),  and  es  geht  our  so  yiel  daraus 
hervor,  dass  nicht  das  Ähnliche  zwischen  Arznei  und 
Krankheit  es  ist  ^  worauf  es  ankomme ,  sondern  der 
Charakter,  das  eigentliche  wahre  Wesen  beider^  worin 
sie  übereinkommeii  mfissen ;  —  daher  ist  es  auch  ein- 
jseitig,  vorf&Späeh  die^tibjecttven  Symptome  in's  Auge 
zu  fassen,  dehn  nur  wenn  wir  alle  Veränderungen, 
welche  Krankheit  und  Arznei  bedingen,  gehörig  er- 
mitteln, können  wir  ja  den  Charakter  beider  feststellen ; 
und  dass  dies  Bedurfniss  /^att  finde,  darüber  lassen 
sieh  gär  manehe  Stimmefa  vernehmen.  —  Wenn  man 
nun  die  Krankheitsfälle  des  Terf.  durchgeht,  so  findet 
man,  dasser  selbst  ausser  Stand  ist,  seine  Angabe  voii 
vorfßüffB^er  Beraekstehtigung  der  snbjectiven  Symp- 
time  dhrchzufähren,  indem  er  selbst  mit  Genauigkeit 
die  ol(f0ciwett  ISymptooie  ängiefot^*  und  ihm  für  die 
n^edtiMn  nur  gewisse  Schmerzgattungen  äbrig  blei« 
ben,  welche  zwar  bei  den  Ophtbalmieen  constant  sindj 
Wie  die  Strueturveränderungen ,  jedoch  nur  in  Ver- 
bindung fliit  diesen  und  mit  Berücksichtigung  de$  All- 
gMieinzttatandas  Bedentong  gewinnen.  —  Der  Verf; 
ffihrt  einen i Fall  von  Schielen  bei  einem  Kinde  an,  bei 
welchem  er  einen  Zusainnienhang  lätt  Kopfgrind  an^ 
nahm,  welcher  sich  auch  durch  deä  Erfolg  der  Kur  als 
richtig  begründete.  Aber  auch  da  fehlen  alle  subjectiven 
Symptimw,  und  wenn  der  Verf.  am  Schlüsse  bemerkt^ 
bei  schielenden  Kindern  solle  der.  Arzt  ermitteln  j  ob 
und  welchen  AntbeÜPsora  am  Schielen  habe,  so  rückt 
der  Verf.  abermals  dem  einen  Schritt  näher,  was  Ref.  und 
Ändere  für  dringend  nithig  erachten :  dem  Erforscheii 
aUei'  wirklich  ursächlichen  Verhältnisse  (beim  Schielen,' 
überhaupt  bd  Augenleiden,  und  allen  andern  liebeln  des 
Soina  und  der  Psyche),  nicht  allein "4er  PMra  (als 
Geheralbezeiöhfiung  des  dyskrasischen  Momented,  und 
nicht  in  der  engen  Umgränzung  ah  Krätze^  wie  sdbst 
von  Jahr,  s.  den  von  ibm  verfassten  ,^Geist  und  Sum/^. 


ZQ^esTtandea) )  sopdeim  «Mh  der  %^bil&i'CM  AMsen-- 
leiden  so  wichtig  I)  und  anderer  Ursnehen  (wie  4»  B. 
t^orherjrcgän^ene  Oomimrfioii^  welche  Verf.  als  Indi- 
eation  für  Arnica  anerkennt ,  obgleich  die  nackten 
Symptome  für  Arniea  eben  nicht  8preelien>.  —  InBorn^ 
haatflecken  hat  Verf.  mit  NotKen  EHpbrasia  und  Cannab. 
(Urtinctiir)  aufwendet;  Bef.  that  dasselbe  nicht  allein 
mit  diesen  Mitteln ,  sondern  auch  mit  BeUadonna  in  ge- 
eigneten  Fällen.  —  Eine  Blepharoblennorrhoea  heute 
Verf.  mit  Biepharoblehnovrhoih  (von  Br«  Hrowab^  be- 
reitet) a  Verd.,  V«  Grati^t  Gaben.  —  Ifeitefesaaat  sind 
mehrere  llittheilang:en  täber  Bhns,  weleh»  MitteJ  stets 
£a  einigen  global,  der  ^^BeetKionportens^^  (mdehte  man 
endlieh  statt  Million  ete.ikn  beeeiefaneffdenVerdünnimga- 
grad  angeben  —  was  soll  denn  ums  Himnif^wUleB 
,,Beciilionpotenz^^  heissen?)  in  scrofak  Ophthalaii&  mit 
Phlyktänenbildang  gote  fMensle  leitete  *)^ 

Br.  GriesMUek. 

(Fortsetzung  folgt.) 


*)  Dr.  W.  R.  Weitbnwrbbr  erzäUt  ia  «einen  i,,BeiirageB  xiir  Si^ 
«ammteii  Natur«*  UDd  EeilwisseaMliM/^  ISSO?  Il^Hf.  pai^S^e.«», 
naehdemer  rulil^  erwogen,  wie  die  Wirkmmk^t  meilirerer  neo^eAin- 
dener  Mittel  von  der  einen  Seite  übertrieben ,  und  in  kleinster  Gabe 
schon  als  allein  beilsam  gepriesen  worden ,  während  die  andere  eben 
so  voreilig  selbst  auch  das  Wahre  an  der  Sache  verwerfe,  mti\iteTe 
Fälle  von  Augenkrankheiten  ,  weicht  mit /der  Tinctnni  RhoU  toidoe- 
deodri  geheilt  wurden. 

Dr«  ▼•  LioaTa»*inftLs  in  Prag  heilte  fp]geode  Fälle  mit  Bbas»  ohne 
dass  er  während  dessen  Anwendiiftg  irgend  ein  anderes  Mittel  in  Ge- 
brauch gezogen  hätte. 

Eine  Frau  von  40  Jahren  litt  am  linken  untrrn  Augenlide  an  Herpee, 
zu  dem  sich  zeitweilig  eine  Entzündung  der  Conjunctiva  dieses  Aoges 
gesellte.  Sie  hatte  sonst  keine  Spur  von  Herpes  am  ganzen  Koi^^r, 
und  ihr  Allgemeinbefinden  soll  ungetrübt  gev^eden  aeyn%  In  äpr  knui- 
Jsen  JHiMitAtene  fühlte  <jUe  Kranke  ein  lästiges  Brennen  und  Zwacken,  Mm 
wurden  ihr  90  Tropfen  der  weingeistigen  Tinctur  von  Rhus  toxicL  in 
zwei  Unzen  destillirtem  Wasser  verordnet ^  wovon  sie  täglich  einen 
Kaffoelöffel  voll  zu  nehmen  hatte.  Bald  ward^der  Herpes  in  »einer 
Ausbreitung  beschränkt,  die  dieken  Borken  üelffA  eb ,  und  In  14  T^gen 
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Gmtifimigf  mer  kmftigeHrepessieUm  Jm^  Therapie^ 

IfM^m  und'pfkikl.\Pfoiizmi  yes^mtneU  a^  SS^ 
vncfitigsten  Zeitschrifiefi  dir  neuen  HeiUeh^Si 
Bearbeitet  für  Aerzte  uiid  Freunde  det' HoiiiÖöri 
pathie^/vQP  Dr.  E»  F,  Bückebt,  ansüb.'Arzt  iif 
Köiiigsbriütck.  I^^ps^g?  Cari^  Anpri/  183'^'«^  gf .  $, 


Der  Titel  ist  /2:ut  erfuhcfen,  und  darauf  konaibt  heut* 
zutaire  sehr  vi^l  an :  eine  £selisbru(ike  lüit  einem  'wfssen- 

ivar  jede  siptfr*  deeTscBen  Verachyirtiii^feov  -  8iift Var  Töriiei^  tflUM  Allett 
IVbVsKö'h  fe^haBdelt  wdrde«.  .  >  •'  i-lj^f  -  ,  .  J  • 
"  Bin  4^  M<re.alte9  Mid^^ft^y;  d^  Ve||^«9i  all^f ine|||^  Sa-«pliulo8i« 
herdlto  l^eb^iideH  wurde  ^  ^ekm  iwph  eine  Augciieiitzäi|4i|liB^  dazu« 
Pie  Bindehaut  des  linken  Augapfels  war  sehr  gerothet  und  mit  kleinen 
geschlossenen  Gescbwiirchen  besetzt, '  bei'  grosser  Idchtsl^e^ii^  üinl 
häufigem  Thränenflusse.  Näcbstdem  litt  das  Kind  an  tröeknem  llerpe» 
des  hintern  behaitrtea  Theites^idof  Kiopfes  und  an  stark  iiills&ndeii 
ITtecftlittidmerlMttfi^  Ohren.  Wiib  Jü^ge  angeweM^fier  AIi|tel  halfeii 
«i^htnk  Jbi  1t«tdei|  nun  alle  MtWl  eifi«||6  Tage  anfg^eetzt,  pd  Tipet;, 
Bhois  tozip.  gtt.  4  in  2  Unzen  deat.  Wasser,  Kaffiplöffelw^se  gfsgeben. 
Süramtliche  geschilderte  Krankheitserscheinungen  waren  in  14  Tägeli 
vollkommen  gehoben.  ' 

Ein  Knabo  von  9  Monaten  litt  Mk  scrophuliSser  Augenliderdrüsfett'^ 
entKuntiirDg  u«d  an  einem  (welcliem?)  das  «anze^s^esiehft-  bed^Reiiden 
pnatlddaen  Ausschlage,  ^i^sel^  Gabe  von  4  Tropfen  Tiaot  Rhoia 
tozic.  in  Wasser  heilte  das  Kind  binnen  3  Wochen  gänzlich« 

Ehen  so  heilte  dieselbe  Gabe  einen  scrophulösen  Jüngling  von 
1^  Jahren,  der  an  einer  heftigen 'Augapf/cJentzundung mit  isweihanf- 
ItomglrcisbeD ,  bereits  gedffnoten  ^  unreinen  Geschwüren  der  Ilniken 
tfonrintm,  bei  grdsner  Liehtach^Mie  itnd  dicken  Borken  um.  dj^n  ^dw^- 
Mgel  and  Mundwinkel. Ute,  aiirkinnerbsalb  80  Tagen^gfinzlinh.  Ausse» 
«•ükleinenNaarben  anf  derdorahnii«  undder^ira^l^liinffiitii^e^iMtcpi 
Chitin  an  depfilteUe,  vro  die  Borken  ^seasen^  war  nichia  Krankoa 
mehr  an  ihm  wahrzunehmen* 

Sin  M&dbben  von  4  Jahren  litt  aeiti  15.  Monaten  an  einem  „scsophu- 
Idaen  Angenknunjpf/.^  der  nur  ein^tln^Iüace  inJMwitürieu  U|ie  Auge^ 
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sehafllich  klingenden  Titel  in  dn  PaUSkom 
schmngj^eln,  ist  dermalen  in  der  Heilkanst  äliffcHpl 
nicht  so  s^lteti«  -^  Dies  Baeh  ist  gar  niehts  Anleres, 
^s  ein  nach  bekannter  Art  des  Herrn  Dr«  RüdoEnr  köt» 
^droektes  ,^lte|iertoriiioi^;  nnr  sind  Repertoriea  mA 
Art  von  Haas  in  der  Art  noch  bessser,  1)  dass  sie  vid 
weniger  kosten  ^  und  t^  dass  sip  alphabetisch  geordnet 
sind.,  f^tatt  dessen  hat  Hr.  Dr.  R.  sein  Bach  nach  ganz 
willkührjichen  Rubriken  aneinandergereiht;  so  beginnt 
er  1:  mit  6eistesstörangen  nnd  Gemöthskrankheiten, 
dann  lasst  er  IL  Sehwindel ,  IH.  Krankheiten ,  den  Kopf 
nnd  das  Gehirn  .betreffend,  folgen.  Unter  letzterer Bobrik 
stehen  dann  z.  B.  vi^schiedene  Kopfschmerzen;  hiebet 
ist  Herr  Dr.  R.  abermals  setir  willkuhrltch  zn  Werke 
gegangen,  ipdem  er  bienintei'  Kopfschmerzen  (also  als 
idiopathisches  Leiden)  gestellt  hat,  welche  doch  offenbar 
gastiiseh  sfnd,  lind  bei  den  gastHsehen  Leiden  ange- 
fahrt werden  sollten ,  indem  das  Kopfweh  lediglich  Be- 
glj^iter  des  gastrischen  Zustandes  war.  Solcher  Fälle 
sind  viele  aufgenommen«  Dies  beweist  abermals ,  dass 
die  Berücksichtigung  der  pathologischen  Verhaltmsse 
(nach  dem  Werth  etc.  d^  Symptome)  bei  weitem  za 
wenig  berücksichtigt  wird.  ^  In  diese  Rubriken  trägi 
lidn  der  Verf.  die  in  den  Journalen  etc.  zerstreuten 
Krankheitsfälle ,  mit  breiter  Citation  aller  Symptome 
ein,  wodurch  das  ursprüngliche  Repertorium,  deren  wir 
viele  besitzen,  zn  einem  dickbanchigen  Octavband  an- 
schwellt, in  welchem  die  Autorität  des  sdig  verstor- 


waren-  nicht  entzündet,  aber  das  Kind  trug  Zelehen  der  Scroplialosis 
an  sich.  Die  oben  bezeichnete  CS^abe  hellte  das  Kind  binnen  10  Tagea. 
<Obschon  eine  genauere  Beschreibung  der  fiinzeH&Ue  uns  erwnaschl 
gewesen  wäre,  so  zeugen  doeh  die  f&n^erwahnten  Ftdie.ebeafMm  fär 
41e  Wirksamkeit  den  Rhns  toxie.  in  aeropkul^sen  Augenleidea ,  uai  •• 
mehr  als  Dr.  L.  statt  fünf  seil  fünfzig  haben  mittheilen. können»  Otass 
man  mit  grossem  Gaben  ohne  Zunahme  der  Krankheit  und  ohne  Mln^ 
tritt  neuer  Arzneierscheinungen  ebenfalls  recht  gut  heilen  köane^ 
geht  aus  diesen  «eschichten  hefT«r.-*^    Hr.  Scaadü.) 


benen  ftctrki  Ür.  Hath«  (mit  AtrTiilex  olids,  H%eliii  6fc) 
ell»efifiills  fl^rirt. 

vVn  OrmdKägen  tiner  %akün(tigm  speiäeUeii  hon. 
Therapie^  bat  Ref«  keine  l^M  AndMtDiig  finden  kdoMA) 
vielmehr  i$t  eine 5  aocb  nor  obenhin  geschehende  P^ 
trachtonjir  des  Bnchds  Cderen  Ref.  sieh  ;taicbt  ddialdij^ 
weiss)  geeignet^  uns  das  Geständniss  nb^uloeken ,  dasf 
das  fortwährende  Erschebieii  solcher  Bfieher  nniserdr 
Literatur  i&um  Nachtbeil  gereiche  niid  die  Iiomö4»p«lliie 
herabsetze,  -w  '  t 

Dr.  GHeeseUek 


Zu  den  Heyne --Hofbaüer* sehen  Schfifteti.  ,^^ ' 

Abgedrungene  Erklärung  der  DD.  Trinks  und  HEiitÜG 
in  Dresden  auf  'dfie^in  der  allgem.  bom«  Zeitung 
(Bd^X.  pag«  9  und  10}  enthaltene  Beschuldigung 
von  Seiten  des.  Herrn  Dr.  Gross« 

Der  Unterzeichnete  glaubt  es  seiner  Ehre  ischuldig 
^u  seyn,  öffentlich  und  feierlich  zu  bekennen,  dass  er 
weder  auf  directe  noch  indirecte  Weise  auf  die  Be- 
trugereien des  t)r.  FicKEL  aufmerksam  gemacht  worden 
ist  Als  er  die  Ig^ritiken  fiber  Reynjb  und  Hofbaujsr 
schrieb^),  erkannte  er  aus  ihrem  innem  Gehalte  den 
gemeinsamen  Ursprung,  wusste  aber  nicht  einmal,  dass 
der  Vater  dieser  Kinder  der  Luge  der  —  Gott  weiss, 
durch  welcAes  Verdienst  -^  zum  dirigirenden  Arzt  der 
hom.  Heilanstalt  zu  Leipzig  ernannte  Herr  Dr.  Fickel 
war;  diese  schöne  Nieuigkeit  ward  ihm  erst  dann  hinter« 
bracht,  als  des  Unterzeichneten  Kritiken  über  diese 
Phantasiestücke  bereits  in  der  flygea  abgedruckt  waren^ 

^6.  Bjgea  lU*  Bd.  f ag.  0»  9.,  IV.  Bd.  pag*  91  D.  Bed^  3 


a  priori  einen  grossen  Werth  zu  legen  9  mß  l#fl«i^ 
Herr  ik^.finQss  wfibnt,  m  glwj^t  der.Unjt^neifiiiiiete 
jttAikiitimHies  UrÜMü  «bet  diese  Prodae|;e  dorek  sOete 
Argiutaenfe  knetivirt  'st»,  .haben  ^  Vielehe  gecvilgteo,  um 
lleu;  Verdacht  eiaes  Betmlgs^.Qnd>der  Fielion  als  be- 
f^rändet  hmttiisaastellea. .  Dass  der  Untor«*  allerdings 
itiinrfi  den  Inhalt  dieser  Sektüteu  nicht  wr  lUUe  eines 
iMfcwfliSfliisehfip  BMosuMlen  verleibet  wavd&s  verdankt 
er  einer  genauem  Durchsicht  und  Vergleicblipg  ihres 
gem^nsnai^li:^ Inhalts,  so  wie  er  denn  überhaupt  sieh 
aeit  geraumer  Zeit,  hütet,  das  für  lauteres  60M  zu 
halten,  was  ein  ,%gcmatfalichfir  Entbqsiasmus^*  alsnber^ 
schwengliche  Fülle  von  Geistesreichthuiu,  von  viel- 
seitiger und  tiefer  Naturanschauung,  und  als  Frucht 
gediegenöü  Wissens  und  untrü/^lteher  Erfahrungen  an- 
zopr^eiseii,  sieb  jbi^^^üts^n  lasst}  denn  vielfach  erfahrne 
Täuschungen  haben  ihn  überzeug,  wie  jener  gemufh^ 
Uche  Enthfmamuäy  gleich  emebi  Strohfeuer  aufflak- 
kemd,  der  Forderung  der  Wissenschaft  unendlich  naeh- 
theilig  gewesen,,  und  ibn  genStbigt,  tiber  jede  enthu- 
siastisch gepriesene  literarjiscibe  Erscheinung  das  ser- 
setsende  Sch^dew:asser  einer  nüchternen,  ernsten  Kritik 
zu  giessen» 

Der  Unterzeichnete  glaubt  die  tcahre  Humäniial  eben 
so  hoch  zu  achten,  wie  Herr  Dn  Gno^,  wenn  sie  sich 
in  ihrer  reinsten  Erscheinung,  ^f enbart  Er  verachtet 
aber  eine  falsche  Humanität,  die  nicht  selten  in  Cotterien 
und  Cliquen  bald  als  i$chmeicbierin  oder  Heuchlerin 
gebraucht,  bald  als  Deckmantel  christlicher  Liebe  über 
die  Schwichen  der  Bundesgenossen  geworfen  wird; 
diese  falsche  Humanität  wird  er  stets  verachten,  und 
ihr  die  Maske  abzureissen  suchen,  wo  er  ihr  aqch  be- 
gegnen möge. 

Endlich  äberlüsst  es  der  Unterzeichnete  dem  unpar- 
teiischen Leser,  den  allerdings  schon  etwas  afoge- 
nql9len  Kunstgri»  de«  Herrp  p«,  G»mu4^s^M^»ft^ 


iMiMfl  titm  Andern  dvsstiBlh  zu  verdSAWig«« ,  ^«ä 
flcj»  etgeif^»  nidit  «o  weit  rcjohte  —  ntt  dem  wAhrea 
NaflMR  z«  beiMiciMea.  > 

Ih«sdra,  den  16.  Oeeembtr  1886. 

Dr.  Trmlu. 

..,.«,  .         '. 

,  U  muDg  4i«iifioiite  €»t-H  doiic  fii  pari 
.  8ohm  itt  der  Kritik  HEinffi's  ütf  Archiv  lesen  wir  an 
ÜAde,  es  ^eiie  die  äftge,  dam  der  Name  Bsmm  ek 
fiagirter  sei;  die  IdemiMt  ^on  Osrns  ond  Hofbaih» 
sfisiMT  aus  den  Ton  mir  angegebenen  Granden  fest; 
sehen  NoACK^s  Kritik  des  Osminm  mankelte  von  Uoasen 
V^saehen  an  Händen,  und  das  nech  vor  ihr  erscbientne 
9.  Heft  des  Hern,  setste  durch  die  Yerbena^Veromca 
den  Betrug  ausser  Zweifel»  —  Inden»  ich  noch  mit 
meiner  Beart4ieilang  des  Hsyns-Hofb.  bescb&ftigt  war, 
wurde  ich  durch  den  Cand.  Med«  II  • . « . «  befragt,  ob 
ich  nicht  an  der  Aedaction  der  ScHWsiKSBT'sehen  Zei-* 
tung  Antlieit  nehmen  wolle.  Indem  ich  dies  abteiintev 
Aragte  ieh  nebenbei  an,  ob  H»  nichts  Näheres  wisse,  wer 
der  Schurke  BsYKB-IievBAUJBR  eigentlich  sei,  und  er-*- 
hielt  die  «infaehe  Antwort,  welche  idi  noch  verlegen 
kann,  dass  dies  der  Oberafrzt  'iles  Leipziger  liomöo^. 
Spitals,  FiCKSL,  selbst  sei,  und  dass  es  „mit  seine« 
Prüfungen  eine  missliche  Bewandtniss  haben  mdge«^^ 
Dies  ist  aasfähilich  die  ganase  GeschioMc  einer  Quelle 
Yon  Kenntnissen,  die  ausser  den  Opeiibus  gelbst  mir 
über  Ficksl's  Personaliti^t  und  Kthik  offen  gestanden 
hatte,  und  die  ieb  auch  in  so  fern  benutzt  habe,  ^s^ 
ich  den  Hofb.  auf  eine  Stelle  in  Fioeel's  Biblioth» 
Igraeca  verwies. 

Jeder  practietrende.  Amt  muss  naeb  meinem  Dalttr-^ 
baliM  die  tSbeilweiseErdidi^ungderlinvim^sehen  Kraiik^ 
iieitaiierichte  alsbiildi  inne  werden,  wenn  er  nur  m.  Bi 
tadenfet,  das  raie  an  DeKrils  mimisitantibus',  an  4811^ 
aangsartigeni  Znstanda  dir  /Spracb«>  uäd  Sohlittiaieti^ 
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SDcht  leidenle  Kruke  an.dreisiilg  raui.subjective^  gawn 
bescbriebene  £nipfii)dQR$:eii  ungeg^ben  haben  soll,  ja, 
er  wird  bezweifeln,  dass  der  Verf.  je  ein  Nerveafieber 
Umsehen  habe,  und  ich  bia  weit  entfernt,  auf  die  A9f- 
deckons.  dieses  offenbaren  Betrqj^s  ir^s^and  ein  Gewicht 
fu  le^en;  wenn  aber  Hr.  Dr.  Gbos|i,  statt  den  Zweig  der 
Lethe,  weicher  schon  über  die^e  Lache  Uef,  mhi^ 
wachsen  %n  lassen,  seine  etj^ene '«id  seines  Freundes 
den  nnsrigen  ^ana&  cimt^är  leitende.  Kritiken  .bald  durch 
einen  Drang  anderer  Geschäfte  (Archiv  XV.  90)  bi^M 
dorch  einen  Enthnsiasmus  von  Hersensgdte  zu  entr 
scbnldjjgen,  bald  aber  die  iinsrige«  dadurch,  herab^ii-r 
setzen  sacht,  dass  er.  sagt:  .Ja,  ich  bege  die  Ueberr 
zeugnng,  dass  Trikks  und  Hblbig  aKde^a  g^eartheiU 
haben  wurden  ,  wenn  .sie  nicht  sdiao  vorher .  mehr 
Beweise  von  der  Wirklichkeit  eines  Betrugs  gehabt 
hätten ,^^  so  diene  ihm  Folgendes  zur  Antwort: 

Gehen  wir  den  Aufsatz  eines  Gnoss  aach.  noch  so 
oftmals  durch,  so  bleibt  dach  immer  der.  langi«j«soh.weiT 
lendexl  Bede  kurzgerader  Sinn  bioas  der  fchoii  oben 
vm  Uftserm  Coliegen  aufgefasste  Aussprach:  „weil  wir, 
Gaoas  und  SvAn^  die  Wahrheit  (trots(  geheimer  Ge-r 
rächte ).  nicht  babem  finden  können,  so  können  ^ 
Andere  auch  nicht  gefunden  haben.^^  Ich  habe,  aber 
«lefne  Beweise  über  die  Identität  des  .Heyns  und  Hw- 
BAUSH,  und  über  die  Spurität  seiner  Berichte  und  Prü* 
fungen  so  ausfahrJich  angegeben,  dass  ich|>nderer 
Bewei«iittel  gar  nicht  bedurfte.  Meine  Mittel  aber^ 
zu  Beweisen  zu  gelangen,  standen  gewiss  jedem  Andern 
in  gleiclier  .  Fülle .  zu  Gebote*  Negativ  bestehen  sie 
darin,  dass  ich  ihej^e  weaeige.Muse  nicht^.fur  h&ode- 
bindende  ,  dem  selbstständigen  Denken  und  Handeln 
niurt.binderKelie  Convei^  spare;  in  pa^ifwer.  Hinsieht 
abeibabe  ich  mir  unter  andern  lüngst  die  Regel  abstnahfrt, 
neu  erschienene  JSchriften.  stets  um  so  Aufmerksamer  su 
lesen ,  je  mehr  sie  von  gewisser  Seite  her  mit  einem  grQäst^ 
arUgest  Lobe  h«0t|i|>(t  worden  aind..  Wenn  iOmut  Gm» 
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tro*«  elfte»  ^,ddtikelfi'©€r«€ht*  v^  Betrog«,  doefe  so 
gewÄÄijEj  irrte ,  so  fet  Ans  eben  so  wenig  unsere  Sehod^ 
als  dass  Pickels  geistiges  oder  aotorsehaftllches  Pal* 
liiilelit  rfoeh  dasjenige  anderer  Häaser  naeh  sieh  2a 
«(lehetf  5(li^oht.  Schon  Staw  sprach  ja'  laut  davon,  „das« 
Heyne  seine  Schriften  mit  seinem  wahren  Namen  schroak^ 
ken  möfe^,^*  rflich  ihm  war  also  schon  damals  „eine 
»figfe^'  %nge flössen y  die  Arn  hätte  zor  Vorsicht  mahnett 
kfiniien,  wüte  ftii'f  afc^  fiber  Pickbl's  cfgenthumliche 
moririische  \ff^/^4?  noc^h*  irgend  eine  Noh'z  sugekommen^ 
schwerlich  wäi-de  Ich  dem  Heyne  noch  so  viel,  als  ge^ 
6t*hehen  isf,  xngestatiden  haben.  Die  IJebereinslimmong 
mancher  Ziif^lie  der  Actaea  mit  einem  mir  für  den 
„Herakltdes^^  Kiig<;s^htckten  Pröfcmgsfragmente ,  er- 
schwerte mir  mein  Urtheil ;  and  es  freat  mich  jetzt  um 
tso  mehr;  bald  nach  dem  Erscheinen  meiner  Kritik  6r-> 
fahi-en  zn  können,  dass'FiüKEL  in  der  That  zwar  nicht 
mit  der  Actaea  spicata,  aber  doch  mit  der  Act.  raremosa 
einige  Versndhe  an  Alenschen  habe  machei?  lassen. 

' Wenn "Gaoss' verlangt,  „dass  es  einem  Werke  an  die 
Stirne  geschrieben  seyn  solle,'»  wess  Geistes  (der 
Wahrheit  oder  Läge.  Helbio^  KIikI  es  sei,"  sö"äber- 
lassen  wir  e$  deiii  Leser,  was  er  von  einem  Manne 
nun  noch  urtheilt,  dessen  Kansi  als  Arzt  von  jeher 
ars  conclusoria  genannt  wurde,  der  ein  Urschuier  Hah- 
NEMANN^s  seyn  wil*,  welcher  oft  aus  wenigen*  ausge- 
llräteten  Ai^neisymptOttien  schon  die  verborgensten:  Be~ 
»ehnngen  des  Mittels  zu  dem  Charakter  und  den  Ur- 
aaciien  der  Krankheit v  und  umgekehrt,  auffand,  was 
von  dem  Redacteur  einer  kritischen  Zeitschrift,  der 
noch  dazu  einen  andern  mit  unter  seine  Flügel  nimmt 
Aach  tiiir  ist  der  Fall  vorgekommen,  wo  ein  fiir  einen 
kon.  Arzf  Arzneien  prilfiender  Wundarzt  die  Symptome 
ans  der  Arzneimitteilehre  abgeschrieben  hatte ,  was 
aber  sollen  wir  nnter  so  bewandten  Um9t$nden  zu  den 
Prfiftingen  und  HeikiAgen  eines  Gaoss  noch  fär  Zu«- 
«MMlei^liidtotil 


Wm  mm  «e  KrüM«4e  SM9rlMlt  iNitriffl,  ^^  QmQsm 
tüf  inslMMnder^  «urieclMiet  t  so  K&bß  ich  j^ene  ssa, 
diw  as  JloiuSjr  ^r  du  Archiv  i^ewcaeq  seyii  mag:) 
Mine  Blältm:'  nicht  «vr  nit  Aozei^m  uod  Belobui^ii 
der  neuer«  Schriften  fällen  ao  l^önnea)  sondern  sÄd^ 
Meh  Freande,  Rnhuii  Ruf  etc*  damit  so  erwerben;  uns 
Andern  aber  wird  diese  Manna  sieoilich  bitter,  wena 
wir  nicht  nur  Zei(,  Mdhe  nndNiMel^  sondern  auch  da9 
Wahl  unserer  Kranken  und  der  Wissenschaft  durch 
Ldgenschrißen  vergeudet  sehen,  liügem^hriftea,  weiciie 
If^ieichsam  gradationsweise  in  den  sogenannten  syste* 
flMitiscIien  Darstellongen  und  therapentischen  Gruad/injen 
(Symptonienregister)  fortbezahljt  und  übersohtagen  wer*- 
den  müssen.  Zo  was  sonst  ist  dran  die  Kriliic  da,  a|a  aieUt 
Mr  den  Verfall  der  Wissensdiaft  zu  perhiUen^  sondern 
auch  sie  durch  ein  ailseitigeres  freies  Urtheil  Mher  und 
köher  «ti  »leUenf  Wer  keine.  <Xeit  zum  gräodlidiea 
kritisiren  hat,  den  zwingt  Niemand  daau;  wer  aber 
erst  geheiiifb  Gerächte  verlangt,  oder  wer  haben  will, 
,,da8s  die  Wahrh^t  dem  Buche  auf  der  Stira  stehe, ^^ 
der  sei»  ftberzeugt^  dass  er  zu  etwas  Andrem,  als 
sam  Kritiker,  geboren  ist    Jns  der  Sacke  selbst  moss 
man  die  Beweise  entnehmen^  wie  uns  Dr.  Goullok  mtf 
den  Blei«  etc.  VergifUmgen  des  Dr.  AtuNMaKs  so  treff- 
lich gezeigt  bat 

Büterkeit,  waram  anders  wird  den»  mein  Urtheii  bitter 
seyn,  als  weil  es  wahr,  und  darum  schwer  zu  schulden 
istt  Und  was  macht  Gross  hier  wieder  <ur  «äien  Seiten* 
sprang!  sein  und  seines  Muadels  grundlose  Lobhuddaiea 
will  er  mit  einem  Enthusiasmus  von  flerzensgäte  etc. 
beschönigen,  gleichsam  als  ob  das  >^arjne^  empindende 
Gemüth,  und  nicht  der  kalte,  prüfende  Verstaiad,  fteu 
Anspruch  auf  kritische  C^mpetenz  begründete,  dena 
das  wirft  nebenbei,  noeli  Qtnen  Schatten  auf  Diclenigeo 
ab,  weluhe  „den  Teufel,  trotz  der  adeln  Gestalt  des 
Blenschenaatlitzes,  hindarobwiltern/^  Ich  habe  Fm^kbl^s 
halden  Anblick  nie,  wie  Gaoss,  geaosseni  iiniL.Teraftite 


•ri 

«Mk  niebt,  wie  Gboss,  (iitf  üe  Lavateije,  #er  ^d^ri» 
wird  aiir  Jeder  I^emr,  nui^  Gmws.  nehaie  ieh  niip,  b^ 
»tinmißQi  dii(E|i9.it#»  dvrch,.QmfSf|'8  and  ^am^m  ük^Nm 
belobende  Kritiken  sichtbar  gewordeae  Loeh  w  dWI 
Jüdicio  viel  xn  gresss  ist ,  als  dam  es  sich  mit  dem  dänaen 
Mantel  eln^i^  jfalschen llfbinanißit  sollte  verhängenlassen, 
denn  \yahrIieiY  es  muss  jedem  Autor  gewiss ,  gleich  wie  efai 
gesuchter  Tadel,  weit  schmeiefaelhafter und  ehrenvoller 
seyn ,  sich  durch  eine  Kritik  widersprochen  ru  sahen, 
die  da  in  die  8ache  selbst  eindringt,  als  bloss' nnfdaa 
Titelbliitf  und  em  wenig  flerumblüttem  hin  ein  gunzes 
poetisch  -  tanda^ori^ehes ,  gemnthlich  -  eüthttsiMsAiscbäl 
Pällhorn  tlber  sich  ausgeschtttlet  ku' sehen;  Wenn  ich 
als  Kranker  mich  schon  sebr  vor  einem  zwar'gemdtb^ 
liehen,  aber  ortheilsiosen  Arzte  hüten  würde,  so  nrass 
sich  die  Wissenschaft  mit  alienv  Extremitäten  vor  einem 
aolchen  Kritiker  strünben.  —  Der  Gegenstand  der  Wis- 
senschaft '  ist  kein  Gegenstand  der  Empfindung  mehr» 
Die  Injurien ,  bei  denen  der  Mann  von  Ehre  fluthet  und 
kocht,  sind 'dem  Juristen  ein  Blatt,  eine  Glosse,  eine 
Ilhistration  aus  dem  Titel  von  der  Injurie.  Der  Hospital^ 
arzf  repetirt  am  Bette  des  Febricitanten,  über  den  die 
Fieberflammen  znsammenschla^n ,  ruhig  die  wenigen 
Abschnitte  aus  seiner  Klinik,  die  herpa^sen.  Der  Offizier, 
der  auf  dem  8chlachtfelde  über  die  zerbrochenen  Men- 
schen wegschreitet,  denkt  bloss  an  die  Evolutionen 
und  Viertelsschwcnkqngen  seiner  Cadettenschule ,  die 
aotbig  v^aren,  ganze.  Generationen  in  physische  Frag- 
mente auszuscbnisiden*  —  So  sticht  jedfß  jsrkenntniss  eipf 
Steinkruste  über  unser  Hera,  die  philosophische  nicHt 
nUein«  J«AN  Paul.  —  Es  sterbt«  so  bitter  sÜ  aucb  19^, 
doch  immer  die  Wahrheit  fest:  das  Archiv  von  Staw 
wv  gut,  so  liinge  es  ^U^meingut  warmes  saiuk  aber, 
fiti^tt  mit  der  W^si^enscbaft  am  8ti^ig«a ,  sobald  ein  E^ 
»einer  die  Vortbeile  desaejUben  (B^bm,  Ruf,  Freuq4(9^ 
If ittel)  ^fiten  wollte,  obne  den  Nach^beil  (Feindia^haft, 


sn 

Ja ,  es  brachte  die  Literatur  se  weit  herab ,  rfasa 
nic^t  nur  Laien,  sonilem  auch  Weiber  sicli  bald  ins 
Metfer  einmischten,  aud  mtt  dem  BdchnaeheH  naehBrod 
l^engen* 

Lingst  hatten  Vfir  dies  Gewebe^  welches  über  deia 
Archive  hing,  durchschaat;  längst  die  siimpfwSrts  füh- 
renden Abwege  kennen  gdprnt,  auf  welche  die  Ho- 
möopathie gerade  darch  zwei  Urschuler  des  „Meisters'^ 
gerathon  war;  längst  waren  die  Widerspruche  und 
Absurditäten  eines  Gross  von  den  Gegnern  30  benutzt, 
dass  die  Bresche  nicht  mehr  zu  decken  war;  längst 
schon  sfihen  wir  uns  vergeblich  nach  einer  Becbtfertf* 
gnng  Stapf^s  wegen  der  Ophth.  contagiosa  und  den 
Versuchen  im  Berliner  Krankenhause  uuu  —  Da  kam 
FicuL,  als  HoFBAUEB  IL  Mehrere  Wochen  hindurch 
babe  ich. jede  Freistande  auf  meine  Arbeit  verwendet, 
nnd  Schritt  für  Schritt  jede  Zeile  meines  Urtheils  mit 
Beweisen  vereinzelt,  und  nun  kommt  ein  Gross,  man 
denke  nur  so  ein  Gross,  der  a  la  Fickkl  die  unreife 
Frucht  seines  Geistes,  welche  am  Morgen  kaum  keimte, 
am  Mittag  schon  zi^r  Presse  schickt,  der,  was  er  heute 
sagt,  morgen  mit  einem  Widerspruch  belegt,  und  will^ 
(da  er  sich  durch  die  011a  überwiesen  und  zwiscbeii 
zwei  Mauern  gedrängt  sieht ,  durch  Cabriolen  und 
Sonbresauts,  bald  durch  Mangel  an  Zeit,  bald  so,  bald 
so,  sich  nebst  seinem  Mündel  aus  der  Klemme  retten. 

lieber  Mangel  an  Breite  der  Wissenschaft  und  ihrer 
Literatur  können  auch  wir  homöopathischen  Aerzte  uns 
nicht  beklagen,  wohl  aber  über  den  der  innem  Tiefe. 
Wenn  Gross  uns  also  bald  sechsseitenlange  Bruch-* 
stucke  unbeendigter  Krankengeschichten  (Arch.  XV.  3. 
90  —  36)  auftt^gt,  in  denen  er  selbst  die  Briefe  der 
weiblichen  Kranken  buchstäblich  mit  allen  Erzählungen 
aus  der  Kindheit  etc.  abdrucken  lässt ,  und  in  deiien 
eine  Menge  Mittel  auf  einzelne  Symptome  hin,  meist 
erfal^os,  gegeben ,  und -selbst  die  bekanttiesten  mi4 


Iltadffreiflichst  indidrtea  IKttel  *)  vefabsimot  wordeil 
sind;  bald  wieder  erasafalt,  das«  auch  er  eional  einem 
KFfmkea.Cabeben  gegehicktr  aber  keine  Antwort  äbef 
den  ErfoJg^  erhalten  habe:  so  müssen  wir  uns  gej^ea 
eine  solcbe  Incontinentia .  atr^tmenti ,  ab  ir^xen  eine 
Krankhafte  Ausartung  der  Buehmacherei  laut  und  deut- 
lich anQebnen  päd  bewahren« 

Es  wirde  uns  Allen  i^begreiflieh  seyn,  warum  der 
gani^e  Gross  nicht  sclion  vor  hmter  Widerspräehen  zer«- 
rönnen  ist,  weqn  uns  «ein  von  ihm  selbst  bekanntes 
eursorisches  StadtTen  (AUgem.  hom»  Zeitg.  IL  t.  Anm«)» 
feine  Sehen  vor  allen  raedKciaifchen  Yorkenntnissen 
(wohin  auch  Philosophie  und  Logik  gehdren}  dies  uad 
seine  Inschotznahme  der  ihm  an  Gelehrsamkeit  bruder- 
lich^rn  Laien,  nicht  erklärlich  machte.  Indicationen  für 
Heilmittel  auf  arträumte  Ideen  vom  Wesen  der  Krankr 
beit  zu  gräbein,  überlassen  lyir  der  altern  Schule; 
pathologisches  Denken  aber  und  Unterscheidung  proto«* 
i)nd  deuteropathischer  Symtome  mässen  wir  uns  streng 
vindiciiren;  denn  wie  gerade  die  Homöopathie  den  besten 
Gebrauch  davon  machen  kann,  wollen  wir  nur  mit  einem 
einzigen  Beispiele  belegen»  Im  Archive  Bd.  XUi.  Heft  1^. 
pag«.  90—95  findet  sich  eine  sechs  Seiten  lange  Kranke 
lieitsgesehichte  yon  einem  Knaben,  der  in  Folge  der 
Grippe  an  Corrosion  der  ganzen  Schleimhaut,  von  der 
ScttNKiDER'schen  an  bis  zu  der  des  Afters,  mit  Ein«* 
schlass  der  Longen-  und  Hamschleimhaut,  litt  Jeder« 
Renkende  Patbolog  wärde  diesei^  Leiden  nicht  nur  fOr 
das  patbognoittische  und  protopathische  Symptom  er- 
Jiannt,  sondern  auch  für  die,  gana^e  Grippeepidemie  dai^ 
ans,  als  ans  einem  extrem  ausgebildeten  Fall,  tbera^ 


*}  Die  erw&imte  GMeUcbte  beiffUTt  ^s  Müdchen,  bei  welcher  fM^g^ 
matiscbes  Wesen,  stetes  Weinen  und  Klagen  >  Furchtsamkeit,  Unruhe 
und  Angst,  oder  nbergrosse Neigung  zur  Ruhe,  Herzweh,  Schlaflosig- 
keit, schwache  und  spärliche  Menstrua,  gewiss  jeden  Anfänger  auf 
das  indicirte  Mittel  geleitet  bitten;  allein  statt  Pulsat.  gab  Onoss 
eweinal  xeloL  fiabsn  Igamia  mc 


MOk'  düi^  da.«  SdYH^ridilin^en,  die  Vfmi^riatkeuy  4le 
bflinpfe,  d%6  Ptd«ketfile«^ii^  Aen  Cronf^Mfi^l«n ,  dt«  i»r^ 
Miivrerte  AtlMbeti ,  n^^der  9(a  H^pMi»  Siilirti;^  no^  Mr 
■teehwcifisteiif  ^  Scrhu».  «ffgt*.;  "nmh  8w$ilb  coräUMm  «te. 
hlAreii  irerl^ten  -lus^wM^*;  dehdern  d««  WAndfiM^rQ ,  in 
Verbindung  mit  den  HanAeseliwef di^  ^  )iMU  rotti^e-' 
Ürbtea  Stahle,  denfi  60poröi»eA'Zti9tiindi»,ftl^  Wechsel- 
n^irkong  vdn  der  jsrröiSBei«  ISchUfldgkeit,  welche  C^ntklh'« 
kehaimttfeh  erregt  ete.^  hätttn  ihn  baldigst  aof  die« 
■Mtel  gefdhrt,  dte  «nck  eAdlioH  half;  Wir  wollen  Her-i 
HAt  dem  Verites^er  der  tlrigteds  nicht  aniHtereasaMen 
fintilMiHig  keineBWega  eineti  Vei^Würf  machen,  aondem 
des  FalF  mir  jsa  dem  Beweise  benotssen,«  wie  onent-^ 
Mhriicb  pattiolopache  V^kenntm'i^e  aaeh  deni?  htfmdop. 
At%te  siad^  wie  gnt  ge^näe  er  aie  betiMzefi  kann,  and 
pA0  IJnreekt  Diejeiri^en  haben,  welche' den  Weith  der-« 
selben  ablAugfnen,  und  deiriiihftib' herben  vAr  gePäde  diesea 
FAtt-  aas  vielen  andern  kei^aa,  einen  «äblcken^  Casna 
ttater  Kinderhtämpfe  eitireg«ftlriren ,  mtt  ea<  ki  deia 
Regster  der  kom.  Jetfrnaliintik ,  Leips^g* ,  SenuritKN, 
188».  S/5S  nnd  ti6,  g^ei^hehen  i«i.  Ber  l^atfkt,  oor 
den  sich's  hier  drehte^  waren  weder  die  Krampfe,  moek 
Üe  Kindheit.  Znm  HberBchwängliebeh  Beweise  kann 
Ich  iletbst  den  Fall  eineis  Müdekens  anfShren,  iM  ilkte 
SKern  far  scharlachkrAnk  erklSrten,  weit  ein  VraMrer 
Oansus  mit  beftig^er  Bithe  der  vor  'IVockenkeit  anf- 
tfpringenden  Oberhaat  sidi  fai«  der  Bnthfiatnn^  der 
Darm-  and  Mundschleimhaat  von  ifaretn  Ei^itliello  ver-' 
iNittden  hatte,  und  wo  CantbAris  alles  bellte.  Hier  WUtta 
iKM»der  KrAmpfe  noch  Stupor  etc.  vorhündeii,  und  eben 
80  wenijs:  würde  ich  auch  die  Kindheit  in  die  Benen* 
«M^  anrnehmen,  ob^Ieileh  aie  die  Pirfldiapöaition  «i  den 
S^Miäpfsymptomen  im  obigen  Fall  gab.  —  Sollte  alter 
iticht  Gantharis  ein  Hanptmittel  in  jener  Grippeepidemie 
jg^ewesen  seyn?  Das  gehört  nicht  hieber« 
Wenn  die  verehrliche  Redaetion.  der  toeai«  Zeittt»g 


aetbst,  ats  Fickel  «eise  glorreiobe  Refparung  Ang^^ 
treten  hatte,  bemerkte,  dMS  er  der  Verftisser  mehrere^ 
anonymer  (pseudonymerl)  hem^SMiriften  sei,  wenn  wir 
femer  in  unserer  Kritik  sein^  Falsa  ihnaosdrOeklieh 
anf  eine  Stelle  in  seiner  BiMioth«  ^aeca  medita  ver»^ 
wiesen,  so  haben^  wir  alles  angedmitet,  was  uns  fiber 
seine  Autorschaft  bekttimt  ivar;  nit'ibnials  Pickkl  hatten 
wjr  weiter  nichts  sin  acbaffen,  sondern  nur  als  Hvnii 
wnd  HoFBAVKR.  Dass  ersterer  and  letzterer  eine  und 
dieselbe  Person  seyn  mosste,  dariber  hoffen  wir  unser 
Urtheil  ja  hinrelehend  mit  Granden  motiTirt  sn  haben« 
Wenn  es  ^Iso  flerrn  finess  geAlU^  S.  9  und  M  d« 
X.  Bandes  der  Zeitung  uns  die  F&higkeit,  Fuxmi^ 
Falsa  aas  sieh  selbst  su  erkennen,  abaai^precben  ver« 
sucht,  so  kennen  wir  aias  dieser  Inveetive,  die  aber- 
mals hier  gann  gegen  das  Versprechen  der  Bedaet^n 
EingängB  des  I.  Bandes  der  Zeitang  ist,  weiter  nichts 
entnehmen,  als  das  Streben,  sem  und  Staw's,  dem 
unsrigen  ge^de  entgegengesetztes,  Urtheil,  welchea 
jeder  Besonnene  an  ihrer  Stelle  gerne  in  des  Lethe 
tiefster  Lache  versenken  wiirde,  zu  beschönigen;  wenn 
er  dazu  die  Güte  und  Herzlichkeit  vorschützt,  so  heisst 
dies  in  onsern  Augen  nur:  das  Loch  im  Judicio  mit 
dem  Mantel  der  HnmanttAt  nmhuUen;  mit  letzlerer  mag 
er  Kranke  immerbin  tauschen,  dass  er  uns  aber  mtt 
dem  Judicium  als  Kritiker  verschone ,  dafSi^  werden  wfr 
hinfuhro  hinreidiend  eifrigst  Sorge  tragen. 

Bald  sagt  ein  Gboss,  wir  kennen  die  JHittel  daram 
nicht  genau,  weil  wir  fleren  zu  viele  haben,  bald  hüpf« 
er  wie  ein  Kind  jedem  neuen  Btilfflehen  nach,  das  sieh 
auf  dem  Felde  der'  hom.  nnd  isopath.  Materfa  med{iea 
zeigt;  Menstrnal-  dnd  Trnthahnblot  und  der  Dr...  wird 
von  ihm  potenzirt  and  adhibirt,  nur  damit  die  Tiefe  in 
der  Breite  aufgehen  soll,  und  was  meine  Wenigkeit 
betriirt,  ich  hatte  in  der  That  schon  darauf  gezählt, 
dass  uns  Gross,  der  doch  in  Allem  der  Erste  ist,  einige 
Heilongsgeschichten  mit  Fickel -Symptomen,  so  etwa 


vom  Osnmm,  die  dM  Arehtv  ^wiss  ),Up  Vonms  heirzr^ 
Kcfa  wilikomiMn^^  |cdiej«seii  ImUe,  tmt  Schau  geben 
wArde.    Es  sollte  mir  weh  thnii,  wenn  ansere  Kritik 
ihn  bewoj^en  hliUe^  sie  dem  Setter  noch  vom  Kasten 
wegzunehmen.  Von  der  Nomberxer  SomnAmbule,  glaube 
ich 9  ist  gar  nichts  mehr  aassok'cHon,  denn  Gnoss  steht 
gewiss,  und  wenn  auch  nar  durch  die  Sehnupftächer 
aeiner  Kranken,  mit  ihr  im  Rap|»ort;  er  wird  uns  zu- 
verlässig nächstens  einige  Heilangen  mit  der  von  ihr 
verordneten  30.  Verdünnung  von  Eiweis  etc.  zum  Besten 
geben;  denn  das  mnss  man  dem  Gnoss  Jussen,  m  kri- 
tischen Sehreiben  und  Sehlieasen  zwnr  nichts  aber  im 
blinden  Glauben  und  Nachbeten,  da  steht  er  seinem 
Mann ,  und  da  es  ihm  aal  ejoige  offenbare  Widersprüche     I 
gerade  nicht  ankommt,  so  wird  er^  der  noch  jüngst  die     j 
gi;Sasere  Erä£tigkeit  der  >,DectUionte^^  in.  Schutz  nahm, 
uns  mit  nächstem  Posttage  über  die  Nutzlosigkeit  der- 
selben derb  das  Kapitel  lesen  ^). 

Dr.  Heibig. 

^)  Eiwas  dergleichen  ist  aach  jetzt  geschehen,  und  Helbig^s  Prognose 
eingetroffen;  nachdem  Hr.  Dr.  Ghoss  von  jeher  der  Advocat  der  Kugel- 
chen und  der  30.  Verd.  war,  bekennt  er  obenhin  in  einer  Note,  mit  vier 
Worten ,  dass  auch  er  gesehen  habe,  was  Hr.  Jahr  (allg.  bom.  Zeituag 
X.  Bd.  Nr.  4),  dasa  nämlich  je  dfler  er  die  Gabe  des  apezif.  Mittels 
wiaderhoUe,  und  je  tiefere  Yerd.  (i.,  S»^  8J  er  gegeben',  desto  wenigier 
Nebenbescb  werden  sich  Keigten,  äestxp  schneUer  die  Heilung  von  Statten 
gieng,  —  Das  sagt  derselbe  Mann,  der  keinen  Widerspruch  ertragen 
kann,  und  bei  jeder  Gelegenheit  seiner  bilis  aquosa  durch  den  ductus 
choledochns  der  allgem.  hom.  Zettung' Abflnss  verschafft.  —  Die  In- 
consequeiMBen  und  Albernheiten  der  s.  g.  Matadors ,  die  in  Ihrem  be-^ 
schränkten  Kopfe  ihre -Homöopathie  fir  Utopien  halten  ,  diese  sind 
das  Unglüek.  Da  nätzt  kein  Schmunneln,  keine  milde  Zurechtwelsang^  \ 
sondern  Anderen  ^  was  eben  besser  und  auf  andere  Art  hilft. 

Dr.  Gribssblicb.*    . 
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VORWORT. 


In  der  Uehenengnng^  dass  ein  möglichst  genaaes  Sach- 
register die  Braachbarkeit  der  Hygea  sehr  erhöhen  wurde, 
habe  ich  mich  selbst  dem  überaus  ermüdenden  Geschäfte 
unterzogen,  ein  solches  Register  zu  verfertigen.  Ich  habe 
hiebei  den  Plan  beibehalten,  welchen  ich  bei  dem  Register 
zum  sechsten  Bande  festhielt.  —  Biernaeh  zerfällt  dfts 
Generalregister  zu  Band  I.  —  Y«  der  Hygea  in  sechs  Ab- 
theilnngen : 

I  EnthSIt  die  Ärsmeimittel;  beigefügt  ist  stets  die 
Krankheitsform,  in  welcher  das  Mittel  zur  Anwendung 
gekommen  ist; 

IL  Enthalt  die  Krankheihformen ; 

Ili  Enth&lt  das  Register  über  Veterinärgegemtände  ^ 
und  zwar  in  der  Unterabtheilung  A.  die  ArsMeimitlel^ 
im  der  tJnterabtheilung  B.  die  Krankheitsfbrmen. 

lY^  Hier  findet  man  die  ^yverinüehten  Gegenstände^' , 
z.  B.  aber  allgemeine  ärztliche  Dinge,  die  Artikel  aus  der 
Anatomie,  Diagnostik,  allgemeinen  Pathologie  und  Therapie 
(über  die  Heilmethoden,  Heilprincipien ,  Gabengrösse, 
Wiederholung  der  Gaben  u.  s.  f.),  die  polemischen  Ge- 
genstände,  n.  a.  m. 

Y«  Enthält  ein  Register  über  die  benrtheilten  und  ange- 
zeigten Schriften,  mit  Beifügung  des  Kritikers  oder  An- 
zeigers; 

YI.  ein  solches  über  die  üGtarbeiter  mit  Beifügung  ihrer 
Originalarbeiten. 

Diese  Abtheilungen  erleichtern  das  Nachschlagen  gewiss. 

Was  die  Namen  der- Arzneimittel  und  der  Krankheitsformen 

betrifft,  so  habe  ich  mich  hiebei  an  die  gebräuchlichsten 

1. 


Bezeiclinongen  /^ehalten  und    mich^  mit  wenigen  Ans- 
nahmen  in   den   beiden  ersten  Abtheilungen ,  der  (atei- 
nisehen    Konstansdräcke  bedient     Üebrigens    habe    ich 
.  von  den   /(ebrüucblichsten  Ansdrficken  Veranlassung  ge- 
nommen, nebenbei  auf  die  systematischen  za  verweisen* 
Jeder  weiss,  was  Ignaiia  ist,  während  Mancher  vielleicht 
nicht  mehr  weiss,  in  welche  Linneische  Gattung  das  6e- 
wficlis  gehörte  nnd  wohin  sie  jet%t  gehören  mag.    Man 
wird  daher  finden,  dass  das  Register  ganz  vorzüglich  t 
auf  den   schnellen   Gebrauch  und  für  praktische  Aerzte 
eingerichtet  ist,  die  sich  ohne  längeres  Suchen  nach  neu-' 
ern   systematischen    Bezeichnungen    davon    unterrichte 
wollen,  ob  nnd  was  über  diesen   oder  jenen  Gegenstand 
in  der  Hygea  zu  finden  sei.   Wer  da  weiss,  mit  welchen 
Schwierigkeiten  die  Ausarbeitung  eines   solchen   umfas- 
senden Registers  verbunden  ist,  wird  kleinere,  gewiss 
seltene  Irrthumer  •  billig    liber  dem  Nutzen  des   Ganzen 
nicht  hoch  anschlagen*    Insbesondere  muss  ich  noch   be- 
merken ,  dass  die  Diagnose  der  mitgetheilten  Krankheits- 
formen zuweilen  mit  Schwierigkeiten  verbunden  war,  ja 
dass  in   einigen   Fillen   von   mir  keine  gestellt  werden 
konnte,  weil  das  Krankheitsbild  mangelhaft  war  oder  der 
Verfasser  die   diagnostischen   Merkmale  in   Vordergrund' 
zu  stellen  umgangen  hatte.  Solche  Krankheitsgeschichten^ 
so  wie  auch  einige  wenige,  aus  denen  platterdings  nichts 
zu  entnehmen  war,  sind  als  vollkommen  unbrauchbar  and 
des  Nachscblagens  unwerth  in   dem   Register  ganz  um- 
gangen worden,  was  namentlich  mehrmals  bei  den  Vete- 
rinfirgegenstfinden    der    Lux'schen    Zooiasis   geschehen 
musste*    Die  römische  Zahl  bedeutet  den  Band ,  die  ara- 
bische die   Seitenzahl.    Die  genaue  Durchsichtung  der  5 
ersten  Bände  der  Hygea  hat  mir  die  Ueberzeugung  ge- 
geben, dass  sie  eine  sehr  ansehnliche  Menge  praktisch- 
brauchbarer  nnd  nutzlicher  J?r/aArun^en  und  BeobacMungen 
enthalte. 

Indem  ich  daher  den  Herrn  Mitarbeitern  ergebenst  dafür 
danke,  dass  sie  mich  in  den  Stand  setzten,  diess  von  der 


Hygea  sagen  2u  können,  ersuche  ich  sie,  mich  ferner  zu 
unterstutzen.  Ueberhaupt  richte  ich  an  jeden  parteilosen 
Arzt  die  Bitte,  die  Hygea  mit  liath  und  That  zu  unter- 
stützen. Sie  huldigt  keiner  Ärztlichen  Partei  und  will  nichts 
als  vernünftigen  Fortschritt,  mit  Zugrundelegung  und  Be- 
nutzung der  Geschichte  der  Heilkunst.  Der  Redakteur 
wird  es  sich  stets  angelegen  seyn  lassen,  allen  billigen 
Wünschen  zu  entsprechen.  Jede  wirkliche  Beobachtung, 
jede  Erfahrung  sei  willkommen,  sie  mag  von  einer  Schule 
kommen,  wie  sie  sich  auch  nenne.  Verlieren  wir  über 
kleinlichen  Parteirucksichten  nicht  den  grössern  Blick  auf 
das  Ganze  und  geben  wir  dene$if  die  bei  uns  nichts 
Brauchbares« finden,  wenigstens  ein  gutes  Beispiel,  dass 
wir,  WM  Jene  an  Brauchbarem  besitzen,  uns  anzueignen 
verstehen«  — 

KarlsnAe  den  80.  October  1837* 


Dr.  L.  GriesseUch. 
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/.  ArzimmUtel 


Aeetum ;  Vergiftung  durch  Koh- 
lenoxydgas,   IV.  469. 

—  Antidot  der  Arnica,  IV.  469. 
Achiilea   MiUefoUum:  Haemo- 

ptyai»,  v;,364. 

Haentorrhoiden,  V.  864. 

im  Knochenfrass,  V.  364. 

Acidum  hydrocyanicum  ^  Ver- 
giftung damit,  IV.  367. 

Aufbewahrung  etc.  des- 
selben ,  III.  418. 

—  murialicumy  gegen  Bleiver- 
giftungen, IV.  927. 

—  fdtrieum:  Antidot  des  Mer- 
ours,  I.  31. 

Cardiftlgie,   III.  386. 

Condylome  mit  Hydrar-' 

gyrose,  V.  617. 
_  _  Condylomata,' IV.  337. 

niohtvenerisches  Geschwür 

am  Penis,  IV.  408. 

Odontalgia,  UI.  290. 

Ptyalismus,  IV.  33. 

Syphilis  cum  Condyloma- 

tibus,  I.  377. 

SyphillaimitHydrargyro- 

818,1.  379. 
—  —  Syphilis  inveterüta.  III» 

45«. 
Syphilis  aeound«,  lU.  94* 


Acidum  nUu  Tripperilechten  am 
weichen  Gaumen,  IV.  176.     s 

Vergiftung  damit,    III. 

436. 

—  phosphoricum :  Diabetes  mel-r 
litus,  n.  32. 

Haemoptysis,  IV.    ÖÖ6. 

V.  611. 

—  ~  Hydrargyrosis ,  I.  31. 
Hydrocephalus  acutus  (?)f 

III.  217. 

Menstruationimia,IV.  118. 

Bhachitis  IV.  619. 

Schwangerschaftsbe- 

^    seh  werden  .  (schneidender^  U- 

rin),  II.  32. 
•^  —  bringt  bei  einem  rhacbitt 

Kinde  jedesmal  einen  pustulo- 

sen  Ausschlag  hervor,  IV.  619. 
-^  pyroiignosum:  Noma,  II.  205« 

—  sulphuricum:  gegen  Blei- 
Vergiftungen,  IV.  226. 

Actaea  spicata:  Arthritis   C^), 

IV.    666. 
AgaricusmuBcarius:  Epilepsie, 

V.434. 
Alo^^i    Sulphuris    Lampadßi: 

Gicht,  IV.  218. 

.. Perniones,  IV*  183. 

^  )lb«9iaatisinus,  IV» 

219. 


AiUmen  in  rem  ^MUidlidieD 

A^fliieii ,    IV.  wT 
— -  Scirrhiifl  Qtori,  IV.  M9. 
Aeaniium  NapeUu$ :  seio  phar- 

makod/Dauu  Charakter,  IV. 

148. 
AconU.,ht\  allen  phlegmondsen 

EDteflodaDgen  I  mit  Torzfig- 

liohem  ErgrUTeoaeyn  de«  Ge- 

fiaaayatema,  V,  tOd* 
*-  in  Krankheiten  mit  Tortierr- 

aohender  and  fiberwiegender 

Thitlgkeit  des  arter.  Systems, 

V.  »10. 

—  seine  Anwendung  in  aouten 
Krankheiten  mit  vorherr- 
sehender  GefSssthfttigkeit^  V. 
97. 

•^  in  Entzündungen,  IIL  457. 

—  bei  FieberzQStänden  der  Kin- 
der zur  Zeit  der  Dentition, 
V.   102. 

—  in  aotiven  Congestionen,  V* 
»18. 

—  Angkia,  V.  »19. 

-—  Angina  membranaeea,  IL 
91,  911,  97.  IIL  lira,  968.  V. 
99 ,  916.^ 

—  ang.  tons«,  V.  101. 

•■r*  Catarrhns  epidemions,  V. 
916. 

—  Cholera  a«.,  IV.  353. 

—  Cholera  sporadica,  IV.  490. 

—  oolica  nephritica,  V.  649. 

i —  CongesÜonen  naoh  dem 
Kopfe,  mit  Anlage  za  Apo-« 
plexie,  V.  109. 


AemU:  Dysentoria,  lU.  9ff9. 

—  als  Emmenagognm  Toa  Dr. 
Wbst  empfohlen ,  IV.  184^ 

— -  Enteritis,  L  9.  V.  108. 

—  Epistaxis.  zur  Zeit  der  De- 
orepid.  der  Frauen,  V.  101« 

•—  febris  catarrhalis,  IV.  311* 
V.   916. 

—  febres  exanthemaüeae^  V. 
917. 

—  febris  gastrieo  -  infamma^ 
toria,  y.919. 

—  febrvai  intermitteas,  I.  7e» 
IL.183.  IIL  468. 

— -  febris  rheumatiea,  IV.  199. 
V.  918. 

—  Haemoptysis,  V.  907,  918, 
511. 

—  Hepatitis,  V.  903. 

—  Hydrocepfcalus  acutus,  IV. 
447,  V.  906.    V.  917. 

—  beginn.  Lungenphth.  V.  918. 

—  bei  entzündlicher  Reizung 
in  phthis.  Lungen^  V.  907« 

—  MorbiUi,  IV.  499,  481, 
608. 

—  Odontalgia,  L  95,  837, 
m.  989. 

—  Ophthalmia  catarrhalis,  V. 
918. 

—  Ophth.    intermittens,    IV. 
•    130.   V.  917. 

^—  Peritonitis  puerperalls^  IL 
194,  HL  100,  y,  100. 

— *  Peritonitis  rheumatiea,  V. 
4«0,  469  ff. 


Aeotiii:    Plenriäs,    I«  99.  m. 

87.  V*  216. 
— ^  PleorUis  und  Pnenmonie,  V« 

98,  ir.,  904,  454,  ff. 

—  Pneumonie ,  L  960,  341. 
in.  93,  976.  IV.  309.  V, 
916.  547. 

--  Pnenmonie,  in  derselben  zu- 
reichend^ II.  499. 

«<-  Pnenmonie,  in  derselben  un- 
ssareichend ,  II.  914. 

— -  Poda^a,  m.  19.  ^ 

~  Phtbieis  florida ,  IV.  ^11. 

—  Rheumatismus  acut,  articul^ 
in.  318,  V.  906,  918. 

~  Searlatina,  L  436,  ff.,  V.  108. 

•—  SehwiflidelvonCongestionen, 
I.  94. 

-~  tetanische  Krämpfe  nach  sei- 
ner Einnahme  als  Arzneimittel, 
IL  151. 

—  Tussis  oonvulsira,    I.    90. 

IV.  506. 

—  im  Wechsel  mit  Phosphor- 
fliure  in  Pneumonia  nerv.^  ni. 
457. 

—  Würmerkibgang  bei  Kindern, 
nach  seinem  Gebrauche  in 
Fiebern,  n.  415. 

—  die  Verdünnungen  mit  Milch- 
zucker gelieben  (Dr.  Schbön)> 

V.  98. 

,—  von  Dr.  DoELLiMGKB  in  chro-^ 
nischea  Krankheiten  empfoh- 
len, IV.  363. 

—  und  Ferrum  ails  GegenisAtze, 
IV.  91. 


Alumina :  Herpes  exedens,IV«  84. 

—  Leucorrhoea,  IV.  555. 

—  chron.  Stnhlverstopftang,  in« 
85. 

—  Unwirksamkeit  derselben 
nach  Dr.' BuRDACH,  IV.  170. 

Ambra:  Keuchhusten,  V.  91. 
Ammonhimearbanieumi  Schar- 
lach, IV.  930. 

—  —  im  Scharlach  unwirksam, 
rv.  364. 

—  eäustieum:  Vipernbiss,  IV. 
367. 

Anaeardium  y  seine jWirksam- 
keit  in  starken  Gaben,  IV. 
139,  170. 

—  dem  Dr.  BcBDACH  unwirksam, 
IV.  170. 

— Folgen  von  ApopIexie,IV.  180. 
Anemjme  PulaaL ,  s.  Pulsatilla. 
Angu$tura:  in  Caries  hilfreich^ 
II.  33: 

—  in  Caries  nicht  hUfireich,;  in. 
45.  IV.  496. 

AsUimonlum  crudum:  Cholera 
d<»r  Kinder,  IV.  467. 

—  owydatum  atbum:  Pneumo- 
nia, IV.  360. 

Anihraein  bei  Brandblattern 
eines  Menschen ,  m.  185. 

il;?.Pe^rofe/tittiiiis.Petroselinum. 

Aqua  fantana  caUda,  Ueber- 
schläge  davon  bei  Verbren- 
nungen, rv.  364  (nach  Dr. 
Cramkb). 

frigida  in  Cholera  asia- 

tica,  V.  441. 
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zungn   davon  bei   Scinrlms 
uteri,  IV.  930. 

—  — -  —  KlyBÜere  davon  in 
OkoCr.alvi,  IV.  804. 

bei  Wanden,  m.  47. 

—  oopgmuriatiea:  Aphthnei  III. 
460. 

Argenium  nUrieum  in  rein  ent- 
nandliohen  Anginen,  IV.  85. 

—  —  Sablimat  gegen  die 
•ohwarse  Hantfitf be  von  je- 
nem, IV.  931. 

Amiea,  Bnreilang  der  Tinktur 
nach  8 An,  IlL  419. 

—  (and  kaltes  Waaaer}  bei  einer 
Contoeiondea  Aages,IIL  901. 

—  Bpilepaie,  UL  95.    ^ 

--  HaemoptyBia,    IV.  317,  V. 

All. 
--*  Haemorrbagiaat^,  V.  510. 
— -  Hemioranie,  IV.  84. 

—  Hydrooele,  V.  550. 

---  Hydroeepbaloa  acatafl,  in. 
917.   IV.  447. 

—  Indigestion,  EL  33. 

—  Iseiiaria,   11.33. 

—  Masern  mit  Parotis„IV.  465. 
~  Nacbwehen,  IV.  197. 

—  Opbthalmia  traumatiea,  L 
419  (mit  Anwendung  von 
Egeln). 

"^  Sqbmnden  an  den  Brost-' 
Warzen  Stillender,  L  48. 

—  Vergiftnng  mit  KoUenoxyd- 
gas,  IV. 469.       . 

—  Vulnera ,  III.  47. 


AihIm:  Volmis  Corneae,  m. 

380. 
Arunik,  seine  Bermtong  nach 

Dr^LuDBicx,  IV.  644« 

—  Antidot  dageg^:  fiiaenoxy- 
dulbydrat,  IV«  86. 

Är$enieum  alöum:  Apbthae,  I. 
93. 

—  Asthma,  IIL109. 

—  Asthma  convolsivam,  V.389. 

—  Atropfaiainflintnm,  !♦  95, 

—  Cholera  asiat,  V.  440. 

—  Vlarrhoea  aquos»,  UL  944^ 
V.509, 

—  EpUepsia,  IL  413. 

—  febris  intermittens ,  L  90, 
IL  103,  188,  185.  HL  69. 
IV,  341,  360. 

,—  febris  lenta  bei  einem  Kinde, 
IIL  181, 

—  Gangrana  (Besserang) ,  IL 
176, 

—  Herpes  fnoiei ,  V,  364« 

—  Hydrothorax,  I.  14.  in. 
109,  949.  IV..  555. 

—  Lepra  Onpns  vorbx  ?),  V.  388. 

—  Masernrüoktritt,  IV.  509* 

—  Melanebolie,  III.  93. 

—  Ophthalmia  arthritiea,  ni. 
904, 

—  Pestbeoleneallasititen ,  IV. 
567. 

h—  Postula  maligna  0),  TEI^ 
458. 

—  Soirrhus  ventrienli,  V.  460. 
~  bewirkt  Speiobelfloss,    rv*. 

366. 
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Anenic.  nlb,i  Typhua,  IV.'S68« 

—  Typhus    abdominalis,    III. 
»46. 

—  Ulcus  labil  superiorisy  IV*  26« 

—  Vlcas  pedis,  IIL  364« 

—  Verj^iftuDir  damit,  lY«  361,  ff. 

—  Vomitns  chronicus,  IV.  181* 
-—  Vomitns  grftvidar«,  IL  493* 
Artem^a  vulgaris;  Blengtnial«* 

epilepsie,  IV.  169. 
AsclepioB  Vincetoasßcum:    Hy-* 

drops,  IV.  232. 
ob  in  Diabetas  wirksam? 

III.  284. 
Aspidium  ftUw  moB:  Taenia,  II. 

417 ,  IV.  109. 
Atropa  BeUadotma-,    s.  Bella- 
donna. 
Auraniiarum  flöres  als  Tinktur, 

V.  449. 
Aurum:  Antidot  des  Merkurs, 

I.  31. 

—  oordis  morbi,  III.  494. 

—  Icterus,  IV.  176. 

—  Melancholie ,  I.  46. 

—  drtlich    angewendet  gegen 
Soirrhus  uteri,  IV.  «97. 

—  02&aena,  IV.  138. 

—  Polypus  nasi,  IL  104. 

—  Scrofülae,  I.  36. 

—  versehiedene  Präparate  des- 
selben, IV.  165. 

—  (verschiedene  Präparate  in 
fiyphiUden),  IV.   997. 

—  cA/ort<»iffi:  Soirrhus,  IV.  360* 

—  muriatieum:  Syphilis  inve- 
terata,  IIL  63. 


Auüypsoriny  III.  300. 

—  vrirksam ,  V.  447. 

—  unwiitsam^  III.  156. 
Aoma^  Haferthee,  bei  Opium-** 

Vergiftung,  IV.  468. 
Azalea  procumbens^  -V.  448. 
Baden  '\Baden ,  Thermal  wasser, 

gegen   b^innende   Lungen« 

Phthise,  IV.  313. 
Badiaga:  Scrofdlae,  III.  45. 
Baryia:  Folgen  von  Apoplexie, 

IV.  i80. 
-~  earboniea :  Balggescbwulst, 

in.  46.. 

—  caustiea,  Antidot  der  Nux 
vom. ,  rv.  15. 

Beüad^P  allgemeine  Anzeige  zu 
seiner  Anwendung,  V.  907. 

-<—  Bereitung  des  Präparats  nach 
Starke  (Beilad.  vulnerata), 

in.  491. 

—  Amaurose,  beginnende,  L 
313. 

—  Angina,  L  40,  967.  V^ 
107.  V.  908,  167. 

—  Aug.  tons.  V«  547. 

—  Angina  tons.  et  faueium ,  V. 
919. 

—  Apoplexie ,  IV.  180. 

—  Asthma  tbymicm,  IIL  59. 

—  Atrophie,  I.  9^f 

—  Carcinoma  (als  Palliativ)^  I. 
50.  •      ♦. 

—  Magenkrampf,  I.  30. 

—  Catalepsis,  V.  511. 

—  Cephalalgie,  IIL  980.  V. 
909,  435. 
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Bellad. :  Chorea  StU  ViÜ,  L  »75, 
V.  «II. 

—  Colica  spastimi,  V!  tM. 
--*  CodwIb.  der  Kinder,  V.t09* 

—  CongeetioDeDnaohdem  Kopf, 
V.  W»; 

—  Nenstmalkrimpre,   V.  110. 
*-  Hntoritia,  V«  108» 

—  Bnoephalitla,  L  85. 
~  KpUtaxifl,  IV.  841. 

«—  Bryaipelas  fiieiei,  I.  87, 
«68.  V.  «09,  9«0. 

—  vorher  Aoonil  in  Gesiohte- 
roee,  V.  »«0.^ 

--  mit  RhoB  abwechselnd  in 
Gesichtsrose,  V.  ««0. 

-"  in  verschiedenen  Arten  von 
Brjrsipelas,  V.  103. 

—  feferis  intermittens  larvata, 
IV.  ö«0. 

—  febris  nervosa ,  in.  386. 

—  febr.  nerv,  versatilis,  V.  «08. 
.—  Hemicrania,  IV.  «8* 

T—  Hernia  incarcerata,  IH.  495. 

—  Hydrargjrrosis^  II.  408. 

-—  Hydrooephalas  acntns,  .in» 
386.  IV.  447.  V.  106,  906. 

—  sogen  Hnndswuth,  III.  «73. 
-*   Hypopyon  mit  beginnender 

Amanroi^  V.  550. 

—  Icten«n^.  «1«. 

•««  KopCzittem,  oonvnlsivisohes^ 
'  na^    Kratzvertreibnng,    V. 
«10. 

—  Marne,  IV.  343. 

—  Melancholie,  III.  95. 

-^  MorbiUi,  IV.  4«9,  491^,  508. 


BeU.,  Nenralgia  familis,  1. 18 
313.  m.  61.   V.  909. 

—  Odontalgia,  V.  910.  V.  «90. 

—  Ophthalmia  intenuttens;  IV. 
130.  V-  «19. 

—  Ophth.  scrofolosa,  V.  105, 
434,  548. 

—  Otorrhoea,  II.  «64,  ff. 

—  Paranoia^  V.  434,    509. 

—  Peritonitis  paerp^.,nL  100. 

—  Scarlatina^  I.  4317^  ff.  V, 
107,  «08. 

—  spasmi  abdominales,  H.  «61. 

—  Tnssis  convaMva,  V,9i,ff. 

—  Tossis  spastica  nocturna,  1 
19.  IV.  1«9.    V.  «19. 

—  Typh.  abdominalis,  IV. 537. 

—  Variola  vera,  IV.  539. 

—  Vergiftung  damit,  m«  981, 
ff.  IV.  113.   V.    435. 

—  bringt  ErsdieinuDgen  van 
Hnndswuth  hervor,  IH.  973. 

—  ihre  Wirksamkeit  bei  Coa- 
strictionen  der  Muskeln,  bes. 
der  Sphincteren,  IV.  111. 

—  vor  Mercorm' Anginen  wirk- 
sam; IV.  133. 

—  (mit  Chinin!)  im  MTecfasel- 
fieber,    nach  Dr.  v.    Svosca. 

.     IV.  363.     / 

--^waAStramonium^  Unteradiiei 
nach  den  HalludnationeB. 
von  Dr.  Kübtz,  IV.  116. 

—  der  von  Kv«tm  gt- 

machte  Unterschied  nuäkt  dci 
Hallacinationen  ist  nicht  ge- 
gründet^ V.  436. 
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Belladonna  ond  Wurstvergif- 
tung, IV.  II». 

Belladonna  -  Ea^tract^    .Wir- 
kungen desselben  auf  die  An- 
wendung als  Stuhlzäpfchen^ ' 
m.  304« 

—  Wirkung  des    Extracts  in 
einem  Klystier,  IV«  86« 

Berbermj  nach  Buchnbb,  U,Ö4* 
BerberiBvtUgaris:   erhdhteVe- 

BQSität,  IVJ,  98. 
Bignonia      Caiafpa :     scroful. 

Ophthalmie,  HI.  318* 
Blepharoblennorrhoea^  V.  569. 
Boletus  eduliSy  ruft  Magenkrampf 

hervor,  III.  46« 
Boracis  Tinctura  in  typhösen 

Zuständen  nach    Blutungen, 

[11.  216. 
Brayera   antheknintica   gegen 

Taenia ,  I.  211. 
Bryonia  alba:   im  Anfange  des 

Abdominaltyphus,  V.  228. 
•—     (in  .starken  Gaben):    Ar- 
thritis, IV.  Ö41. 

—  Catarrhus  chronicus,  V.  113. 
, —  Cbiragra,  V.  214« 

—  Colica,    V.  221. 

—  Dyspepsia,^  L  1&. 

—  ihr  grosser  Nutzen  in   gas- 
trischen  Fiebern,    HL    255. 

i—  in  gastrischen  Fiebern,  V. 
111. 

—  febris.gastrico  -biliosa,  I. 
80.    V.  220. 

—  febris  gastrico  -  inflamma- 
toria,  V.  219. 


Bryoni  febris  gastn-rhenmatica, 
V.213,  220. 

—  Gastrodynie,  V.  114, 

—  Hepatitis,  IV.  315,  ff. 

—  Metaphlogose  des  Halszell- 
gevixbes,  V.  251. 

—  Morbilli,  die  nicht  ausbreGhen 
wollen,  IV.  465*    ß 

—  MorbiUi,  IV.  431,  509,  V. 
213. 

—  Obstructio  alvi,  II.  150,  V. 
215,  V.  221. 

—  Odontalgia,  V.  214. 

—  als  Riechmittel  bei  Odontalgie 
-bringt  Verschlimmerung  her- 
vor (?),  IV.  167., 

—  Pleuritis,  I.  39. 

—  Pleuritis  biliosa,  V.  213. 

—  Pneumonie,  I.  341.  IIL  93. 

—  Pneumonie  und  Pleuritis,  V. 
110,  204,  213,  453,  ff. 

—  Rheumat.  acutus,  V.  8. 

—  Rheum.  acut  articulor. ,  V. 
218. 

—  Rheumatismus   nouvfebrilis, 
V.  220. 

—  Scharlach,    der  nicht  recht 
ausbrechen  will ,  IV.  465.  ' 

—  Status  biliosus  non  febrilis, 
V.  220. 

—  Tussis  convulsiva',  IV.  506. 
— Bereitung  des  Präparates  nach 

Starke,  IIL  422. 
Cainea:  Hydrothorax,  IV.  556. 
Calcarea  eausL  und  earbonica , 

ihre  Wirkungen  an  Gesunden, 

V.V  269,  401. 
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{^tOemtem  earbonka  ^  Atrophie, 
IV.  tw. 

B«lg|(e0ohwiil8t,  m.  46. 

BalggeflohwvlBit,   IV.  4. 

CardUlgie^  IV.  43. 

Cariw,  IV.  iw». 

Cozalc^e,  IH.  %M. 

chroB«  Katarrh,  IV^618. 

ohronisoiie  Batzündung 

der  Weichtheile  des  Kniees , 

L  «1. 

—  — -  Hemieranie,  III.  51. 
Herpes;,  IIL  449* 

—  -^  Kropf,  in.^85, 

Naaenpolyp,  V.  86. 

Obrenpolyp^  in.  86. 

—  .^  Ophthalmia  traamatioa,  I. 
419. 

— -  — ^Phthieie  der  Steinhauer, 

I.  61. 
PhthbispuImoii.iiioipleiis, 

IV.  191. 
>^  —  Tinea  capitis,  I.  60. 

Veitstanz,   V.  366. 

~  — hesserte  ein  lenooma  cor* 

neae,  IV.  198. 

—  ^.  Bereitung  derselben  nach 
Dr.  Sboin  ,  lU.  167. 

das  Präparat  von  Dr.  Sb- 
oin ist  nach  Dr.  Libdbrck  nicht 
das  beste,  V.  191. 

—  ^  —  das  bessere  Präparat  ist 
isländischer  Kalkspath,  V.  19!^. 

«—  suiphurata :    Condylome  mit 

Hydrargyrose,  V.  517. 
Coxalgie,  IV.  116. 


Catearea  nüph.  Aazelge  zi 
Anwendung  in  Croop,  V.  ilH 

Croup,  I.  19.  IL  99,  2i 

Croup,  m.  89. 

Croup ,   in.  161. 

Croup,  in.  968. 

Crnsta  serpiginosa,  III. 

167. 

Fussgesohwur,  IV.  341 

Herpes,  IH.  167. 

—  —  Jodsiechthum ,    HI.  46S. 

Keaelii^osteii^^l.  90. 

Masern^  IV,  499,    4^ 

Masern,  IV.  608. 

Mercuriallcraiikheit,  II 

408  (als  Bäder).  —  IIL  U 

—  —  Naohkrankheiten  ym 
Ruhr,  m.  99. 

Ophthalmia ,  ID.  166. 

r  Ph^isls  trachealis,  m 

163. 
Phthisis  tnheroalosa,  m 

166. 

JScrofeln,  iSß.^ 

Syphilis  mit  filercorhl* 

leiden,  L  385. 

—  —  und  BeUadofma  im  Wech- 
sel bei  giditisch  »  entzün^ 
liehen  Ansch wellnng-en .  ^ 
Gelenke  V.  451. 

als  Tinktur  bereitet  lH 

168,  V.  450. 
Camphorai  Cholera  sporadic^ 

V.  80.  j 

Cannabis:  Cataracta  traumatia 

m.  380. 

—  Hornhautflecken  V.    669. 
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CannabU:  PneamoDle,  V.!M7. 

Cantharides,  Bereitong  desPri^ 

parates  naehStABKB,  III.  4t9. 

—  BlQthar&eii,  IV.  841. 

•^  Colica  nephritica,    V.  549. 
^  CyaM»^  IIL  101. 

—  Nierenentzfindmig ,  V.  M6. 
-^  Strangariader  Schwangeren, 

IL  41.   ' 
CtfpBieum:  Amaurose^  IV.  670. 

—  fiodkrennea  der  Schwan- 
geren^ IV«  IM. 

^hartnäckigecf  Weoheelfleber, 

V.  4Ä0. 
Carba  animaU»:  Magenkrampf, 

m.  46. 

—  ~  in  Scrofeln,  IV.  86. 
-^  ve^etab,  ihrphamiakodTnain. 

Charakter^  IV.  244. 
Cholera  asiatica,  IV«  »38« 

—  .—  Hydrops,  rv.  176. 

«  Hydrothorax,    III.  101^. 

Ischias,  IV.  118. 

—  — ^  ehronisober  Katarrh,  IV* 
84 

Magenkrampf,  I.  78. 

—  —  Nervenfieber,  vorzüglich 
mit  Zeichen'^pQtriden  Zustan- 
de«, IV.  1^87. 

•^ Phthisis  florida,  IV.  611. 

—  —  Pneomon.  nerv.,  IV,  175. 
— '  —  l^yphns  ahdom.,  IIL  t47, 

IV.  t89.      ^ 

Wechselileber^    n.  188. 

— ^—  Wechselfieber^  HI.  64. 
Castareum :     Erbrechen    einer 

SchiVangeren,  IL  4M. 


CauBtieum:  sein  pharmakody- 
nam.  Charakter ,  IV.  1^44. 

—  Indicationen  ^n  seiner  An- 
wendung, II.  17. 

—  Aphonie,  HI.  t79,  IV.  170; 

—  Epilepsie,  V.  610. 

—  Hemiplegia  facialis,  III. 
t79. 

—  Hysterie,  IL  6,  18. 

-—  Menstnialepilepsie,IV.  169. 

—  Nasenblnten,  IV.  841. 

—  Raacedo,  IIL  t80. 

—  wichtig  in  Rheomatismas, 
V.  461. 

—  spasmi  abdominales ,  n.  10. 

—  hartnäckige  Stohlverstop- 
fdng,  vorzüglich  bei  Gich» 
tischen^  V.  461.  i 

—  Warze  an  der  Nase,  V.  461. 

—  Zahnweh,   1IL1989. 

•—  Zweifel  an  seiner  Existenz^ 

n.  484. 
~  über  seine  Existenz,  IV.  1, 

—  nach  Dr.  M.  Müller  eine 
scb&tzbare  Arznei,  IV.  660. 

—  in  Schatz  genommen  von 
einem  Namenlosen,  V.  606. 

—  nach  Dr.  Veith  nichts  als 
Kali  oansticnm  y  V.  461« 

—  darnach  wurde  ein  an  den 
Beinen  gel&hmtes  Mädchen 
bUnd ,  V«  86. 

CheUdofUum  mafm,  Präparat 
nach  Stabkb  ,  III.  498. 

Chamam.:  Cholera  sporadica, 
IV.  131. 

—  febr.nerv.in.  BS6. 
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CikMMRMr:  Haenorrluig*  Uteri, 

IV*  170. 
— Hydrooepludiui  aeot,  Uh  986. 

—  iNiiiM  oenrosa,   V.    449. 
•-•Biilir,  HL  M9. 

—  Zahnweh,  IIL  MO. 
Ckäia^  ihre  BesiehoDgeazu  den 

Bnipilndang8nenren,|IV.  16« 

—  Aphthae,  h  93. 

— -  Diarrh.  chronica,    III«  t05* 
•—  Haemorrhagia  uteri,  V.  648. 

—  Neural^  ilnguae,  V.  609. 

—  Sehwfiche  nach  SiCIeveriaat, 

L  acf9. 

—  Waaaeraueht,  L  364. 

—  Wechaelieber,  IL  184  ü. 
~  Zahnweh,    IIL    990,    V. 

649. 
€Mninum$utph.}  Pbyaconieder 

Bniz,  IV.  170. 
Ctoa :  Helminthiaals ,  II,  41S. 

—  Keuchhusten,  L  90.  IV«  605. 
Cürifoüay  Tinktur  davon,    V. 

449« 
ClenuUi»:  Hodenanachwellang , 

m.  988. 
filfmnaia  von    kaltem  Waaeer 

mit  Bldotter  oder  Stärkemehl 

in  Cholera  aa.^  V.  441« 
CoeeuiUB:   Apoplexie,  L  416, 

IL  130« 

—  hernia  uicarcerata^  IL  196. 

—  gegen  Znf&lle  von  Kupfer, 
IIL  380. 

«-^  MenstrualfcrSmpfe,  IL  193. 

—  Bheumatiamua  mit  üalblah- 
mung^  IL  168  ff« 


Coeckim:  Vertigo,  IV.  tSi. 

—  Zerrung  der  Weichthdie  den 
Armes  mit  nachfolgeader 
Ifthmungaartiger  Schwiohe , 
IL  168« 

Coffea:  Zahnweh,  HL  990. 
Coiekieum    mUumnaie ,    VfM-^ 

knng  zu  gronser   Gaben  der 

Tinktur ,  III.  304« 

—  Anzeige  zu  semer  Anwen- 
dung als  Diuretic^  V«  169. 

—  Vergiftung  damit,  IV.  862. 
Coloejptthü:  Cephalilgia,   m. 

69« 
— *  Luxatio  apontanea,  V.  86« 
~  Ruhr,  m.  969. 
Conium:     complicirtea    Leiden 

mit  Menstrual  -  Beschwerden , 

IV.  466. 

—  Impotenz,  IIL  41« 
— *  Keuchhusten,  L  90. 

—  obstructio  alvi,  V.  460. 

—  Paranoia,  V.  609. 

—  trockener  Krampfhusteo,  IIL 
46. 

Copaivae  Bui$amum^  seine  Be- 
ziehung zu  den  Uamwerk- 
zeugen,  IV.  7. 

Creosoiy  (s.  blutstillende  KraA), 
IV.  8. 

—  Condylome,  V.  86. 

—  chroD«  Diarrhöe,  IV.  11. 

—  Gastromalacle,   L  404. 

—  Haemoptysis ,  V.  86. 

—  Haemorrhagia  uteri,  V.  85. 

—  beginn«  Phtl|isis  puruL  naeh 
Keuchhusten,  IV.  608. 
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Citionoi:  Perniooes,  V.  Syü. 

—  ulcera  phngad.  uteri,  IV,  S29. 

—  aoreines,   IV.    184,    Dacli 
Dr.  Maazuttini. 

Crocus:    Haemorrhagia    uteri, 

V.  640,  648. 
Cubebae  leLsteten  dem  Dr.  Pb- 

»ussBL  in  Gonor,  nichts,  V.  661. 

—  Nachtripper,  III.  31. 
Cuprum  aceticum:  Cholera  asi- 

atica,  n.  227. 

—  Vergiftung  damit ,  IIL  380. 

—  metallicum :  Cholera  spora- 
dica,  V«  80^   93.  ^ 

Diarrhöe  von  Kupfer  ent- 

stapden,  IV.  487. 

Veitstanz,   V.  366. 

•r-r  sulphuricum:    Croup ,    III. 

426. 
— -  Cholera  asiatica,    II.  227  ^ 

394.   . 

—  Cholera  von  Indigestion,  II. 
408. 

—  Epilepsie,   IH.  96.  V.  640. 

—  Keuchhusten,  IV.  606. 
Daphnß  Mes&ereum  s.   Meze- 

reum. 
fkiiura  Strampnium  s.  Stramo- 

pium. 
DelphtniumStaph^Bagriaa,  Sta- 

|)hyßijigri,a. 
DigÜalü  purpureüy  Anl^ig^e  zu 

ilireF  An^yendun^  i^ls  Diuret., 

V.  16^. 

Pjelirjum  tremens,  IJ.  61« 

endermatisch  ang)e)|(rei;^et^ 

111.^3. 


Digiiatis  purp.:  H^rnla  incarc., 

IV.  111. 

• Hydrothorax,  I.  309,  ff« 

UI.  249. 
Drosera  rotundifolia:  Raucedo 

oatarrhalis,  11.34. 
Tussis  convulsiva,    H 

226,  IV.  604. 
Duieamara  s.  Solanum  ftuloam« 
Eis  in  Magenleiden,  IV.  669. 
Ekctricüas:     Varices   ^p  den 

Schenkeln,  III.  494. 
Emeticum  im  Croup ,  II«  26. 

—  Folgen  desselben ,  V.  112. 

—  Nothwendigkett  dessellien, 

V.  479. 

Bme$icaj    nidit  z«  verw|Mri|M|, 
aber  zu  beschränken,  V.  444« 

—  in  Saburralflebern ,    I.  316^ 
Euphorbia  Lathyris,   Wirkung 

derselben,  III.  436^ 
Euphorbium:  Croup,  IL  946« 
iSiuphrasia :  Hypopyon  ^t  begin. 

Amaurose,  V.  660. 

—  Trübung  ißv  oornea,  V.  itSfl* 
Ferrum  metfx^iiBfm^    Pr$p9^t 

nach  Starkjb  ,  HL  423* 
Ferrum:    Chii^a  -  Siec^th^m, 
IL  406. 

—  Chinasiechthum,  IV.  22. 

—  Paralysis  rheumatica,  II.  32. 

—  Vom^tus    gravidarum  9    IL 
423. 

—  zu  seiner  Wirkung  im  All- 
gf^pieinen^  L  M^ 

—  jodatum:  Bleichsuc|it,   IV. 

'    226.        '        ' 

2      '■  ' 
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Verrum  owyMaium  cum  aqua : 
Antidot  gegen  Arsenik ,   IV. 

—  mOphurieim :     AdiaaroslB 
meronrialifl,   IV.  868« 

Wmrwdearum^pirüu»^  V.  449. 
OroHoti  eartew:  T&nit^IV.  109. 
Oräpkiie$:  Cnries,  IV.  849. 

—  Br^pelaa  fbdei^  I.  968. 
-*  FnMgeechwüre,  IV.  849. 

—  Herpes ,  I.  60. 

—  Odontalgie,  I.  886» 
Ouaeo  9  isu  kaufen  etc.  IV.  989. 

—  Bohlangenbiss ,  lEL  49. 
HeUeboruB  niger:  Aphthen,  II. 

88,  199. 
,^  ..  Aphthae  nlcerosae,    IIL 
469. 

gegen  Aphthen  nnwirk- 

tiafli ,  IV.  496. 

•: Hydrocephal.  acnt,  in* 

917. 
Bepar  nUphuri»  calear.^  s«  Cal- 

carea  snlphnrata. 
Humulus  Lupulus  ^  Wirkungen 

desselhen,   Hl.  488. 
Bjfdrargyrum  hydrocffanicum  in 

SyphUia,  IV.  161. 
TOydraphobin    gegen    Wanden 

von  „Handabias^^  y  V.  866. 
Byoseyamu»   niger:   Coavnlai- 
onen    einer  Gebärenden,  IV* 

^—  Epilepsie  C^enig  nützend), 
V.  MO. 


Hyoit.i   Hemica  incare.,    TV» 

111. 

—  Paraphymose ,  IV.  111. 

—  Pnenmonia  occnlta  infiaat,  L 
806. 

— .  Zahnweh,  lU.  999. 

Hypericum  perforatum,  Wir- 
kung am  Oesunden ,    V.  484. 

latropha  Cureasi  Cholera  asia- 
tica,  IL  997. 

lynatia :  Beschwerden  fob  Krän- 
kung, m.  166. 

—  Dyspepsie ,  I.  307. 

—  I^ilepsie,  I.  308. 

—  Epilepsie^  V,  610. 

—  hysterische  Convulsionen,  I. 
808. 

--  melanöholia  nervosa,  III.  98. 

—  Veitstanz,  IV.  US. 

—  Zahnweh,  m.  990. 
Indigo  y  färbt  den  Urin  saftgrün, 

UI.  437. 
Jod:  Anlage  zu  Phthiais  palm. , 
rv.  669. 

—  seine  Anwendung  in  yer- 
schiedenen  Erankheitsfonnen, 
rv.  994. 

—  Arseniksiechthum ,   IV.  44S8. 

—  als  Ursache  tddüicher  Phthi- 
sis  pulm. ,  rv.  670.    <. 

—  Oe^m  der  Augenlieders  m. 
908.^ 

—  Scrofkü.  torpidae ,  IV.  9Ä4. 

—  Scrofblae,  IV.  660. 

—  Syphilis  m|t  MercuriaUeiden, 
IV.  994. 

Jodealium :  Periostitis ,  IV.  369. 
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JodeaUum:  Bheamaämniis,  IV. 

—  second.  Syphilis,  IV.  ^IM. 
Ipeeae.  in  Mthmatisolieii  Leiden, 

V.  866. 
^     —  CatarrhuB  snlToeat ,  V«  866. 

—  China  -  Sieohthnm ,   n.  406. 

—  Cholera -Vorboten,  V.Ä06. 

—  Cholera  sporadioa,    IL  191. 

—  Cronp,  IIL  t68« 

— Brbreehen  Sohwangerer,L  85. 

—  Haemorrhagia  uteri,    IL  51. 

—  Kendihinten,  IV.  507* 

— .  Weoheelfleber ,  L  77,  IL 
16t,  18t,  ff.  IV.  56t«  V. 
647. 

—  und  CMna^  abweehselnd  in 
Diarrhöe,  IL  158. 

Junifierus  SaMna  a.  Sabina. 
KM   arsenieomim:    Wedisel- 
fleh»,  IIL  t7d. 

—  emrbonieum:  Phthisis  florida, 

IV.  511. 

Phthiaia   pnralenta,  IV. 

81. 
Kiümia   iaÜfoUa^   Wirkungen 

derselben,  III.  4ll7. 
haeheMlM:    Flediten    anf    der 

Hand,  V.  866. 
— -  Fnssgesohwüre,  IIL  870.  TV. 

889. 

—  Natlernbiss,  111^08. 
läoeiuea  (virosa)  ^  Anzeige  zu 

ihrer  Anwendung  in  Hydrops, 

V.  15t. 

läOurifaUa^  Tinktur davon^  V. 
449. 


Lauroeerati  aqua  bewiriLtebd 
KeuehhusCen  V^rsehUmme- 
rung,  IV.  507. 

Ledum  pakuire:  BIuthoateB) 
IV.  817. 

Keuchhusten,   IV.  SOS. 

— . —  Paralysis  rheumat.  IL  8t* 

Leaniodan  Taraxacum  bringt 
am  Gesunden  in  kleinen  Ga- 
ben bedeutendere  Symptome 
hervor  als  in  grossen^  IIL 
184. 

LobeHae,  ihre  Wirksamkeit,  V* 
448. 

^ßmMeorum  wpirUu»^  V.  448. 

Zeukarrhaiein  C9>9  TV,  555. 

Lffcaperdan  Bavi$ia:  Brstik- 
kungszuf&lle  von  Kohlen« 
dampf,  V.  541. 

Geschwulst  der  Oberlippe, 

m.  45. 

LffeapoiUum:  AneuryBma,L  885L 

—  Caput  obstipum,   IV«  86. 

—  Caries,  IV.  84t. 

—  Herpes,  IV.  170. 

—  Impotentia ,  m.  41. 

—  Ischuria ,  m.  806. 

—  Paranoia,  V,  509. 

—  soll  in  hohen  Verd«  Wir- 
kungen gemacht  haben,  in 
niederen  nicht,  V.  506. 

-^  wirksam  in  Pulver  bei  Ob- 

struction,  IV.  16t. 
Lifcopodü  heröa  j  gegen  Isohn« 

ria,  IV.  845. 

MagiUeriium  Bimnuiki:   Cardi- 

algia,  in.  t78. 
t. 


M^gitierüm  BimuiU  in  Chih- 
Im-NMhkrtiiUMitcai,  IV. 
tdl. 

J|f«fMitfa  earhotniea:  Mamhi 
mit  PtrotiB ,  IV.  4ei. 

ferer,  U.   4td. 
~  —  Keaehhoitea,   IV.  M6. 
M0§neii$  poki»  areii€U$,  Zahn- 
weh,   ni.  MO. 
MoMffßmtm  aeeL,    L&hmi^keit 

in  den  Knieen  nach  rheomat«' 

Fieber,  V.  tl4. 
Matriearia  Chamamilla  0.  Cha- 
.  momilla.  ^ 

MeMmq/alU,  Wirkungen,  IV. 

346. 
MmUhm  Pttlepumy    zn  sp&ter 

Durchbrach  der  Mensea,  IV. 

§80. 
MenyoiUhes    trifoliata     bringt 

Fieber  hervor^  IIX.  184. 
Mereurim^   a.  anch  Hydrargy- 

mm* 
— '  alsSpiritna  bereitet,  IV.  54$* 

—  ist  für  die  Neger  kein  Gift, 
IV.  366. 

•—  grosse  Beizbarknt  der  Haut, 

l  409. 
•^  Odontalgia,  IV.  34. 

—  Otitla,  V.  466. 

^.  gegen  Ptyalismus,  m.  973. 

—  Scharlach,  I.  437.  ff. 

•^  S^rphttia  secnndaria^    I.  61. 

—  Syphilit.6e8chwfire  mit  Con- 
dylomen^ IIL44a. 

—  Syphilis,  IV.661i. 


MircuTy  Zona,  IV.  5M. 

—  als  Spiritns,  bei  A^^aa 
tons.,  IV.  646. 

•^  in  80.  Verd.  hdlte  nach  Hr« 
LiBDBECK  die  Syphilis  nie,  V. 
484. 

--  in  30.  Verd.  heilte  Syphilis 
nach  Dr.  Sblldbn  ,  V.  484. 

—  in  Verdännnngea  anwirksam, 
IV.  176. 

—  in  Verdftnnangen  wirksam, 
IV.  176. 

—  (vivus  80.  and  15.)  gegen 
Schanker  anwirksam,  V.848. 

—  duiei»,  Hepatitis  ohronioa, 
I.  309. 

•- in    Tripperflediten   mit 

Condylomen  and  Weissfloss, 
IV.  176. 

—  praeeipüahis  ruber ,  Ver- 
giftung damit,  IH.  49» 

—  80hibiH9  Hahnemtmni ,  An- 
gina ,  I.  967. 

--  —  ~  Aphthen,  I.  49.  IV. 

666. 
Diarrhöe  mit  Tenes* 

mas ,  I.  811. 

— flaor  albos ,    II.  15#. 

Glossitis,  m.  980« 

— -  Keaehhnsten,      IV. 

606. 

'  ^loatalgia,    II.  »97. 

Ruhr,  ni.  961,  t«^. 

.  Syphüis,    L  38t.  ff. 

— bei   einem   RhachM* 

sehen,  der  einen  grossen  Kopf 

hatte,  V.  93. 
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Mercurius  sukümaiuä  eorreH^ 

tmSy  Noma,  II.  206. 

^  Ruhr,  III.  «61,  «69. 

— Syphilis  primaria ,  I. 

83. 
.^  —  .^  S)r|Ailiii  «ecuBdaria, 

I.  88. 


Syphilis ,  IV. 

—  als  WatiiohoHttel  ^e- 

gett  die    von    SUbersalpeter 

Entstandene  sehwarze  Haut- 

fiirbc^  IV.  «31. 
s.  aueh  Argent  niüi- 

onm.  ' 

—  V9V.  j  AphChae  nloerosae  , 
III.  459. 

Ruhr,  V.  348. 

Syphilis  primaria ,  I.  16. 

Mexereum^  Diarrhoen  chronioa, 
IIL  «05. 

—  Neuralgia  facialis,  IIL  266^ 
269. 

MiUepedes,  ihre  Wirkvng  bei 
ein^m  li'ieberfcranken,  I V^  231. 

Minerahimsser  ,  eisenhaltige , 
bei  Madenwürmern ,    II.  416. 

—  über,  lU.  65. 

—  ihr  NDta&en  in  ohrenisohen 
Krankfamten,  L  987. 

MarbüHn,  (MasernstoflT),  III. 
60. 

—  unwirksam,  IV.  466. 
MoB^^ius,    Anzeigen  zu  seiner 

Anwendung,  III.  31. 

—  Asthma  arthriticnm ,  IV.  85. 
Nart9a$U8  Pseudo-  Nardsaue: 

Ruhr  9  ni«  319. 


Natrum    clUarat ,     WeoiuiA- 

fieber,  IV.  189. 
Abdomioaltyplius,    IV. 

363. 

—  muriaiimm^  febris  mteria. 
in.  63.  flf. 

Obstruotio  tlvl ,  V,  460. 

Wirkungen  ain  Geiunden, 

II.  395. 

-—  -^  desaenüebennass  im  Ge- 
nuas u»d  die  Folgen  dav^n 
nach  W.  Matbbe,    IIL  303. 

Nieotmna  Tabaeum^  Cbolera 
as.,    V.  441. 

Tetanna ,  IIL  319. 

Tuss«    oonvttls.  ,     IV. 

366,  506. 

NuxmoBchatay  Cholera  *- Vor-  ' 
boten,  V.  506. 

—  i?029».,  ihre  Hauptwirkungss^ 
Sphäre,  V.  197. 

—  —    AiD.anrotfis    «Hturnina-, 

IV.  «96. 

—  —  Ap<^letie,  1.415. 

—  ~  Blutbrechen  darmich, 
rv.  130.  ^ 

—  —  Cephalalgie  nach  Mastur- 
bation, V.  197. 

-^  —  nach  geistigen  Anstren- 
gungen und  anhält.  Sitzeu, 

V.  198. 

Clavus  hyster. ,    V*  197* 

Diarrhoea  nocturna,    V. 

909. 

Dysenteria ,  III.  970. 

-^  -^  Dysenteria,   ob  sie  wohl 

hier  wirke?  HI.  30. 


•JWw» 


Oftfifä»,   L  tt. 


LMC 

•*  -^»  MMf  (ütr*  *  ^toitiOHiy 
rebrteiBtaraiitteM,L177^ 

SM.  IL  IM,  IM.  m.  es. 

—  ~  CUppe,  h  310«  V.  fM. 
««  —   HMBoptysis,    V.    511. 

HMBorrteidM,  V.  ff9. 

:  Hendenaia,  V.  889. 

Hepatitifl^  V.  MB. 

«*  —  Benii»  mearoerata;  II. 
17».  IIL  d99.  IV«  179.  V.  909, 
800. 

—  •—  HypoohODdria:  V.  999. 

—  —  Hysterie,  IL  18» 

IseliiM,  IV.  118. 

Katarrh^  V.  900« 

~  —  KeueUiiuiteo^  IV.  500. 

—  — •  fegen  Lfthmaogeo ,  IV. 
19.  (allgemeine  Anzeige). 

^ Bfagenkrampf ,  L  90^  99* 

IL  10«.  IV.  181 ,  868.  V.  999. 

—  •—  Masern,  die  nidit  reeht 
anebreohen  wellen ,  IV.  465. 

«—  —  Mehmeholie,  IL  89.  HL 
05. 

—  —  MenoetaMe ,  L  105, 

—  —  Neuralgie  liMiaiis,  I.  98. 
V.  199. 

•—  —  In  ffieeem  Leiden  mit 
Chamom.  abweeliselnd,  V. 
90a 


Nua^wmL,  Nevalgfai 

V.509. 
Odentaigia,  UL  9W.  V. 

199,.  999. 
Rhemnat.  aentoa  ra|rw 

einer  Wöeiinerin,  IV.  519. 
8diwindel,   L  810.  DL 

19. 
Stalilv»stopfting,IL  150» 

—  —  BtaUvenlopAu«  bei 
Schwangeren  nnd  bei  Kindem, 
V.  901. 

Tripperieefatea  am  wei^ 

eben  Ckuimen,  IV.  179. 

-—  —  Uebeikdten  einer  Schwan- 
geren ,  IV.  189. 

UnferleibsleldeB,    diro- 

nieche,  L94.  V.999. 

—  —  Unteradiied  zwieohen 
Pulver. nnd  Tinktorbel  Stuhl- 
veratopfting,  IV.  806. 

—  — -  Folgen  von  Miaebraneh 
geistig^  Gctrftnke^  V.  108. 

— -  —  gegen  ftble  Wirkong  der 

Moreheln    a^gerathen,    IV. 

846. 
— •  —  und  Su^hur^   abweeh- 

aelnd  in  yeracbiedenen  ünter- 

leibskrankheiten,  IV.  196.  V. 

901. 
Oleae  eurapaeae  foUa,  Tinktur 

davon,  V.  449. 
Weander , .  Convuleionen   und 

Paralyse  nach  Apoplexie,  II. 

149. 
OieumJe€üri»  asOHj  Frlbhmn- 

gen  de«  Dr»  BaRFBLD^  V.  185w 
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Oleum  jee.  as, ,  über  seine  An- 
weQduQg  nach  Dr.  Richtkb  , 
IV.  361. 

Coxarthrooaoe,    IV. 

bei  Paralyse  der  unt. 

Extremitäten  nach  der  Ent- 
bindung, bei  Frauen,  IV.  220. 

—  —  —  schmerzhafte  An- 
schwellung der  Gelenkköpfe 
bei  Kindern,  IV.  919. 

Opium ,  Antidot  des  Strychnins, 

IV.  16. 

—  Apoplexie  mit  epilept.  Kräm- 
pfen, 11.140,  144. 

—  Coma,  I.  33. 

—  Keuchhusten,  IV.  606. 

—  Menstrualkolik,  1.313.. 

—  seine  Wirkung  in  Neural- 
gieen,  IV.  16. 

—  ehron«  Stuhlverstopfting,  IV. 
119. 

—  chron.  Stuhlverstopfting,  III. 
86. 

—  Vergiftung  damit,   IV.  4(58. 
Oimium  bei  Krampfhusten ,    V. 

18. 

—  Wirkung  an  einem  Gesunden, 

V.  19. 

Pestffifl  ftls  bestes  Heil-  und 

Schutz  -Mittel  gegen  Pest, 

IV.  667. 
Peiroieumy  chronische  Diarrhöe 

(fluxns  coeliacus?),  11.  417. 
PetroseUnum ,  Tripper ,  V.  366. 
-*•    wirkt   in    Tripper   nichts 

(Dr»  VKBXJßWL)y  V,  669. 


Phöiphar^  sein  pharmakodynanu 
Charakter,  IV.  944. 

—  Abscessus   mammae,    TV^ 
'  666. 

—  Asthma ,  I.  338. 

—  Chlorosis,  V.  7. 

—  Cholerine,  n.  394. 

—  ist  in  Cholerine  demAcid« 
•  phosphor«    vorzuziehen )     V. 

440. 

—  Diarrhöe,  IV.  196. 

-7  Diarrhöe  von  Päderastie,  IV. 
196. 

—  Diarrhoea  chronica ,  UU  44. 

—  Gesichtsschmerz,  111.61. 

—  Geschwüre,  nicht  syphiliti- 
sche, am  Gaumen,  III.  18« 

—  Hydrocephalus  acutus,    IIL 
386. 

—  bei  ifreuzlähme  und  Kreu^B-* 
schmerz    nach    Entbindung, 

IV.  986. 

*-  beginnende  Lungenschwind*- 
sucht ,  IV.  641. 

—  menstr.  suppr. ,  V,  7. 

—  Nasenpolyp ,  IV.  661« 

—  Schwindel,  Ilt.  904. 

—  Folgen  von  Pneumonie  und 
Carditis,  V.  606. 

«—  seine  Bereitung  als  Tinktur, 

V.  440. 

—  verrieben,  ist  kein  Phosphor 
mehr ,  III.  318.  , 

Piper  Cubeba  y  s.  Cubebae. 

—  nigrum^  Epilepsie,  IV.  360. 
Plaiinaj  Menstrualkrämpfe  beiza 

früh«  und  stark.  Menst.,  V,  110. 


PiäihUi,   ethirmntteMniAnm, 

—  Neüralgia  lingnae ,  V.  609« 
~  Stottern  ;.IILt8i. 

—  Zahnweh,  lU.  Mi. 
Pkmbum  aeelieum  im  Abdo- 

minnltjrphns,  IV.  8IMK 
—-   —   in  pUasenkrankheiten , 

-^  —  in  verschiedenen  Blut- 
flttwien,  IV;  f96. 

—  ^  BlutbiMteD^  V.  170. 

— .  —  HarnblaseniähmnDg ,  V. 

170. 
*-  — krampfhafTes  Herzklopfen, 

X.  170. 

—  —  vemraacht  Hodenge- 
flchwnist,  V.  360. 

.^  —  heftige  Kolik  mit  hart- 
n&ekiger  Verstopfliil:,  V.  170, 

^_ bei  VomicisCder  Longen)} 

V.  170. 

—  Vergiftong  damit,  Allge- 
meines 9  V.  169. 

—  VergiftuDg  damit,  Nox  und 
Strychnin  als  Antidote  nach 
Hughes,  IV.  363. 

—  Vergiftung  damit,   IV.  «t«. 

—  Ver^ftnng  mit  Bleiweiss^ 

ra.43. 

Prunus  spinosa^  Sackwasser- 
sacht des  Ovarii,  V.  143. 

P$orin^  rhaobitische  Anschwel- 
lang  an  dem  Finger,  IV.  306. 

—  obren«  Hasten,  in.  85« 

;—  dhrott*  Stobiverstopfong  ani 
Undifitigk«  deibMftstA;III.B5. 


Pnorin^  Centasioo  C')?^!'  ^* 
— ^  Hepatitis  chronica;    V.m5. 

—  Herpes,  lU.  96,  97. 

—  Herpes,  IV.  170. 

—  Hydrocele,    V.  MO. 

—  Ischias,  III.  97. 

—  Seabies  InTeterata ,  If* 
V7%. 

^  Scabies  sicca,  L  879* 

—  Tinea    capitis,     III.     97. 

—  Verscblimmerang  dadorch 
bei  Krätze ,  IIL 157. 

—  Erscheinangen  bei  dem  Ver- 
reiben des  Pr&paratea,  111. 
f99. 

—  soll  Läase  erzeugt  liiUieo, 
III.  300. 

—  jand  Sulphur  im  We^isel , 
bei  LaDgenschwindsttchl ,  IL 
350,  ff. 

PuUat. ,  Amenorrhofea,  m.  196^ 

V.  9S3,  434,  466. 
^—  Angina ;  HI.  97. 

—  Asthma,  III.  94* 

—  Catarakt,  UL  440. 

—  Catarrhos  ohronions,  IV* 
618: 

—  Diarrhoe  einer  Wtohnerin^ 
in.  399. 

—  Dysenteria,  HI.  99. 

—  Dysmenorrhde,  U.  198.  V. 
509. 

— Epilepsie  mit  MenstraaUeiden^ 

V.  MO. 
'— '  febr.  gastr.  V.  466. 
^  Hasten,  trockener,  U.  3dc 
-->  Hysterie,  I.  Ml 


PuhiUUta ,  lAcoDtinenz  des 
UriQs  nach  Niederkunft^  V* 
434. 

—  Indigefitio ,  V.  466. 

•^  katarrfa*  Zast&nde^der  Aa- 
gen,  Reerpirationsorgane  uod 
des  VerdaiAiogsschlaaehes , 
V.  M3. 

-^  Lochien^  nnterdrüükte,.  V« 
548. 

—  Meläneholie^  1  46. 

^  Odontalgie,  a  33.  m.  MO. 
V.  466. 

—  Otitis,  V*  465. 

-*  Rhemnatismiis  ehromcns , 
IL  165. 

—  spasnii  abdominales ,  I.  3119. 

—  Vomitas  dironicira,  IV.  181. 

—  Wechselfi^ber ,  tIL  62.  ff. 

—  Wehenschwäche ,  V.  467. 

—  rief  den  unterdrückten  flnor 
albus,  wodurch  Catarakt  ent- 
standen war,  wieder  hervor, 
III.  ^1». 

—  ihre  allgemeine  Wirkung, 
vorzüglich  in  Leiden  des 
weiblichen  Geschlechtes,  V. 
468. 

Ranuncui.   tulboms ,     Herpes 

manus,  V.  551. 
Raianhia^  Diarrhöe,    V.  361. 
Rhododendron  himaum  Qu  fer" 

rugmeum)  statt  des  Rhodod. 

chrysanthum ,  V,  449. 
Rhus  Towicodendronj  Anzeigen, 

allgemeine,  zu  dessen  An- 

wendungy  11.  76. 


RhuB  Toafieodendtony  Blutiek^ 

kenkrankheit,  IL  77.  ^ 

_  Cexalgie,  IL  173.   IV;  116. 

—  Brysipelas  faciei,  I.  88^ 
868,  341. 

■—  ftusserlieh^n  globaiis  g^gim 
ein  Brysipeils ,  (phlegmono- 
des?),V.365. 

"^  BrysipeL  imstttL  habituale, 
V.  366. 

—  Erysipelas  vägum,  IIL  18Ä. 

—  'Kupferaussohlag,  IL  33. 

—  Ophth.  scrof. ,  V.  56». 

—  Paralyse  von  Fall ,    I.  304. 

—  Ruhr,  nach  derselben,  III 
29. 

—  Scharlach ,  nervöser,  IL  77. 

—  Tinea  cap^,  IV.  553. 
Rumex  nctUus  (W),  Diarrhöe, 

V.  361. 
JttfTa,  Contusion,  rhettttAt.  lPa-> 
ralyse,  11.  33.  f 

—  Kupferaussohlag ,    IL  '33. 
Sab($äiila,    febfis  intermittelis , 

IL  1^64. 

—  Taenia,  V.  167. 
Sabina^    Haemorrhagia    uteri, 

L  89.  IL    «6«.  IV.  661.  V. 
360,  510,  547. 

—  Zahnweh ,  III.  Ml. 
SaUcine^  Keuchhusten,  V«  146: 

—  profuse  Secretionen  der 
Schleimhäute,  V.  145. 

—  Verdauungsschwftohe,  V. 
146. 

—  Wechselfieber,  V.  145; 
Sambucusniffraj  Croup,  V.  166 
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oal.,  HL  440« 

—  -^  Pneamonie,  HL  108. 
8apo  bei  Verbreammgen,   IV. 

47t. 
Sanapariife ,    O^  OoBLLureBBfl 
Zweifelaa  ibrtr  Wirksamkeit 
inQiohteto.^  IV.  968, 

—  in  groBseo  Gabea  (als  De- 
kokt)  fira^tioB  gereicht ,  bie 
SarBaparUla  in  globolie  heilte 
(If),  V.640. 

—  flypbilitieche  Hautkrankheiten 
(neben  Gold)  ,  IV.  n?. 

SeohpendrUiMi  Phthislsi  tnber- 
onloea,  IV.  931« 

Seeale  eom, ,  Anzeigen  zn  sei- 
ner Anwendung  bei  zögernder 
Geburt  eto.^  IV.  MO. 

—  — seine  Wirkungenbeieinem 
Hanne,  nach  Hooiocn^  IV. 
998. 

*-"  — •  in  veraohiedenen  Krank- 
heiten, HI.  495. 

Wirkung  desseUien  in 

Boggenbrod,  III.437. 

Blntbrechen,V.167,909. 

Cholera  asiat ,  IV.  863. 

Cholera  as. ,  V.  440« 

Diarrhöe  eines  Kindes, 

m.  90. 

als  Emmenagogum,  IV. 

999. 

Festsitzen  der  Plaoenta , 

V.MI. 

Leucorrhoea^  V.  167. 

•<-*  —  menstr.  profusa,  V..167. 


ASsMis  MTfi.,  MvtterUntiaBs, 
V.  170.  V.610. 

Nasenbluten,  lU. 3111« 

Paralyse  der  unC  Bzftte- 

mitäten  bei  Frauen  naoh  der 
Entbindung,  IV.  990. 

Prolapse»  uteri,  IV.  998* 

Tripper,  V.  167. 

—  -^  Wehensdiwieäe,  IIL  8Q^ 
Seebäder  gegen  Warzen  eines 

Sorofkilösen ,  IV*  931. 
Senna,  Diarrhöe  der  Saagiinsge, 

IL  164. 
Sepia  j   Hemicranie,   I.347.  iL 

HL  904. 
— ^  Impotenz,  m.  41  • 

—  beginnende  Lungensohwind- 
sttoht,  m.  104. 

—  (nachBeUad«)  Ozaena,  IV. 
4«6. 

—  Schwindel,  in.  904. 

—  Zahnweh,  lU.  991. 
SiHeeaj  Absoessus  an  der  Brust 

eines  M&dchens ,  IV.  665. 

—  Anthrax  ,  V.  647. 

—  Atrophie  der  linken  Hand, 
IV.  448. 

—  Auftreibung  der  Handge- 
lenkknoohen,  IV.  448. 

—  Bereitung  als  Spiritus,  IIL 
17. 

—  Caries,  III.  375.  ff. 

—  Caries,  IV.  93,  ff. 

—  Caries,  IV.  349. 

— -  Eiterungen,  II.  79,  400. 

—  Erysipelas  pUegmonode» 
IV.  839. 


w 


SiUeea ,  Brysip.  phlegaoiiodefl , 

V«  103.  ff. 
*— .  in  Knodieiileideii ,   abweoh- 

selnd  mitUfezereiim,  IV.  176. 

—  Lymphabsoefl»,  IL  898. 

—  LyfflphgesohwoUit ,  n.  (79. 

—  MMdtifl ,  IIL  469. 

—  Panarifiom,  IIL  468.  V«  361. 

—  Sehwerhdrigkeit,  IV.  170. 

—  Schwinde]  y  HE.  904. 

—  SohwiniUiaobt  der  Steinmez- 
zen,  L61. 

—  altes  syphilit«  Oesohwfir, 
£0.456. 

—  Triohiaaui ,  IIL  449. 

—  Ulcns  pedi«,  IL  968.  in. 
369,  468.  IV.  389.  ff. 

—  mens  lingnae,  IV.  448« 

—  Zahnweh,  III.  991. 

—  als  Spiritas  bei  Geschwflren, 
V.  18. 

Soiantsm  Duleamara  :  Diar- 
rhöe ,  IV.  196. 

Diarrhoea  ehron.  von  Br- 

kütonsr ,  V.  488. 

OesiohtaanMchlasr^IV.  466. 

ehron.  Katarrh  naeh  Ma- 

«ern^  IV.  430. 

Kendihnflten,    IV.  607. 

Rnhr,  IL  99. 

Rohr,  HL  970. 

—  I^e&per$ieum  ,    Diarrhöe , 

IV.  361. 

—  mammommj  Aaphyxie  Er- 
trunkener, V..641. 

Sophorajapimica^  hei  Flediten, 

V.  448. 


Spariiun^  juneeum ,    Dyenria^ 
IV.  930. 

—  $eapariumj     Herpes,  lO. 
806. 

SpiffeUa,     Ophth.  arthrit,    V. 
460. 

—  in  Ophthalmia  arthrit  firncht- 
loB,  IIL  999. 

—  Prosopalgia ,  V.  434. 

—  Zahnweh ,  in.  999. 
Spongia  tosta^    Croup,    L 19. 

n.99,   98.  HL  968. 

—  Anzeige  zu  ihrer  Anwen- 
dung in  Croup,  V.  166. 

—  Phthisis  trachealis,  in.  166. 
SguiUay  Anzeige  zur  Anwen- 
dung als  Diuret ,  V.  161. 

—  Pneumonie  >  IL  914. 
iSf/aimtim  in  ohron.  Brustkrank- 
keiten ,  L  310. 

-«•  Phthisis  pulmon. ,   ni.  916. 

—  Stuhlverstopfting^  m.  998. 

—  Vomiea  pulmonum,  HL  104. 
Staphysagria  ,     Aphthae,    IH. 

469. 
— ^  Herpes  exedens,  IV.  84. 
Stramtmium  und    BeUadonna^ 

ihr  Unterscheidendes  nach  ^t. 

KUBTZ,  IV.  114. 
— -  Angina  pectoris ,    HI.  978. 

—  Apoplexie  mit  epileptischen 
CouTulsionen ,  11.141. 

—  Gesiobtssohmerz ,  L[99. 

—  Manie,     Redseligkeit  dar- 
nach, IV.  843. 

—  Ohnmächten  ,  tftgliehe,  IV. 
467. 
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Siramonium,  Typhus  aervoM  - 
patridns ,  UI«  188. 

—  Veitotou,   HL  IM,    M7, 
nS.  IV.  448. 

—  VerfTtftvng  damit,   Hl.  4W. 
Siryehnoi  tgnatU  y  ■•  IgnMia. 
-^  Nuit  tamieay  ■•  N«x  yomiea. 
Strychnin  gegen  BleiTergifttfiig, 

IV.  868.  V.  1«9» 
Su^hur,  Atrophie  d«r  Kinder^ 
lU.  1»  IV.  166.  V.  M6. 

—  Aaftreiliang  der   Handge- 
lenkicooelitii,  rv.  448. 

--*  g^gen  Aüssehläge,  die  Babhdl 

herverbräoMe ,  V.  85. 
-^  Cardialgia,  I.  72.  TV.  40. 
~  Caliefl^  IV.  td.ff. 

—  Chloroflds^  IV.  448. 

—  Cataraeta,  III.  440» 

—  Cmsta  serpigiooia^  I.  48. 

—  Diarrhoeaehroniea,  III.  44. 

—  Dysctteria,  III.  270.  V.  348. 

—  Df amenorrhoea,  V.  600. 
•«-i  Dyspepsie ,  III.  9. 

-"o^  Epilepsie  mit  Menstraaiiei- 
den,  V.  610« 

—  Faninkelbildiing,  I.  88. 
~  Haemoptysis,    V.  611. 

^  Haemorrhoiden,  111.10,1919. 
.  IV.  f66.  V.  435. 

—  Herpes  exedens^  1. 1973. 

—  Herpes,    I.  60.  n.  t67.  if. 
m.  14.  UL  449.  IV.  343.  V. 

—  Hydrargyrosis,     in.  16.  V. 
226. 

—  Bypochondria,  III.10.V,i26, 


SMphmr^  Hfpopyoa  nSA  bcgis- 
Bender  Amaurose ,  V.  550. 

—  ia  Kr&ta«Mikraakli«lM^  V. 
225. 

—  Keaehirasten^    IV«  M&  V. 
91. 

—  Lepra  (lupos  Taraxf),   V. 
388. 

-^Masern,  PrbphylMüoMi  da- 
gegen, I.  69^  416. 

—  Neoralgia  fadidis,    V.  909. 

—  Ophthaimieen^   UL  141    V. 
994. 

—  Ophth.  sorof.^    V.  105*  V. 
648. 

*-  Otorrhoda^  IL  964. 

~  Phthlsis  pnlmon.^  II.  3S5. 

-^  Phtfais.  tahere.  maA  Piwamo- 

nie  hei  taberGlil«.Liiiigea^  IV. 

611.«. 

—  Pneumonie,  I.  967«  iL  966. 
IV.  313.  V.  9JMV  454. 

—  Polypns  nasi,   IH.  46. 

—  ProiapsQS  atti  mit  krttearü- 
gem  Aassehlage ,  IV.  197. 

-—  Seahies ,  V.  848. 

—  &iisserlieh  hei  Serofeln ,  V. 
641. 

—  ehren.  StahlfWStoplHiig^  üL 
86.   V.  996. 

—  Sycosis^  IIL  .446. 

•^  Tinea  capitis  s<HreAiL^  I.  60. 

IV.  349.  V.  348. 
-—  Untertethsleiien ,  ^rem«,    I. 

309. 
^  Uloas^edis^  UL  864  ^  a6». 

IV.  841. 


ISMf*i4r,  Vertigo,   IlL  18.  V. 

226. 
-»-  wii94e  Bruistwarsea ,   L  48, 

316. 

-^  coQviiUi*  Kittern  des  Kopfes 
nach  Krätzvertreibnog ,  V. 
2i0: 

—  niid  Nusp  vom.  im  Wechsel 
bei  VerdaaaDgsleiden,    nach 

Dr.  MÜHLBNBllN,    III.  dl6. 

—  and  Phosphor  bei  einer  Te- 
leangiektasie ,  abwechselnd 
gegeben^  1.56* 

-*-  vnd  Hefia  abweohselnd  in 
ehren.  Katarrh  nach  Masern  ^ 
IV.  480. 

•->-  nnd  Stannmm  abweehsdnd 
InLeakorrhde,  V.541. 

—  Eintreten  nener  Brsohainnn- 
gen  auf  seinen  Gebrauch  ^  HL 
16. 

—  Wiederkehren  alter  Uebel 
nach  seinem  Gebranebe  gegen 
neuere  Leiden^  m.  16. 

«-^  Wirkungen,  die  Dr.  Molin  an 

sieh  davon  verspürte^  IV.  88. 
T^ia  als  isopathisdies  Mittel, 

X406. 
Taleum,  StuhlveristopAing ,  V. 

449. 
TariamsMtMaius^  Cronp,  n. 

27,  29,  206,  2±2. 

Croup,  IV.  666. 

Croup ,  V.  10. 

Croup^  .V  147« 

Geffilehtsschaera,  IV,  20. 


Tari&ru8  tiiMäHu,  Hydrops 
nach  Scharlaoh,  IV.  f8t. 

Phlebitis,  V.  148. 

Pneumonie,  IV.  147. 

Ruhr,  V.  547. 

und  C<Ofiitiiii  abwechselnd 

in  beginnender  tuberonlöser 
Schwindsucht,  II.  168. 

TereömtMnae  oieum,  Combustio 

IV.  864. 

Ischias^  IV.  «77. 

—  —  Wirkungen  im  Allge- 
meinen an  Gesunden,  IV.  t77. 

bewirkt     fHeselartigen 

Aussehlag,   V.  360. 

Teucrimtt  Martim,  Bpilepsie, 
V.08. 

•  Nasenpolyp ,  IIL  46. 

Nasenpolyp ,  V.  450. 

Th^fa:  Hftmorrhoiden  mit  tn- 
beroul.  Entartung  der  Schleim- 
haut, m.  19t, 

—  Sycosis,    IV.  117.  IV.  483. 

V.  517. 

—  Syphilis  universalis  mit  Con- 
dylomen, I.  881. 

•—  unwirksam  gegen  Feigwar- 
zen ,  IV.  887. 

—  Warben  ^q  den  H&nden ,  V. 
865. 

TripperBioff^  nach  seiner  An- 
wendung Metasdiematismea, 
IV.  410. 

TwiUa^o  Farfara  bei  flusten, 

V;   99. 

Urtica  urens:  Erscheinungen 
auf  ein  Dekekt  davon,  IV.  181. 


Unieu  uren$  ah  Vhee  (ffttt 

Aseariden,  V.  IM» 
als  Tiaktnr  ebeaao^  V« 

147. 
als  Kataplasma  bei  aber 

CoBtQsioB,  V.  546» 

Hydrops,  IV*  984. 

•—  —  Magenkrampf,  lEL  46. 

Robr ,  m.  >f . 

Vacdnailo^  Aber,   IL  81.  IIL 

«70. 

—  mildere   den  Kenebhustea  ^ 
IV.  968. 

Vanüia:  Melaadiolie,  IILdtft. 
Varioia ,  Impfnng  mit  sehr  ver- 

dünntem  BUdl^  bringt  sahllose 

Pookeo  hervor,  m«  t74. 
VaHolin  (Blatternstoff))  S^8^ 

Blattern,  m.  W. 
Venäieeiion,  Folgen  des  Miss- 

branches,  V.  88» 
•—   Nothwendigkeit  derselben,. 

V.479. 

—  vertheidigt  von  Dr.  Rosbn- 

TBAL.   m.  914 


VsfiiigertfliibriWnnsefmwhtnaefc 

Scharlaoh,  IV.  3113. 
Verairum  aihim :  CholeiatsI« 

atloa^  n.  9t7. 
»  Cholera  asiat,  V.  487. 

—  Cholera  syoradioa,    V.80, 
M. 

—  Chalerine,  HL  886. 

—  Bpistazis,   IV.  841. 

—  Kenohhosten,  V.450. 

—  Pneumonie,  IV.  84. 

—  Strabismns^  IEL880L 

—  Zahnweh ,  IIL  «9«. 

—  SaöMiiia  B.  Sabadma. 
Vioia  ovaia:  KlappersehlaBgen- 

biss,  m.  318. 
Ztnctfm:   Cesohwnlst    an    dßt 
Achillessehne  bei  dnem  Ar» 
thritiker,  V.   460. 
^  —  Gesiohtssdimern  ,  L  M. 

—  hartnäckige  Obstmetion,  V. 
4M. 

—  Vaitstaaz,  HL  196. 

—  wlphur. :  zur  Wirkniv  des- 
selben, L  65. 


IL  Krankheitsformen. 


Abarius,^  bOTorstehender,   IV. 

—  Neigung  dann,  IIL  976« 
Ab$ee$8u$  lymphatimi»^  IL  893. 

—  mammae,  IV.  666» 
Acne  roMoeea^  IL  33. 


AM  excrMo  invoksnimia,   U 

66. 
AmauroBk^  IV.  670. 
~  indfriens,  L  813. 

—  merctirtelis,  IV.  338. 

—  taiurninay  IV.  983.    . 


..  A  ^ 
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Anämia,  über,  IV*  103. 

Aneury8ma ,  L  335. 

Angina^    III.  97.  IV.  13«.  V, 

908. 
—  rot^M«!,  V.  107.V^.    , 
et  tansmaris,  I.  267.' V. 

219.    r^  '• 

•^  afi«fli6raiiace0^  1. 19.  II.  91. 

ff.  905. 
r  IIL  87, 103,  968,    «97, 

496.*    . 

—  —  IV.  349,  666. 

V.  9,  99, 147, 166,  91«. 

—  — >  Beleuchtung  der  sieben 
Crouparten  von  Herrn  Dr.  Gb., 
von  W.  Wähle,  III.  987. 

v|r8ohiedene   Mittel  da- 

gegen^  II.  916. 

zur  Diagnose  derselben , 

IL  31,  907.  IV.  135. 

nnd  Keuchhusten,  wahr- 
scheinlicher Zusammenhang 
derselben,  IV.  134. 

—  pectoris  y  HL  973. 

—  tansmarUr,  L  40.\IV.  643. 
V.  101,Ä18,647.  V 

Anihriuv  y  Y.  6ie. 
Aphania,  m.  979.  IV.  170. 
Aphthae,    L    49,  93.    H.  33, 

198.  in.  459.  IV.  555. 
Apapiexia,lL  ±94.  IV.  180. 
-^  und  Epüepsia ,  IL  137. 
ArsßttMksiechthum^  IV.  468. 
ArthrUis,  TV.  641.  V.  451: 

—  C*),  IV.  555. 

—  «ctito,  nL  386. 


Ar/Ar^i9,7Aloohol  Snlph.  Lam-\ 
padii  dabei,  IV.  918. 

—  anamaia,  I.  37. 
Ascarides,  V.  146* 
Asphywia  Ertrunkener,  V.  641* 
Asthma  arthriticum^  IV.  85. 

—  conmisit.,   1.338.  I|L  9%, 
109.  V.  389.    fr-  ^ 

—  thymicum,  IIL  59. 
Asthmatische  Leiden  y    V«  366. 
Atrophie  der  linken  Hand ,   IV. 

448. 

—  infantum,  L  94.  IIL  1,  980. 
IV.  97,  166,  448. 

AudUus  diffteiiis  B.  DyseCoia. 

Au/treibung  der  Handgelenk- 
knochen ,  IV.  448. 

»^uties,  m  981. 

Biepharohlenorrhoea,  isopathi- 
sches  Mittel  dabei,    V.  569. 

Bronchitis,  IV.  553  (grossere 
Dosen  dabei)« 

Caleulus  biliosus,  m.  916. 

Caput  ohUipumy  IV.  34. 

Ci^dialgiay  L  99,  70,  99,  974. 
n.l95.in.46. 

—  IIL  973,  385.  IV.  40,  368. 
^   V.  999,   610. 

Caries,  L  41.  IL  33.  IIL  45, 
376.  IV.  99.  ff.  349,  554, 
569.  V.  364. 

Co/o^^,  V.511,  541. 

Cataracta,  IIL  440. 

—  entstanden  durch  unterdrück- 
ten fluor  albus,  IIL439. 

—  traumatica,  DI.  380. 


FeöreMgasirisoe  (in  Mtedieii), 
IV.  4. 

Febri»  §09itiea:  Uttwlrkstinkeit 
tem«  Mittel  dagegen ,  I.  814. 

—  gaUrieo  -  inßmnmaM^y  V. 
tl9.     * 

•—  §fa$fr§eo  *  nervc^Hte^  L  97^.  if . 

—  $üstrieö^pkuHo$a^  V.  tfl. 

—  inflammaiaria^  I.  18. 

—  MermäfenM,  h  76  y  889. 
U.  160,  168,  164,  188.  IIL 
60,  873^  457.  IV.  188, 341, 
846,  856,  860,  446.  V.  647. 

— *  -»i'  (Capsicua ,  weam  das 
Fieber  hartn&ckig  ist),  V. 
4M. 

iD  Piemoiit,  IV.fi68,  564. 

-^  —  Taunkssbck^s  VeriMiren 
ohne  Erfolg ,  III,  68, 

~  —  anomala^  I.  90. 

larvata,  IV.  590. 

—  lenta  bei  einem  Kinde^  III. 
181. 

—  nertoBa,  UL  886.  IV.  987, 
945. 

ietUa  (im  Danphiae),  V. 

548. 
'  vetäatUi»^   V.M8. 

—  rhgunuUica,  I.  68.  IV.  199. ' 
V.  918,  918. 

— -  .  rAeumtaico  -<  eaiarrhaUs' 
efddenUea  (in  Ulm) ,  IV.  888. 
Vlumm  coeiMni9(f%    U.  417. 
Furuneuli,  Neigang'dazii,f.88. 


amtgräna,  U.  174.     ^TW3 
Qattrodytde,  V.  118. 
Oasiromalaeia ,  h  400. 
Gio$9Üi8j  m.  980. 
Gonarrhoeoj   TV.    409.   ff.  \. 
167,  866. 

—  secundaria^  111.81. 
Hgmatemesis^  V.  167. 

-^  nach  .Nlix  vom.  eatatan^n^ 
IV.  130. 
^^aematuria,  IV.  841. 
Baemoptffsis  j    IIL  909,     986. 

IV.  817,    565.  V.Öft,    ±70y 
907,  918,  364,  511. 

Haemerrkagiae ,  IV.  995. 

—  Kreosot  dagegen,  IV*  10. 
Uaemorthagia  uteri,    I.  81.  IL 

51.  IV.  170, .  991  ,    S60.  ff. 

V.  85,  860,  510,  547.  ff. 
HaemorrhaideSy  L  80,  309.  IIL 

10,  199.  V.  998,  986,  864, 
434. 

—  anonudae^  Seirrbos  oteri 
flogireitd ,  IV.  998; 

—  ftaehte»  But  aypIttUtiaoheii 
Leiden.  V.  87. 

HelmkUhiaHs,  IL  414. 
Hemicramay  I.   99,  M,    974, 

846.  m.  51,  109,  904.  IV. 

98,  84.  V.  889. 
Hemiplegia  facialis,  III.  979. 
HepoHtiByJY.. 3U.fi.  V.  903. 

—  chronica,  I.  808.  HL  191. 
V^ÖOÖ. 

Eemia  tn^rc^m^tf , '  IL.  170, 
196.  lU.  39»fr485.  IV.  111 , 
179.  V.  860. 


Berniae  incarceratue ,  V«  d08« 

Hernia  omenti^  IIL  46« 

t[erpe$,  I.  81,  49,  91.  II.  «67, 

»71.  m.  14,  96.  flf.  167,306, 

44».  IV.  170^    343.  V.  226. 

—  CAufopsorin) ,   V.  447. 

—  CSaphora  japoniea  dabei^, 
V.  448. 

--  exedensy  I.  »73.  IV.  ,84. 

—  (oach  Tripper,  am  GaameD), 
IV.  176. 

—  faeiei,   V.  364. 

nach  seinem  Verschwinden 

Warzen  an  den  Händen ,    V. 
366. 

—  manus^  V.  336,  661; 
Mt^drargyresUy   I.  ,31.  II.  »»8, 

408.  111.16.  IV.  »84.  V.  »»6. 

—  Formen  derselben ,  V.  17»* 
Hydrocele^  I.  89.  V.  660.   . 
Hydrocephalua  aeutUB^  III.  »17, 

»94,  386.1V.  447.  V.  6,  10», 
»05,  »17.  (s.  ^ach  Encepbal.) 
Hydropkobia  C?),  V.  376. 

—  Mittel  von  p.  Kowats  ,  IV. 
367.  ..  ^    --.  . 

Hydropa,  IV.  »3».  ff.  »Ö4.  ^'  ^ 

—  asciles]  1.337,  364. 

—  die  Anzeigen  zur  An  wen* 
düng  dinretlscber  Mittel  da- 
bei (nach  Dr.  Ettmüller),  V. 

161. .  -.. ./i^ .:/..;. .^;^ 

—  Entleerung  des  Wassers 
durch  den  Nabel,  I.  364. 

—  Entleerung  durch   Fussge- 
.  schwüre,  IV.  313. 

—  Kohle  dabei,  IV.  176. 
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Vffdrep»9üti€(atua  ovarHj  V.  143. 
—  nach  iScharlach  ,    IV.  »3», 

363. 
^r-' universalis y^  IV»  175.  «  C/v  y  ^  >* 
Bydrothorawy  1. 14,  301,  303. 

III.  10»^  »41.  ff.  IV.  665. 
Bypochondi'iM^  I.  »6.  DL  10, 

»03.  V.  »»»,  »»6. 
Bypopym      mit     beginnender 

Amaurose,  V.  550. 
BifSterf^.^  I.  39,  43.  II.  »,  13. 
Bystene  in  den  klimakterischen 

Jahren,  III«  2iO* 
Icterus,  m.  i04.  IV.  176.    v. 

»1». 
Impetigo  f  l.  ftl, 
Impotentia ylll.  40. 
Inconiißmfia  urinae .  nach  der 

Nicfderkunft,  V.  434* 
IndiyesiiOy  V.  466. 
Jodsiechthum ,   IV.  468. 
hitis  syphiHficaj  f  et  mercuria^ 

lis?),  IV.  566, 
Ischias  nervosa  9    HI.  97.  IV. 

117.  V.  449.^  / 

Ischwia',  II.  33.  III.  306/ IV. 

Kqie^  chronische  Bntzäitduiig 
der  WeichtbeUe  desselben , 
I.  60. 

Kränkung  y  Beschwerden  di^von, 

n.  166.    , 

Lähmigkeie  in  den  Knieen  nach 

rheumat.  Fieker,  V.  »14. 
Laryngitis  chronica^    IIL  »0». 
liepra  (lupus  vorax?)    V.  388, 
Leueoma  corneae ,  IV.  1»7. 


M 


Lemeürrhoea;  II.  158.  IV.  SM. 

V.  145,  167,  641 
L^/%mto/lV.  467. 
Loehiae  suppresiae,   V.  648. 
laupatio  tponfanea  (welche  f) 

V.  85. 
Maiaeia  der  Knochenendeii ,  IV. 

176. 
MmUm^  III.  386.  V.  384. 
Masiifis^  III.  458. 
Mauke  der  Pferde  aar  INfeiischen 

übergegan^D,  IV.  368. 
Melaena^  V.  Ml. 
Melanehoiia ,  I.  45.  II.  33.  III. 

94,  426. 

—  pertodica,  III.  S2. 

—  nervosa  y  III.  93» 
MennfruattOj  später  Durchbrach 

derseUen,  IV.  980. 

—  pro/US.,  IL   969.  IV.  118. 
V.  167. 

—  suppreMüj  I.  165.  IV.  999. 
V.  7,  993,  434,  466. 

MeiaphioffOBe  des    Halszeilge-*- 

lyebes,  V,  987. 
MorbihcaleSy  über,  U  53. 

—  pnychiciy  HI.  189. 
Mcrbmi,  I.  979.  m.  58.  IV. 

497.  V.  913. 

—  ohoe  Ansschlag ,   IV.  368. 

—  Impfen  derselfren,  IV.  185. 

—  inBieberich,  IV.  430. 

—  in  Nordamerika  j  IV.  464. 

—  in  Wortns ,  IV.  493. 

—  mit  Parotis ,  IV.  465. 

—  Nachkrankheiten,  IV«4304  Ä 
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MarMH,  Priservativ^  dagegen 
(BobweM),  I.  69,  415. 

—  Zaräcktreten  derselben,  IV. 
500. 

Morbus  maeuhiu»  Weriko/ß^ 

II.  77. 
Morma  CrotaH  horridi,     HL 

318. 

—  serpentiSj  III.  49. 

—  —  Analogie  mit  Phlebitis, 
V.  150. 

—  Viperaej  in.  163,  26Ö,  4S7. 
IV.  367. 

Nachwehen  j  IV.  197. 
Neuralgiae^  IV.  16.  ff. 
Neuratgia  faciaiis^  I.  98,    313. 

in  51,  966,  969,   aS5.  IV. 

99,  980.  V.199,  909,  ^4. 

—  linguae^  V.  509. 
Noma,  IL  198.  ML  4S9. 
Nubeeula  corneae,  V.  669. 

—  —  bei  einer  an  Cktarrli. 
chron.  Leidenden  auf  Pala» 
nnd  Kalk  versehwoodea,  IV. 
518. 

Obstruplio  ahi  (e  diversiä  oan- 
sis) ,  II.  150.  HL  85^   998. 

IV.  119,  304.  V.  915,  991, 
450,  451. 

chron.^  Wahl  der  Mittel  and 

Lebensweise  dabei  ^  V.  99)9, 
996. 

ffraifidarumettnfantum^ 

V.  901. 

nach  Meläna ,  V.  909. 

(Talk  '  dageglTi)  ,     V. 

449. 
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OMrudio  mhn:  keine  Miael 
helfendem  Dr.  Gross  dage- 
gen, III.  toa 

Oculorum  morbi^  in  ihnen  sind 
nach  dr.  Thoarb  vora&äglich 
die  objectiven  Symptome  jui 
her4cksiob%en,  Y.  6«0. 

Odofiialsiay  L  66  y  336.  ff.  IL 
33^  M6.  III.  9^.  IV.  38, 
167.  V.  199,  »10,  %i4\ 
980,  »8,  465,  649. 

€l0fema  palpebrarum^  III.  909. 

Ophthalmia,  III.  14,  166 

—  (Stohwefel  dabei,  V.  1^94. 
~  arthrüica,  in.  904.  V.  4Ö0. 

—  eßUarhalis,  V.  91S. 

-•  kUermUten»,   IV.  130.  V. 
•917,  919. 

—  $0Vfuk)M^  UL  318,  398. 
V.  105,  434,  548,  669. 

*—  Iraumaliea,  h  411. 
OrehUiSy    UL    988.  IV.   387, 

*4oa 

Blitis^  X,  4M. 

Oiorrhoea^  I|.9Mk 

Oearit  kiflammaiio  (9),  Ht  M. 

OsMena,  IV.  131,  465» 

Pai^at^  corüs  9pamnßd.j   V« 

170. 
Pwmriüumy    UL  46&  V.  36t. 
F^rawißy  iV.  349.  ¥.609. 
Parafysia  eompWa  4er  unteren 

Extremität»,  V.  89« 

—  extremU.  ütferi^rum^  hei 
Frauefi  «aeh  der  Bntbiodang, 
iv!  990. 

—  Folge  eines  ffalles,    l«  304. 


ParafysiH  rheumaUoa,  IL  39. 

—  fyesieae  urin, ,  V.  170. 
Paraphym09is ,  IV.  111 . 
Pari^e^ie,  I*L  191.       iU%^  . 
ParoliBy   Cv^on  Dr.  Munxkckb), 

IV.  353. 

—  im  TyiAias,    IV.  571. 
(Cor    eines      Kesackendoc- 
tors).  — 

PeriostitiBy  IV.  170. 
Perilimitis  puerperaHs,  IL  194. 
UL  100.  V.  99.  ff.  • 

—  rheumalicay  V.  469^  461.  ff. 
PemianeSy  IV.  183. 

Pestis  tnienlaHa,  IV.  567. 
PhleMiSy  V.'148. 
Phthi$U  fhriday  IV.  510. 

—  pulmmaUs,  IIL  401.  (Abh. 
von  Dr.  LAumvfZKT).  . 

-* von  Th.  BüCKBiiT,   III. 

67.    «^^       iiv*~';     r^ 

Anlage  dazu,    IV.  569« 

L  36.  II.  345.  III.HM6^ 

409.  IV.  165.  V.  906. 
<-^  —  tier  Steinmeteeo,  I.  61. 
indpienBy    I.  310.    II. 

153.  m.  104.  IV.  ^1,  119, 

5|1.  V.  918,  995. 

—  ^-  pÜuU.  ineipien»,   V.  81. 
L  91,  310. 

—  — ^   puruhnta  ineip.    nach 
KeuchhuBten,  IV.  507. 

r-  IV.  99. 

^  tubereulosay  .Ill._16|/, 

440.  rv.  931 ,  511.  if. 
~  traeheaUSy  HI.  163.  ff. 
PhyBcmie^etMWzy  IV.  170. 
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Wtlem  ß  limu  I    (f),  fILaiC 
FUtaHiB.  m.  W.    r.    97.  C 
iit ,  fM  .  Mf,  n«.  45f  c 

—  MBOM,  V.  tlf. 
FmemmanSm.    L  Mi,    »9.  IL  I 

tM,  4tf.  IIL  »,  99.  IM. 
J«^  t7C  IV.  S4.  Mf.  Mi. 
T,  t7.C  f«.  «M,  Mf . 
MC,  4M,  5f7. 

—  infnimm  •eeuUm.  L  Mi. 

—  M  hnrngemmbeikam ,    IT. 

ais,  Mi. 

—  nerroga,  HL  W,  iÄ7.  IT. 
i7^-  T-  M5. 

—  fKitreaiei  Dr.  Fescvtbs;), 

HL  tn.  c 

—  Midtos  icr  HepaflsatiM, 
Eemtliat  ier  Beeäou  Bsch 
LowREnr,  V*  i47» 

Podagra  y  IIL  i9. 

Pofyfntä  in  meafu  mtdUario 
exiemo,  BL  M«- 

PolffintB  nasi.  IL  iOi.  HL  M. 
IV.  Mi.  V.  85,  4M. 

Aafnige ,    IV.    MS. 

Pneumania  und  CardUis^  ^of- 
fen daroD,  V.  6M.         ^ 

Proiapnu  ani,  IV.  IM. 

—  ti/^,  IV.  tM. 
PlfoHsmtss,  IIL  973. 

—  9panianeu9y  IV.  39.  ' 
Pustula  maUgna ,  IIL  185. 
(r)  HL  458. 

PyrogU  der  Schwangeren^  IV. 
196. 


IL  aL  m.  tm  IT . 


IL  i58.  C  i«. 


w^le«    Dr.  Knns  Ri^, 
V.137. 

PiileUliB,  V.  iM. 

—  anfciaeBlieMcbcBMcffge^ 
tr^eu,  m.  970,  300u 

Sareoma  wteAdUane  oeirii^   IIL 

916. 
Scabiefj  V.diS. 

—  inrelermiaj   IL  97i« 

—  sicca  j  L  971. 
Scarlatinay  L  4M.  Ol«  i4D.  IV. 

9M.  V.19,  107,  114^  9M. 

—  nervosa ,  IL  77. 

—  Oedem  damaeh,  IVi  5M. 

—  PraaenratiT'Mitteldagei^ea; 
Bdiarlach  -  Einttpftaag  tob 
Dr.  Miguel,  IIL  IM. 

Scirrhi.  IV.  3M. 
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«0«rfto#  Hierin  IV,  W7;it  V. 

877. 
•^  eenirimiij .  V.  449. 
Scorbuty  426« 
&ro/W6e/  L  36.  la   17>  45> 

166.  IV.  669.  V.  8Ö ,  541. 
--"  torpide  Form  derjselben  /IVt 

86,994. 
-*  (Leberthraa  dagegen),    V. 

361. 
Sekreeken y   Krampfznfille .alä 

Folgen  davon ,  V.  997. 
Sehwäebe    von    Krifleverfaist^ 

ßMkwängersthaflsbeschwetdmy 

IL  39. 
Skimnamäuiümus^  fireiwiUiger^ 

n.495. 
Soor  (Diphtheritis) ,    HL  460* 

II.  7,  969. 

-V    ckmM  tapUü  et  extrem 

(als  Folge  von  verschmi^er 
f.fcÄtee),  y.  918. 
StomacAcey  .BI. .  46^- 
Strakimnm,  lU.  380.  Y.  Ml. 
Iftramguria  ^aiMmy'liiSn, 
Strietura  coli,  m.  2*9.     . 
4Mfwnto^  ill.  86.      : 
S0fii»flamma(io    eondylortm  , 

IV.  919. 
:Suppt^io  pro fuia ,  UBch  einer 

Qaetschnng  ^ des  [Schenkels, 

IV.  340. 
Suppuratkmesj  U.  79.  V.  388* 
SyphiUdeM^  IV.  997. 


;%|«M^^X.16,   83^  389«  m. 

976.  IV.  336,.  409.  IT.  Ml. 

-^tnvaerata,  III.  59 ,  466^  n. 

—  secundaria,     I.    51,.  83, 
383.  m.  94,    101,  366. 

—  •  mtt  Cendylomen^   I.   379. 
m.  440. 

—  mit  Hydracglto^la ,  h  879, 
-3^.rIY.-994..   .      .^^^    > 

-^  Coi^iesDf .LiKD9RPK>  IL  491. 

—  Cur  des  Dr>  ait|:en,  II«  65. 
rr-  qM  Sjße^ßi»^  BahnemamU^ 

ihr  Verbältniss  zu.  einander, 

lU.  441*  IV.  836*  ff. 
-*  is4  versichieden  ven  der  £iy- 

cosis  Habnemanni^    Y* .  ftl8. 

---'  yermnthiMigen  äher>.4en  Ur- 

i.9primg  djBrseU^^  Omeh  l^. 

Peterskn)  ,  III.*  496. 
Tarda  y,  I,  ■  91*.    IL   416.    IV. 

109.  Y.Wf.  « 

Telea^Hfßeklß^a^  L  64* 
TeHiet^  iMt^ratißf  V.  XW*: 
Tetqmm^.ni.  319.  ,.,  .  . 

Tinea capifiMi  ^  50.,m.  ,96. 

IV..309,  ,^SI,  663.  y.  34aL 
TrichiasiSy  m.  449.  j^ 

2Vimi>r  <>f^iW5r^»ii^  I«  0i6i  IV. 

448.     ^    ;:.•;:  . .,  -   /. 

—  cy$tiou9^j    IIL  46,    IV.  3. 
1^ .  lahU  9uperiori9 ,  •  III.  46. 

—  lymphaticuiy  11.  iJ'O. 
Tumores  (Spiritns  lumbric  da- 
gegen), V.  449. 

Tu89i8  convulsiva,  I.  90.  IL 
77.  m.  63.  IV.  366,  396, 
496*  V.  91,  146,  460. 
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TüiiiB  eouw.^  V«Miiie  «iNterl 
Ml  VeAM,  IV.  ddS«  .. 

~  Onmiea  MpaBm^dkM,  IHi 
85.  .>  »  . 

—  9k9ä^  1II;46.' 

—  —  noiHwna^  LI*.  IV. 
tn.  V.  tl9. 

Tin^a,  IV.  498. 

—  abdominalis f  lU.  ft4)(;  ff. 
Mt;  IV;  M8.  IV.  M0^964, 

Mf.  V.  «a 
m.  M9. 

~  BoraxXnbtar  dulei^  ^ll.  ViO. 

—  (6(MitagfDB««»)^  M€öiiMan- 
tiiiopel,  IV.  599. 

DMef i»  bei  eftMb  BftäcffitUöMn, 

V.lt. 
-^  KreoiN^t  A^ei^  tv*.  l(h 
•—  phagadänieumfgtM,  tV.  US». 
Uieeraiianes   mammi/im    "M 

Wltobneriniieil,  li  48^   df 6i 
CTA^ttf  iabU  auper.^  tv;  M. 
~  ünffiiae^  Tt.  44». 
r^  poM/t  fiMi  s^Hiiaiinimylta^ 

19. 

468.  IV.  339.  ff.  841. 
-^  —  Bfiieb^elrdeii  «ktii  er- 
^tr^Bg4ner  BelM^  d^d^ 
bep  9  fiOt.  M3. 


V.  518. 

—  oriB  ri0kaa$  ^  firaiMüi^W. 
111. 

VtfHü^  M  dto  SühtoM«^  HL 

484. 
Variola  «er« ,  IV.  B36. 
Varioia,    ektrotisebe    MedMIde 

von  00;  fiBHBES^  rv.  183. 
Verruca  na$i,  V.  451. 
Ftfn^tffto abileii  HMidM  iitob 

nerpUfa^e\yV.96S. 
-^  ehtsteMeä  nacib  K^dMl»«» 

ml^abraucb,  IV.  831. 
Vert^y  L84)    818;  iti.  M^ 

804.  IV.  181.  V.  9Mk 
Vmnkfa  pmnmtam  fß^j  BL 

104. 

—  —  V*  170*   : 

VmäOt  chrbnmmj  I.  M&  iV. 

180. 
-^iffmiriaanM^    L88.&1Ö9^, 
•  4t8.      .      .  .     ' 
Vulneray  difrbi  ifitf^  BUMe 

veranreUHil^  HT.  488^ 
IMOkuäei^mae,  mtsa 

vF^MfiiMt^^hütey  m.  aa  V. 

487. 
Zerrung  der    «f  eiOliieite  8m 

Amto^    Folg«il  ii»Y«Ni>    IL 

158. 
SBowier^  IV.  «88.  • 
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HL  TMerheilkunde. 
A.  Heilmittel. 


AeonU:  Blntimrnm  dM  Uliid- 

—  BnmfljibiQe  hA  Pferden ,  V. 

~  BafU&bneauie«  Pferdes,  V« 

17», 
«r-Koläder  Pftnrde ,  II«  96dL 

—  Opbtbalmie  d«r  Pferde  ,  IL 

—  Pnenmoiiie,  I.  99. 

•-»  Pflenmeiiie  imer  Kuh,    V* 

.  *-^  S&oiigeaieBtsdiidifo;^,  IL  976. 
Amkramn   im    HibAraad  der 
Tbiere,  JOSi  196. 

—  (vom  Sebafe):    Milzbrand, 
IV*  47«. 

Amiea:  Contoaion,  ü^  305» 

—  Klauenaeno^e,  V.  179. 

—  Libme  der  fianglammer ,  V. 
177i  ^ 

-*-  Opbäialiaia  tranmatMa,  fl« 
«7«. 

—  SchnlterlätaMi«!   Ii.989. 
Ane$ttk:  M^bshsmiiy  IVh  47«* 
r-  Venmcbeidamit  an  Plerdem^ 

UL  »0«, 

fang  an  Bcbafen ,    IK  M4. 

BeUadonnßt  ArtronDrettrank^ 

heitbdi  S^weiaea^    V«d89> 

—  Anfbläben   dea  Bindvi^ies , 

1.  lod. 


B^ltevL:  AarÜ&ii^B  der  Sang- 
lammcr,  V.  177. 

—  HvndeBoabt ,  iL  d€6* 

—  Ophthalmie  der  Pferde j,.P. 
«74, 

BrjfOtUa:  Pneumonie  der  flaua- 

Aiere,  h  99. 
Calcarea  em'b.:  BlaHnmen  des 

Bittdviefaes,  V«  -610* 
-^  gulpkmriUmi  Gesohwakt.Am 

linken  VerderfttsB-Mafeeinea 

Pferdes,  V*  178. 
Cannm^:  Tvübi|ag4er  Cornea 

bei.Pferden.  n.  «74. 
CantharidefPBluthaxnmik  eiiKs 

Ochsen,  V.  374. 
Caröo  »egeiaöüis:   Milzbrand, 

IV.473* 
ChamomUla:    AnfbUben     des 

Bindviehes,  L  IM«  V.  390. 
— .  Kolik  der  Pferder,  IL  363.  ^ 
Cuprum:  ebi>en«  Bnaten«    IL 

Wl- 
Buhim^ra:  Bnuie^  V.  178. 

—  Stossfansten  bei  Soti^i^en^ 
V.  177. 

—  VerseUag,  V.  373* 
Mercur  sol ,    seine  Wirkiac^n 

an  einem  Pferde,  HL  370. 

—  vimm :  Piaphakea  bei  ebiem 
Pferd»,  V.  179* 

Nux  vmß^,:  gAnfblaheo    einer 
Stute,  V.  178.  ,    . 


4S 


Nua  00%:   Hmdesdaohei   V. 

371. 
Trisnras  eines  Pferdei, 

IV.  449. 

—  —  Wirkung  auf  die  Haos- 
tbiere,  UL  197. 

Opium:  Verstopfung  bei  einem 

Oehsen,  V.a73. 
Petroleum :  Baglähme  einer  Kah, 

V.  87«. 

Phoephor:  Blntharnen  der  Viiiere, 

IV.  47a. 
•— >   Blntschwamm  am-  Mastdarm 

eines  Pfejrdes ,  V,  9SS. 

—  Milzbrand,  IV.  479. 

—  Ueberbein  am    Vorderfüss 
eines  Pferdes,  V.  178. 

Pearin :  LfiosesQ^t  der  Tbiere, 
V.3«.  * 


Puleue.:  Dvehaäl  der  Sang- 

Idmmer,  V.  177. 
Seeaie  eommi.z     Ldsnng  uid 

Abtreibung  der  Placentabd 

Tbieren,  V.  3M. 
Siiieeä:  Biterang  am  Eater'eines 

Mattersobafes,  V.  177. 
Siraman,:  Art  von  Drebknak- 

belt  bei  Behfveinen ,   V.  389. 
Sulphur:  Manko ,  V.  379. 
Verairum :      Blüthamen      des 

Rindnebes,  V.  610. 
—  Darobfiall bei  einem  Kalbe, 

V.  873. 


Harn.  HeiiversuehelnderT^er^ 
arzneisohnleinBeriia,  V;374. 

Prüfung  der  Arzneien  aa  Thla-« 
ren,  über,  V.  51& 


B.  Krankbeitsformen. 


Anthrax  j  Itl.  146. 
Aufblähen  des  Rindviehes^    I. 
109.  V.  390. 

—  der  Saaglimmer,  V.  177. 

—  elnpr  Stute,  V.  17i8. 
Beulen  bei  Pferden,  I.  96. 
BkUhamen  eines  Ochsen,    V. 

874. 
-^  des  Rindviehes,  V.  510. 

—  derThiere,  IV.  473. 
Blutsehwamm  am  Mastdarm  ei- 
nes Pferdes^  V»  335. 

Brusllähme  bei  Pferden,  V.  179. 


Bru8lwaner$uehi  ^  IL  360. 
Buglahme  f^!lm  VMk  ^    V.  873. 
Coniusionj   starke,    bei  einem 

Hunde,  II.  33f(w 
Dampf  der  Pferde  y'  n.  339. 
DrekkrankheÜ,   Art  von,   bei 

Schweinen,  V.  389. 
Druse A4c  Pferde,   I.:id|r'T; 

178. 
Dummkoller^  II.  978. 
Durchfall ht^  eineiir  Kalb,  V. 
,  373. 
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Durckfali  der  Sau^^lämmer ,  V. 

177. 
t^lkrahkheif  äer  Schafe,  III. 

118. 
Eiierunpnm  Euter  eines  Mutter- 
schafes^ V»  177. 
Geschwulst  ani  Hufe  des  linken 
•^ Vorder fusses  eines   Pferdes, 

V.  178.  • 

Hü/tlähme  eines  Pferdes,    V, 

179. 
Hundesuche  y  II.  366.  V.  371; 
Husten^  chronischer,    IL  981. 
Klauenseuche y  V.  179. 
Kolik  der  Pferde ,   II,  363. 
—  der  Thiere ,  V.  365. 
Lähme  ^tT  Sauglämmer,  V.  177. 
Lähmung  ^et  Sehulter,  11.  989, 
Läusesucht  der  Thiere,  V.  365. 
Mauke  ylY.  368.  V«  378. 
Mü%^and^  IV.  478. 
Nachgeburt  y  die  sich  bei  Thie- 

r^n  nicht  Ids^n  ^ill ,  III.  113. 
Nervenfieber  ^  IF.  283. 
Ophthalmia,  II.  974  C 
Piephaken  hei  einem  Pferde,  V. 

ITO. 


PlacentUy  Lösung  und  Ahtrei- 
hung  derselben  bei  Thieren, 
V.  365. 

Prolapsus  anihe^  Pf<drden  ^  III. 
«06. 

Pneumonie  einer  Kuh ,   Vi'373. 

iro/5S  der  Pferde,'  III.  473.  ft. 

IV.  l&J. 

—  mit  Erfolg  behandelt,  fll. 
473. 

RotzkrankheU  ,  in  Plemont  ohne 
ßrfolg  homöopathisch  behan^ 
delt,  III.  307. 

Stosshusten  bei  Schöpsen,  V. 
177. 

StrengelyU.  t7^.  ^ 

Trismus  eines  Pferdes,  IV.  449. 

Trübung  der  Hornhaut  bei  Pfer- 
den, II.  875. 

Ueberbein  am  Vorderfnss  eines 
Pferdes,  V.178.  "^ 

Verschlag^  V.  373. 

Verstopfung  hei  einem  Qohsen, 

V.  373. 

Zungenent^ündang^  IL  276. 


IV.  VermiscKte  Gegenstände. 


Aeademie  de  medednemi  Paris, 
ihr  l^tum  gegen  die  Homöo- 
pathie,   n.    818,  899,  441. 

zu  Paris,  Sendschrei- 
ben des  Dr*  Des  Guidi  an  sie, 
IIL  447. 

—  nordamerikanisohe ,  für  Ho- 


m^op. ,  ihre  Stiftung  und  Ur- 
kunde, IV.  458. 

Adelheidsquelle:,  Bemevknngiäber 
sie,  von  Hr.  BBTUMAinf,  V. 
367. 

Aegidi  Dr.,  s.  den  Artikel :  Arz- 
neimittel. 
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AUStpMikiitrcH  to  der  Homtto- 

f^thie,    von    Dr.    DnfrMBe, 

m.  889. 
Aimpire^  Aber  don^n  eank  tm 

to  Philosophie  des  scienoes, 

IIL  193. 
iliMlOflile ,   paUMdogisehe  ,^  ihr 

Verh&ltoiss  zar  Therapie,  «ach 

»r.emtier,  iy.974. 
Anlidoi,    was  es  nach  Dr.  M. 
*  MOllbr  ist,  IV.  »6C 
Äpoiheker,    fi&eichen  der    Sfieit 

über  sie,  I.4€4. 
ApoilMerwe$en^  fiber^  V.4i»7. 
ilrvne^adtfit  8.  Gabengröss«« 
ilrsfi«c0it9cAtiii^efi,  1.97,  173, 

dl9«  DL  34.  HL  330. 
AmnekuUlelj   Bereitnay    ^%r^ 

selben  nach  Dr.  Aaeioi^    IL 

917. 
ArzneimUtelbrnreUwig^  Voraehl. 

von  H^t.  LiKDBKCK ,    IV.  645. 
AnndmUtd^   Bereitung    der- 
selben. (VOh  N.  A.  1SIVABKE>, 

HL  418. 
AnneibtreUmHf^y  die  honflO^. 

pathisohen,  sind  Verdfinnnn* 

gen  (Dr.  Bummel)  ,  V.  76. 
Arfsneknüiel  s.  aneh  HdlmHteL 
Armekniiiei ,  hom. ,  sie  wirken 

dareh  andere  dnreli,  V.  4 

—  speeiflscbey   was  sie  sind? 

-^  unrisMif  jfSwiUte  hom. 
sind  nioht  allein  negativ  sehfid- 
Uch,  IV.  940. 

—  Wahl  derselben;     Biirank- i 


htUäge^im  oft  dabei  an  be- 

raeksichtigen,  IV.  385. 
Ar%neimUieUekrej  über  die  leiae 

(von  Dr.  Peschier),  IILiB9. 
Am^efgNrüfiiafem ,  über,  L 198, 

HL  184,  318.  V,  354. 
—  wie  dieselben  der  badisefae 

Verein  veranstaltet  wtasehi^ 

wenn  man  rieh  nm  den  Preis 

bewirbt,  L  398. 
Arssndwirkung^  über,   V.  199. 
-^  sor  Theorie  derselben^    IV. 

948. 
Baguei ,     Mesmerlsdies ,      bei 

Gallensteinen,   m.  916. 
Benisch  ^  Dr.^   s.  iSdbatdiiyen- 

siren. 
Beihmmm,  Dr.,  a.  AdeMMs^ 

gadle. 
Bier^  bairiaohsii  Braun  -^  bin- 
dert eine  Jionu  Cor  ««U,  V. 

346. 
Biffei,  D.,  hat  dm  «fatei*«!- 

onsordeii  erhalte«,  IV.  449L 
Barmepmi^   Dr.,    s. 


Brera^  srine  Meinang  übordie 

Hom.,  HL  971. 
Brcu$9ai$^  seine  Aensserongen 

über  die  Hom. ,  IV.  169. 
Brmhftüoke  i9ber  Hoa.,    ven 

DcM.  MOum»  V*  M9.  . 
Bmtzvr,  Dr^  in  B|ga  y  s.  fftels- 

fmge* 
JPtksA^lteiflgt  AnsoAlige hmr- 

vor,  V.  85. 
C^miOt^ermMmf^amty  V.  476. 
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Centtalapotheke ,  Vorschlag 
des  Stabsarzts  Starke  zu  ei- 
ner homöop« ,  V«  Ölt. 

CeMralverein ,  sein  Zweck  und 
seine  Bedeutung/  nach  Dr, 
Rummel  ,  IV.  4ö0. 

—  Versammlung  in  Brann- 
schwelg 1835 ,  m.  212. 

—  Versammlung  in  Magdeburg 
1836 ,  V,  606. 

—  Schreiben  an  den  bad.  Ver- 
ein, Einladung  zur  Versamm- 
lung in  Magdeburg,  IV«  286. 

Charakter  der  Arzneien,    Ober 

den,  II.  42. 
CongreB  meridionaly  III«  475. 
Croserio  Dr. ,    s.  Wirkung  etc, 
JHagno9lih^  Hl.  399. 
Diät  und Lebensordnung^lA%2. 

m.  329,  366.  V.  4. 

—  sie  kann  in  Krankheiten  laxer 
seyn,   III.  979.fr« 

Drachenftsch  ^  Wirkungen  des 
giftigen    Stidiesr    deserelben , 

Bufreme^  Dr.  P.,  «eine  Entgi»g- 
nuag  auf  das  B^enntnlss  von 

CrRIESSKLlCB  Und  SOUROK  y    V. 


—  —  über  med.  Glaubens- 
bekenntnisse, V.  390. 

s.  Allöopathisiren,  Glau- 
bensbekenntnisse. 

Eklekiicismus  in  der  Medicin , 
über  den,    IV«  318.  V.  162. 

Elwert^  Dr.,  s.  Gabengrdsse« 

Empirie  und   Spectüation^  ihr 


VerhSltniss  in  der  Hellkunst, 

I.  171. 
Erbrechen  von  kleineft  Fischen, 

IV.  174. 
Er»twirkung ,  über,   1. 160.  II. 

96«  IV.  656. 
iFeist ,  Dr. ,  s.  Naturheilkraft. 
Fickel,  Dr.  über  seine  Lügen, 

IV.  462« 

—  —  vom  Leipziger  hom« 
Spital  als  Oberarzt  dispensirt«' 

V.  607.  ' 

Pischgift ,   über  das,    IlI.  409« 

IV.  69. 

Fleischmann  ^  Dr.  in  Erlangen, 
Curiosum  über  seine  Vorle- 
sungen, I.  498. 

Fieischpökel  -  Gifl  ist  nichts 
als  Blausäure,  IV.  363. 

Flintensteine  und  KrystaUglas 
als  Volksmittel  gegen  Verei- 

.  terung  und  Furunkeln,  V« 
14. 

Forthj  Dr.  (Engländer),  sein 
Urtheil  über  die  alte  Medicin^ 

V.  89. 

Gaöengröifse ^  über,  L99,  173, 
298.  IL  106,  »01,389,401. 
in.  37. 

—  IIL  173,  206,  214,  329, 
460,  463.  IV.  239,  297«  ff« 
488.  ff«  630.  V«  66,  174, 
388,  442,  661. 

—  in  Wechselfiebern,   U.  181» 
•—   grössere  Arzneigaben  ver- 

theidigt  vpn  Dr«  Elwert,  V« 
608. 


a0Ömifiräi9ey  kleine  Qubea  In 
Streokfigelchen ,  vertheidigt 
von  Dr.  WiDimiAMN,  Y.  1. 

— -  über  dieselben,  Hufsland 
gegenüber,  V.  477. 

Oasfier  Dr.,  a,  Anatomie. 

Olauöensbekenntnisse^  überme- 
dec.  (von  Dr.  P.  Dcfbksnk)  ^ 
V.  390. 

—  über,  in  der  Homöopathie, 
von  Dr.  h.  Simon,  V.  618. 

GouUon  Dr.,  Entgegnung  auf 

die  Garen  des  Dn  Mdnksckk, 

V.  613. 
Qräfenberg^   über  die  Trink- 

and  Badeanstalt  daselbst^  III. 

»98.  IV.  67. 
fifroM,  Dr.,  s.  aach  Homöopathie. 
Guiäi^  des,  Dr.,   s.  Aoademie 

de  medecine. 
De  Haen ,  über  das  similia  simi- 

libas ,  m.  114. 
Bahnemann^  sein  Danksagangs- 

Sobreiben  an  die  soci^te  gal- 

lioane,  IIL  187. 
^-  seine  Rede  in   der  societä 

gallicane,  in.  977,  388. 

—  in  Paris ,  Hl.  974. 

—  sein  Verdienst,  lU.  395. 

—  sein  Leben  in  Paris,  nach 
Dr.  PESCHiEa,  III.  399. 

—  in  Paris,  IV.  666*. 

—  za  seiner  Ehre  lassen  die 
franz.  Aerzte  eine  Medaille 
schlagen ,  V.  361. 

— -  Ehrenmedaille  -  Ueberrei- 
chnog  an  ihn,    and  Anrede 


des  Dr.   L.  Simon  dakf ,  V. 
387. 

HahnemanUmuB  ood  Hammpa-- 
thie  sind  unterschieden,  HL 
396. 

Hartmann j  ^  Dr.  F.,  asom  Ober- 
arzt des  Leipziger  hom.  Spi- 
tals ernannt,  V.  607. 

Entgegnung  auf     das 

Bekenntniss     von     6a»    und 
SCHRÖN,  V.  78. 

HarilaubyDr,  H.jun.,  Eot^feg- 

.  nung  auf  das  offene  Bekennt- 
niss von  Dr.  GaiEssRLicH  und 
ScHRöN,  V.  369,    603. 

HeilansiaUy  liomdopntbisohe,  zu 

.  Leipzig,  Rapport  von  Dr. 
FicKBL,  IV.  460. 

Heükunst ,  sie  bedarf  einer  krit 
Sichtung  ihrer  Fandamental- 
s&tze,  IIL  394. 

HeükuMty  die  auf  nllgeraeioen 
Indicationen  beruhende ,  ist 
bedenklich,  Ui.  396. 

—  hippokratisohe,  wenige  Spu- 
.  reu  davon  in  der.  jetzigen  s. 

g.  rationeUßn  Med.,  III*  396. 

-*-  rationelle,  was  man  so  nennt, 
besteht  in  der  That  nicht  oder 
istirrationeil,  IIL  395. 

Heiimethoden^  die  verschiede- 
nen, L  167.  IIL  397,  365. 

—  antagonistische,  was  sie  sei, 
IIL  397. 

—  antipathisohe^  was  sie  sei, 
IIL  397. 


« 


Skihnithode^  allöopftihisoUe,  die 
66hildening  HAHifEMANNS  von 
ihr  ist  ungenügend ,  Uh  397. 

—  Bireoifisohe,  L  197. 

— und  HeüproaedUrm^  andere, 
~    als  hokndop. ,  sind  dem  Arzte 

nötfaig^    V.  479^  496,  616. 
MeümiUel^  was  es  ist,  V.  349. 
•-**  s.  anch  Arzneimittel* 
Heilprineipey  üb^t  (von  Dn  M. 

MütLBIR),  V.613. 

BeUung^    über    den  Vorgang 

di^ei,  U.  113.     ^ 
Btfüun^en^  viele  erfolgen  allein 

dnrob  die  Natur ,   III.  397, 
Agmeund  Hc/i^atiiT  (Pseudo- 
nyme),   über  dieselben,  IV. 

44,  138. 
Hftsf«  im  Abstand,  anzuwenden 

bei  allen  Girtwunden,rv.463. 
Hefj  Stadt  in  Baiern ,   medieim 

Topographie  derselben,    IV. 

393. 
Homöoorganüt  statt  Homdopa- 

thie^  V.  643. 
H&mßöftäthieyöie^  verglichen  mit 

der  allöop.  Medicin  von  Dr. 

LfBEBT,    V.  616. 

—  das    Wort,    kann  nach  Dr. 
PsEussEL nicht  fortbestehen, 

V.  648. 
"^  ist  die' spe<3Ülsche  Methode, 

in.396. 
*^'  worin  sie  nach  Dr.  Leon  Si^ 

MON  bestehe ,  V.  386. 
«^  reine,  istemiteht,  III.  396. 


HomÖapaikieyTeiae  and  nifftine 
nach  Dr.  L^on  Siiioir;  V.'  377. 

—  kann  andere  Methoden  jetstt 
noch  nicht  ganz  mtbeliüioh 
machen ,  III.  396. 

-^  Vortheile  derselben  nach  Dr. 
Gross,  III.  996w 

—  in  Belgien,  III.  477. 

—  in  Brasilien,  III.  971. 

-^  in  Hannover ,  III.  446.  IV. 
361.  V.  84. 

—  in  Illjrien,  III.  49. 

—  in  London ,  V.  647. 

—  in  Neapel,  IL  308.  IV.  980. 

—  in  Piemont,  III.  307. 

—  in  Schweden,  II.  383. 

—  in  Thüringen ,  III.  906. 
HamöopalhUche  Methode  y  ihre 

Erfolge  nnd  Vortheile  in^dem 

Spital  des  4.  flraiz.  Husare»- 

regimehts,  V.  641. 
^**  Mütel  auch  äasserlidi  anai« 

wenden,  V.641. 
Hotels  Dieu  in  Paris,  Versnobe 

mit  derhom.  Methode  darin, 

I.  467.  III.  106. 
Humoralpathologiey  über,  IV. 

946.  ff. 
Hungereury  Osbeck'sche,  gegen 

Jß'eigwarssen  etc. ,  IV.  336. 
Jahnj  Br.  F.,  sein  Unheil  über 

Hom.^  IV.  690.  ff. 
Jahr^  des  Homöopathen,  Angriff 

auf  Aboidi  nnd  GRisssEidCH , 

V.  646. 
Uopathie:  Deutung  der  angeb- 
lichen Erfahrung,    dass  ein 
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Itttel   Mfai   eigettts  Aaüdot 

•ei,  IV«  ne. 

I9oißaik40,  Ober,  DIL  6B,  185, 

4100,   M7,    476.    IV.    948, 

446,  486.  V.  447. 
tMhndamipf^  BrstioknagBza- 

falledavoa,  V.  641. 
KohieMxfdßoi ,       Verg^nai^ 

damit,   IV.  468. 
KoUer^  V.,  General,   sein  Ted 

in  Neapel,  m.a67,  368. 
KrankheUj    ivrüß  aie  iat,    ihr 

Wesen,  IIL  188,    808^    V. 

048.  ff.  V«  &44. 
KrankheU^hUdunf  und   Müok- 

Mäunpy  über^  II.  85. 
KratMteitBvertmfj    ülier,    II. 

88» 
XpankheÜen^    nisae,     wedcen 

alte  IJeM  imd  versCfttkeii  #ie, 

IV.  481. 
K3teb9au9en  be^iirken    Gebär- 

^matterblatfla»,  V.  860. 
Sri$m,  IIL  381. 
-^  Bintritt  derselben  bei  liem. 

Behandlung,  IV.  311. 
Kröten^     Auflegen    derselben 

bei  Waaaersncht ,  TV.  888. 
Laien ,  ibr  Verb&Itnise  jsiir  Me- 

diein  ,    ihre  Eingriffe  in  ^die 

Rom.,  1.488.  V.  75.  50i. 
LaudanumUqtUdi^m  Sydenhmai^ 

1  Unze  ven  einem  nervenüeber- 

krankeo  Knaben  genommen , 

macht  ihn   gesund,  V.  146. 
LebeMlmift\f  UI.  887, 
idbert  yl>t,y  s.  Homdof^athle. 


IdMfteoIr  Dr.  I  «•  vuk  «e^irif* 

nahe  Mittel «,  Araoeimittelber. 
MakU^  Da  te  9er4left«,  hac 

das  BbrMlegianekroiiJB  eihai»- 

im,  IV. 564. 
Me$$er§ühniäij    Dr.,  mUi  Pr* 

theil  Uber  aim. ,  IV«  87, 
Marehella  eseuletUm^  u  feuefe-^ 

ten  Orten  gewaehsen^  mkt 

sebfidUch,  IV.  346. 
Martalität$perhälini8»e  in    den 

dentsohea  Spitälern^  I,  478. 
MO^^,   ^r.  Mm  üherdanSe- 

kenntiiiis    von  Dr.  0»^  Wt 

ScbaOn'  IV.  441.  V.  aOL 
-^  8.  i|ttcb  AQtldot,    Br«eb- 

Btftcke,  Heilprinoipe, 
Muscheln  j      giftige,     miwAen 

oholetafo  aräge  JEnfUfo,  IV. 

86. 
NaehwirHung y   über,    L  160« 

U.  95. 
Naturf&rschervereammlimjf  zu 

Stttttgftrt,   11.50. 
Naturheilkrafi  ,    H.  115.  HL 

183,  387.  V.  57.  &  86&  fl^ 

477^  488. 
—  ihr  Verhältab»  znr  KuM, 

I.  118.      ^ 
Naturheilktaft  j  durah  sie  al- 
lein genesen  nach  Qr^  Ffusr 

von  100  Krankep  75;*V.  488. 
Opiophagia^  Fall  davon,  V.  81. 
Paittatimy  über^  II.  108.  IQ. 

58. 
Fapsi,  faomSop.  Pfoncher  in  Ce* 

penhagen^  IIL  476. 
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Pathologie i^het,  Ili  ^8^  ÜT. 

Perüsselj  Dr«,   s.  üomöopathie. 

Pesehier^  Dr.,  Bein  Streit  mit 
Dr.  GniESSELicB ,    IV.  669« 

^—  8.  auch  Arzneimittellehre. 

PfefferB^  Mineralwasser^  III* 
81. 

Potenziriheoriey  I.  174.  II.  99, 
117.  III.  26,  179,  183,  330, 
460.  ff.  IT.  170,  999,  633. 
jr.  V.  3,  76,  399.  ff.,  441. 
ff.,  616. 

Poten%irungen  der  hom.  Arz- 
neien, s.  auch  Arzneiberei- 
tangen. 

Preisfragen^'  Antrag  auf  Stel- 
lung derselben  von  Seiten  des 
badisofaeti  Vereines ,  I.  394. 

—  gestellt  vom  badischen  Ver- 
ein 1834,  L  389.  1836,  lU. 
166.  1836,  V.  190. 

Preimiifgabe  der  Harlemer  So- 
oiet&t,  von  Dr.  Scheltbma 
gelOst,  III.  476. 

—  der  Gesellschaft  von  Aerzten 
in  Petersburg,  IV.  436. 

—  Beilage  von  Dr.  Brittzbe 
in  Riga  ^  IV.  438. 

Princip  der  Homöopathie^  (s. 

auch  Similia  Similibus.) 

I.  499.  IL  48,  69,  89. 

— V.  69.  ff.,    446.  V. 

478,  496. 

V.  661,  660. 

8.    auch  den   Artikel 

Hellmethode, 
•i«-  —  —  mit  Bezug  auf  das 


von  Bippocrates  Gesagte ,  II. 

437. 
Princip  der  Hom, ,  physiologi- 
sche Deutung  desselben  von 

Purkinje  ,  I.  W. 
Beitrag  zur  physioL 

Begränduhg  desselbl^n  von  F. 

J.  (Jahn),  V*  368. 
Prineipien  \vk  der  Medicin  nach 

van  Belmont,  I.  469. 
Psoratheorie  ^  U.  194,  391.  IIL 

III,  187,  330. 

Purkinje j  Dr.,  s.  Princip  der 
Homöopathie. 

RaUy  Dr.,  Hoft'.  in  Glossen^ 
für  1836  -^  37  zum  Director 
des  Centralvereins  ernannt, 
V.  607. 

Biechenlassen  an  Arzneien^  IL 
34.  m.  966^  330.  IV.  173, 
300.  V.  388,  604. 

Dr.  RcMMELs  Mei- 
nung darüber ,  V.  178. 

Rosenthal y  Dr.,  8.  Ven&^eetion* 

Rummel ,  Dr.,  s.  Arzneimittel- 
bereitung, Centralverein,  Bie- 
chenlassen. 

Säuren  y  bleiben  mit  Alcohol 
keine  Säuren  mehr:  Aether- 
bildung,  m.  319. 

Süfobies^  Ausbruoh  derselben 
mit  Fieber,  III.  266. 

—  eingeimpft,   heilt  Taubheit, 

IV.  667. 

Seheltema  ,    Dr. ,     PreistrSger 

der  von  der  Harlemer  Gesell- 

4 


sdiaft  Ober  HonöopaUiie  fe- 

fltellteii  Frage,  lO.  47A.   . 
Schwamm^   loheteses  W««8«r 

getauelii,   bei  Croup  aage- 

wendet,  IL  <ld.  III.  89. 
Mwangeneerden  wiihrend  dee 

Oebrauohee  hom.    ArzQeleo, 

IV.  IfT. 
aUbadi^^emirmy     ftber    das, 

im  AUgemeineiio  IV.  414.  V. 

—  '  ia    Wtirtemberf  dem    Dr. 

Bbhmch  gestattet,    IV*  4M. 
Smmakaffee  des  Hrn.  Dr.  Bac- 

KSB^IV.i84. 
Similia  SimiUbuM ,  Hahnswluin's 

Theorie  ist  falscli ,  III.  328. 

was  es  bedeute,,  lU.  386. 

-—  —  nach  HippocBATEs^    IIL 

-^  —  s.  aooh  ^ciacip  der  Ho- 
möopathie. 

Sänof»,  On  Leon ,  sein  Schrei- 
ben an  den  Minister  Guizot 
^6geü  dtto  VottOM  der  Ath- 

über  GlaiAaisbdMiklit- 

«Hi*ind«rBMNMpa«M,  V. 

»*-  von  itt  nStrimi  tM  tfn- 

illiMiHoMopalMe,   V^^Tf^ 

8.  «Mb  Bteiöo^MMei 

SmUUwMkMUy  8ilMng[vom 
15  •— 17.  Sept.  18d»M  Paiis, 

Versadie    iber 


die  Befruehtanc  der  Frosck- 

eier,  IV«  833. 
Speeifisehe    MÜiei    der    aiteii 

Schnle  >  von  D.  BoiumvAiy  lEL 

391. 
^  Meihodey  HL  19.  (jobA  Dp. 

Libdbbck). 

—  MUM,  was  sie  sind,  V.tt. 

über^  V.  IM. 

Speei/Mm  d«r  AnaeiMi ,,  ftber^ 

IV.  941. 

Speeuiaiümy     ihre   Ansartvog; 

in  der  Heilkunst  y  TSL  396. 
Spinnengif i ,  Folgen  desselben, 

m.  301. 

Spongia  nuaina ,  ehemisebe 
Analyse  derselben  ^  IV.  84* 

Starke  f  St.  Arzt,  s.  A^nnei- 
mittelbereitnng,.  Centralapo- 
theke^  Weingeist.. 

Sieinestelp  David,  über  densel- 
ben, ni^  49#  (dass  er  ein 
Betrüger  sei). 

Slreukägeichenpraai$y  IV.  171. 

Sumpflufi^  über  y  IV.  989. 

—  nnd  Maiariay  Unteisohied 
nach  BfACGCLLocB^  IV  988. 

Si^mpiamen  -  Inbpgrig'iat  nicht 

die  cinsige  Indieation,  L  141, 

996.  n.  35. 
SißmpMney  überdie^   IV.  99, 

485.  V.  849» 
Trinke  on^  MMigy   DD.  M., 

Erkl&Foag  gegen  Dr.  Ososs, 

V.  565.  — 

Tücher ,  in  laues  Wasser  gn^ 
tanditiind  na  VntenchenM 
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iNii  Üntirarme  iEel6|;t^    üte 
AnleitangsmiUel  Im  Cfdip^ 

UrsMAm  der  Vtelen  Verfol* 
langen,  welehe  die  Homdo- 
patUeete«  zu  «rhkr^m  hnty 
t416.n.t6,  lli« 

V€rö0le  voB  Hdlnetbedeiirv  ^« 

VerMiet  kom«  MeUiode,  em 
gftngen  an  einen  Imdischen 
Arst,  1IL477. 

Fereifi^  badiacher,  seine  Grftn- 
dnny ,  1. 1. 

—  —  seine  Statuten,  LS. 

-—  —  aeine  Mitglieder,  int 
Jahr  1834^  I4  SM. 

—  —  seine  Generalversamm- 
lingTeatfjraliriSM,   Ld88. 

Versammlang  von  1885, 

IILlA&r 

—  -^  Veräammling  vom  Jahr 
1889,  V,  18K 

—  «M  netfs  Mkgliedor  und  Be» 
fSrdemng  einiger^  IIE«  479« 

-^   -^   neue  lli%;lMer,    IV. 

•78vV,l»l. 
-—  —  Sohrelbte  der  Leipniger 

Inspeetion  an  ih»^  Illv  478. 
— -  freier,  fOir  Hosk^   in  Leip-r 

^,  V.508,  Sll^ 
— •  in  Lüttich,  V.  644. 

—  niedersiohsiseher,  seine 
Orilndang,  m«  818. 

-•  PhrinerLo^al-9   f8r  Hont, 

BBL-984;! 
Fl 


thisehe,  die  Lelff«davto  M 
theilweise  ingegftbi4et^  HL 
88& 
Ver»ehammerun$  apf  henSop» 
Arzneien,  L  85^  809.  IIL 
38,  61. 

—  Arsnei-,  IV«  840,  481« 

—  hom.,   ist  selten,   IV.  iw, 
63«. 

—  aof  Arsenik,  iV;  llft 

—  s.  g.  hom«,   naeh  Bella4, 
V.  618* 

—  auf  Nux  vom,,  IV.  188« 

^   auf  Phosphor  Olnt.  Axm^ 

woirf),  m.808; 
-^  MT  Sähina  ud  Piatina,  IV« 

100.  ff. 

—  anfSalphor,  IV«  888,  181, 
186. 

—  änf  Snlphnr,  V«  886. 
Yen&iimmg  ä»  BWbotai,   L 

808.  IL  106. 
VerwandiMefutß  der  Anneiei^ 

IV.666. 
VarkemUniisej    die   medtte, 

sind  dem  bem«    Afsfe  mAw 

wendig^  V«  477« 
Wmserkur^  therdiey  IV«  07. 

(s.  auch  Orfifeiibm!|g> 
Weehtei  swiaehM   Atmulm^ 

L  178,  818.  IL  «ü^ 
— <  der  Arnrien*^  IDb'M» 
W9ühi9eMtJmn9f  ttar,  L<M1« 

IL  86. 
Weim§iAHi  Verseidag  «8  neiafr 

Bereitung,  von  81^  A«*  StABn,  . 

IIL884«  

4« 
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Welche    ArMeien   soUe«    wir 

prOfen^  II.  131. 
Widnmann^   0.    aaoh  Gaben- 

grÖMe« 
Wiederhohmg  der  Arzneigaben^ 

f.»,  173,  817.11.  34,  79, 

»14.  m.  öo.   ra.  173.  ni. 

194.  ff.  IV.  488.  ff. 
—  derBalben  in  Wasser,  II.  34. 


Wie$i^  l>r. ,  dessen  Tod  in  Cairo, 

III.  449. 
Wirkung y    über  die ,    der  liom. 

AffEneien  aaf  das  Moralische, 

nach  Dr.  Crosbrio  ,  III.  180. 
Wirkungadauer  der  Arzneien, 

UL  173,  330. 
Wolf^  Dr.  in  Dresden ,    Thesen 

fär  ,Freand  und  Feind,  V.  507. 
WurBtvergifiung  y  tV.  Itt. 


V»  Register  der  heurtheütm   und  angezeigten 
Sbhriften. 

(Nota:  Gr.  bedeutet  immer  GrirssbI/Ich.) 


Allgemeine  hom.  Zeitung;  An- 
zeige und  Kriük  von.  Dr< 
.«CHRÖN,  la  «0,  IM,  9^9, 
436. 

— IV.  170,  437. 

^  V.  75;    l€ö,    345, 

509. 

Allgemeines  Bepertorium  der 
hom.  Journalistik  (yon  Dr. 
AtTOMTR);  Krit.  von  Dr. 
GribssblicB;  I.  940. 

ApeU,  K«,  die  Arnicaiincturf 
Anz.  von  Dr.  Gr.  ,  IV.  93. 

ArehiceB  et  Jmam.  de-  la  med. 
Aom.  par  J^oi7bdan,  Simok 
et  Curie,  \^^.  Med.^  An- 
zeige von    Dr.  Km8<?Bx.BaBR, 

m.  105, 199. 
^lu.  397. 


Arehitiee  de  la  med,  hom,y    IV. 

75. 

rv.  974." 

—  V.376,  515. 

AttomyTy  Dr.,  Briefe  fiber  Ho- 

möop. ,  Krit.  von  Dr.  Gb*äs« 

seuch;   I.  489. 
BibHotheiflte  hamöopatkique  de 

Geneve,  Krit.  von  Dr.  Kirsch- 

LEUER  ,  III.  180.  * 

m.965. 

--  ^  lU.  379. 

IV.  1«0. 

IV.  979. 

IV.  559. 

V.  86,  387,  539. 

Büt%y  Apoth.,  Weiehen  Binflnss 

hat  der  Wechsel  derSy^stenie 

ia  :der  Arznei wissensohaft  auf . 
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^e  AasöbüngderPharmacief 
,    Anz.  von  Dr.  Gr.,    II.  S2i. 
Bönninghausen^  Dr.  v.,  Versach 

Aber    die  VerM^andtschaften ; 

Krit.  von  6r.  Trinks  und   Dr. 

Gr.,  IV.  369. 
Brandt^    Dr.,    Grandrisa  eines 

Systems   der    Harmonie,    in 

Natur  •  und    Menschenleben ; 

Anzeige  von  Dr.  Gn,^  II.  64. 
Cholera^    die,    mit  dem  besten 

Erfolge  durcbdle  hom«  Cnrart 

bekämpft;  Anz.  von  Dr.  Gr., 

II.  840. 
CDbret^    Dr.,     vollstfind,   hom. 

Selbsthilfe  ;  Anz.  von  D.  Gr.^ 

11.465. 
Corre9panden%blaU    der    hom. 

Aerzte  (in  Nord  -  Amerika) , 

Anz.  von  Dr.  Gr.  ,  IV,  457. 
DessaiXj    Dr.,   die   Hom.  und 

ihre  Widersacher;    Anz.  von 

§r.  Gr.,  V.  186. 
EndreSj  Dr.^  krit.  Bemerkungen 

über  den  gegenw.  Standpunkt 

der  Hom.  ;  Anz.  von  Dr.  Gr., 

II.  329. 
Erfahrungen  ans    dem   Gebiet 

der  Thierbeilkunde ;  Anz.  von 

D.  Gr.,  11.339. 
Eschenmayer ^  Dr.,    die  Allöo- 

pathie  und  die  Homdopathle, 

Tl.  336. 
Everestj  T.,    Prediger,  allge- 
mein verständliche  Uebersicht 

der  Hom.;  Anz.  von  Dr.  Gr., 

ra.  147. 


Bymard ,  Dr.  Silv,  un  mot  sur 
la  betice  du  sieole  ete. ;  An- 
zeige von  Dr.  GribssbuCu^ 
L83*; 

FielUz^  Dr.,  Materialien  zu 
einer  künftigen  allgem.  Me- 
dicinal Verfassung  flfbef  Hom.  f 
Anz.  von  Dr.  Ob.  ,  II.  3M. 

Fleck  ^  Dr./  Gesundhiiitstempel 
der  Datschen  ;  Anz.  von  Hf. 
Gr.  ,  II.  380. 

Friedheim ,  Dr. ,  Erftihrungen 
über  Hom.,  Anz.  von  Dr.  Gr., 
II.  447. 

Funk,  Dr.,  Homöopathie  und 
Allöopathie ;  Anzeige  von  Dr* 
Gribsselich  ,  I.  331. 

OemianuSyDt,  Hahnemann  und 
die  Homöopathie  in  ihfen  Wi- 
dersprüchen ;  Anzeige  von 
Dr.  Gr.,  11.83. 

Gmelin^BT..  Kridk  der  Prin- 
cipien  der  Homöop. ,  Anz. 
von  Dr.  Gr.  ,  II.  836. 

Ooldmann^  Dr.,  Rede,  gehal- 
ten am  10.  Aug.  1835  bei 
dem  Centralverein  in  Braun- 
scbweig ;  Anz.  von  Dr.  Gr.  , 
IV.  191. 

Griesselieh ,  Dr. ,  vollständige 
Sammlung  aller  Verhandlun- 
gen und  Aktenstücke  der 
Rammern  Badens  und  Darm- 
stadts  über  die  Ausübung  des 
hom.  Heilverfahrens;  An- 
zeige von  Dr.  Gribsselich  ^ 
1.330. 


«ie«^  (gegpo  Si^cta) ;  ß^w. 

—  SaehBeospieg«!  IL  (aa  3vip|G- 
1*1?«  f^iricbtet)^  Kritik  yq^ 
Pf.  BcfßMVy  IV.  8j». 

—  fcK^.  jE(fpf>rtoriam  der  liam. 
J0araali0tik  s  4iiz.   von   Dr« 

^imoLD^  II.  aar. 

Grunf^üge  der  a^acm  aalurge- 
n&Bsen  Heiliebre;  Anzeige 
von  f>r,  (Ba. ,  II.  76* 

£r^««|af|f^,  Br*  Samae),  die 
chroniachen  Krankbrnten,  2. 
J^nA.  ij  und  2t  1?bL  l^tik 
TW  ßr-  ßcHHö«,  HI.  308, 
461. 

Bßff^f^^in^  pr*  F*^  fiber  die 
A^WW^^U^  der  Araaeien 
4eoj|4t  Nap*,  ^lyoni«  »Pd 
Merenr. ;  Ana,  tob  Dr  Back- 
U^p«^^  IlJlf.  143. 

Bi^fin,  Pr^  die  HofB^ppatbie 
im  Liehte  des  ^aandea  Meii- 
(»e|i^|ivef  iltaadea ;  Anzeige  von 
]pr«  Ga\BasEticH,  I.  848. 

Eelbtsmnd  ZV^Arii,    Bl).  Med., 

^  diA  4U<^l)f^litliie ;  AnfK«  von 
Dr.  Ob.,  IL  262. 

Henke  y  Dr.  A.,  Professor  in 
Erlangen ,  Zeitschrift  far 
Staatear^neiknnde^  Kritik  von 
Dr.  ^a.  ^ber  den  Anfsats  des 
Qr.  Stacbslrotq^  welcbe 
Rfohte  der  Homfiopathie  SQ- 
sogesteli^^  viSkTm ,   III.  f ff. 

Hering  j  Dn  Const,  kurze  ü^ 


fcfffsieht  d#r  boai.  Heilkattat ; 
J^Bzeige  vea  Dr.  Geikssblich, 

I.  33*. 

Hßrr^  Dr.^  Theorie  der  Ära- 
peiwirktiiig;  Anz.  ond  Krit. 
von  Dr.  Kurtz,  V.  IM. 

Heyne  y  Du  Ladw. ,  prakt*  Br-» 
ftifarangen  im  *€^bieta  d«r 
Hom. ;  Anz.  von  Dn  Abhou», 

II.  ai4. 

Hir Sehfeld^    Dr.,    Q.  Cambe'a 

Sysf.  der  Pbreaeilogie ;   Apz« 

vpnDr,  ^a.,  111.148. 
Hofhauer,^  Dr,  bom. .  Hf|ilYfr-> 

fabrea,  Ul.  69,    115.  Anz« 

und  ^itik  von  Dr.  Tbinks. 
über  Molybd&n  etc.,  Ab2* 

von  Dr.  Tbinks,  IV«  d4. 
Homöopathie  and  Leben}  Kritik 

von  Dr.  Ob.  • ,  I|.  60, 
Homöopath.    Krankene^ßff^mf 

Anz.  von  Dr.  Ob.,  I|/3?9. 
Jahrbücher  der  hom.  Heil  -  uid 

Lehranstalt  zu  Leipzig;  l^iU 

von  Dr.  Arnold  ,  I.  468. 
Jourdan^  Dr.,    Archiveade  la 

mM.  hom. ;    Anzeige  von  Dr« 

Kjbschlecer^  I.  493. 
Journal  de  la  med.  hom.  de  Di-  ' 

Jon;  Anz.   von   Dr.  Kibsch« 

LBßBB,  ilL  110. 
—  für  hom»  A.  IM.  Lehre,  L  1» 

Heft,  Anz«  von  Dr.  GRiBasaucB> 

IL  112. 
-r  —  —  —  L    Bd.    %$  Heft, 

Kritik  vpa  Dr«  Tannin ,    ni> 

409.  IV.  6».        . 
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von  DD.  Gbat  imd  MATiiACK, 

HL  «7i. 
Kammeter,   Dr.  Call,   Bede^ 

d!e  zum  Vortrage  in  der  Ver- 

sammlnng  des    wfirtemberg. 

Vereines  etc. ;    Auz.  von  Dr. 

Gb,,  rv.ö78. 
Kampf  un4  Sieg  der  Hamöo^ 


pathie} 


KiiU  von  Dr.  Gries* 


SBLicfk ,  I.  326. 
fffQßß^  Qjr;*|  dieJMEedioin  pnserer 
Tage  9    Krit.  von  for.  Abmold, 
IL  930, 

Mß»P9  W/  Ff  Hm  Deiijkwür- 
^iüi^  9,  B^.,    Aiu^  von 

Kretichmar ,  Dr.,  Streitfiragen 
ans  ide«  Qefeiel»  4§r  Hoinp- 
fl^attMei    iU»fi^P   Tpn    Hn 

-^  .Ttr  AU«0p9liiie  na4  ÄWMÖP- 
p»AJe  PmliaBAPicl;   Kgr}tik 

Krüger  -  Hansen ,  Dr. ,  Hdi  - 
und  (Utflie^l  **  MaxineB  d^ 
Leibwatier^  Kx^i,  von  Dr. 
GniBsssLif  Hv,  L  475* 

— -  Dr.,  briilenleee  Reflexionen 
Mer  das  bMierige  Heilwesen^ 
Anis,  von  Dt.  Ge.  ,  III.  939. 

Kurt%f  Dr.,  über  den  Werth 
der  Heilmethode  des  kalten 
Wassern ;  Ans.  vwi  Dr. 
JateHEOir,   IH.  134^ 


Le$aer,  Dr.,  die  Hern,  voa  prakt 
Seite  bdenehtet;  Anz.  von 
Dr.  Ge.  ,  IIL  161. 

lAedbeek,   Dr.,    „Organon.för 

Lfikarefconst^S 
•^  —  „om  oholerans  lioni*  Be 

handling^^  eto. , 
„den  hom.  Lftkekonstens 

anw&ndning    emot   arfatiskn 

Choleranetc^^;   Anz.  von  Dr* 

Gr.;  m.  160. 
Lobethai,    Dr.,    die     Hom.  in 

ibrem  Ursprünge  etc.;    Anz. 

von  Dr.  Ge.  ,  IIL  79. 
Löehnery  Dr.,  die  Hom.  In threr 

Nichtigkeit;    Anz.  von    Br« 

Gr.,  IL  394. 
Löhner,  Dr.,  die  hom.  Kodi- 

salzversndhe    in    Kfifnberg; 

Anz.  von  Dr.  Ge«,  IL  894» 
Lux,  Dr.,  Zooiaids  Bd.  1.  Heft 

1.  n.  9;  Krit  von  Dr.  Arnou, 

L  919. 
— Zooiasis  L  8.  Heft,  V.  176, 379» 
Mayerhoff,  Dr.,  hom. HanMhe- 

darf;  Anz.  von  Dr.  Ge.;  IL 

338. 
Met%,  Dr. ,  der  hom.  Hansarzt; 

Anz.  von  Dr.  Gr.,  n.  33a 
MMlenthor,    Dr.,    das   Leben 

und  Streben  Samuel  Hahnb- 

MANN^s ;  Anzeige  von  Dr.  Gr.^ 

IL  69. 
Noack,  Dr.  A.,    olla  potrida; 

Anz.  von  Dr.  Gb.  ,  V.  399. 
PauH ,     Dr. ,     Beobaohtnngen^^ 

nnd    Brfahmngen  Aber    die^ 
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Bolir    eto«;     Ans.  von    Dr. 

SchbOn,  IU.  137^    936. 
BerUzlin.   Dn,   Molieriu  redi- 

viTOfl,    ein  Sendschreiben  an 

Dr.  Krüger  -  Hansen ,    Anz. 

von  Dr.  Gb.  9  V.  94. 
Eauy    Dr.^    Beitrage  zur  hom. 

Heilkunst)  Anz.  von  Dr.  Ab- 

NOLD ,  IL  843. 
über    den    Werth  des 

hom*     Heilverfahrens ;    Anz* 

von  Dr.  Backhausen,  IV.  188. 

—  —  Sendschreiben  an  alle 
Verehrer  der  rationellen  Heil- 
knnst;  Anz*  von  Dr.  6b.  ,  V. 

fieu^^,  Dr.,    Sendschreiben  an 

Dr.    Wahb^old,     Anz.  von 

Dr.  6b.,  IL  394* 
EöUingkj    Dr.,    hom.  Pharma- 

oop5a|  IV.  676* 
Rackert^    Dr.,    tabeU.  Ueber- 

sicht    der    hom*    Heilmittel; 

Anzeige  von  Dr.  6biesselich, 

L  948. 
knrze    üebersicht,    9* 

Aufl.;  Anz.  von  Dr.  Öbiesse- 

LiCH,  IL  936. 

—  Grandzüge  einer  künftigen 
speciellen  hom*  Therapie, 
Anz.  Von  Dr.  6b.,   V.  663. 

Sach$y  Dr.,  die  Homöopathie 
und  Hr.  Koor  (Anzeige  eines 
kommenden  Sachsenspiegels} 
von  Dr.  6b.  ,  II.  84. 

Schlechte  hUeratur^   lO.  161. 

— /^  IV**93, 


Sehieekte  hUeratu)r ,  T.  663* 

IV.  676. 

Sehmidi y  Dr.  C.  Chr.,  Jahrbü- 
cher der  in-  nnd  anslandi- 

sohen  ges.  Medioin ,   1836  Is 

Heft,  KritvonDr.  6b*,  HI. 

301* 
Schmide's  Jahrbücher  y  IV.  84, 

189,  369,  669* 
Schneider    und     Schürmayer, 

Annaien  der  Staatsarzneik.  ^ 

Anz.  von  Dr.  G&. ,   V.   699. 
Schreiben  ^n  den  Hrn.  Gaspar 

Bodrigaez  Francia  etc.;  Anz. 

von  Dr.  6b.,  U*  468. 
Schr)mj    Dr.,    die  Hauptsätze 

der  Hahnemannischen  Lehre ; 

Krit.  von  Dr.  6bibssslicb  ,  L 

933. 
Seibitdispensiren ,     über    das  y. 

der  Homöopathiker;  "Anzeige 

von  Dr.  6biesselic'h^  L  474. 
Simon ,  Dr.  F.  A.  jnn.,   antiho- 

möop.  ArchivBd.l/ Heftig 
^    Anzeige  von  Dr.  Gbiesselich, 

L  333. 
— . 1  — .  der  unsterblichen 

Narrheit  Sam.  Hahn,  etc.,  HL 

ThL  8.  Abth.  ^  Anz.  von  Dr. 

6b.,  UL169. 
•^  Dr.  Leon,    le9on8  de  med. 

hom. ,  Anz.  von  Dr.  Kibscb- 

LEGEB^  V.  633. 
—     und    Curie  y     DD.     Med. 

Journal  de  la  m^d.  hom.;  Krit. 

von  Dr.  Gbiessblich,  I.  944. 
SMrijf^  Dr.,  Sendschreiben  an 
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' ,  den  Ikten  Qfanniel ;  Anz.  von 

Dr.  Ob.  ,  II«  394. 
Stapf y  Dr.,    Arobir;   Anzeige 

von  Dr.  6b.  ,  in.  989 ,  4±8. 

—  Archiv,  V.  90,  364. 
Starke <f     Stabsarzt,    über   die 

Anwendang  der  bom.  Arznei- 
mittel und  des  kalten  Wassers 
in  der  Tfaierheilkunde,  Anz. 
von  Dr.  Schrön,  V*  186. 

Stiefflä^y  Dr.,  über  die  Hom.^ 
ala  Sachs,  IL  461. 

Sundheim ,  Dr^  Geschichte  der 
Gesetzgebung  über  das  Apo- 
thekerwesen in  Dentschland  ; 
Anz.  von  Dr.  Gr.  ,  II.  938. 

Tidaeriff  f5r  Läkare  etc. ;  Kri- 
tik von  Dr.  Gr.  ,  III.  918. 

Thorer  ^  Dr^,  prakt.  Beiträge 
im  Gebiete  der  Hom. ;  Kritik 
von  Dr*  Arnold  ^  II.  75. 

—  prakt.  Beitrage ;  Kritik  von 
Dr.  G^.^  III.  60,  93. 

—  prakt.  Beitrage ,  Kritik  von 
Dr.  Gr.,  V.  660. 

UntversallexicondeT  prakt.  Me- 
dicin  und  Chir.,  von  Andral 
etc.;  Anzeige  von  Dr.  Gr., 
n.  933. 

VoUitändige  Bibliothek  oder  en- 
eyklop.BeaUexican  (von  Pic- 
kel —  selig) ;  Anz.  von  Dr. 
Gr.,  11.393. 

Wahrhold ^  Dr.,  auch  etwas 
über  Hom.;  Anz.  von  Dr. 
Gr.,  II.  394. 


Wahrhöld,  C.  B.,  Volksblfttter 
fOr  hom.Heilverfahren;  Anz* 
von  Dr  Gr.  ,  IL  469.  HL  119. 
—  Volksblatter  ^  IV.  469.  ff. 

V.  179. 

Weber y  Dr.,    der  Milzbrand, 

Anz.  von  Dr.  Gr.  ,  V.  96. 
Weg^     der^    zum    Grabe    der 
Hern«,    kritisch    belencbtet; 
Anz.  von  Dr.  Gr.  ,  n.  943» 

Werber  y  Dr. ,  Prof. ,  über  Ge- 
gensatz, Wendepnnkt  nnd 
Ziel  der  heutigen  Physiologie 
nnd  Medicin,  Kritik  von  Dr. 
Gr.,  IU.999. 

Winkler ^  Dr.,    die  Arznelge-^ 
w&chse  der  hom.   Heilkanst , 
Krit.  von  Dr.  Gr.,  IL  68.  V.  96. 

Wolf^  Eleonore,  der  homtep. 
Rathgeber;  Krit.  von  Dr« 
Griesselich^  I.  489^ 

•^  Dr.  W.L.  F.,  das  Abraea- 
dabra  des  19.  Jahrhunderts 
etc.,  Anz.  von  Dr.  Gr.,  V.  188; 

Wolfring y  Dr.,  Kritik  der 
Schrift  von  EscHENMATSRÜber 
die  Hom. ,  Anz.  von  Dr.  Gr.  , 
V.  693. 

Wrelen^  die  bcnnöop.  Arzneien 
in  Hanptsymptomengruppen  \ 
Krit.  von  Dr.  Griesselich  ,  l. 
961. 

Zeroni^  Dr.,  über  Heilkunde, 
Alldop,  nnd  Homöop.;  Krit. 
von  Dr.  Arnold^  ^  L  994. 
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VI    VfTzmMfß   Ott  MUm^bmiet  md  der 
Orijfimaabljuindhmgen. 


ÄpfM,   Dr.,   praküsdie  Mit- 

theliaogeii,  IL  M« 
1—  BelMge  znt  hom.  Heilknnst^ 

n.«8. 

Akher^  Dr ,  In  fit  Gallen, 
Beobadrtaogen  ^  L  885.* 

—  —     daa    Pfeffenier    Blin. 
'    Wasser    im     Canton   Gräa* 

»andteii^  in.  81. 
Arnold^    Dn^     MiUhellaogea, 
L6S,400. 

—  vao  Helmont,    über  Anti'* 
"   pathlk,     Homöopathik     und 

laopathlk,  t  459. 

—  eini^  Worte  über  die  an- 
geblichen hon.  Versuche  im 
Hdlel  -  Dlea  zn  Paris,  f.  457. 

—  einige  Bemerkongea  über 
Ae  YorMgeia  dan  Siüsnagoa 
dar  laedio.  Sektion  der  Nnäir- 
Ik^csßherveDsaMBlnng  in  Statt- 
gart,  1150. 

^  Mittheilnngea,  IL  170. 

— i-  jlber  4^«  fSklektioismus  in  ^er 
Medicin,  IV.  818. 

Baekhausen^  Dr.  ^  Über  Krank- 
heitsbildang  und  Rückbil- 
dung 9  II.  85. 

—  \velGhe  Arzneien  soUep  wir 
prüfen?  H.  181. 

Frifnk^  Dr.,  Mittheilnngep  ans 
dem  Gebiete  der  Hopi. ,  V. 


OriesBeUeh ,  Dr.  ^  Grün^nog 
des  badischen  Vereines,  L  t. 

Nachsdirift  zu  dem  (lü- 
genhaften) Schreiben  de«  Da- 
vid Stbinkstbl,  L  918. 

zpr  Befestigung  äpi  Ver- 
eines, L  916. 

—  — >  psychisches  Leiden^  4iir<Ä 
hom.  Mittel  sehr  gebessert/  |^ 
976.  e 

Beitrag  zur  Pharpakor 

d^namik  der  Sepia,  L  84$» 

Relation  über  nicht  ge- 
heilte    Krankheitsfalle,      L 


einige     Beobachtiinj^eii 

über  Syphilis,  L  879, 
Vorschlag  über  Stellonf 

von  Preisfragen ,  L  894« 
Zeichen  der  Zeit  über 

die  Apotheker^  L  ^* 
zur     Behandlung    df^ 

Croup ,  II.  19, 

—  —  Notizen  und  kleine  Blit- 
theilungen ,  IL  918. 

—  -—  Nachrichten  aus  Italie^^ 
(ans  einem  Schreiben  an  Dr. 
Ob.  .),  IL  806,   868. 

über  die  Belian^nng  der 

Lungenschwindsucht,  II.  84<i^ 

—  —       das       HAHNBMANNlsolie 

Causticum,    bezweifelt ,    IL 
495. 


firlß^ai^^  Dr«y  über  fiirigv 
jB^iien  Um  Vm^MOLMEß  mit 

libfu ,  IL  437. 
«r-  f^|surK^99tpiMiisdf9S<rtiw«i* 

feto,  m,#. 

-r  --r  der  £|pViti«  Silioefte, 
IL  17. 

-I f^i,  ]9ftiz^,  nL  8fi. 

aar  ürycinia ,  ÜL  «5t» 

•=r  -^  Ki(t«Hifrbi!iiol)  mit  Fie=^ 

lier,I«,iM. 

—  —  Beitrag   »ur  9teohip|ite 

d^    ^i^ffliefliippQIWi'S    ™- 

über  it^  AtP^^%  m*  Wl. 

-TT  9b4  ßchrw^  BD,  M.,  of^ 
ffilKMf  ßekefmtiiiw  «ber  H^U- 
kunst  im  AUcemoinfin  und 
flpmöp|^f4^ie  in'e  Besondere, 

— -  —  Bemerkungen  aus    4^r 

-«  —  firipdfertiges  8plireiben 
|in  Or^  PsscHiSB  m  Genf, 
|V.  MO. 

—  —  Bemerkaagen  aae  4er 
Pra%i8  9  lY.  d04. 

— *  ^—  Codioiil  zum  offenen  Be- 
kenntni8s,*y.  164« 

—  r-  4ber  das  ^natemiliea ,  Y« 

r^  -rr  4ie  Tbeilnahmederl^aien 

aa  der  Born» ,  V.  193^ 
^  f*T-   Beitrags  ^nr  Kfyintniaa 

der   Arj^n^ttri  ffc  psn  in 

morbia,  \,nß. 


,   Dtm    dir  AMLA 

Apotbake  k  dem  ▼•  Bolt^  - 

Wriekeraehea  SCaaMmüimn, 

V.467. 
w«  ~  fiobraibena«  B».fiiMti* 

ratb  Dr.  Huvbi.aiid  ,  V«  471» 
^  -*  aiebea  und  aiebaif  Pro» 

aea«,  V.481. 
-^  -^ .  an  den  iabtaii  Habae^ 

maaniaaerio  Nr.  90  daa  9. 

Banden  der  allg.  bon.  ZeÜnng, 

V.498. 
JI«^/MIM8|,  Bv»,    prakt*  Mtt« 

tbeUaagea  aoa  dem  Ctobiete 

der  Hom«,  IL  1,  184. 

—  prakt.  Mittbeilangea  iMWlIeni^ 
Gebiete  der  Bern. , .  HL  37% 
IV. »«, 

^  Ma^ernepidwie  i«  Worma^ 
IV.  493, 

—  Materialien  zur  PharmafaH 
dynamik ,  V.  908. 

Heibig ^  Dr.,  etwas  ttbtr  Kri- 
tik,  HSTNEy  Horp^pBA»  IV« 
44,  138. 

Hotier,  Veter  -  Arnt  in  ltad«li, 
Beitriige  vor  Bebandiang 
kmakerBattsthiere,  IL  988, 
866. 

Käsemann  j  Dr. ,  Verechiedenea 
908  dem  Gebiete  der  Bamdo«» 
patbie,  III.  176. 

—  VerachiedeAfA  «ft«,  HI.  «68, 
864. 

—  verdi^en  die  bom..  Aanrta 
dj^  ¥ielfiiebeft  Veffitlgiii^a 
m^  «k*B«u  «1^,  I¥.  Mi. 


Käßmlumm^  BemerlniogeD : 
ä)  geg ea  Freatd  uad  Feind 

.  'gereoht,  b)  wer  Andern  eine 
Grabe  gribt  etc.,  IV.  970. 

—  pmkileehe  BUttheilangen 
Ober  Scbarlaoh,  V.  19,  114. 

Siammerery  Dr.  in  Ulm^  Bet- 
hilfen zur  hom«  Behandlnng 
der  Krankheiten,  IV.  886, 
d81« 

-»  "^  vergleichende  Dar- 
stellung der  allöop,  und  der 
hom*    Behandlung  der    sog* 

'  Metaphlogose  des  Halszell- 
gewebes ,  V.  M7, 

Kirsch^  Dr.,  prakt  Beobaoh- 
tnngen  ans  dem  Gebiete  der 
Hom.,   IV.  97,  115. 

—  Notiz  über  die  letzte  Masem- 
epidemie  zu  Bieberiob,  IV. 
430. 

—  Mittfaeilangen  aas  der  Pra- 
xis, iv.6ia 

Kirschtegery    Dr.,    Scbarlaoh- 

epidemie  im  Münstertbale  im 

Blsass  „  l.  433. 
.^  »^  Verhandlangen  der  aoa- 
•  demie  de  m^deoine  za  Paris 

über  die  Hom.  eto. ,    II.  999, 

441. 
Koeh^  Dr.,   Wirkung  der  Cal- 

carea  caust.  und   carbon.   auf 

den  gesanden  menschl.  Organ., 

V*»69,  401. 
Krämer^  Dr.  in  Rastatt,  Mit- 
t  theilmigeii    aas  dem  Gebiete 

der  Homöop^  ,>  L  M9.  H.  966. 


Kramer y  Dr.,  Geh.  Hofratk 
and  Leibarzt  in  Baden ,  Ver» 
trag  im  badisohen  Verein 
1833,  1.8. 

KurtZj  Dr.,  praktische  Bemer- 
kangen  nach  fremden  und  ei- 
genen Brftihrangen,  IV.  7, 
103,  918. 

—  —  aber  Wasserkar  and 
Gr&fenberg,  rv,57, 

—  einige  Worte  tber  das  Selbst- 
dispensireA  der  bom.  Aerzto^ 
IV.  414. 

—  über  Jahns  UrtheU  and  Vcr- 
suche  in  Beziehung  auf  die 
Homöop.,  IV.  590. 

—  kurze  Betrachtung  über  Arz- 
neiwificang  und  speciflsohe 
Mittel,  V.  199. 

—  verschiedene  Mittheilungen 
aus  eigener  und  fremder  Br- 
fahrung,  V.  135. 

lAedbeck^  Dr.,  SendschreibeD 
anDr.  Gb.,  II.  383. 

—  praktische  Mittheilungen 
über  Syphilis^  Tripper  etc., 
IV.  335,  409. 

—  zur  Pharmaketechnik,IV.5l6* 

—  Mittheilungen  aus  der  Pra- 
xis,  V.  9,  433. 

—  zur  Pfaarmakopöa ,  V.  191. 

Müller^  Dr.,  Physicus  in  Pforz- 
heim ,  Vortrag  im  bad.  Ver- 
eine 1833^  I.  33. 

G.  Fr.  in  Tübingen,  über 

die  Wirkung  von  HyperiüBm. 
perforatum  ^  -  V. '  484.^ 
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eMhauih^  Dr.>  über  das  bai-- 
risohe  Verbot  der  hom. ,  Be- 
handlqQg  in  med«  -  gericht-» 
Hohen  FaUen,  IV.  199. 

Po^iarty  ÜVi ,  Prof.,  .  D^irstel- 
lung  meines  von  selbst  ent- 
standenen somnambulen  Za- 
Standes^  II.  486« 

Jlau,  Dr.,  Glossen  über  Heil- 
kanst,  IV.  989. 

Sehmager,  Obertbierarzt,  Bei- 
träge zur  Veterinär  «Jledioin, 
1.97. 

—  Mittheilangen  aus  meiner 
Praxis,  U.  »76,   360. 

ScheiUngy  Beobaohtongen  ans 
dem  Gebiete  der  cbron.  Krank- 
heiten, rv.34,  119,   854. 

—  prakt.  Brfahrangen  und  Be- 
obachtungen aus  dem  Gebiete 
der  Hom. ,  IV.  439. 

IV.  609. 

Sehmidy  Dr.  G.,  in  Wien,  Be- 
kenntnisse über  die  Homoop. , 
nebst  einem  Schreiben  an  Dr. 
F.  Jadn  in  Meiningen,  IV. 
696.  V.  61. 

Sehrän^  Dr.,  Mancherlei  an 
wahre  Frennde  der  Homöop. , 
I.  966. 

—  —  Ueber  die  Ursachen  der 
vielen  Verfolgungen ,  welche 
die  Hom.  von  Seite  der  Aerzte 
zu  erfahren  hat,  1. 417«  n.  36, 
111. 

^.  —  die  Halle'sche  allgemeine 
Literaturzeitangy  n.  991. 


Sebron^  .Miltheil9Dgen  aiM  .tar 

.  Praxis,  11.419, 

-*-  MittfaeilQiigen  tj^r  Caldirea 

salpbnrata^  IIL  161.    ,  . 
T-.  Mittheiluogev  aus  dw  Prar 

xis,  111.363..  >  .    i 

—  Keuchhusten  -  und  l^asern- 
epidemie  in  Hof,  IV.  39^, 
496.' 

—  Beitriige  zur  Kenntniss  der 
Mittel  ab  usu  in  morbis ,  V. 
97^  196 ,  463. 

Schwab y  Dr.,  Beobachtungen, 
1.76. 

Mittheilungon ,  II.  961. 

Beobachtungen  über  die 

hom.  Behandlung  der  Wech- 
selfieber,  11.180. 

Seginj  Dr,,  prakt.  Mittheilun- 
gen, I.  84.U.  167. — 

Seither  y  Assist.  Arzt;  Magen- 
leiden ,  L  70. 

—  Mittheilungen,  L  339. 

—  prakt.  Mittheilungen,  11.190. 
S^risiy  Dr.,  prakt.  Notizen,  U. 

18. 

(Steinestelj  David,  [Itlgenhaf- 
tes]  Schreiben  desselben  an 
den  Directordes  bad.  Vereins, 
L  910.) 

Trinks ,  Dr. ,  Betrachtungen , 
m.  168. 

Vehsemeyer^  Dr.,  Vorschlag, 
'die  Verdünnungen  zu  berei- 
ten, IV.  647. 

VeUh,  Dr.  Job.  B.,  Sehreiben  an 
Dr.  Ga.,  V.  487. 


WirUt,  Ar.,  9ktr  M 
swduf  tolMMfai  ta  AI»- 
<V«<U*  vat  HoaiifXlito,  I. 
104,  Mt. 

IF<AiMMiM»)  Dr.,  «ekraibMin 
Dr.  Cte.,  n.l4f. 


i,  97. 

«^  mMilMleMi,  V.  f < 
iro^Mln,  Dr.,  VtUMMagm 
«M4erPndt,  V^  60t. 
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